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A 
Abſtoßen, Zurückfloßen, Repulfion. So viele 
Gründe auch die Atomiſtiker beybringen, die Zurüdfloßung 
der Körpertheile als ſcheinbar zu halten, und fie bloß aus der . 
" Anziehung der Materie zu erklären, fo beruben fie doch auf 


bioßer Hypotheſe, tie ſchlechterdings aus den Eigenfchaften 


der Materie nicht abgeleiter werden Fann, . Anziehen und Ab- 
ſtoßen find Begriffe, weldye der Materie als Materie weſentlich 
zufommen, und bie in ber Metaphyſik erörtert werden fün« 
nen. Der. Grund des Abfloßens laͤßt fich aus der eigentlis 
hen Erfahrung Feinesmeges herhohlen, d.h. er laͤßt fich niche 
von einer andern Materie herleiten, weil auch dieſe Anzie- 
hung und. Abftofung vorausleget: Mach ber aromiftifchen 
Lehre würben mir daber nie auf einen ®rund bes Anziehens 
und Zurücfloßens fommen können, Abftoßen ift eine Wir⸗ 
kung der zurückfloßenden Kraft. In der ganzen materiellen 
Natur laſſen ſich überhaupt nur zwey bewegende Kräfte ges 
denken, nämlich Zuruͤckſtoßungs » und Anziehungskraft. Denn 
alle mögliche Bewegung, weiche eine Materie einer andern 
eindruden kann, muß jederzeit als in ber geraden Linie zwi⸗ 
fchen zweyen Punkten ercheilt angefehen werden. In biefer 
‚geraden Linle aber find nur zweyerley Bewegungen möglich : 
die eine, Dadurch fich jene Punfte von einander entfernen, bie 
zmente, Dadurch fie fich einander nähern. Die Kraft, die die 
Urfache der erfiern Bewegung iſt, heißt Zuruͤckſtoßungs » und 
die der zweyten Anziehungskraft. 
Da die Erfahrung unläugbar lehret, bak alle Materie 
einer Zufammendructung fähig iſt, fo ift es narürlich, auf die 
Srage zu fommen, auf welche Are dieſe Erfcheinung möglich 
ſeyn fönne? Mach der atomiſtiſchen Lehre kann die Materie 
als Materie gar niche zufammengedruct werden, und jene 
Erſcheinung ann nicht anders gedachte werden, als in fo fern 
die Marerie leere Zwifchenräume befiger; denn die Materie 
VI. Kheil, | A AR: 
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iſt nach dieſem Syſteme abſolut undurchdringlich, und widerſteht 
daher allem Eindringen ſchlechterdings und mit abſoluter Noth⸗ 
wendigkeit. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt ſolglich 
bloß auf der Fiktion, daß alle Materie leere Raͤume in ſich 
enthaͤit, und fie berußt folglich auf feinem phyſiſchen Orunde. 
- Könnte man aber beweifen, daß ber Materie weſentlich Zu« 
ruͤckſtoßungskraſt zukomme, ſo wuͤrde auch die Undurchdring⸗ 
ichkeit der Materie auf einem ehufifchen Grunde beruhen; 
- Denn bie zurücftoßende Kraft würde fie felbft, als etwas Aus- 
gedehntes, das feinen Raum erfüllt, allererſt möglich machen. 
Herr Rant war ber erfie, welche mit vieler Gruͤndlich⸗ 
£eit zeigte, daß alle Materie ihre Räume durch zuruͤckſtoßende 
Kräfte offer ihrer Theile erfülle, d.i. durch eine eigene Aus⸗ 
behnungsfraft, welche einen beflimmten Grad har, über wel 
chen Kleinere oder größere ine Unendliche gedacht werben koͤn⸗ 
“ nen, Denn die Materie erfüllt ipren Raum nicht durch bloße 
Exiſtenz, fondern durch eine ihr eigene bewegende Kraft, 
und zwar Durch eine ſolche, die dem Eindringen anderer, d. i. 
der Annäherung widerſteht. Diele iſt aber eine zuruͤckſtoßen⸗ 


* 


de Kraft. Ufo erfüller die Materie ihren Kaum nur durch 


zuruͤckſtoßende Kräfte, und zwar alter ihrer Theile, weil 
fonft ein Theil ihres Raumes nicht erfuͤllt, fondern nur ein« 
geſchloſſen ſeyn wuͤrde. Nun iſt die Kraft eines Ausgedehn⸗ 
tem vermöge der Zuruͤckſtoßung aller feiner Theile eine Aus⸗ 
dehnungskraſt. Mithin erfüllet die Materie ihren Raum nur 
durch eine ihr eigene Nusbehnungsfraft. Urber jede gege« 
bene muß ferner eine größere gedacht merden koͤnnen, denn 
‚die, über welche feine größere möglich ift, würde eine ſolche 
feyn, wodurch in einer endlichen Zeit ein unenblicher Raum 
zuruͤck geleget werden würde, welches unmöglich iſt. Auch 
muß unter jeder gegebenen Kraſt eine Fleinere gedacht werben 


fönnen; denn die Hleinfle wiirde hiejenige ſeyn, durch deren. 


unendliche Hinzuthuung zu fich ſelbſt eine jebe gegebene Zeit 
hindurch feine endliche Geſchwindigkeit erzeugt werden fönnte, 


melches aber den Mangel aller bewegenden Kraft bedeutet, | 


Folglich muß unter einem jeden gegebenen Grad einer bee» 
u | genden 


. * 
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‚genden Kraft immer noch eine kleinere gegeben werben Fönnen, 
"Daher hat die Ausdehnungskraft ‚ womit jede Materie ihrem. 
‚Raum erfüllt, ihren Grad, ber nie der größre oder der kleinſte 
dt, ſondern über den ins Unendliche fo wohl größere als klei 
nere Eönnen gefunden werben, | 
Dlie ausdehnende Kraft einer Materie wird auch die Ela⸗ 
fülcitär genannt. Da nun jene der Grund iſt, worauf die 
Erfüllung des Raums, als eine wefentliche Eigenfchaft aller 
Materie, berubet, fo muß diefe Elafticirär urfprünglich heißen, 
weil fie.van-Feiner andern Eigenſchaft der Materie abgeteicer 
werben faun, Demnad) ift alle Materie urſpruͤnglich elaftifch. 
MNewton, welder mit Recht bey feinen Unterfuhungen 
bloß auf Erfahrungen fah, war do, ſchon genöchiger, ſtill⸗ 
ſchweigend zuruckſtoßende Kräfte anzunehmen, . So ftellte er 
in ſeinen Principien (lib. I, prop. 25.) foigenden unter dee 
Artitel. Elaſticitaͤt, angeführten Sag auf: in einer Aüfe 
figen Materie, welche aus Theilhen, die ſich zuruͤckſtohen 
beſteht, und deren Dichtigkeit ſich wiedie zuſammendruckende 
Kraft verhaͤlt, müffen ſich die zuruͤckſtoßenden Kraͤfte der 
Theilchen im umgekehrten Werhäleniffe der Entfernung ihrer 
Mirtelpunfte befinden; und eine Anhäufung von Theilchen, 
welche einander nach diefem Gefege zurücitoßen, müffe eine 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit ausmachen deren Dichtigkeit ſich wie die 
zuſammendruckend⸗ Kraft verhaͤlt. Er erinnert aber aus» 
druͤcklich, daß er dies Bloß als einen marbematifchen Satz, 
nicht aber als eine Erflärung einer phyſiſchen Urfache aufüßre, 
Noch viel beſtimmter reder er von der zuruͤckſtoßenden Kraft 
ber elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten in feiner Optik =), und führe da⸗ 
ſelbſt verfchießene befannte Erfbeinungen an, welche das. 
Dafenn einer folchen Kraft zu bewelſen Iheinen. Es if der 
Müpe werth, diefe Stelle bier ermas ausführlicher anguführen, 
als unter dem Artikel Elaſticitaͤt, gefchehen it. Er fage 
nämlich, fo wie in der Algebra die negativen Größen da an⸗ 
fangen, wo die pofitiven aufhören und verichmwinden: fo muß 
In der Mechanik da, wo die Anziehung aufhoͤrt, eine zurück“ 
4a i ftoßende 
=) Optice. Laufan, 1740, 4, Pr3aL 
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flofiende Kraft an deren Stelle treten. Das Dafeyn einee 
Asıchen Kraft fcheint aus der Zurüdwerfung und Beugung des 


4 Uchtes zu fölgen ; denn In beyden Fällen wird der Errahl von 


* 


denm Körper ohne unmittelbare Beruͤhrung zuruͤckgeſtoßen. 


Auch ſcheint dieß aus dem Ausfluffe des Lichtes zu folgen; 
denn fobald ein Lichtſtrahl aus einem leuchtenden Körper durch 
vibrirende Bewegung feiner Theile in Erfchütterung gebrache 
und aus feiner anziehenden Sphäre herausgefommen ift, fo 


pflanzt er fich mit ungemeiner Edhnelligfeit fort, Fern erfcheine 


. 88 auch aus der Erzeugung der-Suft und der Dämpfe zu folgen; 


denn die Durch Hige und Aufbre:fen aus den Körpern getriebe». 
nen Teilchen entfernen fich, fobald fie ous dem Wirfurigsfreife 
der Anziehung des Körpers heraus find, von ihm und von 


einander feibft mir großer Gewalt, und fliehen die Ruͤckkehr, 


fo daß fie biswellen, wohl 10, 100, 1000 mahl mehr Kaum 
einnehmen, als vorher, da fie nod) die Geſtalt eines dichten 
Körpers hatten. Eine fo ungemeine Zufammensiehung und 
Ausdehnung kann man fi) kaum denfen, man mag fid) bie 
AUuftthellchen als elaſtiſch, oder in einander verflochten, oder 
mie Reifen, oder fonft, wie man will, vorftellen, wenn fie 
niche eine zurüciloßende Kraft befigen, mit welcher fie ein» 
ander fliehen. Die Theilchen der flüffigen Körper, welche 


- feinen großen Zufommenhang unter ſich zeigen, und fo flein 


find, daß fie ſehr leicht in Bewegung verfege werden Fönnen, 
werden ſchon durch eine gelinde Wärme verdünnt und flüchtig 
gemacht, ba hingegen bie gröbern Theile.der dichtern Körper, 
welche unter fich ftärker zuſammenhangen, eine weit größere 


Waͤrme erfordern, ehe fie verflücheiget werden, Sole Kor⸗ 


per, welche durch das Aufbraufen verdünnf werden, vermane 
dein fich in wahre und blelbende Luſt; und eben biefe Theilchen, 
welche ben der Berührung derſelben fo feit sufommenhängen, ge- 
hen jegt mir der größten Gewalt auselnander, und laſſen fich ſehr 
ſchwer wieder zuſammenbringen. Und weil die Theilchen einer 
wahren und dauerhaften Luft groͤber ſind, und aus dichtern 
Koͤrpern erzeugt werden, als die Theilchen der Daͤmpfe, ſo 
laͤßt es ſich ieicht begreifen, daß die wohre Luft, bey ſonſt uͤbri⸗ 

gens 
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gens gleichen Umflänben; ein größeres Gewicht. befige, als 
die Dämpfe, und daher die feuchte Armofphäre viel leichter, 
als bie trockene iſt. Ferner ſcheint es, daß eseben der zuruͤck⸗ 

ſtoßenden Kraſt zuzuſchreiben ſey, daß tie Fliegen auf dem 
Weoaſſer laufen Finnen, ohne.ihre Füße naß zu machen. 

Newton's Schüler und Nachfolger waren noch weiter, 
als Newton ſelbſt, gegangen; verſchiedene von ihnen hatten 
naͤmich behauptet, bag der Materie überhaupt anzlehende 
und zuruͤckſtoßende Kraft wefentlich zutomme. Da fie aber 
größten Theils Atomiflifer waren, und zuletzt alle Naturer⸗ 
ſcheinungen auf gewiffe Fiktionen zuruͤckfuͤhren mußten, foent« 
ftanden hierüber Streitigkeiten und Hypotheſen, aus welchen 
Anziehung und Zuruͤckſtohung ſich herleiten laſſen ſollten. Bloß 
empiriſche Grundſaͤe gelten zu laſſen, hielten fie mir Recht 
der apodictiſchen Oewißheit, die fie Ihren Naturgeſetzen geben 
mollten, gar. nice gemäß, baper fie folche lieber poſtulitten, 
ohne nach ihren Qurlien a priori zu forſchen. 

Es bat daher Kant ein wirklich ſehr großes Verdienſt, 
von dem reinen Theile der Natürwiſſenſchaft, wo mitaphy⸗ 
fild;e und mathematiſche Konftructionen durd einander 44 
laufen pflegen, bie erftere, und mir ihnen zugleich die Prin- 
cipien der Conſtruction dieſer Begriffe, alfo der Möglichfeie 
einer mathematiſchen Naturlehre felbit, in. einem Syſteme 
bargeftellt zu haben. Mac) diefem Syſteme iſt nun burch ben 
vorigen Beweis erwielen, daß jeder Materie weſentlich zuruͤck⸗ 
flogende Kraft zufomme, welche aljo eine ausdehnende Kraft ift, 

Weil uͤber jede ausdehnenbe Kraft eine größere bewegende 
Kraft gefunden werden fann; biefe aber auch jener entgegen 
zu wirken vermögend iſt, modurd) fie alsdann den Raum der 
legtern verengen würde, ben. Diefe zu erweitern trochtet, in 
welchem alle. die eritere eine zuſammendruckende Kraft 
beißen würde; fo muß auc für jede Marerle eine zufammen- 
druckende Kraft gefunden werden £önnen, die fie von elnent jeden 
Raum, ben fie erfüllt, in elnen engern Raum gu treiben vermag. 
Da bier von der zuruͤckſtoßenden Kraft, welche der Marerie 


wefentlich ia die Rede . . laͤßt ſich auch ohne wei« 
| tern 
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tern Bewels borausfegen,, daß fie deſto flärfer entgegen wire 
fen muͤte, je mehr fie in die Enge getrieben werde. Daher 
muß dasfelbe Quontum von ausfpannenden Kräften in einen 
engern Kaum gebracht in jedem Punkte desſelben fo viel ftär- 
ker zuroͤcktreiben, fo viel umgefehre der Raum Fleiner ift, in 
welchem ein gewiſſes Quantum von Kraſt ſeine Wirkſamkeit 
verbreit⸗et 

Eine Materie, ſo groß auch ihre druckende Kraft gegen 
eine andere Materie iſt, kann zwar dieſe ing unendliche zu⸗ 
ſammendrucken, aber nie dieſelbe durchdringen d. h. den Raum 
Ihrer Ausdehnung völlig aufheben. Denn eine urſpruͤngliche 

Kroft, womit eine Materie ſich über einen gegebenen Kaum, 
den fie einnimmt, allerwärts auszudehnen tradhter, muß in 
einen Fleineren Raum eingeſchloſſen, größer, und in einen . 
unendlich Beinen Raum zufammengepreßt unendlich fenn. 
Nun fann für jede ausdehnende Kraft der Marerie eine größere 
zuſommendruckende gefunden werben. welche dieſe in einen 
engern Kaum zwingt, und fo ins Unendlihe. Zum Durch- 
dringen ver Materie aber würde eine Zufammentreibung der⸗ 
felben in einen unendlich kleinen Roum, mithin eine unend» 
lich zufammendrudfende Kraft erfordert, welche unmoͤglich 
if. Alſo fann eine Materie durch Zuſammendruckung von 
feiner andern burchdrungen werben. 
Da nun die zurücfloßende Kraft einer Materie einen 
- Grab hat, welcher übermältigt, mithin den Raum der Aus⸗ 
dehnung verringert, d. i. in denfelben bis auf ein gewiſſes 
Maß von einer gegebenen zuſammendruckenden Rraft einges 
drungen werden kann, jedoch fo, daß die gaͤnzlich⸗ Durch⸗ 
dringung unmoͤglich iſt; fo muß auch die Erfüllung des 
Raums nur als relative Undurchdringlichkeit angefehen wer⸗ 
den, d.1. als ſolche, welche auf dem Widerftande beruper, 
Fr mit ben Graben der Zufammendrudung proporiloniriich 
w chſt. 

Weil die einander beruͤhrenden Theile einer den Wir: 
kungsraum der andern begrängen, und die zurücfloßende 
Re feinen entforntern Theil bewegen kann, ohne "= | 

te 


| Al 7 
telſt der dazwiſchen flegenben, und eine quer burch dieſe ge⸗ 
bende unmittelbare Wirkung einer Materie auf eine andere 
durch Ausdehnungsfrafte unmoͤglich iſt, fo fiehe man leicht, 
daß die Zuruͤckſtoßungskraft, vermittelt deren die Materie 
einen Raum erfülle, nur in der gemeinfchaftlihen Fläche der . 
Berührung ber Materien unmittelbar auf einander wirken 
fann, . | 
Wenn nun die Frage entſtehet, nach welchem Gefege 
der unendlich Eleinen Entfernungen (melcye nach der bisheri« _ 
gen Erörterung den Berührungen gleich gelten, ) eine ur« 
fprüngliche repuffive Kraft in verfihiedenen Entfernungen: 
wirfe? fo läßt fid) darauf.antworten, daß man unmöglich 
diefe Kraft Durch divergirende Zuruͤckſtoßungsſtrahlen aus 
dem angenommenen repellirenden Punkte (in der bloß ma- - 
thematiſchen Vorſtellung,) vorftellig machen koͤnne, obgleich 
die Richtung der Bewegung ihn zum terminus a quo hat, 
weil der Raum, in welchem die Kraft verbreltet ſeyn muß, 
um in der Entfernung zu wirken, ein koͤrperlicher Raum iſt, 
welcher als erfuͤllt gedacht werden ſoll (wovon die Art, wie 
nämlich ein Punkt durch bewegende Kraft dieſes di. dyna⸗ 
miſch, einen Roum koͤrperlich erfuͤllen koͤnne, ſreylich keiner 
weitern mathematiſchen Darſtellung faͤhlg If,) und divergi⸗ 
sende Strahlen aus einem Punkte die repelllrende Kraft ei. 
nes förperlichen erfüllten Raumes unmöglich vorftellig machen 
können; fondern man würde bie Zuruͤckſtoßung, bey verſchie⸗ 
benen unendlich klelnen Entfernungen diefer einander treie_ 
benden Punkte, fehlechterdings bloß im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe der koͤrperllchen Räume, Die jeder dieſer Punfte 
dynamiſch erfüllt, mirhin den Cubus der Entfernungen ber 
felben von einander, fhägen, ohne fie conftruiren zu Fönnen, 
Wenn daher Mathematiker die repulfiven Kräfte der 
Theile elaftifcher Materlen, bey größerer oder Fleinerer Zuo 
fommendrudung berfelben, als nad) einer gemwiffen Propers 
tion ihrer Entfernungen von einander abnehmend oder zu⸗ 
nehmend ſich vorftellen, z. B. daß die kleinſten Thelle der 
&ufe fid) im umgekehrten En ihrer Enrfernungen 
4 von 
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von einander zuruͤckſtoßen, weil die Elaſticlktaͤt derſelben im 
umgekehrten Berhältnifle der Räume ſteht, darin fie zufams 
mengedruckt werden; fo verfehlet man gänzlich ihren Ginn, 
und mißdeutet ihre Sprad)e, wenn man das, mag zum Vers 
fahren der Eonftruction eines Begriffs nothwendig gehört, 
dem Begriffe im Objekte felbft beylege. Denn nad) jenem 
£ann eine jede Berührung als eine unendlich Eleine Eurfers 
nung vorgeftelle werden; weiches in ſolchen Fällen auch noth⸗ 
wendig gefcheben muß, mo rin großer oder Fleiner Raum 
Durch eben biefelbe Quantität der Materie, d.i. einerley 
Quantum repuifiver Kräfte, als ganz erfülle vorgeflelle were 
den fol Ben einem ins unendliche Thrilbaren darf darum 
dennoch feine wirkliche Entfernung der Theile, Die bey aller 
Erweiterung des Raums des Ganzen immer ein Continuum 
ousmachen, angenommen werden. Hier tritt aber eine 
Schmierigfelt ein, welche darin beſteht, daß, wenn ein 
Punkt durch reputfive Kraſt unmittelbar Feinen ondern treis 
ben fann , ohne zugleich den gangen förperlichen Raum big \ 
zu der gegebenen Entiernung durch feine Kraft zu erfüllen, 
diefer olsdann, mie zu folgen fcheinee, mehrere treibende 
Punkte enthalten müßte, welches der Vorausſetzung wider: 
ſpricht. Es iſt aber ein’ Unterſchied zwifchen dem Begriffe 
eines wirffihen Raums, der gegeben werben fann, und ber 
bloßen dee won einem Raume, der lediglich zur Beſtim⸗ 
mung des Be haͤltniſſes gegebener Räume gedacht wird. in 
der That aber fein Raum iſt, zu machten. In dem Falle 
einer vermeinten phyſiſchen Monadologie follten es wirftiche 
Raͤume ſeyn, welche von einem Punfre dynamiſch, nämlich 
durch Zuruͤckſtoßung, erfüllt wären; denn fie eriflirten, als 
Punkte, vor aller daraus möglihen Erzeugung der Moterie, 
und beftimmeen durch Die ihnen eigene Sphäre Ihrer Wirk⸗ 
fomfeit den Theil bes zu erfülenden Raums, der ihnen an⸗ 
gehören koͤnnte. Daher kann in gedachter Hnpothefe bie 
Materie auch nicht ols unendlich cheilbar und als Quantum 
continuum angefehen werden; denn bie helle, melde ein« 
ander unmittelbar zurücfloßen, haben doch eine beſtimmte 
Enıfer« 


! e? 
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Entfernung von einander, naͤmlich die Summe der Halb⸗ 

meſſer der Sphäre ihrer Zuruͤckſtoßung; dagegen, wenn man 
die Materie als fterige Größe deuft, ganz und gar eine 
Entfernung der einander unmitrelbar zurückitoßenden Theile 
ſtatt finder, folglich aud) Feine größer oder Fleiner werdende 
Sphäre ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit. Nun Fünnen 
fib ober Materien ausdehnen, ober zufammengetrucke wer⸗ 
den, wie die !uft, und da ſtellte man fid) eine Entfernung 
ihrer nächften Theile vor, Die da abnehnten und wachien Fön« 
nen, Weit aber die nächflen Theile einer fertigen Marerie 
einander berühren, fie mag nun weiter ausgedehnt oder zu⸗ 
ſammengedruckt fenn, fo denft man ſich jene Entfernurigen 
von einander als unendlich Flein, und diefen unendlich fleinen 
Raum als im größsen ober Fleinern Grade voh ihrer Zus 
ruͤckſtoßungskraft erfülle vor. Der unendlidy Eleine Zwiſchen⸗ 
raum tft aber von der Berührung gar niche verſchieden, alfo 
nur die Idee vom Raume, die dazu dient, um die Erwei⸗ 
trung einer Materie, als ftetiger Größe, anſchaulich zu 
machen, ob fie zwar wirklich, fo, gar niche begriffen werben 
kann. Wenn es daher heiße: bie zurücfloßenden Kräfte 
der einander unmitielbar treibenden Theile Der Materie fte- 
ben im umgekehrten Verhaͤltniſſe der Würfel ihrer Entfernun⸗ 


gen, fo bedeutet das nur: fie ſtehen im umgekehrten Verhaͤlt .· 


niffe der Förperlichen Mäume, die man ſich zwifchen Theilen 
denfe, die einander dennod) unmittelbar berühren, und de» 
ren Entfernung eben darum unendlich Flein genannt werden 
muß, damlt fie von aller wirflichen Entfernung unrerfchled« n 
werde. Man muß alfo aus den Schwierigfeiten ver Go ı- 
ſtruction eines Begrifis, oder vielmehr aus der Mißdeutung 
derfelben,, feinen Einwurf wider den Begriff feleft machen; 
denn fonft würde er die mathematiſche Darftellung der Pro« 
portion, mit welcher die Anziehung in der Entfernung yjes 
ſchiehet, eben fo wohl, als Diejenigen, wodurch ein jel er 
Punkt in einem ſich ausdehnenden oder zuſammengedruckt en 
Ganzen von Moterie den andern unmittelbar zurücitölst, 
treffen, Dos allgemeine der Dynamik würde in bery · 

a5 ben 
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den Faͤllen dieß ſeyn: die Wirkung der bewegenden Kraft, 
die von einem Punkte auf jeden andern außer ihm ausgeuͤbt 
wird, verbale fi umgekehre wie ber Raum, in welchem 
dasſelbe Quantum der bewegenden Kraft fid) hat ausbreiten 
müffen, um auf biefen Punfe unmittelbar in der beflimmeen 
Entfernung zu wirken. 


R Aus dem Geſetze der urfprünglich einander zuruͤckſtoßen - 
den Theile der Marerie im umgefehrten Berhättniffe. des 
Wuͤrfels ihrer unendlich Kleinen Entfernungen müßte alfo 
nothwendig ein ganz anderes Gefeg der Ausdehnung und 
Zufammendrücdung derfeiben, als dos mariottiſche der Luſt 
"folgen; denn diefes beweiſet fliehende Kräfte ihrer nächften 
heile, die Im umgefehrten Merhäteniffe ihrer Entſernungen 
‚ fteben, wie Newton bemelfer. Allein man kann die Aus« 
dehnungskraft der letztern auch nicht als die Wirkung urfprüng« 
lich zurücfloßender Kräfte anfehen, fondern fie beruhet auf 
der Wärme, die niche bloß als eine in fie eingebrungene Mates 
zie, fondern allem Anfehen nad) durch ihre Erſchuͤtterungen, 
die eigentlichen Sufecheile, denen man überbem wirkliche Ent: 
-fernungen von einander zugeſtehen kann, noͤthiget, einander 
zu flleden, Daß aber diefe Bebungen det einander naͤchſten 
Theile eine Fliehfroft, die im umgekehrten Verhäleniffe ihrer _ 
Entſernung ſtehet, ereheilen müffe, läßt ſich nadı den Geſe⸗ 
gen ber Mittheilung der Bewegung durch Schwingung ela⸗ 
ftifcher Materien wohl begreifllih machen.  . Bu 


M. f. Bant Anfangsgrünbe der metaphyſiſchen Natur» 
wiſſenſchaft. Riga, 1787. 8. an verſch. Stellen. Ä 


Abweichung der Wagnetnadel, _ Zuf zu THT. 
S.36. Here Burkhardt zu Paris hat eine Formel ge: 
 funden , welche die Abweichungen der Magnernadel zu Paris, 
felt 1580. darſtellt. Es eralbe fi daraus, daß die Abwei⸗ 
chungsperiode zu Paris von 860 Jahren iſt, daß die größte 
weltliche 30°, 4’ beträgt, weldhe 1878 vorhanden feyn wird, 
und die größte öftliche fic) nur bis 23° erſtreckt. 
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S37. Herr Macdonald =) Hat über die taͤgliche Berän« 
derung Der Magnetnadel im Gore Marlborough, auf der 
Inſel Sumatra, Beobachtungen angeftelt, Er hatte zu bie 
fer Abſicht ein eigenes kleines Gebäude, wovon alles Eifen 
entferne war, für Die Mittogslinie eingerichtet. An diefe dis 
nle wurde eine Buͤchſe mit ausgefpannten Haaren, bes Tar 
ges dreymahl gebracht. Wenn man dirfe Haare durch ein - 
Gtas von oben berfachtete, und fie einander felbft und die 
Mittagelinie bedeckten, fo konnte mar darauf rechnen, daß 
die Sängenachfe der Buͤchſe auf den Nullpunkt traf.. Eine fein 
getheilte platte Scale war am Sübpunft ber Nadel angebracht. 
Aus den Beobachtungen felbil ergab fid) , daß die tägliche 
öfttiche Abweichung von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
zunehmend; von bier aber big 7 Uhr Morg. abnehmend war. 
Es zeigte ſich im Allgemeinen, daß während der Gewitter bie 
tägtiche Veränderung größer war, als fie unter übrigeng glei» 
chen Umfländen härte feyn müffen. Eben fo mar zu bemer- 
Een, daß die Hige die magnetiſche Kraft ſchwaͤchte, und bie 
Kälte fie verflärkte. Herr Macdonald ſucht diefe Verän · 
Derungen aus der Halley’ften Hypotheſe von 4 Polen info 
fern zu erflären, daß er annimme, baB ber eine Pat früh, 
und ein anderer Nachmittags mehr erwärmt. werde, woraus 
fich auch der Umſtand mit den Beobachtungen vereinigen ließe, 
daß die vormirrägigen Weränderungen geringer waren, als 
Die nachmittaͤgigen. Die Beobachtungen felbft har er in 
eine Tafel gebracht. 2 
Adhaͤſion. Zuſ. zu Th. J. S. a3. Herr Guyton⸗ 
Moroe au hatte in dem Artikel afinit£ der neuen encyclo- 
pedie methodique jene allgemeine Kraft, von welcher alle 
freywillige Bewegungen, Bildungen und Meränderungen 
der Maturförper herrühren, die Attraetion In Adhaͤſion, Co-· 
haͤſion und Affinitaͤt oder chemiſche Anziehung eingethellet, 
und unter dem Artikel adhéſion eine Relhe von Verſuchen 
aufgezaͤhlet, welche nach Herrn Carradori kelnesweges 
durch das Phänomen der Adhaͤſion ſich erflären faffen. - deg- 
Ä — terer 
=) ebhiloſ· Transaet. for the year 1796. P. II. 
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terer #) bemerket, daß ſich die Abhäfion vorzüglich ſchoͤn ‚In 
den Verfuchen mit öhligen Fluͤſſigkeiten, weiche ſich auf Der 
Oberflaͤche des Waſſers ausbreiten, zeige, und welche, mie 
er glauber, nod niemand einer genauern. Betrachtung ges 
wuͤrdiget habe. Nach feiner Meynung iſt die Erſcheinung, 
- wo ſich das Queckſilbet mit den Oberflächen der Metalle ver- 
einiget, noch Feine Adhäfion, weit das Qu>dfilber vermögend 
ift, fie, wie das Waffer Die Salze, anzugreifen und aufzu- 
töfen. Aus diefen Grunde, fagt er, find Guyton- Mor⸗ 
veau's Verfucye mit dieſen Subftangen untauglich, Die Kraft 
der Adhäfion und ihre Grabe zu zeigen. Die Flähenanzies 
bung fen bis jegt noch ſehr fdjlecht bearbeiter werden. Et 
bar durch Thatſachen zu zeigen ſich bemuͤhet, daß die wahre 
Adhaͤſion oder Flaͤchenanzlehung ihre Saͤttigungspunkte und 
Grade fo gut habe, wie die chemiſche Anziehung oder die 
Wahlver wandtſchaft: | | | 
1) Die oͤhligen oder gummirefindfen Slüffigkeiten breiten 
fi) auf der Dberflähe des Waſſers mit der größten Ges 
ſchwindigkeit aus, und überziehen dieſelbe mit einem ſehr 
zarten Schleyer; fie chun dieß ſelbſt dann, went fie fpech» 
fifch ſchwerer find als Waſſer. Auch ſeſte Subflanzen, in 
welchen ein Oehl, Harz oder Gummiharz in Menge zugegen 
ift, breiten fib, wenn fie pulverifiree find, und wenn aud) 
ihr fpecififches Gewicht das des Waffers übertrifft, auf gleiche 
Weiſe auf demfelben aus. I 
Dieſe Körper adhärlren bloß dem Waſſer; fie haben 
keine Cohaͤſion oder Aggregation » oder chemifche Anziehung 
zu ihm; denn fie föfen fid) niche in bemfelben auf, und ver · 
mifchen fi) felbit nur ſchwer damit. 
2) Bloß das Waſſer gibe mie jenen Subftanzen dieſe 
Phänomene. Er hatte Oehl, Saftvon der Wolfsmilch u. ſ.f. 
auf Wein, auf Eſſig u. ſ. w. gebracht, der Verſuch gelang 
aber niche, noch weniger gelang er auf Weingeifl. 


lſo 


«) Anoali di chimica e floria naturale owero raccolts di memorie 
falle fcienze arti e manufstturo ad efle relative, del Citt: L. 
Brugnatelli Tom. XVil, Pavia 1798. p- 104-113, uͤberſ. in 
voigts Magazin der Vatutk. B. li. Stu p. 87. ſ. 

’ 
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Alſo bloß zwiſchen dem Woſſer und den oͤhligen oder har⸗ 
zigen Subſtanzen jeder Art, fie ſeyn feſt oder fluͤſſig, har die 
Adhaͤſion oder Flaͤchenanzie hung Start. | | 

3) Hat eine von biefen feften oder flüffigen Subſtonzen 
durch ihre Verbreitung eine beſtimmt⸗ Fläche des Waſſers, 
obne einige Ruͤckſicht auf die Menge oder Höhe der Säule ' 

der Fluͤſſigkelt, überzogen, fo dehne fie ſich niche weiter aus, 
fondern verbleibt, wenn fie fpecififch leichter, als das Waſ⸗ 
fer it, im Gefäß zu Boden, 

Hleraus fiehe man, daß nad) der Sättigung ber Anzie- 
Bung jener Wofferläche mir allen dem Oehl oder Harz, was 
fie aufzunehmen im Stande iſt, das Ueberflüffige niche ferner 
angezogen wird, fondern feiner Schwere überlaffen , entweder 
auf der Fluͤſſigkeit ruhig zuruͤckbleibt oder , wenn es fpecififc) 
fihmerer als das Waffer ift, In ihm zu Boden fälle. 

4) Die Quantität der feften oder flüffıgen Subftang, welche 
ſich auf dem Waſſer ausbreitee, und die Geſchwindigkeit, mie 
Der es geſchieht, ift beftändig der Oberfläche des Waſſers, 
auf der fie ſich verbreiten muß, proportional. &o breiter ſich 
3. D. ein Tropfen Dtivenöhl auf dem Woſſer eines kleinen Ge» 
fäßes fehr ſchwer und langfom aus, da hingegen, wenn der 
Verſuch in einer großen Kufe oder auf einem kleinen See an. 
geffellee wird, er ſich fehr weit und mit einer erftaunlichen 
Geſchwindigkeit verbreiter. 

- Stelle man diefen Verſuch in einer Kufe oder In einem 
andern Behälter mit Waffer, welches eine große Oberfläche 
bat, und ftatt des Oehls, mit dem mildyartigen Saft ber 
Wolſsmilch, an, fo iſt es fehr angenehm zu bemerken, wie, wenn 
man eine Fleine Duanrität desſelben vorfichtig auf die Ober» 
fläche des Woflers bringe, fie fih über die ganze Fläche ver: 
breiter, und dieleibe mit einem: fehr feinen Schleyer uͤberzieht; 
verfährt man hingegen hierbey auf eine ſtuͤrmiſche Are, fo ſchlaͤgt 
fid) der größte Theil davon in Geſtolt zarrer und ſchlaͤnglicher 
Fäden zu Boden. Das Naͤmliche folger, wenn man, ftatt 
Die Stengel der Wolfsmild) außer dem Waffer abzuſchneiden 
oder abzureißen, und darauf das abgeſchnittene Ende . 

j er» 
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Oberfläche bes Woſſers zu bringen, diefe Operation unter dem 
Wefler verrichter; dann ſchlaͤgt fich aller aus dem Etengel 
fliegende Soft in Geſtalt feiner Fäden zu Boden, ohne fidy in 
tem Waſſer aufiuiöfen. oder fid) auch nur damir zu vermifchen, 
+... 5) Bring man. nahdem man auf das Waſſer bereirg 
“ einen Fleinen Antheil irgend einer öhligen Fluͤſſigkelt gebrache 
bot, hierauf etwas von einer andern auf basfelbe, befinder 
fi 3. B auf dem Woſſer eines Fleinen Gefaͤßes bereits ein 
Tropfen Ollvenoͤhl, und bringe man jegt einen Tropfen Wolfe». 
milch (oder auch einen kleinen Ancheil Walzenmehl oder das 
Mehl von irgend einem andern Gerreide,) darauf, ſo bemerkt 
man, wie das Oehl dem Wolfsmilchfaft Platz macht „welcher 
ſich jetzt ſtatt feiner auf dem Waflır ausbreiter, um ihm zu 
adhaͤtiren das Del aber, deſſen Verwondtſchoft jetzt zu dem 
Woſſer aufgehoͤrt hät, ſammelt ſich in kleine Kuͤgeſchen, und 
zieht ſich an die Wände des Gefaͤßes zurͤck. 
Dieſer Verſuch beweiſet alſo, daß die eine von dieſen bey⸗ 


den Fluͤſſigkeiten eine ſtaͤrkere Anziehung zur Oberflaͤche des 


Waſſers habe, als die andere, welche durch jene vertrieben, 
jetzt bloß Ihrer Aggregationskraft gehorchte. 
Bringt man auf die Oberfläche des in einem Glaſe ent⸗ 
haltenen Waſſers einen Tropfen Ollvenoͤhl, fo breitet er fich 
ein wenig aus, und nimmt eine zirfelcunde Geſtalt an; bringe 

man hierauf erwas Waizenmehl nad) und nad) auf diefelbe, 
fo wird man fehen, mie fich in dem Verhältniffe, ats fih das 
Meblausbreitet, der Umfang des Oehls verfleinert, umd dieſes 
ſich in eine Blaſe zuſammenziehet, 'die die Geſtalt einer in 
Waſſer aufgehangenen Kugel zeiget. Die ſtaͤrkere Ver nandt⸗ 
Shit des Mehls zu dem Waffer noͤrhigte alſo auch bier dag 
Dept, ihm die ganze Oberfläche des Waffers abzurreren, wel⸗ 
ches in obiger Geſtalt auf derfelben zurücbleiben mußte, da 
es nicht In ihr zu Boden fallen Eonnre. | 

6) Es laͤßt ſich für die Adhaͤſion ober. Flächenanziehung 
eine ähnliche Skale oder Tabelle verfertigen, ale für die che⸗ 
miſche Anziehung, nach welcher einige Subftanzen , die ſich 
auf der Oberfläche des Waſſers verbreiten, ftärker von ihm 
| F ange 
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angejogen werben, als andere, welche folglich von jenen, wenn 
fie vorher Derfelben athärirten, aus der Stelle getrieben wer⸗ 
den. Diefe Tafel iſt zwar Elein, aber nach Carradori's Ver- 
fiherung zuverlaͤſſſg. Faͤngt man von dem niedrigften Grabe 
ber Flaͤchenanziehung, weiche die oͤhllgen Subſtanzen zu dem 
Woſſer haben, an, fo ift die Ordnung folgende: 
Fire oder fette Dele. 
Mehl von Getreide oder Huͤlſenſruͤchten. 
Fluͤchtige Dele, oder milchartige Säfte der Pflanzen und 
vorzüglid) der Wolfsmilch. | 
Man nehme ein Glas oder anderes Gefäß mit reinem 
Moffer, und bringe auf diefes etwas Olivenoͤhl; dieß wird fich 


auf der Oberfläche desselben zum zarteften Schleyer ausdehnen. 
Hierauf werfe man einen- einen Anrheil Mehl von Walzen 


‚der einem andern Getreide oder Huͤlſenſrucht darauf; man 
vird fogleich das Oehl fid) auf die Seite stehen, und dem Mehl 
Platz madıen fehen, welches ſtatt feiner die Fläche des Waſ⸗ 
ers mit einem zarten Haͤutchen uͤberzleht. Bringt man jegt, 
venn das Gefaͤß nicht zu Elein ift, einen Tropfen ſluͤchtiges Oehl 
der Wolfsmiüchfaft darauf, fe wird fich dieſer ausbreiten, und 
wohl das Oehl ats das Mehl aus feiner Stelle treiben; letz⸗ 
wes wird bisweilen hierdurch in einen fo Eleinen Kaum ge 
ocht, daß es im Gefäß zu Boden fälle, welches nicht ge⸗ 
Jiehe, menn man zuvor Wolſsmilchſaft auf das Waſſer ge- 
an bat, und dann Waizenmehl darauf ſchuͤttet u.ſ.w. Auch 
t es ihm gefchienen, daß der Grab der Adhäfion des Mehls 
che fo verfehieden von dem der flüchtigen Oehle oder des Saf⸗ 
; der Wolfsmild) an dem Waſſer fen, als es ber ber firen 
hie von dem des Wolfsmildifaftes ift, indem alle milchar- 
en Eäfte der Wolfsmild und Mehlarten der Getreideſa⸗ 
n und Huͤlſenfruͤchte das Oehl von ver Oberfläche des Waf- 
; aurüchtreiben, die genannten Mehle aber, ſich etwas auf 
Dberfläche des Waflers ausbreiten, die der Wolfsmilch- 
vorher eingenommen hat, umgefehre aber der Wolfs« 
hfafe weit ſtaͤrker uud fchneller auf der yon dem Mehl ein⸗ 
»mmenen Waſſerflaͤche fich — 
Außer 


— 
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Außer vielen Folgerungen, welche Carradori aus dieſen 
Tharfschen gezogen bar, bemerkt er vorzuͤglich, daß die Adhaͤ⸗ 
fin nie, wie Guyton-Morveau ſagt, die erfte Wir⸗ 
kung oder.der erfle Moment der chemiſchen Affinität fey. Es 
fen irrig, daß die Affinitaͤt ein Grad der Adhaͤſion fey, der 
fädig it, Auflöiungen hervorzubringen, und eben fo unmoͤg⸗ 
lich fen es, die Werhäteniffe der Mffinieät, wie derfelbe Guy— 
ton⸗ Morveau meine, nach den Verhälrziffen der Adhaͤ⸗ 
fion zu ſchaͤtzen; denn die fetten oder firen Oehle hätten weder 
Cohaͤſion noch chemifche Anziehung, oder Wahlverwantrfcyaft, 
mit der Maffe tes Waſſers, und doch habe man gefehen, daß 
fie fib auf dem Waſſer mic einer unglaublichen Geldywindig- 
kelt augbreiteten. | 1 

Aggregatform, Form der Aggregation (NM. X.) 
helßt diejenige Seitott er Körper, welche jeibige unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden fregmillig annehmen, und als ein homogenes 

Ganzes erſcheinen. Hier nach theilet man die Körper über- 
haupt In drey Arten ab: 1) in feſte Körper, 2) in liquide 
‚oder tropfbar ⸗ lüffige Körper, und 3) in erpanfible oder ela⸗ 
fish fluͤſige Körper. Bey den ung befannten feiten Köre 
pern finder man eine ungemein große Verſchiedenheit ihrer 
"Formen, welche von dem wechjelfeitigen Anziehen der Theile 


lin der Berührung hergeleitet werben muͤſſen. Bey der Er 


zeugung der feiten Körper ſcheinet eine Dazu nöthige Feuch⸗ 
tigkeit eine wichtige Rolle zu fpielen, und gleihfam das 
Bindungsmitrel der Theile zu feyn, welche den feften Körper 
‚bilden. Es frheinen alſo bey der Eurftehung der ſeſten Koͤr⸗ 
per chemiſche Kräft im Spiele zu ſeyn, und fie Fatın daher 
keinesmeges, wie Bren glaubte, von dem wechfelfritigen 
Einfluffe der dynamiſchen Kräfte, Der Anziehung und Res 
pulfion , und ihrer refpectiven Intenſitaͤt in den verſchledent⸗ 
lichen einfachen und zufammengefegten Stoffen hergeleitet 
werden. Go entitehen die moncherley Peflalten und For« 
men der verfchiedenen Salze durch die Abdampfurg, und 
die unendlich vielfältigen Krnflallifationen der Mineralien 
durdy Einwirkung der Stüffigkeiren In der Natur, - Vebri- 

| | gens 


— 
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find bie ſoſten Ededetin Nücfähe Ihrer verliiebenen 


taͤnde, harte ‘ober flarre, zaͤhe, dehnbare, ſtreckbare, 
de und elaſtiſche Körper, von welchen allen eigene Ar: 
handeln, 


Was die üffigen Koͤrper betrifft, ſo nehmen die liquiden 


tropfbat fluͤſſgen in Fleinen Thellen die vollfommene 
‚elgeftolt an, ‘als ein Beweis, doß ihre kleinſten Theile 
ie genouefte Berührung fommen, und daher gegen bie 
eine Meinung mit der größtmöglichen Kraft zufoms 
bangen, Nach Hertn Gren's Mennung haben alle 
[bar flüffige Körper, Die wir kennen, dieſe Form ihrer 


vegation, nicht ihren-urfprünglichen Grundkraͤften zu dan⸗ 


ſondern wuͤtden durch dieſe vielmeht fämmrlich feite 
per ſeyn. Ihre Liquiditaͤt ſey mirgerheilt,, fen Folge des 
Tuffes des erpänfibein Wärmeflöffe.: So habe ai der 
rmefloff durch feine erpanfive Kraft Antheil an der Hera 
ringung der Form aller ſchweren efpanfibeln und aller fe 
en Körper. "Allein idy habe fchon vorhin bemerfe, da 


Körper aufer den dynamiſchen Brundfräften noch eines 


anderen Erfiärungsare bedürfen, "und es iſt der Erfah 
‚ Feinesweges entgegen, urfprünglid, fluͤſſge Marerien 


nehmen. ‘Denn es fönnen einfache Etoffe in ihrer in« 


en oder chemiſchen Verbindung flüffige Materien her⸗ 
ringen, ja es koͤnnen dieſe ſelbſt einfach ſehn. 
Die dampffoͤrmigen Fluͤſſigkeiten Hingegen hoben "bie 


n ihrer Aggregation bloß der Einwirkung der Wärme 


erdanfen , und verlieren fie durchs Zufammenpreffen, fo 


durch Kälte ; Ihre Theile treten alsdann wieder zu liqui · 


oder feſten Koͤrpern zuſimmen. 


* 


Die luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten endlich behalten bey jebem 


de der Zuſammendruckung ihre elaſtiſche Form, ſo wie 
jedem uns bekannten Grade der Kaͤlte. Es iſt wohl 
m’ Zweifel unterworfen, daß dieſe bloß chemiſche Pros 


eaus einer gewiſſen waͤgbaren Grundlage mit dem Waͤr⸗ 


offe ſind. Wir muͤſſen daher ihre Elaſticitaͤt keinesweges 
ine von der. Wärmematerie ihnen mitgetheilte Eloſticitaͤt 
Theil. a betrach⸗ 
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betrachten; denn. jebe- Materie iſt urfprünglich elaſtiſch, ob⸗ 
gleich die Einwirkung der Wärme bey ihnen manche Modiſi⸗ 
Fationen bervorbringen kann. Herr: Gren teitet.alfo mit 
allem Unrechte die Eiaſticitaͤt aller eloftifcyen Slüffigfeiten bieß 
von der Einwirkung der Waͤrmematerie her. 

Apatit (N. A.) Man hat dieſen Nohmen einem 
Steine gegeben, welcher in Geftalt fechsfeitiger Säulen oder 
Tafeln vorfomme, und in den Gruben zu Ehrenfi iedersdoif 
in Sachſen und zu, Schlaggenwalde in Böhmen bricht... Ge 
meiniglich ift er, mit cryſtalliſirtem Quarze un? Fuuffpache 
bermengt. Nach der Unterfuchung des Herrn Klaproth's 
enthaͤlt er 0,55 Kalkerde und 0,45, ‚Phosphorfäure. . Dieſer 
Apatit ſindet ſich in unſpruͤngllchen Gebirgen; feine: Haͤrte 
it = 800. 

Herr Prouſt hat. jn den Halkbergen von Eilrematura | 
ein Mineral entönsft, das dem fächfifchen Apatit ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt; es macht in dieſen Bergen ſehr anſehnliche Lagen aus, 
bie ſich mehrere fronoͤſiſche Meilen weit erſtrecken, es hat 
- aber feine eryſtalliniſche Geſtalt, und iſt nicht fo rein, als, die 
Apatiten, die in Sachſen und Boͤhmen brechen; aud Deich 
es in Anſehung der Beſtondthelle von diefen ab; denn die 
Herren Pelletier und Donadei hoben Phosphorfäure, 0,34, 
Stußfparhfäure 0,02%, Salzfäure 0,004, Luftſaͤure o, oi, Kalb 
erde 0,59, Kiefelerde 0,02 und. Eifenfalf 0,02 darin gefuns 
den. Es ift alfo aus mehreren Erden und mehreren Säuren 
zufammengefegt, doch bar die: Phosphorjänre, darin. vr 
Oberhand. 

Araͤometer. Zuf, zu Th. 1.S i⸗o. Her: Say .) hat 
eine ganz neue Einrichtung eines Aräometers.erfunden,, weld)e 
ſich durch die Art, wie Damit das ſpeciſiſche Gewicht der Koͤr⸗ 
per beſtimmt wird, von allen übrigen weſentlich unterſcheidet, 
Hierbey kommt der abzumägende Körper mit Feiner tropfba⸗ 
ven Flaͤſſigkelt in Berührung, welches bey allen übrigen 
Aräometern geſchehen muß, um das Gewicht eines 

‚mie 
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mil dein. Körper gleichen Bolumens der. Stüffigfeie zu finden; 
und erhält dadurch den: Vortheil, viele: Stoffe, Die, ben fi hr 
hen. Berührungen verändert werden wuͤrden, mit. Seichtigfe 
au behandeln. -.; Die: Stelle einer ſolchen Fluͤſſigkeit vercritt 
bier Die Luft, und das Weſentliche dieſer Einrichtung beruht 
Darauf, ‚das Bolumen eines Körpers mittelſt der fu maſſe, 
die er aus der Stelle drudt, zu meflen;, 

Dieſes neue Aräometer befieht aus einem weiten cylin 
driſchen Gefäße (fig. 1.) a, worauf.ein Deckel aus ‚Spiegel« 
glas m genau paßt, und aus einer dünnen Röhre b, - die 
san von ſo gleichem Durchmeſſer, wie nur immer möglich, 


onffuchen muß. Der Rand des weitern Gefähes iſt abge 


fbliffen, damit. es ſich durch den Dedel, wenn er dünn mie 
Fett überzogen wird, luftdicht verfchließen laſſe. Auf die”. 
Röhre iſt in Ihrer ganzen fänge eine doppelte Skol⸗ aufge= 


Febe. Die eine zeige gleiche Abſchnitte der ganzen Röhre; 


Re andere, die durch Verſuche gefundene Capacitaͤt nad) 
em gewiffen Maße, ber Röhre Ir zu jeder Höhe. Die 
legeere wäre überfliffig,. denn man eine durchaus gleichför- 
mige Röhre haben. fönnte,.. 
epm Gebrauche berfenfe man ‚das Inſtrument bie auf 
—— Höhen diefer. Skaten in ein cyhlindriſches Gefäß, 
ter einem Kleinen Gerüfle ſteht und mit Queckſilber ge⸗ 
Das Inſttument ſelbſt haͤngt an einer Schnur, welche 
er F Rolle des Geruͤſſes geichlagen wird... Ehe man es 


mit ber, Dedplatte m verſchließt, läßt man es bis zum Punkte 


in ag * (ber hinab, welches dann auch in der Roͤhre 
dahin ſieigt. Darauf det e man das weitere Becken nn 
mit ber Deckplatte m-fufthicht zu , da dann bie barin einge. 
ſchloſſene atmoſphaͤr iſche Luſt vom jebesmahligen Gewichte der 
Atmolphäre zuſommen gebruct wird. Dleſen Druck miße 
bie Barometerhöße,, "welche durch = ausgedrückt feyn folk, 
Kerauf ziehe man das Inſtrument an der Schnur bis zum 
unfte e der NRöhre in die Höhe, Da das Gefäß luftbiche 
tofenäß, fo finke dos Quedfilber in ber Röhre nicht bis 


e, u bis zur Flaͤche des übrigen Queckſubers, hinab, ſon 
m 23a dern 


/ 


dern nur bis ö an dieſe Surfer de; —E 
die glekchepeitige Skale an der Rohre gemeſſen wird gibt 
an, um wie viel die in dem Yaftriimenter eingeſchloſſene ver⸗ 
duͤnnte Luſt ſchwaͤcher als die atmoſphaͤtiſche deut? Die 
gufe im Innern des Jnſtrumentes hat ſich um den Inhal⸗n der 
Roͤhre von ’c bis diausgedehnt; dieſer Raum d, ‚welcher 
durch Y ausgedruckt — fell, wird durch die: Ipek 
‚Srole gemeflens u re al 
"Math dem —— inartetifiien Gefüge verhält ſich ober 
Bas Volumen ciner — Fluͤſſigkeit verkehrt, wie die 
Zuͤſammendruckung. Iſt alſo x das Volumen der tufedn 
der erſten lage des Inſtrumentes, da das Queckſuber bis 
Rand ‚fo verhaͤlt fih-x x’ +y=a a $ı dei; oder; wvenn 
de:=ß geſetzt wird, wie — michin wäre — 
Ir See“ -ß)y ach ar 
ö = und. x: J 3 DOT WET & u 


Hat man nun hy? fe Ark dag! Se der safe Am a 
fäße bey einer darin flehenden Ein 00 j ec — 
braucht‘ man nurbey jeber Ureerfüchurg des pecifif 
wichtes eines Körpers, den Kärper In DIE Schale fir, 

Ä dag Yuflrümentnied#t In der eriten füge ———— bon 
e ſtand, Iuftdiche zu Verfchliehen, und weſln man 
ondere lage gebraiht hat; nach der angegebenen Sache 
Jihhalt on buſt, der — ea im G faͤße m Mi 
berechnen, In Diefem Falle“ ia ohimen dex fhfe‘i 
das Volumen des hineingetegten Köchers, In Berulihi 
“ mit dem erſten ‚Sale, ‚vermindert: ‚worden. gi 30 Aafich it 
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mit B:enauigfeit zu vinden, wird es gut feyn, mehrere Beeb⸗ 
achtungen in verſchiedenen Höhen zu machen, Damit, wenn 
fie verſchieden ausfallen, von — das ‚Mid genommen 
werden fanm.:;? uni: "5 r 

Herr von Arnim ©) har — ie defes, Yrdomaten 
ohne VBorometer deobacheungen — werden koͤnne. Der 


Schale‘ des leeren. Sefähes ac, oder x= — | * iſt ein 


für allemahl geſunden In ber Gleichumg⸗ durch welche 
das Wol men des elngelegten Koͤrpers beſtimmt wird, = =ı— 
u u di sr 
— = Y ———— den Stand des Barometers R 
2 it der Beobachtung‘! und dieſet ſehlet, wenn man nicht zu⸗ 
glei ein Barometer beobochtet. Um alſo die jedesmohlige 
Botomeierhoͤhe blog mittelſt des Sayſchen Ardomerets zu 
beſtinm⸗n fenft mon das Inſtrument nach der oben dinge» 
fühtten Art feer In das Queckſilbergeſaͤß, und zieht es nach 
dem Veiſchließken Heraus. Steht jetzt das Queckſilber wie⸗ 
der an demſelben P ‚nee der Roͤhre bey d, wie bey den 
Verſuchen, wodurch der Inhalt des leeren Jaſtrumentes bis 
d, d.h x, ein für alemapı beſtimmt wurde; fo iſt Der jegige 
8 ırometeritand z', mit dem bey jenen Verſuchen a, ber» 
ſelbe, und alfo bekannt. 
Geſetzt aber‘, der Queckſilber ſtand in der Roͤhre ec weiche 
nach Dem Heraus ziehen von jenem Stande um K dd’ — ES 
ab und die dazu gehörige Vermehrung des Volumens der 
tfe fen = 6, fo wird nach dem ee Geſetze ſich 
—* x+y:x+)7 — — *0 — ß. Daraus 
EEE 6) — 
folgt a re + 2, oder a = 
* —— En 
A ++ — PL ; 

Diele Formel iſt zwar etwas ———— aber fie 

ag vie * — uͤbrigens aber hinderliche, Verlaͤn⸗ 
Hi" BT... 0.” pexunq 

3a) Gilderte Anal der vbone. Ebendaſ. S. 238. — 
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gerumg ber Roͤhre e e, fo wie die Fehler, bie daraus entſprin⸗ 
gen können. Außerdem aber, ſagt Arnim, gebe: fie nür 
Mittel an die Hand, uns dieſes Inſtrumentes als eines Baro ⸗ 
meters zu bedienen, dem man bis auf eine linie ſo ziemlich 
trauen koͤnne. 

Da der Gebrauch biefes Aräometers auf ber Kichtigkeie 


des maktottifchen Geſetzes beruhet, fo iſt vor allen Dingen bie. 


Frage zu beantworten, ob dieß Geſetz allgemein guͤltig fey? 
Bisher ; fagt von Arnim, babe es ſich nur in einzelnen Fäls; 
ken bewährt; und fo lange es noch nicht anders begründet ſey, 


-Bönnten immer noch die Zweifel, die man anfänglid) gegen 
dasſelbe hegte, hervortreten. Sobald:aber bewiefen fen, daß 
- Die Kepulfiv - und. Attraftiofrafe gegenfeitig ſich fo beſchtaͤn⸗ 


ken, daß die Wirffamkeit der einen im umgefehrten Werhätte - 
niffe der Wirkſamkeit der andern ſiehe; wenn ferner bewie⸗ 
fen werde, daß bie Stärke jener im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Raͤume, melde fie erfüllt, die Stärke der Anzies 
hung, welche auf Diefelbe wirke, ober im umgefehrten Ber- 
Hältniffe der Wirkſomkeit der andern ſtehe: fo werde bie Res 


pulſion in einer erpanfibeln Srufigteif. beren jegige Raum · 


erfülung zur vorigen wie ze: v verhält, ſeyn Rir—v?, 
yr:u? ve=rıu Da alfo die widerfiehenden Kräfte in 
verkehrten Verhältniffe der Voluminum wachſen, fo werden 
auch die ihnen entgegen wirkenden Kräfte diefem Gefege ſol- 
gen muͤſſen. 

Don Arnim bemerkt daher, daß wir jetzt des in diefem 
Bande unter dem Artikel, Abſtoßen, angeführten Bewei⸗ 
ſes des Herrn Rant entbehren koͤnnen; es laſſe ſich mit Recht 
dagegen erinnern, daß er nicht nur auf ganz, unerwieſenen 
Gründen, auf einer-eigenen Wärmematerie, ihren Schwin- 
gungen, und auf Theildjen, wo Alles noch ungerheile ſich 
darfielle, beruhe, fondern daß er über dieß nach diefen An« 


nahmen nichts beweife, weil jene Waͤrmematerie andern Ge⸗ 


ſehen, als jede andere Materie, folgen muͤſſe. 
Das mariottiſche Gefeg dürfe nicht über fein Gebiech aus · 

gedehnt erden, gi weder un * gemengte — 
=: —— von 
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von welchen zwar jede in ihrer fpeeififchen Kepulfion dem Ger 
ſetze folge, aber deren gemeinfchaftlihe Zufammendrudfung 
norhmendig von:diefem Geſetze abmeidyen muͤſſe; noch auf 
Flüffigkeiten, die während bes Drucks zerfegt werben. - Es 
fönne uns daher Las mariottiſche Geſetz zugleich ein Prüfungs« 
mittel abgeben , ob eine Flüffigkelt gemifcht oder gemengt ſey, 
und in diefer Ruͤckſicht würde aus denen von Sulzer und 
Müller angeftellten Berfuchen folgen, daB bie Luft zwar im 
Ganzen ein Gemiſch ſey, daß ihr aber auch einige Fluͤſſigkel⸗ 
ten bloß beygemenqgt wären. , Doch liefen fich vielleiche dieſe 
Abweichungen aus der Zerkegung der Waſſerdaͤmpfe oder aus 
der geringen Menge kohlenſaurem Gas allein nicht erflären, 
fontern es gebe eine in vieler Hinſicht merfwürdige Eifab: 
rung, tie hier vielleicht zur Aufklärung gebraucht mer: 
ten fönne. J 
Cullen habe zuerſt die Beobachtung gemacht, daß beym 
ſchnellen Auspumpen ter Luft aus einer Glocke das darin ein⸗ 
geſchleſſene Thermometer ſchnell um.2 bis 3 Grade falle, und 
allmählidy wieder auf feinen vorigen Stand zuruͤckkomme. 
Lambert und Sauffure Haben das beſtaͤtigt, und: legterer 
durch einige ſorgſältige Verſuche erwieſen, daß ein ſchnelles 
Verdunſten einer Fluͤſſigkeit die Urſache Liefer Erſcheinung 
ſey. Ohne ſich auf die Erklaͤrung dieſer für Die Waͤrmelehre 
hoͤch ſt wichtigen Erſcheinung einzulaſſen, ungeachtet die Lam⸗ 
bertſche wenigen genugthuend ſeyn wuͤrde, ſo meinet von 


Arnim, werde doch fo viel gewiß ſeyn, daß die Luſt, bey ih ⸗ 


rem Ausdehnen in einen größern Raum, Die umgebenden Koͤr ⸗ 
per erkalte. Da aber jedes Waͤrmeverſchlucken der Koͤrper, 
beſonders aber der tuft, mit Ausdehnung verbunden, ober 
eigentlich wohl nichts anders fen, fo werde die Nepulfion ber 
Luft benm Austreiben derfelben in einen größern, oder bym 
Verduͤnnen derſelben größer feyn, als noch dem urfprüngli» 
dien Geſetze für ihre Ausdehnung Stott finden follte. Umge⸗ 
kehrt werde aber einer Kichtern $uft von den umgebenden Koͤr⸗ 
pern Wärme geraubt werben, und biefe dadurch einen ger 
tingern Grad von Repulſion behalten, Als nad) dem Gelege 

| Ba ihrer 
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ißrer Zuſammendruckung erfolgen folte, und dieß beſtaͤtigten 
die Eulzerifihen nnd Müllerifchen Verſuche. 
Doch ließen fich aus jenen Beobachtungen noch einige an» 
bere Schluͤſſe ziehen ‚.die für die Meteorologie nice. unwich · 
tig wären. Mon fege,nämlich, die Luſt in jeder Glocke märe 
von ben umgebenden Körpern und der. dichtern Luſt nicht. wier - 
ber erwärmt worden, fo würde das Thermometer darin 
immer niedriger geftanden haben, als in der dichtern dufe. 
Diefes finde nun wirklich in den.obern Regionen unferer At 
moſphaͤre Statt, wo dinnere Luſt und feine märmere Körper 
wären, und es werde daher, auch: ohne Ruͤckſicht zu nehmen 
auf ‚die Erwärmung bes untern $uftfreifes durch bie Erde, 
ohne ale Hypotheſen von größerer oder geringerer Durchſich⸗ 
tigkeit der.äuft, diegrößere Kälte der Luft, je höher man feige, 
erklärt ſeyn. * 
Aſtronomie. (Zuſ. zur S. 140 Th; 1.) das letzte Jahr 

bes v⸗rfloſſenen Johrhunderts har ſich Durch Entdeckungen 
aſtronomiſcher Gegenſtaͤnde beſonders ousgezeichner. Die 
große Arbeit mit den Sternen, die la Lande mit ſeinem 
Neffen le Francois la Lande am 5. Aug. 1789. anfing, iſt 
vom letztern and) in dieſem Jahre fortgefege und beendige 
worden. Er hat 50000 Sterne vom Pole bis zu a oder 3 
Eirar unterhalb des Winterwendekreiſes genommen , und mit 
Burckhardt den Anfang gemacht die Zodiafalgeftirne,, 16 
ſich etwa neue Planeten finden fönnten, zu revidiren. ' 
Frewton’s Gravitationslehre hat durch die Bemühungen. 
des Herrn la Place in feiner vortrefflihen mecanigüe c£- 
leste fo zu fügen eine mathemotiſche Gewißheit erhalten, 
Die Theorie des Mondes beionders hat dadurch eine noch 
weit größere Genauigkeit befommen. Er fand eine Mutation 
bet Mondbohn , weldhe von der Abplottung der Erbe her: 
rührt, eine Ungleichheit des Mondes, welche von der fänge 
des Knotens abhängt, und 6 Sec. betraͤgt. Man har ſich 
lange über diefe legte von den Engländern vernadläffigee und 
In ber Theorie kaum bemeikbare Ungleichheit geſtritten. 
“ By ee Drurch 
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Durch · die Prelsſchriſten der Herren Burg und ou: 
oard find die. Mondotofein ungemein berichriger worden, 
Har Vidal zu Mirepoix hat eine fehr große Anzahl Brobadıe 
tungen am Merkur angeſtellt, und hierin mehr geleiſtet, als 
alle Aſtronemen, die je. gelebt haben. 04 

Le Francois la Lande hat Marstafeln berechnet, mo» 
bey der Ferehum nicht über etliche Seeunden geht, und Bou⸗ 
vard bat die wechfelfeitigen Störungen aller Planeten nah 

den Formeln des Heren Ia Place berechnet. . Ueberhaupt 
haben die Tafeln der Planeten durch die Herren la Lande und 
von Zach eine große Genauigkeit erhalten. 


Von den Wiener Ephemeriden hat Herr Triesnecker 
alle Berechnungen der feit 1747. keobachteren Finſterniſſe ge- 
fammelt, um die Längen der Städte in Eurcpa und Amerika, 
o mie die Jrrthuͤmer der Tafeln daraus abzuleiten, 


Boudin hat die Umftände der Eonnenfinflerniß von 
847., welche die beträchelihfte im heqen waͤrtigen Jahrhun⸗ 
erte iſt, vollkommen beflimmt, Duvaͤucel hat auch für, 
ie erwähnte Finfterniß eine Charte verfertigt,. die für alle 
inder braudybar iſt. Daraus erfieht man, daß diefe Fine 
erniß in England, in Sranfreich, In der Türken und bis 
ıh Cochinchina ringförmig ſeyn wird. 

Herr Zar, Prof. der Aſtron. zu Cambridge, hat eine Me 
ode zur Beſtimmung der Breite der Sonnenhoͤhen und der 
zwiſchen verfloſſenen Zeit angegeben. Auch hat Diaifeir 
rein für die Geftale der Erde entwickelt. | 

Herr Oriani hat die Störungen des Mars nebft feinen 
fein berechnet, welche fi id) in den Maylaͤndiſchen Epheme: 
en befinden. 

Auf der Nationalfternwarte ift durch Beranflaltung 
Inaparte’s der große Mauerquadronr aufgeftelle worden, 
deſſen Mittelpunkte Lenoir cine finnreihe Maſchine an- 
racht bar, modurd bie Are des Centrums vor dem Ge- 
bee bes Fernrohrs gefhügt wird, und die J— nach der 
de bes Ferurohres ändert. a 
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Auch der ninmeht! We fiotbene — von Gotha hatte 
fuͤr ſeine Sternwarte mehrere ſehr koſibare Inſtrumente ans 
geſchafft/ um die Aſtronomie, ſein Ueblingeſtudium, immer 
Mehr zu vervollkommnen. 

Der Koͤnig von Preußen hat der Sternwarte zu Berlin 

ein Geſchenk von 20000 Franken genacht um ſie mit ben: 
jenigen Inſtrumenten zu verſehen, deren fie noch bedarf 

Der Koͤnig von Daͤnemerk hat ein Buͤreau für die Bes 
ſtimmung der Meereslaͤnge angeordnet, bey welchem Herr 
Bugge als Dirrcter mit zwen Gehuͤlfen angeſtellt iſt. 

Endlich wurde noch vom Herrn Piazzi am Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts der, Planet Ceres und: nicht lange dar⸗ 
nad) vom Dr. Ölbers:in Bremen der Planet Pallss ent · 
deckt. | 

Die wichtigſlen Kefuitate von aflen biefen Entdeckungen 
werden unter den gehoͤrigen Artikeln dieſes Bandes angeſuͤhrt 


werden. 


ML, Voigte Magazin für ben neueften Zuftand ber 
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Attraction. (Zuf zur ©. 162. 2; 1.) Herr Eoveii 
diſh glaube aus einem gewiſſen Verſuche zu fchliefen, daß 
man die Attroction der Körper bemerklich machen koͤnne. 
Er ließ eln großes glälernes Gefäß, worin ſich eine Dreh⸗ 


wage befänd die nach Art’ der Lambertſchen zum Maß der 
Eieftricitär gebrauchten eingerichtet war, verfertigen.. Der. . 


Arm der Wage hatte eine fänge von g Fuß, und an feinem 
andern Ende eine Kleine merallene Kugel von Eifen ober Ku— 
pfer, Diefen Kügelchen nähere man zwey bleyerne Ballors 
von ı Fuß im Durchmeſſer und ſtellt fiefo, daß fie beyde nach 
einerley Richtung. wirfen. Unter tiefen Umfländen find Die 
Bewegungen Der Walze ſehr Hark. Dieſe Bewegungen, 
meint er, können weder die Wirfung der Wärme, nod) der 
- Elektricität ober gewiſſer Erröme u, dergl. ſeyn, und fie müßten 
bloß von einer wechfelfeitinen Anziehung herruͤhren. Die Res 
ſultate dieſes Verſuchs ſind feiner Meinung noch fo genau, daß 
mon daraus eine fitenge Antgendung bes Caleuls auf die Dichte 

ber 


ber Erbe machen könne,’ und man habe gefunden , doß diefe | 


Dichte die des Woflers um 55 übertreffe, alſo viel größer (0, 
ols die geroöpnlich angenommiene von 43. Ä 
Moch mehr glaubte Herr Hermbſtaͤdt In Berlin die An 
ziehung verſchiedener Koͤrper unter einander durch entſcheidende 
Berſuche dargethan zu haben, deren in den Annales de Che- 
mie und in Erell’s ıhemifchen Annalen nur im Entfernten Er: 
wähnung gefchehen ifl. Zu diefen feinen Verſuchen bediente 
er fi folgendes. Werkzeuges: eine hohle empfindbare Wage, 
wie mon ſolche zu hydroſtatiſchen Arbeiten gebraucht, iſt an 
dem einen Ende ihres Armes mit einer runden Copäfionsplätte 
von Glas, Mefling oder Marmor, auf die ein Drahe zum 
Aufpängen fenfreche befeftige iſt, verfeben, das Ende des 
andern Armes trägt eine Wagfchale und dorin Gewichte durch 
weiche die Platte volltommen ins Gteichgemicht und der Wag⸗ 
balten in Ruhe gefegt wird. Alles befinder ſich on einem ru- 
bigen Orte, wo kein Luftzug eine Bewegung verurfachen kann, 
Unter der Platte ſteht ein Piedeftal, deilen Tefler auf und nie» 
ber gefchoben werden kann; auf dem Teller befinde ſich eine 
achatene Schale mit: fehr reinem Queckſilber. Wird nun die 
Duedfilberfläche der völlig horizontal hängenden Platte gend« 


hert, und zwar fo, daß fü fie 5 bis ı ganze Unie davon entierne 


bleibe , fo ift noch Alles in Ruhe; nad) menigen Secunden 
ſenkt fidy aber. die Platte ſchnell berab, und cohaͤriret mit dem 
Duecfilbe IQ 
Noch ein anderer Beweis ber gegewfeitigen Anylehung 
führe Hermbſtaͤdt auf viefe Are an; man fchürte auf eine 
völlig horizontalliegende Glastafel * kleine Kuͤgelchen 
Queckſilber, ſchlebe Das eine Kuͤgelchen mit einem Glasſtaͤb⸗ 
chen dem andern zu, ſo werden beyde, wenn ſie noch um ein 
Paar Scrupel von einander. entferne find, Sphaͤroiden bil: 
den, und ſich zu einer Kugel vereinigen. Iſt Die eine Kugel 
größer als tie andere, fo wird immer bie fleine von ber grö, 
gern, und nie umgefehrt, angejogen werden. 

Herr Gilbert bemerkt hierbey, daß hoͤchſt wohrſchelnlich 
auf eine ähnliche Art je zwey Suaen davon eine an einem 


Wagbal- 


x 


— 
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Wagbolken im Gleichgewicht Hänge ,: bie andere welche von 
untenhet genaͤhert werde, dieſe be Erſchelnunq geben, und, 
vermoͤge ihrer Anziehung: sans der Ferne her an einander fah⸗ 
ren werden. Doch zweifle er. def es moͤglich ſey auf Diefe 
Art die Anziehung. verſchiedener Körper gegen elnander auf 

Maß und Gewicht zu bringen Doiu ſoy ſchwerlich it aend eine 
andere Vorrichtung als Coulomb's ud Cavendiſh Dier 
hungsapporat zu. gebrauchen; murteift dieſes mutzitn lid) aber 
fehr genaue und unterrichtende Ver ſuche aber. die:gegenfeitige | 
Anyapıng verſchieden er Materien auitellen; laſſen * 

Schon der Pater Bertier *) harte einige ‚niewehf nody - 
ſehr mangelhaſte Verſuche uber die gegenſeitige Anziehungse 
und Zurickſtoßungskraſt nicht elektriſirter Koͤrper auf einan⸗ 
der gemacht. Zu dieſer Abfiche hing er duͤnnernadelſoͤrmige 
Streifen Papier, Pergament, Leder, Eifenziatid Holz am 
Haaren ſenkrecht auf, und naͤherte ihnen .ompere Körper, wie 
er fie. gerade ben Der Hand hatte, bis auf 3 Unien. Alle ohne 
Ausnahme naherten fie ſich nach 5 bis 6 Secunden, dieſen 
Koͤrpern, eder ımurden von ihnen zuruͤckgeſtoßen. Die; Altar 
demie, welcher Reaumur van. dieſen Verſuchen des Herrn 
Bertier Bericht abſtattete, wuͤnſchte, daß Bertier fie int 
luſtieeten Raume wieder hohlen moͤchte. Diep geſchah und 
zwar mit demifelben. Erfolge. Eine glaͤſerne, zwey Unien 
dicke, ouf, dieſelbe Art in der 864 ‚der, tuſtpumpe aufge: 
haͤnge Giasroͤhre wurde ſtets angezogen. ” 

: Die: Verſuche in. frever kuſt wutden in Oeseoman Bon | 
guer’g: und; fe Roy's wiederhohlet. Auf Douguer's 
Kat) machte man die Nadeln, bey unveränderter Lage, ſchwe⸗ 
“rer, und nun wurden ſie viel flärfer als zuvor angezogen und. 
zuruͤckgetrieben. Eine gläferne Tufek, Die man zwiſchen ihm 
und dem ‚ihnen genaherten Koͤrpern hielt ‚ verminderte dieſe 
Wirkung nur wenig.  Dertier fand ſogar, daß wenn er 
fi gegen dan, Luſtzug mit einer glaͤſernen Glocke fiherte, und 
ſich ı oder 2 Fuß weit von ber Glocke ſtellte, bie Nadeln fich 
(gm nod) ; 10 big 12 ... wiewohi — 

| Ei | 
e) Hikoiee de rai. roy. * * de Paris, an. 1751. 
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ale Wötfienm> elle mie Ti die. Gliegloecke gelegt: wurden Als 
man auf Buͤucheis Rath eine Rome one detes Pa- 
wier on die Madein im Behaͤlniſſe Hiels „Käckten iii alle 
Modein ſrioſ ele elſerae bie bis dahin dieninenpndlihlle 
gewefen wat· nach der Flamme welches zu be ehan (reihe, 
daß lalles dieß duzlehen und Zuruͤck ſoͤßen von ereferlicheriMas 
zur eye Auch wor mon nun neugierig ju wſſen ob der⸗ 
gleichen Streifen fo aufgehungen eine Tage geiineain'itinefche‘ 

ſtãndiq gegen keine gewiſſe Weltgegend gerichtet waͤre; l· 
lein Bertier konnte hier vom nicht dus Gerinaſte b⸗obachtem 
NUeber dieArtrartivnsverſucte des HerknPrefeffor 
Vermbſtaͤdt Bert rad eln Reeenſ e nt Der" Anvolen ih 
Den Wuͤrzbarger gelehmen Anzeigen (Mom 1800. 8:354) fol« 
gende ganz richtige Bemerkung. Er zweifelt das dieß An⸗ 

e wineriwöttklichen Anziehungekraſt dy amlſch ober 
vhoronomiſch bettachtetnhetgeleltet werden fände; vtelmeht 
dey di ſ⸗Vrſcheinung leichter und erweislicher chemiſch· mecha · 
niſch zu vrklaͤten/ Dis Quechſiſber ſey bekonntiich ein (chem 
bey der! Temperaner änfer&t Vcmoſphaͤre leicht "fäuerbäree 
Körper; ’eti;deräitere diſo dee ih / imgebenden · uſeſchichten 
immer, indem er ihnen den Sauerſteff raube.Dieß ge⸗ 
ſchehe auch Hier tue damit Fort unmerkliche Saͤue⸗ 
rungoprozeß worg⸗ he⸗ neige fich die Platte /welche dos Queck⸗ 
ſilber voͤlig bedeckẽ, ren der großen Beweglichkelt des Wa⸗ 
grbattfens nach · demt Queckſi wer pin indem !die Cohaͤſſons · 

platte · durch eincn perpenbifulären daft zug nach unten gedruckt 
werde, ſo⸗ wieddie durch einen ho⸗ hzontafen bey ſelchter Bei 

weqlicht eit / endeiat tig bewegt werden wurdel Die beſte 
Merhode zu pruͤfen/ werde Erlärihgsare rächtlgfen duͤrfte 
Wr eo Hvar manude ſen· inkäligbaren‘ Verfü? Hermb⸗ 
fädr’s im luftleeren Raume zu beranflolten ſuchte. Fande 
wirklich eine phorbnoalſch· dynamiſche Urſach⸗ Scart) ſo würde 
dies Aulehung eben ſo gut / “tote in der · atmo ᷣhoͤriſchen Luft, 
ser: vielleicht noch leicht⸗r und weiterer Entirrnung geſche· 
hen Waͤre hingegen die Urſache eine chemiſch ⸗ mechoniſche, 
I die; Anſlchung unter Wh RE TE Er 
” er 


0 Der Harn von Arnim äußerte · in «inem Briefe an 
Herrn Bilbest über Die Hermſtaͤdtſchen Berfuche folgende 
Meinung, : Die Zeit von einigen Seeunden „ifagter welche 
in diefen Merſuchen erfordert ‚murbe, ehe ſich die Anziehung 


zeigte, ſcheint mir den, Geſetzen der Schwere: entgegen und. 


mache nur eine elektriſche Anziehung , wie zwiſchen den Plage 
een eines Duplikators wahrſcheinlicher, Viellelcht wurde dag 

Queckſilber beym Eingießen in die Schaale eleftriſch, und 
durch das Pledeſtal iſolirt. Doch glaube ich nicht, daß dieſe 
entgegengeſetzte Elektricitaͤts » Vertheilung mit den ſogenann⸗ 
sen galoaniſchen, eigentlich aber rein elektriſchen Ketten in Ver⸗ 
bindung ſteht, da der Gegenſatz, der in jenem Folle dürdh.die 


Berührung aufgehoben werde, in dieſem nur durch die Be 


ruͤhrung entſtehen kan n.. mn 
Was: die Verſuche des Herrn Bertier anlangt, ſo laſſen 


ſich dieſe viel wahrſcheinlicher von dem Luftzuge ableiten, weiche 


die Flamme, von welcher die erwaͤrmte &ufr. in die Hoͤhe fleigr, 
indeß die Kälte von unten hinzuſtroͤmt, in-ber Olasglocke 
erzeugen, mußte: Daß etliche Mobeln zuruͤck geftößen wur⸗ 


- + den, ‚ließe fich aus ihrer Sage gegen die Flamme erklaͤren, doch 


konnte dabey auch Elektricitaͤt mit wirken; - Daß auch in den 
uͤbrigen Faͤllen des Bertierſchen Verſuchs die Bewegung 
ber. Nadeln. der durch Annäherung anderer Koͤrper erzeugten 
Temperaturunterfchlede zuzuſchreiben ſey, feßen.die Umſtaͤnde 
unter welchen ſie erfolgen, verglichen mit den Werſuchen des 
Herrn Eike (Magazinnon Voigt B. VIl. St.a ©. 10.) über 
die Wirkung der Wärmeund Kälte auf leicht bewegllche Koͤd⸗ 
per, außer Zuelfel, Unter, andern hing Eike aͤhnliche nadel · 
förmige Streiſen, als Bertier, horizontal an: den: Faden eis 
nes Seldenwurms in einer Glasglocke auf, und. bemerkte, daß 


fie, bey Ealter Temperatur, ſchon Permöge der natürlichen: 


ärme:eines auf ein Paar Ellen ſeitwaͤrts ſich ihnen nahenden 
enichen,, gegen ihn hingewendet wurden, fo daß ein nkun⸗ 


diger hier thlerifchen Magnetismus hätte ahnden: koͤnnen. 


Bey angebrachter Kälte wurde die Nadel bald zurüctgeftoßen; 


bald angezogen, bald in bloße Zitterungen verſeßt. Da | 
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Nach meiner Meynung iſt es unmöglich, daß des Herrn 
Er moſtaͤdt's und ähnliche Ver ſuche bie Anziehung der Koͤrper 
gegen einander zeigen fönnen, ob es gleid) dynamiſch betradhret 
keinem Zro:ijel unterworfen lit, daß fie wirklich Anziehungskraft 

gegen einander ausüben. Denn die Anziehungskraft unſerer 
Erde ift in Auſehung der Anziehungsfräjte folder Körper, mie 
welchen die Ver uche angeftelle wurden, als unendfich groß zu 
betrachten, und letztere müffen Daher al: ul angefeben werden. 
Aus dieſem Grunde iſt es daher auch unmöglich, daß ſich 
ſelbſt im luſtleereß Raume eine Anziehung folcher Körper 
gegen einander zeigen fann, und wenn fie wirklich erfelgee, fo 
müßte, eine andere. Urſoche ‚fie. bewirken. Eine Anziehung eis 
nes Körpers, gegen einen andern kann nicht anders bemerfe 
werden als. wenn der eine Körper in Anfehung feiner, Maſſe ges 
gen.den andern, als unendlich groß betrachtet werden Fig z 
Dieies lehrt aud) wirklich Die Erfehrung bey leichten Penveln, 
welche von großen Bergmaffen von der Richtung der Schwere . 
in etwas abgelenfe, folalid) von diefen angezogen werden. . 

Ausdänftung. (Zuf. zu ©. 209: Th.1,)., Es ift ber 
kanne, daß die Ausduͤnſiung Kaͤlte erzeugt; daher fälle, wie 
man.weiß, ein Thermometer, deffen K ugel befeudhter worben, 
auſ einen. beſtimmten Brad herab, wenn ein onberes Daneben 
hangendes nicht die geringfte Veränderung zeig. Der Hr. 
Prof. Heller =) in Fulda hatte ſich vorgenommen, diefen Ver- 
ſuch zu wiederhohlen, und hing Thermometer vor ein Fenſter, 
wo bie Sonnenftrablen den größten Theil des Tages hintreffen 
konnten. Es waren Queckſilberthermometer mit feinen Ku⸗ 
geln und der go rheiligen Skole. In feinem Tagebuche be» 
merfte er zuerſi bie Temperatur deräuft TL, dann die Tem- 
perafur bes Waſſers T\W , ſubtrahirte von der anfänglichen 
Temperatur bes Waſſers den Grad , auf welchen das zweyte 

ometer während der Verdunſtung herabfiel, und fie- 

ben blieb, bis es wiederum zur Temperatur der $uft zuruͤck⸗ 

gehen wollte , und nannte biefe Berdunftungsfälte VK. Zu 

gleicher Zeit. beobachtete er Spermometet, Hygrometer und _ 
die 


=) Silberps Unnal. der Dt. ® IV. Sao 
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die Witkerung ‚und befam fo innerhalb einiger Sommer eine _ 
abe SEN, von Beobachtungen von ER a | 5 4 250 
eaumut., . x J 3. 

Aun dieſe Beobachtungen ging er mit folgendem Grund⸗ 
ſotze: Waffer' von einer gegebenen Temperatur muͤſſe immer 
auch die nahmlic € Verbunftungefälee zur Folge haben; fiele 
DB. bey + 8° das Thermometer während der Verdunſtung 
. Ärgend elnmahl um 0. 69, ſo muͤſſe diefes allezeit unter allen 
Umfänden geſchehen, fo oft die Temperhtur des Waffers + 8° 
wilder fäme. Allein er wurde von diefem Irrihuine durd) 

die Beobachtungen, die ihm etwas ganz anderes lehren, fehr 
bald zurdet gebiacht. Da’er nun den Einfuß'der Werſdie - 
denheit Der Werbunftungsfälten bey eineriey Tempetatur des 
Waſſers weder von der hygrometriſchen Beſchaffenheit der Luft, 
ned) vor Dein deraͤnderten Dtucke der Armofppäre herleiten 
konnte, und doch, wie e8 ſchien, eine gleichförmig wirkende 
Ktaſt mit int Spiele war, ſo mußte auch fie, feines Erady 
te s an Tögen, wo eine gleichförmige, nicht veränderfiche 
—— hertſchte, ſich zu etkennen geben, und bey der Ver⸗ 
gielchung offenboren. Daher beobachtete er an heitern Tagen 
mehrere Mohl. Als er num’ fand, daß ben gleichfoͤrmiger 
Witterung zwey Tage hinter einander die nämtiche Tempe 
rotur dennoch nicht gleiche Verdunftungsfälte hervorbrachte, 
übrigens aber Fein weiterer Unterſchied als in der Zeit obwal 
tete in welcher dieſelbe Temperatur Statt haste; fo kam er auf 
den Gedanken, daß die Urſoche vielleicht an den Sonnenſtrah⸗ 
fen liege, "die am Ende doch warm machen, ſpäter aber ges 
wiß mehr, als des Morgens früh. Hier ſchien ihn anf eins 
mahl LUcht aufzugehen. "Er fhloß: wenn Waffer von einer 
gegebenen Tempetarur von der Sonne erft nach einigen Stuns 
den ihres Aufgonges befchienen wird, fo muß ihr ſchwaͤcheres 
Ucht eine viel kleinere Einwirkung auf den Waſſertropfen 
haben, als das ſtarke Mittagslicht bey gleicher Temperatur des 
Woſſers, und umgekehrt. Hingegen muß eine gegebene Tems 

/ — gleiche Verſtaͤrkungskaͤlten zur Folge haben, wenn die 
irkung des gleichſtarken dichtes an zwey gleichſoͤrmigen Ta« 

| ae er Gr TE B. : gen, 





< Ausdänft, | 33 
gen zur naͤmlichen Stunde beobachtet wird; nur müffen bie 


Tage der Zeit nad) nicht zu weit von einander entfernt ſeyn. 
Mit diefem Grundfage durchmufterte er nun feine Beobach⸗ 


tungen, und fand darin Befefligung, fo ſchwankend auch feine 


—— der Intenſitaͤt des Sonnenlichtes war und feyn 
mußte . - F * 

Endlich wurde er im Verlaufe feiner Beobachtungen ge⸗ 
‚wahr, daß gegen den Abend ganz heiterer Tage die Temperas 
turen des Woffers und der £uft um feinen Apparat fo verſchie⸗ 
ben wurden, daß er darüber in Erflaunen gerieth. Die 
Folgen feiner Beobakhtungerrüberzeugten ihn von dieſer Sache, 


Wenn nämlich fein Apparat beynahe den größten Theil ei- 


nes heitern Tages der Sonne ausgeſetzt wor, fo fam er nad) 
4.Uhr Abends, vermöge feiner tage, ziemlich ſchnell in Echar- 


ten, und erfuhr daher die Einflüffe bes dichtes und des Echate 
sens in kurzen Intervallen. Wenn dagegen der Himmel an _ 


einem Tage gleichfoͤrmig bedeckt war, fo hielten ſich Die beyden 
Temperaturen etwas näher zufammen, ſowohl Morgens als 
Abends, und ließen feine fo große Unterfchiete zu. Diefe 
Erfahrung beftärfre ihn in feinem angeführten Grundſatze 
aufs vollfommenfte. Die Anflöfung diefes Probleme fond 
er in einem Briefe bes Herrn de Lüc an de la Metherie, 
wo er fagt: es gibt in der Atmofphäre noch ein anderes Phaͤ⸗ 
nomen der Wärme, das man nicht zu erklären geſucht bar, 
naͤmlich ihre plögliche Werminderung an fhönen Tagen nach 
dem Untergange der Eonne. Die Urfache diefer Verminde⸗ 
rung liegt barin : die Sonnenftrahlen bilden neues Feuer, unb 
die zweyte Zunftion der Sonnenftrahlen ift, fie bringen in dem 
Feuer, das fie berühren, eine Vermehrung der erpanfiven Kraft 
zumege, welche die Nacht hindurch aufhört. Dieß erfläre nach 


Deren Hellers Ueberzeugung den von ihm beobachteten Untere ⸗ 


ſchied der Verdunſtungskaͤlte bey gleicher Temperatur des 
Woflers aufs vollfommenfte. Es kam nämlid) in feinen Beob⸗ 
achtungen nicht bloß auf die abfolute Menge von Wärme on, 
welche das Waſſer Hatte, das verdunften follte; fondern es fam 
hun auch auf die Menge und Etärke des Sichtes an, das jene 
vi en Wärme 


\ 


x 
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Härte beruͤhrte; mar bey gleicher Menge von Wärme ve 


Menge und Etärfe des einfallenden S Sonnenlichtes größer, fo 


war ud) die Verdunftung größer , wegen vermehtter Erpan- 


fiofraft, und fo umgekehrt. 


Herr Heller bemerkt noch, bag ſich hierdurch die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Verduͤnſtungskaͤlten bey einerley Temperätie 


«des Waffers an einem hellen Tage in den derſchiedenen Jah · 
reszelten 3. B. Frühling, Sommer‘, in den — 
Stunden des naͤmlichen Toges u.f.w. erklaͤren laſſe. 


Mo der Ausduͤnſtungskaͤlten werde und bleibe —— 


ſchwankend und ungewiß, wenn es nicht durch ein Meſſen 
der Intenſitaͤt des Sonnenlichtes unterſtuͤtzt werde, woher 
denn. ein meteorologiſcher Uchtmeſſer ein wahres Bedürfnif 
werde, befonders ſeitdem man bie merfmuürdige Beobachtung 
gemacht habe, doß die Oberflaͤche der Sonne nücht immer 
mit gleicher Lichtmaterie uͤberſtroͤnt werde. 
Zuſ. zur ©. 224. Th 1. 
Alle bisherige Theorien der Austünftung und des Nieder⸗ 


ſchloge des Waſſers ſind, ſelbſt nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 


niſſe ihrer Urheber, noch. mangelboft und unvollftändig. 
Nach Heirn Prof. Parrot's Urtheile liegt Die Urfache davon 


tthells in den noch nidie lange gefannten oder hinlaͤnglich be 


ftätigten Sägen der neuern Chemie, theils Darin, daß man 
die Urfachen zu den großen und fo mönnigfottigen Phänome- 
nen unferer Atmoſphaͤre in dieſer Atmoſphaͤre ſelbſt, in dieſem in 
ſo vieler Ruͤckſicht außer dem Wirkungskreiſe unſerer Erſoh⸗ 
rung, liegenden Produkte fo vieler Elemente ſuchte. Eie 
fägen allerdings darin, aber wit muͤßten fie in elnem einger 
fchränften, unfern Kräften angemeffenen Laboratorium 
auffuchen, well in der großen Werkftärte der Natur die 
Phänomene meift fo weit von ung entfernt lägen, sind durch 
zu viele Urſachen modifieirt würden, als daß wir au fichern 
und reinen Reſultaten gelangen fännten. Herr Parröt‘*) 


wurde durch diefe Zerjude ı mit feinem Eudiometer auf,eine - 


1 F ganz 
4) ei Peso der Miu. v. ir, St. I. Weimar 1891. 
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ganz neue Theorie der Yusdünflung und des Riederſchlags 
des Waſſers geleitet. Er fand, daß bey der Zerſetzung der 
atmoſphaͤriſchen Luſt durch Phosphor olle darin enthaltenen 


waͤſſerigen Dünfte niebergefchlagen wurden. ; Ueberhaupt 


glaubt er, aus feinen Verfuchen annehmen zu dürfen, daß 


niche die Oxydation ſelbſt, nicht bie oxydirbaren Subjtanzen, | 
fondern die bloße. Abmwefenheit des. Sauerftoffgas den Nie- 


derfchlag der Dünfte verurfache, oder, daß Stickgas und 


‚Suftfäure Fein Waſſer für. fih aufgelöfee enthalten koͤnnen, 
und daß folglich die atmofphärifche Luft nur vermöge ihres - - 
Sauerfioffgas-Gchalts Waffer aufgelöfer befige, . ‚Aus feinen 


Beobachtungen zog er folgende Säge: 
Eine. jede. der von ihm ‚geprüften luftarten, nämlich 
feuchte und trockne atmoſphaͤriſche Luſt, reines Stickgas, ge⸗— 
phosphortes Stickgas, und eine Miſchung von Stickgas und 


Luftſaͤure enthaͤlt noch eine Portion Waſſerdunſt, unaufgeld« 


ſet, bloß durch den freyen Waͤrmeſtoff in Dunſtgeſtalt, der 
Menge nad) ungefähr 7, desjenigen Dunftes, welchen at⸗ 
mofphärifche Luſt aufgelöfet enthalten ann. 

Diefe $uftarten laſſen insgeſammt diefen Dunft fpäte« 
ftens bey der Temperatur des frierenden Waſſers fallen. 

. Eine größere Kälte fehläge weder in den zerfegten noch in 
ben unzerfegten $uftarten eine, größere Menge Diefes Dunſtes, 
und auch weiter nichts nieder. 

‚Eine ftarfe Verminderung. ber Temperatur, wie hier 
von 28 Graden, ſchlaͤgt aus der atmofphärifchen Luft Feine 
aufgelöfeten Dünfte nieder: denn. ber geringe Niederichlag 
durch Erkältung, iſt in armofphärifcher Luft und im Stickgas 
beynahe gleich. 

Iſt der beobadhtete | klelne Unterſchled dieſes Niederſchla⸗ 


| ges durch Erkältung zwifchen atmoſphaͤriſcher buft und Stick⸗ 
gas durchaus gegruͤndet, ſo erhoͤhet die Gegenwart. bes 


Sauerſtoffgas die Fähigkeit des Stickgas, dieſe Duͤnſte 
durch Waͤrmeſtoff aufjunchmen., . 
Dieſe durch Waͤrmeſtoſſ erzeugten Duͤnſte, trüben die 


{uft niche ,; fo lange. fie nicht Ts überfätciget iſt. (6 
e 


— 
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Dieß find die Säge auf welche Parrot feine neue Theo⸗ 


rie von der Ausdiinftung und dem Mieverfchlage des Waſſers 


' gründet. Ehe er aber diefe aufſtellet, fucht er die Unzulaͤng⸗ 


lichkeit und Unrichrigkele der bisherigen Theorien zu erweiſen. 


Herr de Luͤc habe es zwar unternommen, das Yufldfungse 
foftem zu widerlegen, allein er habe diefes Im geringfien 
nicht geſchwaͤcht, fondern bloß das Hypothetiſche, weiches de 


= Sauffure dazu angehangen habe, um den Niederfchlag zu 


erflären. In der That. feyn weder Beraubung der freyen 


Wärme, noch die natürliche Sättigung, noch Winde, nod) 


Elektricitaͤt zur Erklärung des Phänomens der Wolfen und 


des Regens hinreichend. Bon der Unzulänglichkeie der Be⸗ 


raubung des Wärmeftoffs gebe de Luͤc durch feine wichtige 


Beobachtung auf dem Buet den fhönften Beweis im Gro- 


‘Ben. Die narürlidhe Ueberſaͤttigung Fönne hoͤchſtens einen 


aͤußerſt feinen Eraubregen, und zwar in Fleinen Höhen, gemiß 
aber nicht große Negengüffe erklären. Winde fenn nur Bes 


wegungen der $uft, diefe geſchehen nur in Maffen, und es 


. fen daben an feine partiellen oder relativen Bewegungen der 


Waſſertheilchen, michin an feinen Stoß derfelben unter fi) 


zu denfen. Eben fo wenig könne ein vertikaler Wind, der 
überdieß nie beobachtet worden fen, während dem Regen fo 
viel Duͤnſte hinaufbringen, als zum Erfaß des berabfaflen- 


den Waſſers, und der Unterhalturig-des Regens nörhig fey, 
beſonders da bey jedem Gewitterregen die Luft abgefühler, 


mithin ihre Auflöfungsfähigkeit, nad) dem Sauffürifchen 
Syſtem, vermindert werde. Von ver Elektricitaͤt laſſe fich 
ebenfalls keine” befriedigende Erklärung ableiten, weil wir 
feine directe Erfahrung hätten, daß man unmittelbar durch 
fie merkliche Niederfchläge erzeugt habe. | 

De Luͤc, der alle Auflöfung des Waffers verwerſe, be⸗ 


haupte eine Verwandlung des Waffers in eine eigenthümtiche 


$uftart ; darmider laſſe fich aber die fehr bedeutende Einwen ⸗ 
dung machen, daß diefe eigenehümliche $uftart des Waffers 
eine bloße Hypotheſe fen, für welche ſich Fein einziges Fac⸗ 
sum anführen lafle, Inbem feine andere Verbindung . des 
— Waſſers 
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Waſſers In Suft bekannt ſey, als bie nur allgemein angenom⸗ 
mene Zerlegung in die beyden Stoffe. Dieſe Zerlegung zur 


Urſache der waͤſſerigen Meteore zu machen, babe de Luͤc 


nicht für rathſam gefunden, weil er bie Schwierigfeiten dieſer 


Hypotheſe zu beuclih-eingefehen. Allein feine Hypotheſe 
fey doch noch weniger annehmlich, thells, weil fie durch keine: 


Thatſache unterſtuͤtzt ſey, theils, weil fie nichts erfläre, und. 


‘Die Urfache der Verwandlung, wie auch) die der Reduktion 


felbft, ihrem fo fharflinnigen Urheber ein Raͤthſel bleibe. In 

dieſer Rückficht fey die Sauſſuͤriſche annehmlicher. Sie: 
erkläre wenigfteng dem Scheine nach, und auch zum Theil 
wirklich, die Ausduͤnſtung, laſſe aber den Niederſchlag uner⸗ 

klaͤrt. de Luͤe hingegen erklaͤre weder das eine noch das an⸗ 
dere, fo wenig als bie cartefianifchen Wirbel die Gravitatlon. 

Das Daſeyn feiner, eigenthuͤmlichen Woſſerluſt, ſollte zuerſt 

erwieſen werden; als dann erſt koͤnnte man es verſuchen, durch 

fie zu erklaͤren. | | 


Herr Hube räume ber Elektricitaͤt bie Hauptrolle im 


Werke der Bildung der Wolken ein, indem er ſich übrigens 
für das Auflöfungsfpftem erkläre, und feine die Wirkung. 
bes Wärmefloffs vorzüglich auf die Bildung des Nebels eine 
zuſchraͤnken, obgleidy er eine große Aehnlichkeit zwiſchen Ne- 
bein und Wolfen behaupte, : Die Reibung ter Wolfen an der 
Luft, alg Urfprung ber Elektricitaͤt, ſey am Ende der erfte Punkt, 


‚um welches fic) fein ganzes Syſtem drehe. Allein abgerechnet,daß 
eine folche Reibung, wenn fie auch in Der verlangten Heftigfeit: 
Statt finden wuͤrde, ‚feine Elektricitaͤt herporbringen könne, _ 


indem biefes Phänomen die Reibung ungleichartiger Körper 


erforbre, fo ſey zu bemerken, baß diefe Reibung niche Start. 


finde, Theorie und Erfahrung bemeifen einflimmig, daß, 


wenn zwey Ströme in einer Fluͤſſigkeit in entgegengefeßter , 


Richtung Statt finden, zwiſchen beyden eine Schicht in volle 


kommener Ruhe ſey und fern müffe, Die folge aus ber. 
Lehre der Bewegung ber Flüffigfeiten, aus dem Franklinſchen 


Werfuche der communichrenden Zimmer, in welchen ver⸗ 
ſchiedene Temperaturen Gerrfüeen, und. aus ben Beobachtun · 
f 3 gen 
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gem ber luſtſchiffer. Dieſes zeige, daß die Bewegung eines 


Stroms immer abnehme, je weiter die Schichten von dem 
Hauptſtrome entfernt ſeyen, und zwar in einer ſehr langſamen 
Progreſſion. Denn es ſey dann kein anderer Widerſtand, der 
die Bewegungen der Schichten aufhalten koͤnne, als die Ad⸗ 
haͤſion der £ufetheile unter ſich. Folglich finde ſi ch bey einer 
ſolchen Bewegung zweyer entgegengeſetzten Stroͤme ſo wenig 
relative Bewegung, daß man die fuͤrchterlichen Sanımlungen 
und Ausbrüce. der elekttiſchen Materie ihr unmöglid zu⸗ 
ſchreiben könne. Alles vielmehr fchlene nur auf die Jdee 
langfamer Anbäufungen zu führen, welche durch fchnell wir-: 
£ende Urfachen zerfegt würden. Es falle alſo die Ergänzung 
bes elektriſchen Enftems des P. Beccaria weg, und das 
Verdienſt der Hubeſchen Darftellung beftehe vorzüglich in 
einer größern Menge von Beweilen der Wirkſamkeit der Elek⸗ 
tricitaͤt bey der Entſtehung und Zerflörung der Wolken, er« 
fläre die Entſtehung der Elektricitaͤt felbft niche. — 
Nachdem nun Parrot die Mängel der bisherigen Theo» 
rien angeführt har, ftelle.er feine eigene neue auf, welche 
in folgenden Haupfſaͤtzen beſteht. 
i) Jede Ausduͤnſtung des Waſſers erzeugt Kälte. 
2) Jeder Nlederſchlag des Waſſers erzeugt Wärme. 
Dieſer Satz erklaͤrt die Temperaturerhoͤhung bey der ange⸗ 
führten Beobachtung de Luͤc's auf dem Buet und andere aͤhn⸗ 
liche; und da wir in der Theorie Feine Erfältung noͤthig haͤt⸗ 
ten , fo brauchten wir feinen Aufwand von Scharfſinn um bie 
Möglichkeie von Ausnahmen in diefem Sotze darzuftellen. 
3) Mebet und Wolfen enıfländen oft, ohne daß vorher 


eine erniebrigte Temperatur als Urſache des Phänomens beob · 


achtet wuͤrde. 

4) Bey jeder Verwandlung des Waſſers in Dunſt ‚und 
des Dunftes in Waffer , fey die Elektrieitaͤt thaͤtig, und zwar 
abwechſelnd, bey dem Niederfchlage die entgegengefegte vr von 


‚der bey der Ausdimftung. 


5) Das Eis dimſte vermoͤge feines Wärmeftoffs nicht aus. 
e⸗ möchte unbegreiflich ſcheinen, daß bie ii * 
iſes 
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Ehſes feinem Waͤrmeſtoff zugeſchrieben worden ſey, wenn 
Mon nicht wuͤßte, wie leicht ſogar ſcharfſinnige und. wahr« 
heitstiebende Männer unerwiefene Säge annehmen, wenn fie 
folhe zu Erflärungen von Phänomenen nörhig haͤtten. Er 
fey weit entfernt, das Dafeyn des Waͤrmeſtoſſs im Eiſe ober 
feine Thärigfeit , fo bald Fältere Körper ſich naͤherten, zu läug: 
nen.: Aber daß er fähig fen gefrornes-in Dunft aufzulöfen, 
da es unfähig fen, ir fluͤſſiges Woffer gu verwandeln , fey eine 
Behauptung, die nicht nur Peinen Beweis für ſich, fondern 
fogar die Anatogie und folgenden Beweis wider ſich habe. 
Es ſey bekannt, daß die Verwandlung geſrornen Waffers in 
flüffiges eine Quantitaͤt von Waͤrmeſtoff von ı8 Reaum. 
Graden erjordere,- angenommen das Eis ſey vorher auf der 
Zemperatur o. Diele 18° ſeyn nun miche da.“ Sollte alfo 
der Wärmeftoff Eistheiſchen losreißen, fo reife ‚er fie ſchon 
als Eis fort welches an ſich ſchon unbegreiflic) fen, und wir 
Hätten im Winter lauter gefrorne Ausduͤnſtungen, d. h. einer 
: "mit Schneeflocken beſtaͤndig getruͤbten Horizont, weiches 
offenbar wider alle Erſahrungen ſtreite Nach feiner Theorie 
"falle dieß Altes weg, das Sauerſtoffgas greife Das Eis, und 
wenn es noch fo kalt fen, wie ein Stuͤck Metall durd feine 
Verwandtſchaſt an und färtige fih Damit. Daß es flüfftges 
Waͤſſer fehneller auflöie ; als feftes, fen wiederum feinen 
andern Auflöfungen anolog, da es befarne fen, daß Metalle 
An Aüfiger Form ſich teichter verfalfen als in fefter. Sogar 
Der Umnſtand, daß durch diefe Verbindung: des Sauerftoffs 
mit Waſſer keine Säure entſtehe, fände ben Metollorydatios 
nen ebenfalls Statt, fo daß zwiſchen der Metallorndation vieh- 
leicht gar Fein Unterſchied Statt finde.,. Ja Die Analogie gehe 
weiter, indem. der, Rebtenftoff, Phosphor u: [.w. Meralte 
und Wafkr desorpdiren. Er wage alfo nichts wenn er 
snnehme, daß ..:: .. u EEE, 
695 die Auflöfung des Waffers in Sauerflofigas eine 
wohre Orndation fi U ‚= 
9) Die Eleftricität zerſetze das Sauerſtoffgas. Schon 
Prieſtley habe gezeigt, daß — und dephlogiſti⸗ 
— er a 
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firte luft durch den Durchgang elektriſcher Ströme zu * 
mens «und Verbrennungsproceſſen ganz untauglich wuͤrden. 
Die atmofphärifche Luft wurde nämlich um F d.h. um fo viel 
als ihr Sauerftoffgehale ausmacht, vermindert. Auch bes 
weilen van Marum's Verfuche diefen Sag. 


8) Die in einer Säule atmofphärifcher Luft vorhandene 
Dunftmenge fey nicht vermögend das Waſſer zu liefern, wel 
ches durch große Gewitterregen herabſtroͤme, fondern die Lo⸗ 
Ealurfache ziehe die Dünfte aus den benachbarten Gegenden 
herbey. Wenn man den Waſſerinhalt einer franz. Cubik. 
meile, unter der Worausfegung, daß jeder Eubiffuß 5 Braun 
Waſſer enthalte, berechne, fo finde man, daß der völlige Nie⸗ 
derſchlag diefer Dünfte die unter ihm liegende Erdflädhe von 
einer Quabdratlinie mit einer Wafferfchicht von 1,607 Pariſ. 
Zollen bedecken würde. Nun enthalte im Durchfchnite jeder 
Eubiffuß vielleihe nur 5 Gran Waſſer, denn die obern 
‚Schichten feyn erft fpecififch leichter: und zweytens werde nie 
‚eine ſolche $uftfäule befonders ganz ihrer Dünfte beraubt. 
Folglich würde die Waſſerſchicht, die diefe £ufefhiche wire 
lich liefern, bey weiten niche.fo viel ausmachen. Nun wifle 
man aber, daß bey flarfen Plagregen, bey Wolfenbrüchen, 
fehr oft weit mehr Waffer die Erde bedecke. Folglich müffe 
dieſe Menge aus den benachbarten Gegenden fommen, . 

9) Die tuft enthalte den größten —* ihrer Duͤnſte 
noch Maßgabe ihres Sauerſtoffqehaltes, oder ihre Capacitaͤe 
-für die Dünfte ſey größten Tpeils im Verhältniß ihres 
Sauerftoffgasgehalts. 
| 10) Diefe Gattung von Dunft werde durch bie Erho⸗ 
hung oder Erniedrigung der Temperatur nicht merklich 
‚modificiret. Ä 
. 11) Diefer Ancheil Woſſer, welcher die atmoſphaͤriſche 
Luſt gemeiniglih um 2% Ihres Volumens ausdehne, ſey in 
derfelben chemifch aufgelöfer; denn er laſſe fich niche durch 
Entziehung des Wärmeftoffs niederfchlagen, und hange von 
der — Grundmiſchung der guft ab, 
12) 
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42) Jede Entzlehung des Souer ſtoff gos aus ber armofphä- 


rifchen Luft fchlage dieſe aufgelöferen Dünfte nieder, Es fey 
eine Desopydarten des Waffers durch eine Wahlverwandefchaft, 


- 13) Außer dem- aufgelöferen Waffer enthalte jede arme» 


ſphaͤriſche Luft, ja ſelbſt reines Stickgas, einen Antheil 


offer, bloß ſchwebend, unaufgeloͤſet, bloß vermoͤge des 


Waͤrmeſtoffs. 

14) Diefer Antheil fen beträchtlich kleiner, als der dee 
aufgelöferen Dünfte in mittleren Temperaruren, etwa „I, bes 
jenigen, welches zur volllommenen chemifchen Sättigung ber 


gemeinen $uft gehöre. Demnach fönne Ausbünftung, und 
Niederſchlagung durch Wärmeftoff etwa nur einiger waͤſſe⸗ 


rigen Meteore erklaͤren. 

15) Er loffe ſich durch Entziehung des Waͤrmeſtoffs bis 
zur Temperatur des frierenden Waſſers ganz niederfchlagen, 
gar nicht durch Oxydationen und nur in Bezlehung aufdtefen 
fchwebenden Antheil fönne man behaupten, daß die Tempe» 
ratur die Capacitaͤt der $ufe für das Waffer mobificire. 


16) Demnad) feyen alle Dünfte in der fuft, wenn die j 


Temperatur unter dem Eispunfre ſtehe, aufgelöfete: Duͤnſte, 
und jeder Miederfcblag in dieſer Temperarur müffe Mebel 
erzeugen, weil ber Wärmeftoff nichts Davon in durchſichtiger 
Form erhalten könne. Bey hoͤhern Temperaturen -fönne er 


es, wenn die Luft nicht ſchon mit Dünften diefer "Are gefätti- u 


et ſey. u 
.17) Es gebe demnach ziweyerlen,, weſentlich von: einander 
verfchiedene, Ausbünftungen, Dinfte und Nieberfchläge. 
Die völlige Auflöfung nennt Parrot die chemiſche Auflö- 
fung ; ihre Dünfte bie chemiſchen Duͤnſte, ihren Nieder 
ſchlag den chemifchen Fliederfchlag. 
; Dagegen nennt er die bloße Aufnahme der durch den 
Waͤrmeſtoff losgeriffenen Waflertheite die phyfifche Aus- 
duͤnſtung; diefe Gattung Dünfte phyſiſche Dünfke, und 
ihren Niederſchlag phyſiſchen Niederſchlag. Demnach 
finde die chemiſche Ausbuͤnſtung, ihr Niederſchlag und die 
Produkte derſelben unter jeder — Statt; hingegen 
| * Die 
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die phoſiſche· Ausduͤnſtung und ihre Produkte nur bey den 
Temperaturen uͤber den Geſrierpunkt des Waſſers. Beyde 


“Hätten ‚uhren eigenen Saͤttigungspunkt und ſchienen in vielen 


Faͤllen von einander unabhängig zu feyn. ; 

18) Die allgemeine Beobachtung, daß die Nebel durch 
den Sonnenſchein zerſtreuet würden, und feine. wiederhobfte 
Beobachtung ber plöglichen Entfleung eines Nebels über 
‚einem Sumpf im Augenblice des Untergangs der Eonne, 
machten es ihm fehr wahrſcheinlich, daß das Sonnenlicht zur 
Auflöfung des Woffers in Souerftofigas, d. h. zum Proceſſe 
der. Oyndation des Waflers nothwendig fey, ohne doch zur 
. Erhaltung diefes Zuſtandes gerabezu erforderlich zu ſeyn. 
Beſtaͤtige ſich diefe fehr wahrfcheintiche beynahe zur Gemiß- 
heit erhobene Murhmaßung, weiche mit der Entbindung des 
Sauerftoffgas ous den Wegerabillen ehr zufammenftimmg, 
ſo würden fie den Schluͤſſel zu vielen Raͤthſeln der nächtlichen 
Phänomene, bie die Hypotheſe des Wärmeflafis, gar nicht 
oder nur. ſchlecht auflöfe, abgeben. : | 

Diefen. aufgeftellten Saͤßen zu Folge macht fü ch Herr 

Parrot folgende Vorftellung von dem ganzen Verl der 
Ausbünflung , des. Niererfählage, der Dildung, ber Wolken 
und ‚Mebel, ; Ni 1. 
Wenn eine Sufefchicht,, weiche ned ‚nicht. vhyſiſch und 
chemiſch mit Duͤnſten geſaͤttiget iſt, eine glotte oder‘ xauhe 
flüffige Waſſerflaͤche beruͤhret, fo entzieht ihr das Sauerftoff- 
908 Woflersheile und. löfer fie auf. - Das in den unterfien 
Luftſchichten aufgeloͤſete Waſſer vertheilt ſich in den nachfiey 
aufwärts, uöb.von dieſen weiter, wie bey jeber Auflöfung. ; 

Iſt die, Temperatur über, ben Gefrierpunfr, fo eı fiehe 
auch eine phyſiſche Ausduͤnſtung. Diefer phyſiſche Dunſt 
wuͤrde ſich vielleicht nur durch Winde und alſo auf keine be⸗ 
ſtimmte Art den obern Regionen mittheilen laſſen, wenn die 


chemiſche Ausduͤnſtung die unterſten Luftſchichten nicht ung 


Etwas, freylich hoͤchſtens um 0,01 leichter. madje, als die 
' unmittelbar darüber. liegenden, und fo einen ſchwachen uns 


febibaren aus der dufe von unten nach oben — der 


ohne 


| 
| 
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— ein vertlkaler Wind zu ſeyn, demnach faͤhlg * kann 
bie phyſtſchen Duͤnſte langſam mit hinauf zu nehmen. Die⸗ 
fes befördert auch die Vercheiluug der chewiſchen Dinfte i in 
den obern Luſtregionen. 

Die Diünfte jeder Arc fleigen alfo, chemiſch und mecha⸗ 
nifh, und fönnen jede Höhe erreichen. Hierbey hat man 
nicht noͤthig, ſich darum zu befümmern ‚wie die phyſiſchen 
Duͤnſte in der Luſt ſchwebend erhalten werden, und neue 
Modificatlonen des Veſicularſyſtems zu erfinden. 

MNun entfteht auch bey Tag zuweilen Nebel. Geſchieht 
es langſam und in der ganzen benachbarten Atmoſphaͤre, ſo 
liegt die Urſache entweder in einer Erkaͤltung, die den phyſi⸗ 
ſchen Dunſt nlederſchlaͤgt, wenn der Nebei ſehr leicht. iſt, 
oder in einer Zerſetzung ber otmoſphaͤriſchen Luft und Zerſtoͤ⸗ 
rung eines Theils des Sauerſtoffgas, wenn der Nebel ſtark, 
und feine Kaͤlte vorangegangen iſt. Zu ſolchen Zerfegungeri 
gibt die ganze Oberfläche‘ der Erde hinlaͤnglichen unaufhoͤrli⸗ 
chen Anlaß, ohne ber großen Zerfegimgen durch vulkaniſche 
Ausmürfe zu gebenfen, wodurch ſich ver große Mebel, der auf 
den Untergang Calabriens folgte, paffend fich erflären laffe: 

Zumeilen entftehe noch bey Tage ein partieller Nebel 
über Wäldern, Seen und Moraͤſten. Solche Nebel wurden 
im: Sommer beobachtet, unmittelbar vor Untergang oder 
nach Aufg ang der Sonne, und tas Charakteriſche derfelben 
fen, daß F e die Oberflache auf welcher fie entſtaͤnden, nicht 
beruͤhrten, ſondern auf einer durchſichtigen Unterlage gleich» 
fam ſchwebten. Die nächtlichen Nebel hingegen berührten 
immer die Oberflähe, über welcher fie entfländen. Mach 
Parrot werten diefe Phänomene ſo erklaͤrt: der Nebel ift 
sin chemifcher und phnfifher Nieberfchlag , der durch die ges 
ingere Temperatur der $uft, als Die ausdunftende Oberfläche, 
nfänge. Diefer Niederſchlag entſteht aber nicht ganz nahe 
in dieſer ‚Oberfläche, nicht etwa weil-fie wärmer ift, und bie 
aͤchſten Luftſchichten erwaͤrmte, ſondern weil, ſo lange die 
Sonne ſcheint, und noch einige Minuten nachher, die Wafr 
vr» und Pflanzenfläche,. Sauetſtoffgas entbindet welches 

mehr 
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mehe Waſſer aufnimmt, als die hoͤhern an dieſer Sasart aͤr⸗ 
_ mern Schichten aufnehmen koͤnnen. Iſt die Sonne unter 


dem Horizonte, fo fonk ſich der Nebel, d.h. er entſteht nun 


ganz nohe an der dunftenden Sherfläche, weil Die Erzeugung 


— 


ber Lebensluft nun aufhört und durch die von Luftſaͤure erſetzt 


‚wird. Beym Aufgang der Sonne erfcheint wieder der untere 


leichte Streifen, meil wieder Sauerflofigas entbunden wird. 
Daher ſcheint der Nebel zu ſteigen. Der Streifen ober er» 
ſcheint nicht wieder, wenn Die Sonne hinter einer Wolfe aufs 


geht. In diefem Zeitraum bis zu ihrer Entſtehung wirb 


weber Sauerftofigas noch &uftfäure erzeugt, mithin der Nebel - 

niche aufgelöfee, auch niche erneuert , folglich hat er Zeit ſich 

an ber Oberfläche ber Erde anzuſetzen, d. 2 » fallen, — 
Ausflüffe (Zuf. jur ©.229. Th. 1.). — In der 


| Eigung des Nationallnſtituts, in welcher Drevofe 8 Abhands 


lung über die Ausflüffe riechender Körper, und über bie Mit 


tel fie dem Gefichte bemerkbar zu machen, vorgelefen wurde, 


wor der Bürger. Denturi zugegen, und theilte zugleich einige 
Beobadjtungen des Camphers auf dem Waſſer mit, welche 
er nachher in einer weitläuftigen Abhandlung allgemein be» 
kannt machte. 

Schon Bomieu hatte bemerkt, daß kleine Stuͤckchen 
Campher ſich auf dem Waſſer herumdrehen, und ſchrieb die 
— dieſer Erſcheinung der Eleftricirät zu. Lichten⸗ 


un #) glaubte, daß fie durch den Ausfluß einer ärherifchen 
Fluͤ 


igeeit aus dem Campher bewirkt werde. Volta brachte 
diefe Bewegung burch Körper hervor, bie er mit Aether oder 


mit Benzoe« und Bernfteinfäure getränfe hatte, : Brugna⸗ 


telli ?) fand, daß auch bie Rinde der aromarifhen Pflanzen 
ſich, wie der Camper, auf dem Waſſer bewege, Indeſſen 
war es nicht ohne ale Schwierigkeit diefe Bewegung hervor ⸗ 
jubringen ; oft wollten fie ſich gar niche zeigen ; oft hielt, wenn 
das Waſſer mit geniflen Copper berührt wurde, die Bes 

wegung 


«) Meimoires de Paris sn. 1756 
e) Erels chemiſche Annalen 1794: B. IL. ©. 215. f. 
: ”) — Aa Annalen 1788. B. l. 6.01 und 1794. B. It. 
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wegung plöglich Inne; ohne daß man bie Urfache errathen 
konntke. Campherſtuͤckchen an die Extremltaͤt eines ſehr ſen - 
ſibeln elektriſchen Rades befeſtiget, bringen es nicht in Be⸗ 
wegung. Alles dieß vereinigte ſich, um über dieſe Erſchei·⸗ 
nung die groͤßte Dunkelheit zu verbreiten, mit deren Beguͤn⸗ 
figung Romieu's Meinung durch mehrere Naturſorſcher 
JItallens erhalten wurde. — 
Venturi's «) Beobachtungen und Bemerkungen hier⸗ 
über find folgende. N — | 
Man fchneide aus Campher Fleine Säulen von ber fänge 
eines Daumens, verbinde fie mit einer Bafıs von Bley, und 
ftelle fie aufreche auf fehr reine Teller, in welche man reines 
Waſſer bis zur halben Höhe der Säulen gießt, Zwey bis - 
drey Stunden darauf zeige fih an der Campherfäule gerade 
an der: Oberfläche des Waflers ein Einſchnitt. Dieſer 
nimmt zu, und innerhalb 24 Etunden ift die Campherſaͤule 
in der Mitte von Waſſer ganz durchſchnitten. Eo wohl ber 
untere im Waffer, als der obere In der Luft befindliche Theil 
erleidet dagegen Feine merfliche Veränderung. | 
Aus diefem und andern mit verfchiedenen Campherſtuͤck⸗ 
hen, einzeln in der $ufe, unter und auf der Oberfläche des 
Waflers angeſtellten Werfuche, ſchließt Venturi, daß die 
thätigfte Kraft den Campher aufzulöfen, da befindiich ſey, 
wo $uft und Waffer vereint, dasfelbe berühren. Daraus er 
klaͤrt er, warum unter gleichen Umfländen der Campher ge 
ſchwinder in feuchter als trockener Luft verfliege, und warum 
die Holländer bey der Sublimation desfelben Wafler anwenden. 
Man Fönnte vermuthen, daß der Camper auf der Ober- 
fuͤche des Woſſers ſich zerfeße; daß das Waffer den fäurenden 
Autheil des ſelben, wodurch er concret werde, aufnehme, und daß 
ſich der flüchtige Anthell in der Atmoſphaͤre zerſtreue. Ven- 
turt verwirft dieſe dee, und behauptet, daß das Wafler, auf 
deſſen Oberflaͤche ſich der Camper befindee, ihn, wiewohl 
aur in geringer Menge, auflöfes meil unter biefen Umftän- 
den das Waſſer den Geſchmack und Geruch des Camphers ge: 
| Ä rade 
=) Annales de Chimie, To. XXI. n. 1.63. p. 262 fq. 
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rade fo annehihe,ale wenn etwas Davon unter dasſelbe ge» 


halten wird, und an der Luſt Diefe angenommenen Eigenſchaf ⸗ 


ten verliere und wieder geſchmock⸗und geruchlos werde; 2) 


weil das Verſchwinden des Camphers auf feiner Oberfläche 


‚ununterbrochen fortdauert, wenn auch das Waſſer bereits 


vollkommen mit demſelben gefättiger iſt. 3) weil die luftför« 
migen Ausflüffe des Camphers ſich wieder aufs neue auf der 
Dberfläche des. Woflers als. Campher cryſtalliſiren. 

Der Campher löfee ſich im Waffer, wenn er fid) auf. der 
Oberflaͤche desfelben befindee, auf,..und wenn biefes bey der 
gewoͤhnlichen Temperatur der Luft gefchehen iſt, fo befindee 
er fid) darin noch nicht, wie man glaubte, im: Zuftande des 
Dunjtes; vielmehr bilder er darin eine Fluͤſſigkeit, die ſich 
‚über das Waſſer verbreitet, und indem fie auf dieſe Weiſe 


mit einer großen Fläche von Luſt in Berührung kommt, von 


derfelben abforbirt und in Dunft verwandelt wird. Dieß er⸗ 
gibt ſich aus folgenden Thatſachen: 1) die Auflöfung des 
Camphers auf der Oberfläche des Waflers geht um fo ge= 
ſchwinder vor ſich, je mehr die Oberfläche Umfang har: in 
engen Gefäßen mar die Säule nidye völlig durchfchnieten wor⸗ 


Den, felbft nad) einer Decade nicht, obgleih das Waſſer ſehr 


‚rein war... 2) Wenn die Säule hervorſtehende Theile har, 


ſo ſieht man die Flüffigkele, Die vorzüglich aus gewiſſen Punto 


ten der Säule hervorfommen, die Fläche des Woffers ber 
been, und die Fleinen ſchwimmenden Körper fortfloßen, fo. 
‚wie Körper fid) hin und ber bewegen, welche in einem 
Becken ſchwimmen, worin das Waffer in einem Canale mit 
Schnelligkeit. fließt... 3) Wenn ein Stuͤck Campher, das. 
ſchon an feiner Extremitaͤt Kenegt worden, fid) dem äußern 
Rande des Waflers in einem Teller, der eine große Fläche 
hot, nähert ‚und ben Teller berührt, fo fir es eine öhlige 


Fluͤſſigkeit ab; indem fid) diefe an den Teller hänge, zerftört 


fie die Adhaͤſion, meldye zwifchen dem Rande des Tellers und 
dem Teller Statt fand, and das Woſſer zieht ſich, feiner Co⸗ 
häfionsfrafe folgend, zurüc und runder fi. da es nicht mehr 
den Teller adhärirt. Nimmt man den Campher weg, 0 

ee ee J kommt 
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kommt das Waſſer nicht eher an ſeinen vorigen Ort, bis die 
öhlige Fluͤſſigkeit verdunſtet iſt. 4) Wenn die oͤhlige Fluͤſſig⸗ 
keit halb ins Waſſer verſenkt iſt, ſo verhindert die oͤhlige 
hervorſtroͤmende Fluͤſſigkeit ebenfolls das Anhaͤngen des Waſ⸗ 
fers an die Säule, es entſteht rings herum eine Vertiefung, 
die Auflöfung laͤßt einen Augenblick nach, die Fluͤſſigkeit dehnt 
ſich Hierauf über das Waſſer aus und verdünfte.. Dann erſt 
nimmt das Waffer feine Stelle wieder ein und’ berührt wies 
der denfelben Theil des Camphers; die Aufloͤſung faͤngt wie⸗ 
te anuf.f. 

Das Drehen der Eleinen Eampperftäctchen auf ber dter- 
fläche des Waflers ift demnach bloß Erfolg der mechaniſchen 
Wirkung der Reaktion, welche die öhlige Flüffıgkeie, und 
wenn fie fich’über dos Woſſer ausgedehnet, gegen den Cam⸗ 
pher ſelbſt äußere. Fälle der Mittelpunfe des Ruͤckſtoßes aller 
Ausfluͤſſe nicht mit dem Mittelpunfte der Schwere.des Stuͤcks 
zufammen: fo wird dadurch zugleich eine brehende und eine . 
progreffive Bewegung erzeugt. Da ferner die öhligen Theile 
fich batd auf der Oberfläche des Waſſers trennen, fo fann die 
Ummälzung bloß um eine Adıfe gefchehen, die fenfrecht auf 
dem Horizonte fieht; und da in aͤhnlichen Körpern von ver« 
ſchiedener Größe die Seiten zu einander in einem drenfach 
Fleinern Verhaͤltniſſe als die Maſſen ſtehtn, fomüffen die flei- 
nen Side verhaͤltnißmaͤßig viel mehr Ausfluͤſſe Haben, und 
ſich doher weit ſchneller bewegen, als die großen. 

Venturi bringt alle ſcheinbare Irregularitaͤten, die man 
bey der Bewegung des Camphers bemetft, auf eine Haupte 
zegel zuruͤck. Die Bewegung Fieiner Stüde auf der Ober: 
Fläche des Waſſers wird durch die Berührung des legtern mic 
irgend einem Körper, er mag ein Leiter oder Nichtleiter der 
Kiefticiede feyn, mern Ihm nur nichts von jener oͤhligen 
Subſtan; anhaͤngt, nicht geſtoͤrt; benegt man. ihn aber mic 
einem Teöpfdjen firen, oder mit einer geringen Menge flüch- 
tigen Dehls, und berühre alsdaun damit das Woffer an der 
Extremitaͤt des Tellers, fo ſieht man augenblicklich einen 
deorhpe‘ ——e— Shleler auf der ganzen lee 

verbreia 
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verbreicen, die Campherſtuͤckchen ftößen fich zuruͤck, und find, 


mie won :einem magifchen Schlafe' getroffen, plöglih ihrer 
Bewegung beraubt, Kine Unze Oehl an die Ertremität ei⸗ 
nes Waſſerbeckens gegoſſen, dag 20, Fuß Im Durchmefler 
bat, hält ſehr bald den an det entgegengefegten Seite ſich 
befindenden Campher in felner Bewegung auf. Dieſe ſchnelle 
Verbreitung, felbft eines firen Dehls, auf einer großen 
WBofferfläche, verhindert die Ausdehnung und Bewegung her 
Beinen Campherſtuͤcke. Auch mit firen Oehlen getränfte 
Eägefpäne bewegen fi, fo mie fie das Waſſer berühren, 
Diefe Bewegung iſt nur nicht von Dauer, ba ber Schleier, - 


‚den fie auf der Oberflaͤche desfelben bilden, ſich nicht in der 


Atmofphäre zerftveuet.: we MR 
Hieraus zieht Denturi bie Folgerung, daß Stüchtigfeit 
und Kiechbarkeit Feine zur Hervorbringung der Bewegung 
nothwendige Bedingungen find; die Fluͤchtigkeit iſt bloß zur 
Fortfetzung derſelben unentbehrllch. kn 
Zulegt ermähne Venturi einiger anderer in ber Natur 
vorfommenden Bewegungen, welche in Anfehung des Mer 
chanismus ihrer Urfadye mit den Bewegungen öhliger Köre 


“per auf der Oberfläche des Waſſers etwas Analoges. baben. 


In Körpern, bie man dem Feuer nähere, ziehe fih immer 
die Feuchtigkeit zu den vom Feuer am weiteften entfernten 
Extremitaͤten zuruͤck, da der von dem Theile ſich eutbindende 
Dunft, welcher der Flamme am nächten ift, den übrigen 
mach entgegengefegeer Richtung zuruͤckſtoßt. Waſſertropfen 


auf eine glühende Metallplatte gegoſſen, bleiben und huͤpfen 


wie Kugeln darauf, meil der Dunft, der ſich bey Beruͤh⸗ 
rung / der Platten blider, fie in Bewegung fegt, und ihnen 
niche geſtattet, das Metall zu berühren. — 
Zu dieſen Bemerkungen hat Venturi in einem Briefe 
an. Fourcroy nachfolgende Zufäge gemacht. | | 
1) Der trodene Campher verfluͤchtiget ſich von ſelbſt bey 
einer Temperatur von. 50° Reaum. auf eine bemerfbare Art; 
ee ſchmelze bey 120° und verflege fehr ſchnell. Das Ver 
dampfen desfelben findet auch Im Torric. Waeuo bey —* 
A wohnl⸗ 
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woͤhnllchen Temperatur Statt; die Daͤmpfe ſind ſehr wenig 
elaſtiſch und eryſtalliſiren ſich Wiebe an ber Want der Röhre, 
die fie einſchließt. 


2) Eine Campperfäule wird weit ſchneller im heifem als . 


kalten Woſſer durchſchnitten, er fublimirer, ſich über heißem 
Waſſer fehr Häufig und mit den Wafferdämpfen. 

3) Der auf dem Waſſer ſchwimmende Campher mird bey 
der Berührung der Sauerfloff - und kohlenſtofſſauren Gas, 
bes Waflerftoff- und Stickſtoffgas in eine drehende Bewegung 
gefegt und zerfireuer.. Die beyten Iegtern bewirken dieß viel 
auffoflender und flärfer; bekanntlich löfen fie auch leichter den 
Kohlenſtoff, Phosphor und Schwefel auf. 

4) Beruͤhrt der Campher beym Verbrennen auf einem 
Stuͤcke Kork, das auf dem Waſſer ſchwimmt, legteres, fo 
verurfacht er, daß der Korf in außerordentlich ſchnelle Bes 
wegung geräth; im entgrgengefegten Falle aber nicht. Dieſe 
Bewegung wird nicht bloß durch die verflüchtigren Theile des 
Camphers, fondern aud) durch Die Mitwirkung des Camphers 
bervorgebradt. 

5) Diefe Wirkung , von welcher bie Bewegung aller auf 
dem Woffer ſchwimmenden Körper abhängt, har Monge 
am. beiten erflär. Von zwey Fleinen Papiertollen, deren 

- eine mit reinem Waffer, welches mit Campher vollfommen 
geſaͤttiget iſt, benegt wird, zieht erjte den Campher auf Dem 
Waſſer, weiches denfelben noch nicht auflöfee, an, und letztere 
ſtoßt ihn zuruͤck. Dos Woſſer hat eine flärfere Anziehung 
jum feiten Campper , als zu der geringen Menge, die ſich 
im Waſſer bis zur Saͤttigung bes legten aufgelöfer befinder. 
&s fieige neben dem feiten Stuͤcke auf und bildet daran eine 


frummlinige inclinirte Oberfläche. Der geringe bis zur Ei 


tigung aufgelöfete Theil gebe neben derfelben herunter, und 
ftöße nach medyanifchen Gefegen die Oberfläche und dag fo. 
lide daran hängende Stüd jurüf. Dieſe Trennung des auf- 
gelöflen Theils beſchleunigt die Werflüchtigung des foliden 
Stüds, indem es demfelben immer einen Etrom von frischem 
Waſſer zuführe. Die Armofphäre nimme den ſchon aufgeld- 

vi. abel. | a, \ feten, 
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‚feten, un ee der Oberfläche des Waſſers ausgebreiteten 
Theil des Camphers, vielleicht, indem fie ihn vermitteiſt 
ein wenig Waſſers verfluͤchtiget, aaf 
6) Wenn ein Heiner Tropfen Oehl Feine Verwandtſchaft | 

zu der Oberfläche des Woffer8 habe, würde er dort in einer 
fleinen Höhlung bleiben, ob er gleich mehr erhaben als Die 
Oberfläche felbit, die Rugeigeftalt, feiner Aggregationsafft« 
nität zu Folge, erhalten würde; da er aber einen Echleier 
‚über das Waffer ausbreitet, fo muß der Tropfen ſelbſt oder 
einige feiner- Theile Anziehung Dazu finden wie die Flüffige 
keiten, die an den Wänden der Gefaͤße Hirauffteigen. 

7) Die mie Aether oder den Musdünftungen des erhigren 
Camphers geſchwaͤngerte Luſt übe auf die kleinen auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers ſchwimmenden Koͤrper eine Zuruͤckſtoßung 
aus, die der des Oehls und der des Kalks, im Waſſer auf— 
geloͤſeten Eamphers analog iſt; die erftern jind elaſtiſche Flüfe 
ſigkeiten, die letztern cropfbare, die nicht mit einander ver⸗ 
wechſelt werden duͤrfen. 

Herr Howard rheilte in einem Bileſe an Nicholſon 
folgende Beobachtung mit, Lie’ er während der Unterfus 
dung über das Verhalten mehrerer Subſtanzen anf das faljs 
faure Gas zu machen Gelegenheit harte. Hoͤchſt rectificirtes 
thierifhes Debt, entmidelte, fobald es mit diefem Gas in 
Berührung Fam, fehr viele Dämpfe, die ſich bis zu einer 
Höhe von 4 Zoflen erhoben und fich auf einr ganz tonderbare 
Art wieder berabfanfen. Er glaubt, daß tie Ausflüffe 
der Dämpfe durch eine Anziehung des Waſſerſtoffs zu dem 
umgebenden Sauerftoffe bemwirft worden fen, und die Mög« 
lichkeit der Riechbarkeit eines riechenden Ausfluſſes außer 
Zweifel ſetze. 


Barometer (Zuf. zur ©e. 260. 6.26. 1.). Der Herr Prof, 
Schmidt *) in Gießen bar über das hier angeführte Hupe 
genfche doppelte Barometer verfhledene Bemerfungen ges 
macht, welche zeigen, daß es nad) richtigen Grundſaͤtzen und 

) Gilbert’ Annalen der Phoſik. B. XIV. Sf ſ. 
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in der gehörigen Vollkommenheit verſertiget unter den nicht 
trans portablen Barometern fo wohl wegen feiner Empfindlich⸗ 
keit als Genaulgkeit, vor allen uͤbrigen den Vorzug verdiene. 
Unter allen Einwuͤrfen, welche man gegen dieſes Barometer 
gemacht hatte, ſchien ihm der, welcher von der Einwirkung 
der Waͤrme herruͤhrt, der erheblichſte geweſen zu ſeyn, und 
eben dadurch warb er lange Zeit abgehalten, dieſem Werk⸗ 
jeuge feine Aufmerkſamkelt zu fchenfen. Allein vor ein Paar 
Jahren ward er durch die Theorie und Erfahrung überzeugr, 
daß auch diefer Einwurf völlig grundlos fey , indem man dem 
boppelten Barometer leicht eine folhe Einrichtung "geben 
könne, daß aller Einfluß der Wärme auf dasfelbe ſich völlig 
aufbebe und wegfalle; ein Worzug, den bisher Fein anderes 
Barometer hat, Mac) des Herrn Schmidt’s Berechnung 
fomme es nur darauf an, daß die Duerfchnitte der Eylinder 
{fig. 39. Th. J.) ab und de im Verhältniffe mie den Quer⸗ 
ſchnitten der Spiritus: Röhren fehr groß und ven gleicher 
Größe find. | 

Wos den einen Einwurf wegen ber Empfindlichfeicdiefes 
Barometers Durchs Reiben des Queckſilbers und des darüber 
gegoflenen Siquors an den engen Möhren berrefie, fo bes 
weife die Erfahrung gerade das Gegentheil. Denn wenn 
das Doppelte Barometer, fo wohl im Sinken als Steigen, 
einem vollfomimenen Heberborometer regelmäßig voreile, und 
nur olsdann mie ihm übereinfliimme, wenn der Barometer- 
fand eine Zeitlang unveränderlicy bleibe: fo fönne man jenes 
Barometer doch wohl nicht unempfindlid) ſchelten. 

In Anfehung des andern Einwurfs, daß nämlid) dieſes 


Barometer beym fchnellen Gallen wegen ber Adhäfion. der . 


Fluͤſſigkeit on die Glaswand tiefer ſtehe, als es folle, erwie⸗ 
dere Schmidt, daßdiefer fehr unbedeutend fey, wenn man nur _ 


keine gäbe, Flebrige und bloß mechoniſch gefärbte Fluͤſſigkelt auf 


dos Duedkfilber gieße. Eine Auflöiung von Orſeille in gutem 
Weingeifte fen der Abſicht fo vollkommen entfprechend, daß 
bey den fchnellften Weränderungen des Barometers die Röhre 
über der Oberfläche des rum. nicht gefärbt, fondern nur 
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mit einem unmerklich feinen Thou bekleldet vefcheint, ‚der bie 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkelt um Erin o,ı tinie, d. i. in der 
Stale des gewöhnlichen Baromerers audgedeudt, noch kein 
0,01” erheben würde, 

Der dritte, von dem Verdunften des Liquors gegen das 
doppelte Barometer bergenommene ein zwar aller 
dings in ter Matur der Sache gegrünter, allein feinesw-ges 

fo erheblich , als er Anfangs fcheint. Denn das Verdunften 
ſey in einer fo engen Röhre, ols man für den Liquor tiber 
‘dem Quedfilber ben dem doppelten Barometer zu wählen 
pflege, die hoͤchſtens Linie Im Durchmeſſer habe , ben einer 
temperirten Wärme fo unbedeutend, Laß die Höhe ter Saäule 
binnen Jahr und Tag faum um eirige !rien abnehmen wrbe. 
Nehme man inteffen an, fie vermindere fi um einen gan:en 
Zoll, fo entitehe doch daroͤus ein kaum merklicher Fehler In 
der Angabe des doppelten Barometers. Trete die Verminderung 
ploͤtzlich ein, fo wuͤrde eben dadurch der Druck auf die Ober: 
 flädır des Qt \edfilbers geringer, und durd) deffen Uebergewicht 
die Oberfläche der Spiritusſäule wieder in die Höhe geheben. 
Bloß der Unterfchled zmiichen jenem Steigen, und tiefen 
Sinken, auf die Skale des gemeinen Barometers reducirr, 
fen der durch dos Werdunfien in der Angabe des doppelten 
Barometers entftandene Fehler. 

Herr Schmidt ließ ſich vom Herrn Ciarcy ein doppelteg 
Barometer verfertigen, ben welchem die beyden Eplinder 3 Pas 
riſ. Zoll im Durchmeffer hatten, und waren fo. mie bie 
Roͤhre, worin fich der Epiritns bewegt, vollfommen calis 
brirt, Durd) vorgängiges Füllen und Abmägen mir Queck⸗. 
ſilber fand fid) das Werhältniß der Durd ichnirte von den Er» 
lindern zur Röhre = ıgızı. Das ſpecifiſche Gewidht des 
mit Orſeille gefärbten Weingeiſtes war bey einer Tem pera 
tur von 150 Reaum. = = 0,907 und das fpecififche Gewicht des 
Queckſilbers = 135. Nach dieſen Daris berechnete er die 
Skale des doppelten Barometers , und fand, daß 2 Zoll Ber 
megung am gemeinen Darometer hier 24,96 Zoll ausmachten. 

Hiernad wurde die Efale des doppelten Barometers fo ein⸗ 
| gethei⸗ 
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von Linien an der Skale der gewohnlichen Barometets ente 
fprarten. Hiernach ‚verhielt ſich alfo das fpeeififche Bemidhe 
bes. Queckſilbers zum Spiritus wie 15:5, und. 128. Zofl Bee. 
wequng entipradien.t Zoll an.der = fole bes gemeinen Bares 


meters, Wenn fih Die Höhe der Spiritusſaͤule durch das 
Verdunſten um 1 Zoll vermindert, fo wird der Drud umy'y“ 


Quecffüberfäufe geringer ,, folglich der Spiritus um * Zoll 
wieder "gehoben. Die eigentliche Veraͤnderung in ‚dem: 


— Barom. a er i $3- 
geheilt und befchichen , bafı die Theile ohne weitere Ken 
duetion, den Zollen, Linien, Zehnteln und Hunderttheilen e 
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Stande der Säule beträgt. alfo nur a Zoll, welches, in her. 
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State des gemeinen Barometers ausgedruckt, — — n Zoll 
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= 0,16 Sinien it, Hör man daher ein doppeltes Barometer 
nur einmahl recht genau nach einem guten gewoͤhnlichen Ba - 


rometer regulirt, ſo werde es gewiß ſehr lange dauern, bes 
vor zwiſchen beyden durch das. Berdunften des Spiritus eine: 
Die harmonie entfteht. And, was ſey es endiich für eine 
groß⸗ Mühe, wenn man nad Jahr und Tag einmahl mie« 
ver etwas Spirirus zugießen, und die Regulirung aufs neue. 


vornehmen müfle? Muͤßten ja auch die gemöhrlihen Baro ⸗ 


meter von Zeit zu Zeit gereinigst und wieder ausgefocht mer« 
ben, wenn fie in der gehörigen Vollkommenheit bleiben 
föllten. | ' — 


Die einzlge Unbequemlichkeit der doppelten Borometer — 


ſey bloß dieſe: man dürfe fie fo wenig. als möglich, bewegen, 
damit nicht durch ſtarke Oſcillationen der Spiritus, und das 
Queckſilber in dem untern Cylinder fe mit einander vermiſcht 
werden, daß wohl gar. etwas Feuchtigkeit In den horizontalen 
Tell der Röhre koͤmmt, weicher die benden Schenkel mit ein« 
ander verbindet, ‚Indem fonft zu befürchten iſt, daß fich die 
Feuchtigkeit durch das Queckſuber in ten obern leeren Rıum 
begebe, wodurch das Werkzeug, wegen der entſtehenden 
Dämpfe, völlig unbrauchbar werben würde, Eben daher 
Bea müffe 
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muͤſſe auf das Auskochen des Queckſilbers alle ** ver⸗ 
wendet werden, damit weder Luſt noch Feuchtigkeit zuruͤck⸗ 
bleibe, die, wegen der großen Empfindlichkeit der Berk 
zeuge,, bier einen:fchätichern Einfluß, als ſelbſt bey den ge« 
wöhntlchen Barometern aͤußern wuͤrden. Am ficherften ſey 
es, das doppelte Barometer, wenn ber Spiritus aufaegeffen, 
und der Stand derfelben regulitet fe, ruhig an Ort und 
Stelle haͤngen zu laſſen. "lendst, 
VUeberhaupt aber..war bie Empfinblichfeit des — 
Barometers nad) Herrn Schmidts Beobachtungen fo groß, 
daß jeder einzelne mäßlg heſtige Windſtoß eine Oſcillation yon. 
einigen Hunbertrheilen kiner finie in dem Stande derfelben 
veranlaßte. Er holte daher dieſes Barometer vorzügfch’gelge- 

net, die Größe ber, atmofphärifhen Ebbe und Fluth in uns 
* Gegenden aus zumitteln. 

( Zuf. zu S. 266. Th. 1) Der Buͤrger Conte'“) hat 
fc) feit. langer Zeit damit befchaftiget , ein:Baromerer einzu« 
richten, welches: ſich vor den gewöhnlichen durch bequeme 
Einrichtung und Empfindlichkeit auszeichnete. 

Die erſte ſeiner Vorrichtungen war einer Taſchenuhr ahn⸗ 
lich. Auf einer Schaale poñn ſtarkem Eiſen oder Kupfer paßt 
eine Decke von ſehr duͤnnem Stahlblech mit ihren Raͤndern ge⸗ 
nau auf, und Federn halten dieſe Deckplatte in die Hoͤhe, wenn, 
wie dieß die Einrichtung fordert, die Luft aus dem Gefäße 
durch eine daran befindliche Deffmung ausgepumpt wird. Die 
Deffnung läße ſich luſtdicht verfchließen, und dann ftrebe ber 
"ganze Druck der Atmofphäre Lie beugfame Schaale niederzu⸗ 
Drucken. Da nun ber Widerfland der Feder beflänbig ders 
felbe bleibt; fo muß, wenn der Luftdruck verändert wird, ‚bie; 
Dedtplatte ſich erheben ober niederſinken, und dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen werden mittelſt eines Mechanismus, der einen Zeiger 
hin und her dreht, auf einer Gradſcheibe angezeigt. Der 
Erfinder ſelbſt aber verwarf dieſes Inſtrument, wegen des 
nachtheiligen Einfluſſes, den bie —— — X 
— hat. | 
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Eine andere Vorrichtung bes Herrn Conte', gruͤndete 
ſch auf das ſchnellere und langſamere Einfließen des Queckſil- 
bers in einen beſtimmten leeren Raum bey groͤßerem oder ge⸗ 
ringerem Luſtdrucke. Aber auch dieſe Einrichtung war zu 
ſeht den Temperaturveraͤnderungen unterworfen. | 

Die: deiste und vorzüglichfie Einrichtung des-Conteichen 
Berenutees, ftele die fig. 2. im Laͤngendurchſchnitt vor. 
Die Röhre, in welcher das Queckſilber ſteht, iſt, ſtatt wie ges 
wöhnlich. von Bias zu ſeyn, hier von Eifen.: ; Oben byabcd, 
wird fie. fehr viel weiter,. und Die Laͤnge dieſes weitern Stuͤcks 
wird durch Die geößern Veränderungen im Stande des Queck⸗ 
filbers beſtimmt. ‚Hier ift die Roͤhre durch Ealibriren In allen 
Stellen ‚gleich weit gemacht worden. , In den vom Erfinder 
dem Nationolinſtitute vorgelegten Modelle war abcd 8 308 
lang und hatte. 18 Linien im innern Durchmefler. 

Bey ef ſchließt ſich ein Gefaͤß efgh an dieſe Röhre luft⸗ 
dicht an. Es iſt bey hg offen, und durch den Stempeltrus 
luftdicht verſchloſſen. Bey ik Ichlieke ſich an diefelbe Röhre: 
innerhalb diefes erfiern ein zweytes Gefaͤß ikpnm an, mel« 
ches innerlich die Geſtolt eines abgeiiumpften Kegels hat, 
und in dieſe kegelfoͤrmige Hoͤhlung paßt der Stoͤpſel plnm 
luftdicht hinein. Die Figur ſtellt ihn dar, wie er in die 
Deffnung des zweyten Gefaͤhes hineingeſchoben If, und an 


bie untere Deffnung der eifernen Baromererröhre bey o an 


ſchließt; und zwar foll die Seitenſchraube x, welche in einen 
Ausſchnitt desfelben eindringe, ihn in faft unmerklichen Gros 
ben der Definung o naͤhern. Durch biefen Stöpfel bey o und 
durch das umſchließende Gefäß bey p geht eine Röhre, welche 
das Innere der eifernen Barometertöhre b fd a mit dem groͤ⸗ 
Bern umfcbließenden Gefäße und durch ben Hahn bey v auch 
‚mit der aͤußern Luft in Verbindung bringt. | 
Soll das Inſtrument gefüllt werden, fo ſchließt mon ben 
Hıhn v, dreht es um, zieht den Stempel tu und den Stoͤp⸗ 
fel plm.n heraus, „und füllt fi) die Barometerroͤhre pabl, 
Fre das ianere Gefäß plmn und die Höhlung zwiſchen der 
innern und dußern Hille, mit Queckſilbet. Alsdann fege 
Der. :, man 


. N 
n / 


46 Er Barom 


man den Etempel tus auf, bringe dann durch Zuröczlehen 
desſelben einen vertünnten Luſtraum über dem Queckſüber 
hervor, und entferne ſo die eingefchloffene buſt Darauf 
ſchiebt man den Stoͤpſel plmn und den Stempel t u wieder 
‚hinein, und oͤffnet v. Das Queckſilber ſinkt nun nach dem jer 
desmohligen Stande herab, und erſuͤllt Die größere Buͤhſe 
bis ju einem beſſimmten Niveau. - Hier zieht man durch ten 
für ſich beweglichen. mit einem Schraubenzieher verfehenen 
>. Etiel fr den Stöpfel zuruͤck, fo daß die Barometerrähre Feine 
Vrerbindung mehr mic der Außenfeite hat. Das Stuͤcke fgh 
"wird bonn abgewogen. Bringt man jegt das Inſtrumem om 
. einen höhern Ott, ſo ſinkt das Queckſilber in der Röhre ab’cd, 
eben fo viel fließt bey o aus, deſto mehr, je weiter abcd' - 
iſt, und diefes wird in efhg aufgefangen und wieber gewogen; 
Dieſes Werfzeug iſt fo empfindlich, daß wenn man eg 
204 Fuß hoch auf einen Thurm beym Plage der fonftigen 
Kirche Notre - Dame trug, 1877 Bran Quedfilber ausflöfe 
fen, welches 9 Gran auf einen Fuß ausmacht. Der Bürger: 
Conte hatte dem Inſtrument anfänglich eine Form gegeben; 
durdı weiche e8 einer befonderen Wage enebehren konnte. Da 
aber dieje Einrichtung beym Gebrauche allzubeſchwerliche Re⸗ 
duction erforderte, ſo verwarf er fie wieder. —— 
Herr Müller *) zu Darmſtadt bemerkt, es fen ausge ⸗ 
macht, daß das einfache Gefaͤßbarometer für Wetterbeobach⸗ 
tungen am bequemſten, und da dasjenige am vorzuͤglichſten 
fer, deffen Gefäß aus einer großen gläfgrnen Kugel beftehe, 
in fo fern das Barometer and) fonft nach den bekannten Mor» 
ſchriſten gehörig verferfige, und nach einem de luͤc'ſchen 
Normalbarometer regulirer fey. Indeſſen habe doch dieſes 
Gefaͤßbarometer bieher noch zwey Unvollkommenheiten beſeſ⸗ 
ſen; die eine, doß dag Queckſilber im Gefäße bey veränder« 
tem Luſtdrucke nicht. gleiche Höhe behalte, mithin den Baro- 
meterfland on einer feflen Skale unrichtig made. Ale bis 
herige Mittel aber, dieſen Fehler auf Die Seite zu bringen, 
ſeyen aͤußerſt unbequem, und er wundre ſich, daß noch nie» 
en “ | mand 


E\ 
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mand auf den einfeihen Bedanfen gefommen ſey, die gewoͤhn⸗ 
lidye oben befeitigte Borometerffale um fo niel zu verkleinern, 
ois es das Verhaͤltniß Der Oberflächen bes Quedfilbers im 
Gefäße und in der Möhre erſordre. Wenn 5.8. die Ober» 
fläche des Quedtfübers im Gefäße zwonzig Mahl groͤßer als 
die in der Roͤhre waͤre, und der Druck der Luft nehme um 
2: Porif, Linien der Quedfilberfäute bey unveränderter Tem- 
peratur zu, fo werde das Quedfiiber im Gefäße 1. tinie ſal⸗ 
len, und das Inder Röhre 20 finien ſteigen, alfo daſelbſt nur 
20 Linien anzeigen. Man habe demnach nichts weiter nörhig, 
als 30 Parij. Linien diefer E Fale in aı Theite zu cheilen, und 
jeden Theil für i Parif, Linie gelren zu laffen , ‚fo werde das 
Barometer ohne alle Künfteleyen und Mühe ben richtigen 
Stand von ſelbſt anzeigen, auch mit einem veollfommenen 
Heberbarometer, in gleicher Temperatur, wenn es einmahl: 
darnach regulirt fen, jederzeif fo genau, — ein anderes He. 
berbarometer, übereintreffen. - 


Die andere Unbequemtichfeie der RE fey biefe: 
daß man den Einfluß der Wärme jedes Mahl vermitcelft des 
baben angebrachten Thermomerers, wenigftens durch Addi ⸗ 
tion und Subtraftion, —— muͤſſe, wenn man den 
Stand genau wiſſen wolle. Um dieſe zu entfernen, gibt 
Herr Muͤller eine eigene Vorrichtung an, welche darin 
. beftehe, daß mon nur einen om Thermometer befindlichen _ 

Zeiger an den Stand desſelben zu fchleben braucht, und also 
dann ſchon den Barometerſtand berichtiget finder, = 


Da alle uͤbrigen Vorſchlaͤge, die Barometer ſehr em ⸗ 
pfindlich zu mochen, dent Wunfche nicht entſprechen, fo kam 
Herr Wilfon +) auf den Gedanken, eine neue Einrichtung die⸗ 
fer Art Barometer anzugeben, wovon er glaubt, daß fie kelnen 

von Den Fehlern der vorhin vorgefchlagenen unterworfen fey. 
Sie befteht in Folgendem: es ift (fig. 3.) ab eine Röhre, 
weiche fid) von ben gewöhnlichen Darometerröhren bloß da: 
rin —— daß ſie weiter und laͤnger iſt, damit ein 
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cylindriſches Stäbchen qr darin frey im Queckſilber ſchwim⸗ 
men förine, wovon aber ein Theil über der Queckſilberflaͤche 
herausſteht, und daß fich. am untern Ende eine engere Röhre 
bcd'. ſtatt des fonft erforderlichen Dueckfilbergefäßes, an⸗ 
geſetzt beſindet An dem untern Ende bes Staͤbchens iſt ein 
Haar; oder auch ein duͤnner Eiſendraht befeſtigt, welcher 
durch das Queckſilber gefuͤhrt und bey d herausgezogen wird, 
ſo daß man mittelſt desſelben das Staͤbchen niederziehen, und 
es wieder in die Hoͤhe laſſen kann. 
An dem kurzen Schenkel cd, iſt ein Zeichen bey n, auf 
welches man jedes Mahl die Queckſilberflaͤche ſtellen kann, 
wenn man das Stäbchen nad). Erſordern in Bewegung feßt;; 
denn wenn es niederwaͤrts gezogen wird, fo erhoͤhet fich der 
Durdfilberftand in beyden Scyenkeln, welcher. im Begentheil: 
niedriger wird, wenn man das Stäbchen in die Höhe laͤßt. 
| Hit man. nun den. Stand des Queckſilbers an diefes 
Moerkmahl gebracht, fo kann man aus der beobachteten Veraͤn⸗ 
derung des Quedfilberftandes bey n auf eine Veränderung im 
Druck der Luſt fliegen z. B. daß biefer Drud zugenommen 
babe. wenn das Duedfilber unter n ſteht, und fo hinwiederum.. 
Die Veränderungen des Standes fo wohl. bey m als bey. 
n, find in einem. beflimmten Berhältniffe mic ben Veraͤnde ⸗ 
rungen der ange der Quedfilberfäule mn, welche von der Luſt 
gehalten mird. Ein gemifles Fallen oder Steigen bey m ift, 
nämlich ſuͤt das demfelben entfprechende Follen oder Steigen: 
bey n in einem verkehrten Verhaͤltniſſe der Örundflächen oder 
Queckſilberſchnitte, oder Quedfilbercylinder bey m und n, 
oder im Verhältniffe des Querſchnitts der Röhre cd und des 
Unterfshiedes der Querſchnitte vom Queckſilber und Stäbchen‘ 
inab, Es feyn 5.38. D, d, r die Durchmeffer von a b, 
de und dem Stäbchen, fo iſt das erwähnte Verhaͤltniß de: 
(D? —r?). Gefrge der Queckſilberſtand fey zuerft bey m’ 
und n und hernach y und x, fo ift die ganze Weränderung 
der von der £uft gehaltenen Queckſilberſaule My Nx. 
Setzt man D=5", r=r”’ und d= 2", foiftd?:(D?—r?) 
=4:24=1:6, folglich die Veränderung bey M zur Bere 
4 ot a ‚Anderung 


» 4 u 


Darom.’ 49 


anderung ber ganzen Säufenlänge = d?:D? + de 72 
1:7, oderdie Weraͤnderung bey'n zur Veroͤnderung der Han.’ 
zen Säule die von ber fuft getragen wird’, ='D*:— r?% 
D? + d? — 19=6:7, Kann man ale die Veroͤnderun⸗ 
gen bey m und A genau genug: meffen, to’ weiß‘ man "Re 
Veränderungen im Deuefider Hemofphäre:. 
Anftare aber diefen Weg’ einzufhlagen‘, sieße man: dab‘ ’ 
Stäbchen fo weit herab , bis das Queckſtlber wieder an das 
Merkmahl nekommt, und man har an dem Raume, wel⸗ 
chen das aus dem Queckſilber hervorſte hende Ende des Sab. 
hen ber dieſem Herabziehen "durchläuft, - ein anderes Maß‘ 
für die Veränderung Des Luſtdruckes, welches n man m zugleich ſo 
weit vergroͤßern Farin, als man nur will. nu 
Man nehme z.B. an, das Queckſilber fey von mbis x ” 
fallen, und im langen Sentel von 'm bis y geſtlegen, fo 
nimmt man durch Herunterziehen des Staͤbchens fo viel Queck⸗ 
filber aus dem langen Schenkel hinweg, als den Raum n x 
auszufuͤllen noͤthig iſtz zu dieſem Ende muß das Staͤbchen eine 
gewiſſe Strecke Iniebermärts gezogen werben, und dieſe 
Strecke wird deſto mehr betragen, je dünner das Stäbchen 
üft, fo daß zwiſchen dem Querſchnitt des Staͤbchens und dem 
bey:n ober x im kurzen Schenkel, "ein: beftimmtes. Verhaͤlt⸗ 
niß für die Veränderung des Baroineterflandes vorhanden iſt. 
Herr Wilfon zeige durch analytiſche Rechnungen, wie man 
eine‘ vergrößerte Skale ſuͤt den obern Endpunkte des Staͤb⸗ 
chens beſtimmen koͤnne, bemerkt aber am Ende; daß wegen! 
der zu wenigen Genauigkelt, mit welcher man die Durchmeſ⸗ 
fer D, d und r zu meflen im Stande ſey, jene Sale lieber‘ 
nad Erfohtungen an einem Ntormalbarometer ouszumitteln 
ſeyn möchte. Er bemerkt dabey, daß wenn ber furze Schen« 
fel dc eng fen, der Vortheil größer werde; zwar vermindert 
diefer Umftand die Größe der Skale ſelbſt in etwas, aber bie 
Aenderung ix iſt deſto bertächtlicjer-, weiches ein wichtiger 
Umftand iſt; auch ift da nicht fo viel Schaden von der Bes 
wegung des Queckſubers zu befuͤrchten. Man kann deßhalb z B. 
Ki — Auedfüberfiand von 27 Zoll: an einem‘ genögnlis 
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dien Barometer, wie hier ben q, ein Merkmohl machen, mo jetzt 
das Duerffitber ſteht; ſteigt es um etwa rinie im gewöhnlie 
hen ‘Barometer ſo bring: man im Wilſon'ſchen durch Her⸗ 
abziehung des Staͤbchens das, Quediülber im kurzen: Schene 
kel wieder on das: onfaͤugllche Merkmohl, und fieht nach, um. 
wie viel der Punkt q dadurch niedriger aefommen bit, 4.8, 
bis y, fo wird der Raum qy den Werth von einer kinie 
Aenderung anzeigen; dieß geſchieht am beſten fo, daß man 
eine State a f. dem. Stäbchen ſeibſt verseihne. 
Herr Wilſon bemerkt, daß er duich folgende: Betrach · 
tung auf dieſe Borrichtung gekommen fen: es fiel ihm ein, daß, 
wenn man Waſſer in eine lange Roͤhre, die an dem’ furzen. 
Schenkel eines Heberbarometers angefege wäre, göffe, man 


dadurch Das Queckſilber, welches über das Merkmahl n her⸗ 


aufgeſtiegen wäre, wieder: bis an dieſelbe hinab bringen: 
könnte. Eine ſolche Woflerhöhe, die vierzehn Mahl mehr: 
betruͤge, ols die Tiefe, bis auf welche der Qurckfilberfiand; 
‚ hinabgebracht worden wäre, könnte alfo ein Maß für vie 
Veraͤnderung bes Luſtdruckes abgeben. Umgefehre müßte, 
man aus der langen Röhre fo viel Wofler herausnehmen, | 
bis ein unten. befindlicher Queckſilberſtand, auf: diefe Höhe 
wieder herauf gebracht worden wäre. Ein folches Zu... und 
Ablaſſen des Queckſilbers lieke fih am beiten durch einen He⸗ 
ber, und ein-etwas tiefes Gefaͤß bemerkitelligen. Denn. 
venn der, Heber mit, Waffer angefülle iſt, und nun das Ge⸗ 
faͤß ſo hoch erhoben wird daß der Waſſerſtand darin hoͤher, 
als der in der langen Roͤhre iſt, ſo wird aus jenem Waſſer 
in dieſe lauſen; ſenkt man aber das Gefäß fo weit, daß es 
niedriger darin ſteht, ſo erſolgt gerade das Gegentheil. 
Dieß Werkzeug har alle Vorthelle eines Waſſerbarometers, 
und bedarf doch nicht eine grofe Höhe desielben , fondern die 
Roͤhre brauche hoͤchſtens ⸗etliche und 40 Zolle lang zu ſeyn. 
Ingwiſchen bemerkt Nicholſon, daß auch dieſes Inſtru⸗ 
ment wie alle andere Barometer der. Schwierigkeit unterwor« · 
fen fen, daß man: nicht genau — — wenn das Qucde 


füber gerade bey n ſtehe. J 
fi * Bf. 
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C(Zuſ. zur S. 285. Th. . Herr Hamilton hot eine 


Beſchreibung eines neuen Reiſebarometers zu Hoͤhenmeſſen 
gegeben, deſſen Einrichtung ſich auf die Vorausſetzung 
gruͤndet, daß der Kork eine Subſtanz ſey, welche zwar tuft 
ober kein Queckſüber durch ihre Zwiſchenraͤume läßt, einige 
beſondere Faͤlle ausgenommen, wo man es mit Gewolt— 


durchgepreßt hat. Das Barometer beſteht aus einer Roͤhre 


von 30 Zoll Laͤnge und einem elfenbeinernen Cylinder von 
etwa 2 Zoll Laͤnge, und obermärts ı Zoll im Diyd:meffer. 
An dem einen Ende iſt er effen, und on dem andern in eis 
nem Deckel verſchloſſen, der mit einer fo feinen und gen uen 
Schraube darauf gepaßt iſt daß nicht das geringſte Queck⸗ 
ſilber durchdringen kann, wenn das Inſtrument zuſammen 
geſetzt iſt. | | 

In dlefen elfenbeinernen Cylinder muß dann ein recht 


gefunder, genauer und famammiger Kork von ungefähr 


Zoll tänge und 1 Zoll im Durchmeſſer, fo genau gepuffee 
werden, daß er durch einen mäßigen Druck am Boden des 
Cylinders eing:ichoben werben kann, und der Cylinder ſelbſt 
mun iInmendig durchaus fo genau ausgedrehet ſeyn, daß der 


Kork bis on Das ant ere offene Ende ſortgetrieben werden kann, 
und bier muß der Crlinder einen ſchmalen, vorfledienven 


King haben, an welchen ſich der Korf and rucken, und in feiner 
Sage fefipalten läßt. Wenn ſich nun der Kork in dieſer Lage 

befindet. fo muß er mir eier runcen Feile jo behuthſam im 
feiner Mitte durchbohrt werden, Laß das untere Ente der 


Bordmeterroͤhre ganz gedränge hinein geflelit werben kann, 
- und man fchiebt. dosfelbe fo weit hinunter , daß es bis auf el 
nen balber Zoll, über die untere Fläche des Korks hinaus in 


den feeren Theil des Enlinders hinein ragt, wo aber dafür ger 


ſorgt werden muß, daß die Achfe des Entinders und der Röhre 
‚ganz in einer und berfelben geraden Lie legen, 


Die Baromererröhre wird an auf die gewöhnliche Art 
mit aller Sorgfalt gefüllt und alsdann fo viel Auedfilber in 
J —— Rn den 
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den elfenbeinernen Chlinder gegoſſen daß nach Anſchraubung | 


des Deckels, das untere Ende der Barometerroͤhre fo tief im 


Queckſilber ſtehe, daß es in jeder möglichen’ Soge des Inſtru⸗ 
mentes, nämlid) in horizontaler , ſchiefer ober verfifaler noch 
‚son bdemnfelben umgeben ſey. Dieſe Roͤhre mic ihrer Capfel 
wird enblid) in einem ausgehöhlten Stab von. Mahagoniholz 
eingelaffen mit einer‘ meffingenen Sfale, Vernier, und 
‚oberhalb mit einem gleichfalls eingelaffenen Thermometer, ver- 
ſehen. Das obere und untere. Ende werden mit meffingenen 
Koppen eingefaßt, die entweder aufgeſchraubt, oder auch nur 
aufgeſchoben werden. 
Beym Gebrauch faßt man das Barometer faſt in der 
Mitte zwiſchen den Daumen und den Fingern rechter Hand, 
richtet den Kopf ſanſt in die Höhe, und ſucht durch den Line 
ſchnitt des äußern Gehäufes, wo auch die Skale zu beyden 
Seiten mit dem Vernier angebradyt ift, nad) dem Staude 
des Queckſilbers in der Roͤhre. Mit der linken Hand ergreift 
man den Knopf des Verniers, und fehiebe den Nullpunkt des- 
felben an bie Stelle, wo das Queckſilber ruhig ſtehen bleibt, 
» fo wird fi) dann der Barometerſtand leiche abnehmen laffen, 
Zu mehrerer Genauigkeit Fann man diefe Operation 2 bis 3 
Mahl mwiederhohlen, und wenn fi) Eleine Verſchiedenheiten 
zeigen follten, aus denſelben das arichm. Mittel nehmen. 
Ueber die Zufammenfegung biefes Werfzeugs, har Ha⸗ 
milton nocd Folgendes bemerkt: _ 
u) Er bat bey dem mehrjährigen Gebrauch) verfchledener 
folcher Inſtrumente, fo wohl ſich felbft, als andere ſachkundige 
Perſonen, überzeugt, daß der Kork eine Subftanz fen, welche 
‚ bie $uft vollkommen, das Quedfilber aber im mindejienniche 
durch feine Smifchenräume hindurch lafle. Diefe Eigenfchafe 
bes Korks, iſt fiir die beſchriebene Einrichtung ſo wichtig, 
daß ohne dieſelbe das Inſtrument feinen ganzen Werth ver- 
lleren würde. Daher mußman aud) mit äußerfter Sorgfale, 
fo wohl in der Wohl als der Bearbeitung des Korks zu 
Werke geben, die Verſchiebungen desfelben im elfenbeinernen 
Bi Cylinder, und der Durchgang der — "ben, 
| eiben, 


/ 


——* 
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ſelben, bürfen weder zu gedränge, noch zu leicht gehen ger 
ner muß man bey Füllung des elfenbeinernen Chlinders mic 
QDueckfilber darauf ſehen, daß nur gerade fo viel Queckſilber 
hinein fomme, als noͤchlg iſt; das untere Ende der Barome⸗ 
terroͤhre mit Auedfilber zu verſehen, man mag dieß Inſtru⸗ 
‚ment in eine loge halten, in welcher man will; fo daß auf 


folche Arc der größemögliche Raum für das aus der Röbre — 


fallende Duedfilber übrig gelaffen wird, | 

2) Die Zurichtung des Inſtruments wird ouf — 
Weiſe gemacht: Man mißt den einen Durchmeſſer bes elfen⸗ 
beinernen Cylinders, der vollkommen in gleicher Weite aus⸗ 


gedehnt ſeyn muß, auf das genaueſte. Eben dieſelbe Weite 


muß auch der Deckel an der innern Seite haben, und darf 
uͤberhaupt nicht tief hineingehen. Dann muß man oben fo 
genau auch den innern Durchmeſſer der Borometerröhre, 
die deßhalb volllommen calibriret und fein gezogen feyn muß, 
Aus diefen befannten Durchmeffern läßt fich denn leicht berech ⸗ 
nen, was für eine Verbeſſerung der Skale, innerhalb gemife 
fer Grängen, nörbig iſt. Iſt z. B. der Querfehnite des Cy⸗ 
Unders zehen Mahl größer ols der Querſchnitt der Innern 
Röhre, fo wird ı tinie Unrerfchieb bes Qurdfilberftandes im | 
Eptinder einen Unterſchied von 10 !inien im Qusdfilberftande 
der Röhre hervorbringen, und von biefen 10 finien werden 
fi) 9 oben beym Vernier , und.die zehnte unten im Eplinder 
zeigen. Da man tergleiden Beredinung für jedes Baro⸗ 
meter befonders vorzunehmen hat, fo kann man jede Sfale 
mit einer eignen Verbefferungstafel verſehen, um ten beob« 


achteten Etand des Duedfilbers in ‘denjenigen zu verwan -⸗ 


bein, welchen man fegleich befommen haben würde, wenn 
dos Inſtrument ein unveränderliches Niveau gehabt haͤtte, 
und weiches man defhalb das wahre nennen Fann, 

Zu ſicherer Forebringung des Inſtrumentes empfiehle 
Samikon, den Durchmeffer der Röhre niche dicker, als rs 
Zell zu nehmen. 

3) Bür geringe Höhen, und mo man In — Zeit von 
einem a zum andern fommen kann, iſt ein einzi⸗ 
ges 


— 


\ 
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2 ges Barometer hinrelchend; fonft muß man deren zwey ha⸗ 


ben. welche genau auf einerley Art verfertiget ſind, und mit 
welchen man zu gleicher Zeit durch Signale, oder nach uͤber⸗ 


einſtimmenden Uhren. Beobachtungen anſtellt. - Meberti-$ 
gehoͤren zu jedem 2 Thermometer mit Fahrenh. Skale, eines 
fo nahe om. Barometer als moͤglich, um die Ausdehnung 


oder Zufammenzirhung der Queckſilberſaͤnle durch die verfchie« 


dene Temperatur zu. beflimmen, und das aubere in einer 


eigenen Entfernung davon, um die Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre im Schatten zu erfahren und daraus den Einfluß; auf 


die Höhe einer gegebenen Dueckfilberfäule im ‘Barometer. 


berguleiten. on F 
Der verſtorbene Mechanikus Voigt *) in Jena har ein 
neues Relſebarometer beſchrieben, weiches in Die Claſſe der 


Gefäßbaromerer gehört. Fuͤr den praktiſchen Gebrauch 


— 


ziehe er dieſe Art von Barometern ben Heberbarometern vor. 


Das Gefäß har die Form eines Paraltellpipedums und wird am 


befien von Buchs baum, oder Königeholz gemacht. Au der 
einen Seite ift ein chlindriſches Loch angebracht, weldyes den 
untern Theil ver Queckſiberroͤhre aufnimmt, Diefe befeftig-e 
Voitgt lo, daß er dieß untere Ende mit Papier, dasauf beyten _ 
Seiten mit Haufenblafe verfirichen iſt, ſo viel Mahl ums 


widele, bis es gedränge in jedes loch eingedreher werten 
kann. Nachdem es trocken geworden, wird es mit einem 


i Anfage verfehen, und in die cylindriſche Hoͤhlung mit fehr 


ſtarker Haufenblafe eingeleimt. Neben der Barometerroͤhre 


iſt das Holz bis auf die Hälfte feiner Höhe entweder cylindriſch 
ausgedrehet, oder mie ein vierkantiges Käfldyen gebildet, def 


iſt, nämlich fo, wie fie Prinz für feine Barometergejähe 


- vorgefchlagen hat: eine Einrichtung, Die in des Herrn de 


fen Boden ein? moͤglichſt ebene Kläche von einem Umjange: 


Luͤc Unterſuchungen über die Armofphäre befchrieben ud 


abgebilder it, und die ten Vortheil gewährt, daß eine groͤ⸗ 


ßere Menge Queckſilber nicht höher über dieſer Fläche ſteht, 
‘als eife geringere ; fo bald nur bie Quantitaͤt nicht fo viel be. 
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gt ‚daß dar Queckſilber die Wände des Behälmiffes er- 
reicht.‘ Mm: diefer Flaͤche eine größere Ebenheit zu geben, 
als es behm Ausdrehen auf ber Drebbanf moͤglich iſt, are 
beitet man ſie, mit anſaͤnglicher Weglaſſung der Waͤnde, mit⸗ 
telſt der Feile oder einer Planſchluͤſſel ab, und verſieht ſie 
dann erſt mit den Wänden, wobey Voigt polirte Stahlplatten 
ſehr zweckwaͤßig gefunden hat, In die Mitte dieſer Fläche 


wird eine Schraubenmutter mit feinen und fharfen Gängen 


bis auf eine gewiſſe Tiefe eingefchnitten, und am untern 
Ende desfelben geht ein wagrechter Canal bis zur Deffnung der 
eingelelmren Quedfilberröhre unter ber Prinzifchen Fläche hin, 
melcher die Communication des Queckſilbers in der Roͤhre mie 
dem im Gefäße bewirkt. Beym Nichtgebrauch des Barometers 
wird in jene mitten eine Fluͤgelſchraube mie einem etwas brei« 
ten Anfage und gefdimeibigen ledernen Ringe auf demfelben 
angeſchraubt, wodurch die Barometerroͤhre mit ihrem Queck⸗ 
ſilber voͤllig von der aͤußern Luſt abgeſchnitten iſt. Man muß 
hierbey das Barometer ein wenig neigen, daß das Queckſuber 
aus den Gefäßen den torricellifchen Raum beynahe völlig an» 
füllt; nur fo viel laͤßt man leer, als nöthig ift, bey der Auge 
dehnung des Queckſilbers durch vermehrte Wärme, die Röpre 
vor dem Zerfpringen zu fihern. Man ſucht aud) in diefem Zus 
flande das Inſtrument am beften in umgekehrter Lage zu ers 
halten. Dem ganzen Behältniffe gibt man übrigens noch die 
tage, daß die Sängenfibern des Holzes mit ber Queckſilber⸗ 
roͤhre gleichlaufend werden. 

Fuͤr ſolche Veraͤnderungen nun, wo die Barometerſtaͤnde 
nur um wenige Linien unterfehleden find , wirb bey mäßiger 
Größe der Prinzifchen Fläche der Mietelpunft des Maßſtabes, 
oder das fo genannte Niveau, ohne weitere Vorrichtung und 
Behandlung unveränderf erhalten werben koͤnnen; allein bey 
berrachtlichen Höhenmeffungen riet ben den oberſten Stand⸗ 
punften zu viel Quedfilber aus der Röhre ins Gefäß, als daß 
es noch von den Wänden des Behältnifles entferne bleiben 
follte, man müßte denn das Behaͤltniß fehr weit machen, wel⸗ 
ches aber dem Werkzeug feine leichte Behandlung fo wohl, 
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ale fein gutes Anſehen Benehmen koͤnnte. Es muß alſo in ſol⸗ 
chen Fällen das Niveau heſonders berichtiget werden, und dieſes 
. Voigt dadurd) zu erhalten gefucht, daß er in bie vordere . 

eite des Behaͤltniſſes eine cylindrifche Deffnung bohrt, deren 
Achſe genau auf der Prinziſchen Flaͤche hinſtreicht. Diefes 

. Soc) hat zmifchen $ und ı Linie im Durchmeffer, und an der 
Stelle, wo feine Achfe die Grundflädye des Behältniffes riffe, 
wird diefe einige Linien weit koniſch ausgehöhle, fo daß bie 
Spige diefes nad) feiner Achſe Durchfchnittenen Kegels unges 
fähr auf die Mitte diefes Durchſchnittes von der Grundfläche 
trifft. Aus diefer Eonifchen Deffnung fließt alfo bey Beriche 
tigung des Niveau das im Behältniß zu hoch ftehende Queck⸗ 
fitber ab. Gleich unter dieſer Deffnung ift deßhalb ein Flei« 
nes hohles drenediges Prisma von Pappe fo angebracht, 
daß es mittelſt einer an ſich Habenden, im doppelten Winkel 
gebognen Zwinge, in einer Feder, die am untern Theile des 
Gefaͤßes angebracht iſt, gefchoben werden fann. Um das 
Ausfließen des übrigen Quedfilbers nach Gefallen zu ‚untere 
brechen, muß an der Vörderfläche des Gefaͤßes eine horizontale 
Feder angebracht ſeyn, deren vorderes Ende fo genau an die 
Deffnung ſchließt, daß Fein Queckſilber zwiſchen durch kann; 
durch ein leichtes Abziehen dieſer Feder kann hingegen das 
Auspließen fo gleich wieder bemwirfe werden, 


Die Auedfilberröhre ſelbſt legt Voigt ganz plate auf das 
Bret, ohne ſie zur Haͤlſte in dasſelbe einzulaſſen, und es wird 
deßhalb das Gefäß nur fo weit in das Bret eingelaſſen, als jener 
Umftand es nörhig macht. Er ſucht hierdurch einen richtl» 
gen vertifaolen Stand der Achſe der Queckſilberſaͤulen möglich 
zu machen, als es beym Einlaffen ins Bret thunlich iſt. 
Der mit einem Nonius verfehene Mopfiab, wird: deßhalb 
auch) durch ein unfergelegtes Fournirbreschen fo weit über die . 
Fläche des Bretes erhoͤhet, daß das an bemfelben befeftigee 
Viſir bequem auf die Queckſilbergraͤnze geftelle werden Fonn, 
Unter dieſem Mafftabe hänge alsdann: das zum genauen Ver⸗ 


eifalftellen erforderliche Pındel, woren ebenfalls Voigt ein 
5 N rich⸗ 
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Einrichtungen vorgeſchlagen hat; und unter demſelben findet 
endlich das Thermometer feinen Plaß. | 

Zur Aufftellung des Barometers bey ben Beobachtungen j 
bediene er ſich eines zarten Stativs, wie bey den Meßtifchen, 
das man beym Nichtgebrauch als- einen Wanderſt 6 tragen 
Bann. Oberhalb der drey Füße, wo fonft die Nuß befindlid) 
it, iſt bloß ein cylindrifches Eruck vorhanden, an melches 
ein hölzernes Kreug mit einer Stellfchraube befeftige werden 
konn. Dieſes Kreutz hat an feinem vertifalen Theile ein 
Paar Kopficirauben, an deren Enden fid) die hintere Seite 
des Barometers legt. Am Ende des horizontalen Kreuße 
ſtuͤcks iſt mictelft einer Preßichraube das Barometerbret ſelbſt 
befeftige,, fo, daß es nicht allein nach feitwäarts, fondern auch 
etwas vor- und hintermärts. bewegt, und auf foldye Weiſe 
genau vertikal geftellt werden fann, 

Der Here von Humboldt =) hat eine eigne Arc eines Rel⸗ 


febaromerers.erfunden, welches folgende Einrichtung har: die 


Barometerroͤhre, deren unterer Theil die fig. 4. vorftelle, iſt 
an eine’eiferne Roͤhre gefittet, die fid) bey q in einen Schrau⸗ 
bengang endigt. In dieſen geht eine Schraube cd mie 
viereckigem Knopfe, 24 linlen tief hinein, and verſchließt da« 
durch die Barometerröhre Iufediche ‚ nachdem fie geſuͤllt und 
ausgefoche worden, Die Roͤhre wird umgekehrte in eine 
fupferne, von innen mit mollenem Zeuge, von außen mie 
$eder überzogene Nöhre geſteckt, um auf.Relfen bequem ges 
tragen zu werben. Glaubt man, daß ſich einige fufe einge» 
ſchlichen bat, fo ift fie unter q; es wird daher die Schraube 
geöffnet, und die Luſt durch einige Tropfen Queckſilber entferne; 
die ganze Röhre ift frey, und es ann daher unterfuche wer« 
den, ob das Queckſuber darin nicht durch Blaſen gerrenne ſey; 
ein Vortheil, deflen die englifchen Barometer, welche ver⸗ 
deckt find, entbehren müffen. - 
Das Gefäß, welches auf ein kleines dreyfuͤßiges Stativ 
aufgefchraube if, enthält 
Gebrauche wird die ———————— aus der kupſernen Roͤhre 
E2 genom⸗ 
«) Jourual de phyſ. de la Mothenie, To. IV. p. 468. 


das nörhige Queckſilber, und bym 


* 
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genommen, und in das Queckſilber kieſes Geſaͤßes gelenke N 


Der viereckte Kopf der Schraube cd in fo groß, daß er fü 
in dem Gefäße leicht umdrehen laͤßt; wenn daher die Röhre 


‚ angefaßt und umgedrehet wird, fo oͤffaet fih die Schtaube, 


und dos Quedfilber im Snnern der Röhre, welches mit der 
äußern !uft Verbindung erhält, finft bis zur jedesmahligen 
Barometerhoͤhe herab. "Darauf wird mitteiſt der drey Stelle 
ſchrauben am Erative und des Bleyloths am hölzernen Arme, 
woran die Daromererröhre geſchraubt iſt, dieſe Nöhre in 
eine ſenkrechte Loge gebracht. Zulcr öffnet man den aus El⸗ 
fenbein gedreheten Hahn, welcher dazu beflimmt iſt, ein uns 
veraͤnderliches Queckſilberniveau zu bewirken. Alles Queck. 
ſilber, welches im Gefäße uͤber dem Niveau des Hohns ſteht, 
flleßt durch ihn in cinen eigenen Behälter aus, und tollte das 
Quoeckſilber unter dem Niveau desfelben fteben, fo wird daB 
noͤthige hinzugegoſſen. Damit aber diefer Hahn auf der 
Reiſe ſich niche etwa aufdrebe, hält ihn eine zum Antchrauben 
eingerichtete Babel. 

So aufgeftelle kann das Inſtrument fortgerragen werden, 
indem man ein durch zwey Schrauben angedrucktes Kuͤſſen 
aufleqt. Soll es ober auseinander genommen werten, fo 
ſchließt man den Hahn, ſenkt die Röhre wieder fo tief in dag 
Queckſilber des Gefaͤkes ein, bis fein leerer Kaum mehr über 
demfelben iſt, und dreht durch eine der vorigen entgegenges 
ſetzte Bewegung die Schraube cd in die Barometerroͤhre 

nein «“ 

’ Dirfes Zumboldtfche Barometer bar bey ollen feinen 
Porzugen, wie Hrr Godeking in Baopreuth bemerkt, doch 
zwey Unbequemlichk iten, Daß es fib nämlich nicht gut und 
compendiös einpacken läßt, und daß man auf jeder noch fo 
kleinen Reife ein befonderes Gefaͤß mir Duecfilber mir ſich 
führen muß. Dieß bewog Herr Goͤdeking auf ein verbeflertes 
Reiſebarometer nad) denielben Grunzjägen zu finnen; und 
folgendes ir die Einrichtäng dieſes verbeſſerten Neifeharomes 
fers, wie er ſie wirklich ausgeführe hat. Die fig. 5. ſtellt 
ben unsern Theil des Barometers vor; die Kopjel muf von 

Buell: 
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äußerfi trocknem Holze, und fo verfertlget — daß Ef ie bey: 
Den punftirten Linien zB aus einanter geichraubt werden 
kann. In den obern Theil der Kapfel wird ein Stuͤck Elfen» 
bein b geleimt Das Eifenbein iſt mit einer etwas fcharfen 
Kante in der Ürgend m verſehen, und Durch diefes fo wählt, 
als durd das Holz, ein Joch gedreber, worin eine Boromes 
ter: öhre e gekittet wird, jedoch mit der Bedingung, daß bag 
Eifenbein bey m um eine Linie vorfteht; c und d find mit 
Zapfen verſehene Oeffnungen. 

In den untern Theil ber Kopſel iſt ein Echraubengang, 
in welchen eine eilerne Schraube fo genen paßt, daß fie nur 
mis Anwendung einiger Kraft hin und her gedreber werden 
kann, geihnicten. Dieſe Schraube g hat eine eiferne Platte 
h, worauf ein Stuͤck ſeſtes Leder vermirtelft eines eifernen 
Kinge genietet iſt. Dieſe Platte muß mit der Vorſicht an 
‚bie Schraube g gebracht werden, daß an dem Orte der Beſe⸗ 
fligung Fein Quedfilber durchdringen“ Fann , welches man ere 
reiche, wenn dir Platte bey i nidye gang durchbohrr, oder der 
Anſotz der Schroube genau anſchließend verfertiger wird, 
Dirfe Schraube g'mird nun in ben Schraubengang gefchtaubt, 
und alsdann bie Platte h darauf befeſtiggt. 

Soll das Barometer gefuͤllt werden, fo bringt man ben 
ober Theil des Gefäkes in Die Richtung , daß tie Röhre e 
ſenkrecht herunter hänge, gießt fie voll Queckſilber, reinigt fie 
auf die befannte Weife von ollen Luſtblaſen, füllt fie wie⸗ 
der Eis on m mir Queckſuber, ſchraubt den untern Theil feft 
on, und verſchließt die Roͤhre dadurch, daß man bie 
Schraube fo arziehr,, daß dI- Schärfe m fich gleichſem in 
das Leder druckt. ar laͤßt ſich nun das Inſtruwent in die 
Höhe richten, fo daß die Barometerroͤhre aufwaͤrts ſteht, 
ohne daß das Qckſüber herauslaͤuſt; ferner muß mon bie 
Kopf: durch c voll Queckſilber füllen, und das Ueberfluͤſſige 
in der Kopſel und Röhre durch die zum Niveau — 
O ſſnung wieder herauslaſſen, 

Um dieß Baro meter um Webrauche im Haufe und auf 
Reiſen einzurichten, bat ————— zwey halbrunde — 
—————— NT gr 
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ſo aushoͤhlen laſſen, daß in einem jeden das Inſtrument ge⸗ 
nau bis zur mittleren Durchfchnietsfläche paßt. An einem der⸗ 
.  felben ift die Sfale, ein Senfbley und das Barometerfelbft 
befeſtiget, in dem andern aber find Definungen zu einem 
Ringe und Hafen mie Holzſchrauben, zum kleinen Trichter 
und zu einem Glaſe mit Duedfilber geſchnitten. Will man 
nun das Barometer transportiren, fo wird es fo weit geneigt, 
xbis die Röhre voll Quedfilber iſt, alsdann diefe mic der 
Schraube feft verfchloffen, der Zapfen in die Deffuung.c ge 
druckt und bie Kapfel A ganz mit Queckſilber gefuͤllt; hierauf 
werden die benden halbrunden Stäbe aus einander gelegt, mie 
‚meffingenen Ringen befeftiger, und Altes iſt zur Reife fertig, 


Da die bisher angegebenen Reiſebarometer fehr zuſam⸗ 
— und zum Theil ſehr koſtbar ſind, ſo gab Herr 
Booditg in Pirna folgendes ſehr leicht ſelbſt zu. verſertigendes 
Barometer an: eine Glasroͤhre von mehr als 28 Zoll Laͤnge 
und ı4 bie 3 Unlen Weite, ſchmelzt man an einem Ende vor 
dem förhropre u, und fülle fie mit Quedfilber. Hierauf’ 
nimmt man ein hölzernes Schaͤlchen, fo in der Mitte bis & 
Zoll tief eingeht, legt in-deflen etwa 4 finie tief eingefchnirte« 
“nes Drey⸗ck ein darin paflendes Stuͤckchen $eber, mit der we⸗ 
niger platten Seite aufwärts, füllt beydes, und bringe es 
gerade mit ver Mitte umgekehrt auf die Oefſnung der Röhre, 
daß das Duedfilber auf dag teder genau auftreffe, und fih 
auf.des erftern convere Flaͤche ausbreite. Man hält das höl« 
zerne Schaͤſchen mit dem Leder feft auf bie Röhre und kehrt 
es um, mo dann das Quedfilber nad) Befinden ver Umflände 
auf 28 Rheinl. Zolle oder auf weniger: fallen wird. Wer 
Diefes: Barometer auf Reiſen zu gebrauchen denke, verſieht 
das Schaͤlchen unten auf dem Boden in der Mitte mie einer. 
Stachel, melde dafelbft eingefchraube werden fann, Die 
Glasroͤhre kann fehr bequem in einem ausgehößlten Etode 
mit ſich geführe werden. 


Ein anderes fehr einfaches Keifebaromerer, welches Herr 
"Rlindworth in Göttingen verfertlget bat, befchreibe Herr 
Benzen- 


Barom. 7 
Benzenberg ), welcher es auf Relſen durch gebirgige Ger 
genden und Waldungen bey Tag und Nacht, und dieß oft 
unter Umfländen, unter welchen man: demfelben: Beine, Auf- 
merkſamkeit fchenfen konnte, fo. gut fand, daß eg befannter 
zu werden verdiente. - Es war biefes Barometer ein Heberr - 
Barometer, und die Röhre desfelben inwendig 2 Linlen weit. 
Der furze Schenkel lag, zur Erfparung bes Raums, nice 
auf dem langen. Denn um zu verhuͤthen, Daß das freye 
Spielen des Queckfilbers unten an der ſehr kurzen Biegung 
nicht ‚geftöre werde, war an ihr die. Röhre 3 Linlen weit. 
Der kurſe Schenfel hatte eine erde Stelle, bie. 3 Zoll lang 
und ı4 Unie weit war. Wurde dag Barometer geneigt, fo 
‚Tief das Queckſilber bis an diefe Stelle zurüd. Dann wurde 
der Eiſendtaht, welcher unten durch einen Korkftöpfel von $ 
‚Zoll fängeund-ı Linlen Dicke ging, bis-aufs Queckſilber hin 
eingefhoben. Diefe einfache Sperrung vereinigte alle Bor 
theile -der zufammengefegrern an andern Meifebarometern. 
‚Der Kork ſchloß fo enge, Daß er by keinen Bewegung zurüd 
ging, und doch gab er dem Queckſilber etwas nad), wenn 
diefes ſich bey veränderten Temperaturen ausdehnte. Wurde 
‘der Kork zu ſtark auf bas Queckſilber gedruckt, oder war bie 
Ausdehnung in ber Mittagshige fehr ſtark, ſo ſchlichen fich 
ganz feine Queckfilbereröpfchen am Korke vorbey, ohne dem 
Barometer zu ſchaden. | 
Dlie Skale war unmittelbar mit Flußſpatſaͤure auf die 
Roͤhre geägt. Da ſich das Glas nur wenig ausbehnt, etwa | 
halb fo viel wie Meffing, fo fonnte man bey den meiften Vers 
"änderungen der Temperatur Die Ausduͤnſtung der Skale ver⸗ 
nachlaͤſſigen. Die Roͤhre war unten und oben 3 Zoll lang, 
flach geſchliffen und polirt, damlt die Theilſtriche der Skale 
gerade wurden. Auf dieſe Weiſe wurden die Irregularltaͤten 
vermieden, die von der. Rundung der Roͤhre beym Beobach⸗ 
ten herruͤhrten. Die Pariſer Linie war in 10 Theile getheilt. 
Der Bequemlichkeit bes Zaͤhlens halber, war der Theilſtrich 
der Unle ganz durchgezogen, und ber der halben nur halb. 
— / €4 | Der 
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Theilſtrich des Zolles Hatte zwey Pünfre, Die Zahlen wa⸗ 
ren neben bie Röhre auf eine poppene Efale.gefchrieben, ‚die 
fih auf dem Haiſe befand. Um die Thellung deſto beffer 
zu fehen, und zwiſchen fie hineinfhägen zu können, beobachte 
fie Benzenberg mit einer kleinen Handlupe, die ſechs Mahl 
im Durchmeffer vergrößerte. Sie hatte zwey'Giäfer,, zwi⸗ 
ſchen welchen zwey Fadenkreutze ausgeſpannt waren, um.dem 
Auge eine feſte Directionslinie zu geben. Um der Handlupe 
war ein Buͤgel von Meſſing, der um das Barometer herum 
ging, und hinten eine Preßſchroube zum Feſtſtellen hatte. 
Mit dieſer wurde fie über det Theilung beym Beobachten be⸗ 
feſtiget. “ — 
Das Barometer befand ſich uͤbrigens in einem Stocke, 
der oben die Dicke eines Zolles, unten aber eine geringere 


harte: Er wor der Laͤnge nach gefpalten,, und die Rinnen u 


in welchen die Möhren lagen, mit feter ausgefüctert, 
- * Darometerveränderungen. (Zufag zu ©. 301. Th. J.) 
Herr von Buch *) glaubte unter andern aus dem Um⸗ 
ſtande, dar beym Ausbruche des: Veſuvs im Jahre 1794, da 
alle meteorologifche Inſtrumente in ber größten Unruhe waren, 
das Barometer: aber ganz allein während der 10 Tage des 
ſtaͤrkſten Ausbruchs unverändert blieb, fließen zu. dürfen, 
ba die Batometerveränterungen nicht von dem Zuflonde ber 
- Oberfläche unferer Erde abhangen, fondern daß ihre Urſache 
"weiter zu fucdyen fey, und daß fie, gleich den Jahreszeiten, ben 


5 Zageszelten, dem Mondlaufe u: f.f. cosmifhe Wirkungen feyn, 


Ein befländiges Geſetz in den Veränderungen des Baro⸗ 
meterftandes für unfere ganze nördliche Halbkugel ſcheine es 
- zu feyn, daß der: Luftdruck im Winzer bey weiten veränberli« 


. “der als im Sommer fey, und daß der höchfte und faft auch 


der niedrigfte Barometerſtand mitten im Winter, meift im 


WMonath Januar, eintrete, wiemohl um die Herbſtnachtgleiche 


meiſt noch niedrige Barometerfiände vorfämen. Diefe Ber- 
‚änderungen im Barometerftande nähmen ab, fo wie. es wärs 
mer werde, bis mitten im Sommer, fo daß zwiſchen 70 bisso 
| Grad 
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Grab Breite tie Winterveränderungen mehr als noch ein. 
Mahl fo groß, als die Sommerveränderungen bes Barome- 
terftandes zu ſeyn pflegten. Dieſes bemeife fehr beurlich die 
Unabhängigkeit des Barometerftandes von. den Witterungs · 
veränderungen-In der untern Atmoſphaͤre. 

Eine zweyte befländige und nicht weniger merkwuͤrdige 
Megel fey: daß bie Barometerveränderungen abnehmen, je 
mehr man fich dem Aequator nähere. In der heißen * 
koͤnnten nur die heftigſten Orkane den Barometerſtand um 
einige Linien verändern, und im ganzen Jahre pflege der 
größte Unterſchied nicht über 4 Sinien zu fleigen. Dagegen 
ändere ſich der Barometerſtand in Petersburg jährlich um 36, 
oder wenigftens um 30 finien, und in-Prog, Wien uud 
Paris um 20 bis 24; eine Weränderung,, melde in Abs 
fiche der Barometerhöhen in Itolien nie Stott finden, 

Diefe beyden Gefege fenn zwar ſchon längft bekonnt, allein 
man ſcheine fie nicht gehörig beobachtet zu haben. Sonſt 
würde man ſchwerlich die Urſache der Veränderungen i im Ba» 
rometerflande in den Verbindungen der Atmofphäre geſucht 
haben, und ned) immer den täglidien Boromererftand mit 
Regen, Wind, Näffe, Nebel und heitern Werter in Paral⸗ 
lele ftellen, woben man bis jegt-feine Zeit umfonft verloren 
habe, Man folle vielmehr aus dem Barometerſtande und feiner 
MWeränberung felbft Regeln zu abftrahiren fuchen ; ſicher werde 
ung dieß eher aus dem Dun leiten. Als Benfpiel führt er die 
18 jährigen Beobachtungen den Mayer und Rraft in Pe- 
tersburg an, und bemerkt, F es wirklich zu verwundern 
ſey, daß dieſer Gang der Veränderungen am Barometer ges _ 
nau mit dem Gange ber Temperarur, nad verfehrrer Abs 
haͤngigkeit, übereinftimme. Die Yahreszeiten fegn in die 
fer Breite wenig angemerkt und fölaten ſchnell auf einanter, 
Der Winter ollein halte mehrere Monache lang mit unver⸗ 
änderter Strenge an; während besfelben fey Die mittlere Tem⸗ 
peratur der Monathe faſt dkefelbe, und auch die Verändes 


rungen im Barometerftande feyn nur wenig verſchieden. 


Im April und May endige ſi ſich * Winter, die Newa breche 
auf, 
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auf, der Schnee ſchmelze, und dle Temperatur ſteige ſehr 
ſchnell; eben ſo ſchnell naͤhmen ſodann die mittleren Barome⸗ 
terveraͤnderungen ab. . Im Juli ſey die Temperatur bie groͤßte 
und die Barometerveränberungen am fleinften. Der Herbft 
fehle, und der Winter folge unmittelbar auf denSommer, indem 
die Temperatur von ihrer größten Höhe fehr ſchnell herabfinke, 
Dieß bezeuge auch die große Verſchiedenheit der Barometervers 
änderungen zwiſchen dem Auguſt und Sept. Dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen allein haͤtten uns ſchon belehren koͤnnen, daß der Ort der 

Beobachtung nur 3a Monath Sommer, dogegen 9 Monach Wine 
fer habe, und daß bie Uebergänge beyder Jahreszeiten in ein« 

ander zwifchen April und May und zwifchen Auguft und Seps 

tember fallen. Go genau feyn die Veränderungen im Baro⸗ 

mererftande.an einem Beobadhtungsorte den mittleren Tempe⸗ 

rafuren verfehre proportional, Und das fey das dritte allge» 

meine Geſetz hı den Erſcheinungen am Barometer. Zur ans 

derweltigen Beftätigung besfelben fügee von rich) noch. 30 

jährige Barometerbeobachtungen in Prag bey. 

(Zufag zur S. 304. Th. I). Der Bürger Düc la Cha- 
pelle ) hat Beobachtungen über die täglichen Veränderungen 
der Atmofphäre anı Barometer gemacht. Das Barometer, 
womit diefe angeftellee wurden , zeigte fi) durch eine eigen» 
thuͤmliche Einrichtung bes Fadenmifrometers zur Beſtim ⸗ 
mung der Hoͤhe des Queckſilbers aus. An dieſem waren nicht 
nur auf der vordern, ſondern auch auf der hintern Seite der 
Barometerroͤhre Haare gezogen, welche mit einander corre 
fpondirten. Das Steigen und Fallen bes Queckſilbers konnte 
er aus ber Höhe der fphärifchen Duecfitberoberfläche leicht » 
wahrnehmen: ftieg es, fo betrug bie Höhe derfelben 2 Mil 
limeter; war bie Höhe derfelben hingegen nur, ı Millimeter, 
fo fanf das Barometer. So fand er, ba um 7 Uhr bes 
Morgens das Quedfilber täglich fteige, um 24 Uhr des 
Nachmittags hingegen finfe, um 104 Uhr des Abends wie. 
der fleige, und, wie man aus einigen Beobachtungen ſchlie⸗ 
Gen könne, nach Mitternadye wiederum finfe, Er _ 

| Ze da 
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daß dieſe Veraͤnderungen dem veraͤnderten Wärme » und 
Feuchtigkeits zuſtande, der Anziehung der Sonne auf die At- 
mofphäre, zugefchrieben werden muͤſfen. Unter 230 Beob⸗ 
ochtungen waren nur a1 widerfprechend und 24 unbeflimmet, 
und immer nur an Tagen von großen Witterungsperandes 
tungen. Die Veränderungen am: Abende waren regel« 
mäßiger. — rt — 

Es iſt bekannt, daß die Barometerveraͤnderungen in der 
- beißen Zone Iepe gering find, und ziemlid) regelmäßig erfol⸗ 

gen. Schon lange hatte man daraus gefchloffen, daß diefe 
Weränderungen einer regelmäßigen Bewegung der Atmo⸗ 
fehäre, Ebbe und Fluch, zum Grunde haben. Um nun die 
Größe der Ebbe und Fluth in ber Armofphäre zwiſchen der 
Zone von 10 nördlicher bis 1° füdlicher Breite zu entdecken, 
hatte de Lamanon +) flündliche Baromererbeobadjtungen 
angeftellt, Er bediente ſich hierzu auf dem feften Sande eines 
von Kortin zu Paris verfertigten Barometers, woran eine 
funfzigftel Linie Variation im Queckſilberſtande bemerkbar 
war, und zur See eines Nairn'ſchen Schiffsbarometers, fo 
wie es Cook in feiner Reiſe befchreibt, an welchem fid) mie - 
Hülfe eines Nonlus der Barometerftand bis auf yi, finieber 
flimmen ließ. | | NIE | 

De Lamanon beobachtete ben Barometerftand während 
ber Reife drey Mohl, beym Aufgange, bey ber Culmination 
und beym Untergange ber Sonne. Dabey bemerkte er von 
10°3° nördl, Breite bis 1°17' füdl. Breite einen regelmäßigen 
Bang In den Veränderungen der Quedfilberfäule. Immer 
wor fie zu Mittag am größten, nahm bann bis an den Abend 
ab, und flieg wieder die Macht über. 

Am 28 September unter 1917’ nörbl. Breite fing er vor 
Tagesanbruch feine fhündlichen Beobachtungen an, und ſetzte 
fie mit Beyhuͤlſe Monges's bis zum iſten October 6 Uhr 
Morgens ununterbrodien fort. Jedes Mahl wurde zugleich 
der Etand eines Thermometers, dos im Sreyen hing, ferner 
des am ‘Barometer bejeftigeen Thermometers und eines Haare 

| — 0 Pogron 
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hyqrometers beobachtet, und die Richtung, in welcher bag 
Schiff ſegelte die Geſchwindigkeit desſelben und die Richtung. 
Des Windes bemerkt. _ 

Die Refutrate dieſer Beobachtungen f (hlenen ihm ſeht 
int⸗reſſant. Das Barometer flieg 6 Stunden lang und fiel 
wieder waͤhrend 6 Stunden ‚ flets abwechſelnd, wie folgende 
aus feinen Beobachtangen gezogene Tabelle zeigt: 

(gU Mrg, bis 10 U. Mig flieg das Barometer um 1,9 


den 

ur VOM — 4- ab. fie — — — 12 
ↄs. Spi a. -ro-Afien — og! 
10 — = — 4- J * — — — 613 
* 19 MM, -10- ieg — — — 1,5 
29.5 DM. — lb, file —— 1,3 . 

14-U. — 10— Ab eg — — — 1 

| — — an — — — 07 

F 4 MM. —-10- ieg — — — 14 
30. en \o- m — 4— Ab. fiel. — — — 12. 


Ab. — 10 — Ab. flieg — — ] 
1. Oct. — — 4-ÿ M. fil — — 0,8 

Hieraus zieht de Lamanon den Schluß, or. die als . 
mofphäriiche Ebbe und Fluch unter dem Arquator dos Ba⸗ 
rometer etwa 1,3 englifche tinien im Mittel varliren mache. 
Dieb würde noch der Worausfegung, wenn bie Atmofphäre 
allenehalben die Dichte on der Erde hätte, eine Erhöhung 
und eine Erniedrigung in der Atmoiphäre von etwa 100 Fuß 
voraus ſetzen. Mod) bemerkt er, daß diefe Beebochtungen 
hinreichend bemeifen, daß. die Meteorologen dem Monde ei⸗ 
nen viel zu großen Einfluß auf die Frdarmofphäre zuzu⸗ 
[reiben pflegten, wie dieß auch Is Place mathematiſch 
bewiefen habe. Indeſſen würde eg nicht minder unrecht feyn, 
dem Monde gar Feinen Einfluß. auf ten Dunflfreis einräu- 
men zu wollen. Denn da er im Borometerftonde Werändes 
rungen von 1,3 Linlen ergeuge, fo müfle er gemiß auf bie At. 

mo'phaͤte einwirfen, und merfbare Revolutionen in ihr her⸗ 
vorbringen können, | 
| (Zuf zur ©. 307. Th. 1.) Batterie, elektrifche. 
Der, Herr Dbrijilieutenane Haldane «) gibt folgende * 

thode 

4) Nicholfon's joutnal of natur. philoſ. Vol. 1. p. 156. 
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rhöde on, wie die Stärke elektriſcher Batterien. während bes 
tadens zu meffen fey. Die Batterie wird ifolire, ihre äußere 
Belegung mic dem Innern einer nicht ifolirenden Leidner Fla⸗ 


ſche in Verbindung gebracht, und mit diefer ein daneben fter 
hendes Cuthbertſon'ſches Univerfaleleftrometer (m. f. Elektro⸗ 


meter in dieſem Bande), welches man der Stärke der Sadung, 


die man als Einheit oder Maß hierbey brauchen will, genau - 
eingerichtet. Indem bie Barterie geladen wird, erhälr bie 
leidner Flafche eine Ladung von enrgegengefegter Eleftricität, 
und ‚fobald diefe flarf genug iſt, das Elektrometer in Bewe⸗ 
gung zu fegen, fo entlader fie ſich. So oft biefes gefchieher, 
ift immer die Leidner Flaſche gleich flarf geladen, mirhin an 
ber äußern Belegung der Batterie immer gleich viel elektri⸗ 
fche Marerie in fie übergegangen, und daher auch, bee 
Franklinſchen Theoriegemäß, der Barterie feibft immer gleich 
viel Elektricitaͤt zugeführe, worden; daher die Zahl ber 
Ecläge jener Flaſche anzeige, wie viel ſolche Moſſe von 
Giekericität die Batterie enthält, folglich aud) die Kroft, 
welche die Barterie beym Entladen äußert. J 
Faolgende Verſuche wurden mit einer ſehr wirkſamen 
Nolrnſchen Elektriſirmaſchine, mit einem Cylinder von beynahe 
18 Zoll im Durchmeſſer, angeſtellt. Die kleine Botterie 
hatte ungefähr 6 Quadratſuß, die Flaſchen go Quadratzoll 
Belegung ; der Schlag der Batterie wurbe durch einen Eilen« 
draht 2 Zoll fang und 0,045 Zoll im Durchmeffer,, geleitet; 
und dog Elektrometer bey jedem Verſuche anders eingerichteg, 
indem das Gewicht in der Wage und der entladenden Kugel 

jedes Mahl verändert wurde. 
Erfier Verſuch. Dos Elektrometer erhielt das Fleinfte 
Gewicht, und die Entladungsfugeln wurden einen Zoll weit - 
"aus einander geſetzt. Als die Batterie noch einmahliger, dann 
auch nodı zmenmahliger Entladung der Flaſche, abgebranne 
wurde, blieb der Draht ganz ungeändere. Mich einer Ja- 
dung von 3 Mofi Eleftrielrär, ſchlug die Batterie leuchtente 
Theilben am Drahte ab; eben fo bey 4 Maßen. Eine fa» 
dung von 5 Maßen zerriß ben Draht und machte Ihn rothgluͤ⸗ 
. - bend, 


ri Di Batterie, 


ei 


«‘ 


hend, eine von 6 Maßen ſchmolz ihn in rothgluͤhende Kugel. 
chen zuſammen. Bey 9 bis 10 Maßen entlud ſi ch die Bat⸗ 
terie von ſelbſt. 

Zweyter Verſuch, Alles blieb wie vorhin, nur wurde 

die Entfernung der entladenden Kugel bis auf 2 Zoll vergroͤ⸗ 
Gert. Jetzt wirkte ı Maß niches, 2 und 3 Maß fdylugen 
leuchtende Theilchen, letztere mit einem Dampfe, ab; 4 Maß 
gluͤheten und zerriffen den Draht; und 5 Maß (hmolgen ib 
in glühende Kugeln jufammen ; ; 7 bis 8 Mag gaben eine ſrey⸗ 
willige Entladung. 

Dritter Verſuch. Als das Elektrometer mit dem groͤß⸗ 
ten Gewichte beſchwert, und die entladenen Kugeln einander 
bis auf einen Zoll genähere wurden, blieben bie Erfcheinun« 
gen gerade biefelben und bie Serbftentladung erfolgte bey 8 
bis 9 Maßen; und als man die Entladungsfugeln wieder big 
auf 2 Zoll von einander. entfernte, Famen alle dieſe Erfdyei- 
nungen bey einer Zahl: von Maßen, die um eing Eleiner als 
im zweyten Verſuch war, zum Vorſchein; bie raus 
Entladung bey 6 bis 7 Maßen. 

Mierter Verſuch. Das SElektrometer blieb mir dem gro⸗ 
hen Gewicht verſehen. Die Entladungskugein ſtanden 2 
Zoll aus einander, und nun wurde eine zweyte Batterie von 
12 Quadratſuß Belegung zur erſten hinzugefuͤgt, Dafür aber 


"2 Zoll eines 0,08 Zoll dicken Drahtes eingeſpannt. Ein Maß 
wirkte nichts; 4 und 6 Maß fchlugen leuchtende Theilchen, 


leßtere unter Dompf, ab; 8 Maß bradıten den Droͤht zum 
Rothgluͤhen und zerriffen ihn; 10 Maß zerfiückten ihn in 
rothgluͤhende Kuͤgelchen; und 15 bis 16 Maß bemirften eine 
fregwillige Entladung. 

Dstterie, alvanifche (Voltaifche Sdule). (Bal« 
vaniſche Säule) batterie du galvanisme; de- Volta) 


AN. A.) ik ein. von Herrn Volta erfundener Apparat , ver 


mittelſt deflen der fogenonnte Balvanismus in einem. beträchte 
lichen Grade hervorgebracht werden kann. Volta ndıte 
die Beſchreibung daven und der Damit angeftellren Wertuche 
‚auerft der Londner Societaͤt in Briefen an ihren ee 
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Sir Joſeph Banks, wovon der erfie Como ben 20 März 
1800. Datirt ift, befannt *). 

Volta’s. Einrichtung dieſes Werkzeugs iſt folgende: 
Man nimme irgend eine Anzahl Platten von Silber, oder 
auch von Kupfer; eine gleiche Anzahl von Zinf oder Zinn, 
und eine gleiche Anzahl Scheiben oder Stuͤcke von Karten« 


blättern, $eder, Zeug, Pappe u.dergl., welche eine Zeitlong 


Feuchtigkeit in ſich behalten koͤnnen; diefe Scheiben werden 


mie Woffer , beffer mit alkaliſchen Jaugen, getränfe. Statt _ 


der filbernen oder Fupfernen Piatten Fönnen aud) große Geld» 
ftücken genommen werden. _ Alle diefe Scheiben oder Platten 
lege man fo über einanter, daß fters auf ein Silberſtuͤck eine 
Binfplatte und eine ſeuchte Pappfcheibe; dann wieder Eilber, 
Zinf, feuchte Pappe und fo weiter folgen. Iſt in diefer oder 
in einer andern Folge, worin nur die drey Stoffe ſtets abwech⸗ 
felnd liegen müffen, der ganze Vorrath an Platten und Schei⸗ 
ben.über einander gebauet, fo ift der Apparat fertig. 

Da Volta die galvanifhe Aktion mic der eleftrifchen für 
identifch Häle, fo glaubt er, Daß ber Apparat in tiefem Zu« 
ftande einen beftändigen eleftrifchen Strom durd) jeden $eiter 
erzeuge, welcher die obere Zinf » und bie untere Silberplatte 
in Verbindung bringt; und ift diefer leitende Körper ein Thier, 
fo empfängt es bey jeder Berührung, durch welche die Kette 
völlig gefchloffen ift, einen Schlag; 3.8. fo oft man während 
mit der einen Hand bie untere Platte berühree, die andere 
Sand an die obere Platte bringe. Der Schlag gleicht dem 
einer ſchwach geladenen Batterie von unermeßlicher Oberfläche, 
und die Intenſitaͤt desſelben iſt fo geringe, daß er nicht durch 
die trockene Haut dringen fann. Um ihn alfo zu erhalten, muß 
man entweder bie Hände naß machen, in jede ein Stuͤck Me- 
toll nehmen, und damit die äußerften Platten berühren, ober 
Diefe Platten mic abgefonderten Gefäßen voll Wafler in Wer: 
bindung fegen, und in biefe die Hande rauchen. Der Schlag 
iſt defto ftärker; je größer Die Anzahl der Platten if. Bey 
20 Stüden dringt er nur bis in die Arme; bey 100 big in die 


4) Nieholſon⸗ journal of natur, philf, Yol, IV. px179 
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Schultern. Der Strom wirkt auf das ehlerifche Syſtem, fo 
wohl während die Kerte vollkommen Ift, als in dem Augen⸗ 
blick des Erſchuͤtterungsſchlages; und da, wo die Haut ver- 
letzt iſt, iR feine Wirkung außerordentlich ſchmerzhaft. 
Daß dieſe Wirkung wirklich durch Elektricitaͤt gefchehe, 
glaubte Volta vermittelſt des Condenſators zu beweiſen, 
weil er damit die Arc der Elektricitaͤt beſtimmte, und durch 
fie Funken erbielt. Er fand, daß die Wirfung des Appa- 
rats auf eine Wunde flärfer oder ftechender iſt, wenn er fie 
an die Minusfläche desfelben hiele, d.H., da wo die Elektrici⸗ 
tät aus ber Wunde herausftrömr, mie man das aud) bey 
den „gewöhnlichen eleftrifchen Funken bemerft. u 

Volta erkläre ſich diefe Erfcheinung Daher, daß es eine 
Eigenthuͤmlichkeit der Körper, die ein verſchiedenes feitungs« 
vermögen für Eleftricität haben, fey, in Berührung mit ein« 
ander ein Strömen der elektriſchen Materie zu veranlaffen. 
Eo foll, wenn fid, Sitber und Zinf unmittelbar berühren, 
ein ſtark leitender Andrang, wenn fie aber durch Waſſer in 
mittelbarer Verbindung ftehen, ein ſchwaͤcherer leitender An» 
‚drang veranlaßt werden. So oft diefer Fall eintritt, foll in 
dem gemeinfchaftlichen Vorrathe der Elektricität ein Etrom 
oder Umlauf hervorgebracht werben, 

Da bie verjchiedenen feiter dem eleftrifchen Strome Wi. 
derftand teiften, fo bemerft er, Fönnen die Metalle fih an 
einem einzigen Punkte berühren, oder zufammen gelöthet 
feyn ; die feuchten Oberflächen müffen aber eine größere Aus—⸗ 
behnung haben. | | | 

Vlele Werfuche haben ihn überzeugt, daß der Erfolg der» 
ſelbe iſt, wenn ſich Silber und Zink berühren, oder wenn 
verſchiedene andere Metalle die Verbindung zwiſchen ihnen 
ausmachen , fo fern fid) nur das Woſſer mit dem Zink und 
dem Eilber Allein in Berührung befinde. Nimmt man 
Zink, fo iſt Salzwaſſer den alfaliihen Laugen vorzuziehen; 
Das Gegentheil finder Statt, wenn man Zinn anmwender, 
Durch Erhöhung der Temperatur wird die Wirkung. fehe 


verſtaͤrkt. | 
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E⸗ aberraſchte ibm; daß der Hlbouſche achbblic bey die⸗ 
Apparate nicht heftiger, als bey einigen Paar Platten 
war, Doc wurde er ſchon überzeuge, wenn man den Com: 
duftor, der die Kette machte, an irgendeine Stelle des Bes 
ſiches, ja ſchon, wenn man ihn an die. Bruft hie. Die 
Wirkung war om flärfiten,, wenn man die berührende ‘Platte 
zwoifchen die Zähne nahm, fo daß fie auf der Zunge lag; es 
entftanden dann Conpulfionen in den lippen und in der. Zunge, 
Blitz vor ben Augen und Geſchmack im Munde, - *t. 


Als er zwen abgeſtumpfte Sonden in die Ohren gefleift | 
hatte, ging beym Deffnen_der Kette ein Schlag dur #en 
Kopf, mit fradyendem und braufendem Geraͤuſch; ein Were 
ſuch, den Volta nicht zu wiederhohlen wagte. Dem Or⸗ 
gon des Geruchs ließ ſich dieſe Elektricitaͤt nicht empfindbar 
machen, und zwar, wie Volta meint, weil ſie fh nicht 
ſtey in der luft verbreiten kann, 


Um dag Austrocdnen der feuchten Scheiben zy verhindern, 
wodurch der Apparat unmirkfam wird, ſchloß Volta zwey 
foldje Eäulen, jede von 20 Stüden, in Wachs oder Pech 
ein, und fo behielten. fie wochenlang ihre Wirffamfeir. 

Für die. belehrendſte Anordnung hält Volta folgende: 
eine Reihe von Glaͤſern, oder von Bechern, die nur von 
Metall ſeyn dürfen, wird mit warmem Waſſer oder einer 
Salzauflöfung angefuͤllt, und in jedes Glas eine Zink- und 
Siuberpiatte getaucht, die ſich aber nicht berühren duͤrfen. 
— muß einen. en Streifen ober Hafen 


* 


— 


fien Glafes das Eilber des zweyten, das Zink des veyten 

+ das Silber, des dritten Gates u.f.f. ift, bis Zinf und Eilbers 
aller Gläfer auf diefe Art verbunden find. Die Schließung: 
der Kette zwifchen dem, erften und legten Blafe bringt den 
Schlag hervor.” Die in das Fluidum gelegten Platten follen 
einen Quadratioll groß, ihre über das Waffer hervorreichenden 
Streifen Fönnen aber nach Belieben ſchmal ſeyn. 


vr. heil. F Zuletzt 
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| Zuleht bemerkte noch Volta, daß fein neuer Apparat die 
größte Aehnlichkeit mit bem elektriſchen Organ des Semyſſte 
ſches habe. | I 
Earlisle — ſich noch in demfelben Jahre * 
30, Aprill einen Volta ſchen Apparat aus ſiebenzehn halben 
Kronſtuͤcken und einer gleichen Anzahl Zinkplatten und 
Pappſcheiben, die in Salzwaſſer getränfe waren. Die da» 
bey befolgre Ordnung war: Silber, Zinf, Pappe, und fo 
in der Reihe fort, daß alſo immer tas Silber zu unterfi, 
nämlich. unter den- Zink Fam. Diefe Säule gab den oben 
befchriebenen Schlag, und, wo die Haut verlegt war, eine 
ſehr ſtechende Empfindung, Carlisle nebft Nicholſon 
ſuchten fich zuerft zu überzeugen, Daß bieß eine mohre elef« 
iriſche Erſcheinung ſey. Diefer wegen fegten fie die Säule 
ouf ein Bennet'ſches Golbblarreleftromerer, und machten 
die Verbindung zwifchen der obern Platte der Eäule und dem 
metallenen Fußgeftelle des Inſtruments durch einen Draht. 
Die Golbblätter hätten aus einander fahren, follen, da der 
Umlauf oder der Strom des Schlags durch ſie durchgehen 
müßte; fie zeigten aber keine Spur von Elektricitaͤt. Hier» 
auf wurde Nicholſon's Elektricitaͤtsverdoppler angewandt, 
- welcher zuvor durch 20 Umdrehungen, waͤhrend deren er in 
Verbindung mit der Erde ftand, von aller Elektricität be⸗ 
freyet wurde. Die eine Scheibe des Verdopplers wurbe mit 
der Dedplatte des Eieftrometers und der untern Silberplatte 
des Dolta’fchen Apparats, und die andere Scheibe nebſt der 
Kugel des Verdopplers mittelſt eines unelektriſirten Kupfer⸗ 
drahts mit der obern Platte der Saͤule in Verbindung gebracht. 
So entſtand in dem Elektrometer eine negative Divergenz, 
Wiederhohlte Verfuche diefer Art zeigten, daß bas Silber 
"ende des Apporats fi immer in Minus, und das Zinkende 
im Pluszuſtande befand. 


Drirch Verſuche zeigte es ſich, daß der Doltafche Ap⸗ 
parat durch alle gewöhnlichen Leiter der Elektricitaͤt hindurch 
— ii aber. durch Glas und andere Nichtleiter, 
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Die Verfüche weiche Carlisle mit dieſem Apparate über 
Die Zerfegung bes Waſſers angeflellt har, find bereits im fünfe 

sen. Theile unter dem Artikel Waſſer erzähle worden. 
Herr Cruickſhank =) bedient ſich bey feinen unter dem⸗ 
ſelben Artikel angeführten Verſuchen einer Säule, die aus 
» und Eilberplatten beftand, von ungefähr 1,6 Quadrat⸗ 
oberer Fläche, deren er 40 bisıoo zufammenfegte. Zum 
Be: der zwifchenliegenden Pappſchelben, fand er liqui⸗ 
bes falsfaures Ammoniof befler als gemeines Woſſer. War 
Apparat in voller Wirkung, fo erhiele man, wenn man 
Die beyden Enden der Eäule durch einen Leiter verband, aus 
ihnen Funken, welche im Tageslichte vollkommen fichtbar wa⸗ 
ren, und hoͤrte dabey einen kleinen Knall oder ein Kniſtern. 
Der unter dieſen Umſtaͤnden ausbrechende Schlag war ſehr 
ſtark, und ein Goldblattelektrometer, das ſich als ein Glied 
in der Verbindungskette befand, wurde fehr merklich affleirt. 
Die Herren Hofrach Voigt und Ritter in Jena, diejeni⸗ 
gen, welche außer den. Phyſikern in England, mit zuerſt 
Bene Verſuche mit der ihnen befannt gewordenen 
en Eäule anftellten, änderten diefen Apparat vor⸗ 
thellhafe dahin ab, daß fie.ein Zufgeftelle von weißem Blech 
mir vier Kopfeln verfehen nahmen ‚.in welche vier Glasröh⸗ 
ren gefledt wurden, die oben durd) eine ähnliche Vorrichtung 
von Blech feftgehatten wurden. Zwiſchen biefen beyden 
Blechhauben wurde nun das Weſentliche des Apparats in dies 
jenige Ordnung gebracht, daß auf einer. Unterlage von Holz, 
bie man der beflern folation des Ganzen wegen noch mit ei« 
ner Fa etlichen Glasfcheiben bedeckte, zunaͤchſt eine Platte 
dann eine ähnlid;e von Zinf, und auf biefer wieder 
EL mie Kochſalzaufloͤſung angefeuchteter Pappe, auf 
diefem eine gleicye Platte Silber, dann eine ähnliche von Zinf 
und auf.diefer wieder ein Stuͤck naſſer Poppe log. Auf die= 
folgte, eine zweyte Ähnliche Sage von Eliber, Zinf und 
ifler Pappe , ‚auf diefer eine.dritte u, f. f. bis fich das Gange 
* mit einer Zinkplatte ‚die — dem legten Stuͤck Pappe 
ER lag, 

— Nieholfon s — * natur. philof, Vol, IV, p. 1874 
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fag, ſchloß Ihre ganz · Säule beſland aus 6o derglelchen lagen. 
Die unten liegende Silberplatte war wie die oberſte Zinkplatte 
mit einem metollenen Hafen verfehen, welcher Dazu biende, 
die Verbindungen der beyden Enden der galoaniichen Ketten. 
fäule durch Drähte u. f.f. bequemer bemirfen zu koͤnnen. 

Dieſer Apparat gab, wenn man ihre benden Haken bitch 
zwey recht feucht gemachte Finger der beyden Hände verband, 
Schläge, die bis über die fänge der berven berührenden Fine 
ger hinaus und bisweilen felbit bis an das Geleuk der Hände 
gingen. Wurde die Verbindung durch mehrere ſich mie feucht 
' gemachten Fingern anfaffender Perfonen bewirkt,“ fo empfan⸗ 
den alle den naͤhmlichen Schlag und in ähnlicher Stärke; 


brachte man flart des einen Fingerg die Zunge mir dem einen 


ber beyden Enten der Batterie in Verbindung, fo fühlte 
man jedes Mahl empfindliche mitten befanriten Geſchmaͤcks⸗ 


arten begfeitere Schläge, und zwar fo, daß der Inder Werk 


bindung: Zink, Zunge - - - - Finger, Silber, mir ſtarkem 
fauren Geſchmack begleitete bey aller feiner Etärfe weit milder 
und ftumpfir war, als der ſtechende oder ſchneidende mit f6 
genanntem  alfalifchen Geſchmacke begleitete, in: Siber, 
Zunge — — - - Finger, Zink. Beyde Empfindungen * 
ren das ganze Geſchloſſenſeyn der Kette durch ſort. Beym 
Elntritt beyder bemerkt man einen ſtarken, ſich über das Ge⸗ 
fie verbreitenden Lichtſchein, und bey genauer Aufmerkfam- 
keit auch die mit der Schließung einfrerenden, und nach ihr 
fortdaurenden, beyde nach dem Verhaͤltniß der Zunge zu dem 
Silder der Batterie verſchiedenen enfgegengefegren Sichejiis 
fände, von welchen auch Hier der erfle pofitio, oder eine Ers 
‘ hoͤhung , der andere hingegen negativ, oder eine Verminde⸗ 
tung der im Auge vorher gegenwaͤrtigen Uchtmaſſe iſt. 
Dieſe lichterſchelnung rise überhaupt bey jeder Verbindung 
irgend eines den Golcaniemus leitenden innern oder äußern 
Theils des Worderfopfs, 3.8. der Innern Flaͤche der Baden, 
Der Mafe, der Nafenfpige, der fpongisien Eubftanz der Zähne, - 
om Gaumen u.f.m., ein, und iſt jederzeie mit einem meht 
oder weniger empfindlichen Schlage und ſortdauernden Em- 
pfindun⸗ 
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pfindungen begleitet. Am ftärfften aber hat man die erwaͤhn · 
ten Erſcheinungen, wenn man das Auge. felbft in Verbindung 
bringt, und am vernehmlichſten, wenn man fie. gegen Abend 
im Halbdunfel anftelle. Man bringt dazu einen durch Draht 
‚ mit der. oder jener Endplatte der Barterie verbundenen Metall. 
fnopf an dos Auge, und. einen Finger unmittelbar, ober die 
Zunge, bie Naſe u. f.m. ebenfalls durd) Draht mit der andern 
Endplarte in Berührung. ‚In Zink, Auge -—- -, Eilber, 
ericheint dann bey der Schließung der Kette neben einem ziem⸗ 
lich. ſtarken eintretenden,doch in dieſer Verbindung nicht fo heftig, 
wie in der andern, ausfallenden, Schmerz im Auge, ein aus 
Gerordentlid) heller und lebhafter Blitz. Bey Liefer Gelrgen- 
heit hat auch Herr Ritter eine Vermuthung beftätige gefun. 
den, bie er bereits vor zwey Jahren gehabt hatte, die näͤhmlich, 
daß bey der Einwirkung des Galvanismus ouf das Auge, noch 
eine Farbenerzeugung in demfelben vorgebe „ deren Probuft 
verichieden ift, nach ber Verſchiedenheit der Conjtruftion der 
Bedingungen, unter welchen fie Stott haben kann. Inpdem 
er nähmlid) eines Abends bey Halbdunkel Verſuche über dir gal- 
vaniſchen Lichterſcheinungen im Auge antiellte, und zur Hervor— 
bringung des pofitiven Zuſtandes eben den Knopf eines.mit 
dem obern Zink in Berührung ftehenten Drabtes ins Auge 
genommen, und. mit dem noffen Finger der einen Hand die 
Kette in der Stellung geſchleſſen hatte, Daß das genannte 
Auge gegen die vier ungefärbren Ölasfaulen des Apparats ge- 
richtet war, erſchienen fie fogleich in einem. fehr deutlichen 
bläulichen Lichte, und behielten dieſe Forbe fo lange, als die 
Kette geſchloſſen blieb; gieic) nad) dem Moment ihrer Tren- 
nung aber erſchienen fie mit einer röchlichen Flamme, bie 
nad) und nach ſchwaͤcher wurde, und endlich ganz wieder ver- 
ſchwand. Stand dasfelbe Auge auf ähnliche Weiſe mit dem 
Silber, der Finger der Hand aber mit. dem Zink in Ver 
bindung, fo erſchienen die Glasfiäbe mit und während ber 
Schließung der Kette in rörhlihen, vom Augenbilde ber 
Trennung an aber in einem allmaͤhlich abnehmenden, und 
zulege gänzlich verſchwindenden bläulichen Fichte, 
5 ; Einen 
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Einen Funken, wie, man ihn in England bey der 
Schließung der Barterieferte gefehen zu haben behauptete, 
konnte Herr Ritter hierbey audy bey der größten Auſmerk⸗ 
ſamkeit, und unter den dazu günftigften Umftänden für vie 
- Mahl niche erhalten, Er Bemerfte aber dabey, baß die 
Schuld Hiervon wohl mehr an ber noch zu geringen Stärfe 
biefer Borterie, als an einer wirklichen Unmöglichkeit eines 
folhen Erfolgs, gelegen haben koͤnne. 

Einige Zeit darauf bauete der Hofrath Voigt eine Zinf« 
fitberbatterie von 84 Sagen, und hier nahm er ebenfalls den 
Funken gewahr, Er eneftand, indem der mit dem Silber 
verbundene Draht der Batterie mit der legten Zinkplatte am 
andern Ende berfelben in Berührung gebracht wurde. Nach⸗ 
Her ift er auch häufig von Herrn Ritter und andern gefehen 
worden. Mit der Abnahme der Wirkſamkeit der Batterie 

verſchwand er nad) und nach. Das Fiche fehlen aber bey 
weiten glängender, als es bey eleftrifchen Funken von aͤhnli⸗ 
cher Größe zu ſeyn pflege. | | | 
Der Herr Prof, Parrot zu Dorpat =) berichtet in einem 
Schreiben vom 25 Nov. 1801 dem Heren Hofe. Voigt, daß 
er eine vollftändige Theorie aller galvanifchen Er⸗ 
ſcheinungen gefunden habe, und eine wichtige Werändes 
zung im ‘Bau ber Voltaifchen Säule‘ (Batterie) angebracht, 
welche, außer dem großen Vorzug einer beträchtlichen SSnten« 
fität, noch den Vortheil Habe, daß er mit der größten Leichtig ⸗ 
Leit und in kurzer Zeit alle erſinnliche Modificationen in der 
Anordnung ber Platten machen koͤnnte. Die Anordnung 
desfelben beftand darin, daß er die Säule Horizontal bauete, 

Diefes Schreiben veranlaßte den Herrn Hofr. Voigt zu 
einer fehr bequemen Abänderung der Woltaifchen Säule in 
horizontaler Sage. Machdem er diefe Batterie wirklich ge⸗ 

bauet hatte, machte er ihre Befchreibung, nebft einem neuen 
Verſuch über Die Salvanifchen Erſchuͤtterungen in ber unore 
ganifchen Natur, in feinem Mogazin #) im Folgenden befannf. 
a 7 Wenn 
4) voigt's Magal. B. IV. Gt. 1. G. 75. ff. a a 
P) Voigt's Magaz· WB. IV. St 1, ©, 89: fi. 
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Wenn bie Voltaiſche Säufe aus einer Ju großen Menge 
von Meraliplarten beſteht, wie diefes befonders bey den Ver⸗ 
brennungsverſuchen nörhig iſt, fo entfteht die Unbequemlich⸗ 
keit, daß die feuchten Stoffe zwiſchen den Metallen durcht 
den betraͤchtlichen Druck der obern Schichten ausgepreß⸗ 
werden, wodurch einerſeits dieſe Stoffe zu wenig Feuchtig⸗ 
keit behalten, anderſeits aber die gläfernen Umfaſſuͤngsſaͤu. 
len naß werden und ihre iſolirende Eigenſchaft verlieren. 
Selbſt Die Metallplatten werden an den Flaͤchen, mo fie 
einander, berühren, und mo man fie möglichft trocken zu era 
halten ſucht, durch das ablaufende Waffe mehr ober weniger 
befeuchtet. Miemand bat die Nachtheife, welche von einem 
zu ſtarken obern Druck enrftehen, näher unterfuche als der 
Herr D. van Marum, weßholb er ſich auch bewogen fand, 
feine Saͤule aus mehreren neben elnander ftehenden Theilen 
zufommenzufegen. Durch diefes Nebeneinanderftellen wird 
aber doch vie Abfiche nicht ganz erreiche ; denn find bie Theile 
zu Flein, ſo werden Ihrer zu viel, und der Transport cines 
ſolchen Apparots ift ſehr unbequem ; find fie aber irgend et« 
was. beträchtlich, fo iſt gleidy wieder die Preffung der uns 
terften Echichten zu ſtark, und bie der oberften zu ſchwach. 
‚Eine vertikale Säule von einiger Höhe hat auch noch das Un- 
bequeme, daß fie fo leiche ſchwankt und durch den Arm eines 
Statives oder auf andre Art in ihrer Stellung gehalten werben 
muß; ſelbſt die verſchiedenen Vorrichtungen, welche bey ben 
Verſuchen nörhig-find, laſſen fid) bey Ihr niche gut anbringen, 
Alle diefe Unannehmtichkeiten find bey der horizontalen 
Einrichtung, zu welcher der Herr Hofr. Voigt durch bag 
vorerwähnte Schreiben von feinem Freunde dem Hrn, Profe 
Parrot veranlaßt wurde, und die der gefchicte biefige Hr. 
Hofmechanitus Otteny fo geſchmockvoll ausgeführt hat, 
völlig vermieden, wie aus der nähern Befchreibung berfelben, 
fo wie aus der Anfiche der Worftellung in der fig. 6. felbft noch 
deutlich erhellen wird. —. ; 
abe find zwey hölzerne glöichfeitige Dreyecke, jede Seite 
7 parifer Zoll lang und die Dicke von 3 Zoll. Sie find, ber 
| | 54 Verzie⸗ 







BB Batterie 


Verzierung wegen, unten bey bc etwos ausgefchnittem; und 
werden. fo wohl durch die J Zoll im Durchmeffer berragende 
und 26 Zoll langen ‚hölzernen Grabe mmmm, als aud) 
durch ten Meffingitab-de, mit einander verbunden und durch 
Hoisichrauben mir Roſetten an den Köpfen bey b und c 
feit zufammen gehalten. Der Meflingftab wird über g durch 
verzierge Schraubenmurtern von Mefling, befefligr. Sn der 
Mitte diefer hölzernen Dreyecke find meflingene Schrauben⸗ 
muttern von mehreren Gängen eingelaffen und an beyden 
Enden mit Meffıngfheiben .verfehen, mwoburd fie an die 
Hoͤlzer angrpreßt werden. ‚Die äußern Scheiben ben g har 
ben 13 Zol im Durchmeiler, und die innern bey h 23 Zoll, - 
Mitten durch geben die eifernen Schrauben bey f und g, wo⸗ 
von jede 6 Zoll lang ift, um nadı Maßgabe der Bielheit der 
Platten oder deren Stärfe immer den nöthigen Kaum zu 
haben, An berden Enden berfelben befinden ſich geränderte 
meflingene Scheiben von ı4 Zoll im Durchmeſſer, ıheils zum 
bequemen Umdrehen, rheils zum Anlegen an die Platten. 
Mahe an der Peripherie der Innern, großen Scheiben find 
auf jeder Seite 3 melfingene Hüllen eingefchraubt, worin 
ſich ſtarke Glasroͤhren hi.ftecfen laſſen, zwiſchen welchen bie 
Metallplatten und Leder⸗, Tuch oder Pappſcheiben auf ihrer 
Peripherie aufgeftelle und zuſammengehalten werden. Die 
obere Ölasfäule hi dient bloß zu einem ſchwachen Anhaltungs⸗ 
punffe, die beyden untern hingegen kz .müffen bie Laſt der 
ſaͤmmtlichen Stuͤcke tragen. Eie find deßhalb durch die fchräg 
liegenden 2 Zoll langen und 5 finien bieten Glasfäulen nn 
unterſtuͤtzt weiche fo wohl ober » als unterhalb mit meflinge» | 
nen Foſſungen und Oeſen verfehen find, um die nörhige Feflige 
keit dadurch zu erhalten. Sollten die Glasroͤhren zu ſchwach 
fenn , ‚fo fann man die Zahl diefer Strebſaͤulen nach Verhälte 
niß, vermehren... Hier find fie 6 bis 7 Zoll von einander, 
moben die Glasroͤhren 44 Linien im Durchmeſſer haben. Die 
ganze ange aa bb beträgt 26 Zoll, wo Voigt. 95 tagen 
“von. Kupier, Zink und feuchter-Pappe hineinbrachte, und noch 
fo ‚viel Raum übrig: behielt, daß er.die Zahl der Schichtun⸗ 
TE | gen 
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gen bis auf 100 haͤtte vermehren koͤnnen. Man kann die 


Preſſung bier fo ſtark oder ſchwach, und dabey fo gleichſoͤrmig 
machen, als man es nur irgend für gut findet. Um die Vor. 
richtung auch für größere „Platten (die des Hrn. Hofrath 
Voigt's haben 20 tinien im Durchmeſſer,) gebrauchen zu föns 
nen, kann man die. innere Mefjingplatte an den hölzernen Drey- 
een bey hk etwas größer mochen und ihnen Einſchnitte ge- 
ben, fo daß fich die Meffinghülfen etwas weiter auseinander 
ftellen und durch ihre Schrauben feſt anziehen laffen, wo 
aber auch hie. hölzernen Stäbe etwas: zurück muͤſſen. Es 
ließe. fi) auch wohl die Einrichtung trefien, Daß man die | 
ganze horizontale Säule oder. Walze um ihre Achſe drehen 
Fönnte,um die Fluͤſſigkeit, die ſich an Die untere Graͤnze gezogen 
hat, wieder an die obere zu bringen, und dadurd das Nafwer- 
ben der beyden untern Ölasfäulen deſto leichter zu verhuͤthen. 
Man fann aber au, um dieſe Abſicht zu erreichen ‚- die 
ganze Mafcbine ummenden und fie einige Zeit auf die Epigen 
aa ſetzen, nur verſteht ſich, daß man alsdann für die nörhige 
Unterftügung der Glasroͤhre hi zu forgen bar, die fonit zer» 
brechen würde. Wenn man einen Eleinen Schemel bey der 
Hand hat, in deſſen Mitte fich eine Definung für den Schrau⸗ 
benfopf, £ oder g befindet, fo fann man die horizontale 
Vorrichtung augenblicklich in eine verticale tagebringen und 
ihr ſo die urfprüngliche Geſtalt einer Säule geben, auch 
vergleihbare Verſuche zviſchen dieſer verticalen und hori⸗ 
zontalen Lage anſtellen. Man kann, je nachdem man: f 
oder g unten hin nimmt, bald dieſe bald jene Arc der Elektri- 
eität unten oder oben haben. ‚Es dienen alsdann abermahls 
die Stäbe mn, oder der Stab de, zum Feſthalten. Die 
horizontale Lage hat indeſſen Hr. Hofrath Voigt immer als 
die bequemfte gefunden. Man kann da die Batterie vor ſich 
auf einen Tiſch fegen und alle Nebengeräthichaften bequem und 
fiber dazu ftellen. So hing Hr. Voigt z. B. bey g, wo bie 
Zinffeite war ein ganzes Blatt Gold an die Schraube auf, 
und fuhr hernach mit der Spige eines Eiſendrahts, der bey 
k befeftige- war, an den Stellen herum, die er entzuͤnden 
5 wollt. 
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wollte; Allenthalben, in der Mitte fo wohl als am Ende, 
ging die Verbrennung mit Iebhaftem Sprühen und lautem 
Kniſtern vor fih, fo daß er nad) Gefallen gänge Figuren int | 
das Goldblatt hinein brennen fomte. eb 
Der Herr Major Helvig, ber den Hrn. Hofrath Voigt 
auf einer Reife durch Jena Hefuchte, und. benfelben gerade 
mit diefen Verfuchen befchäftige antraf, vrrfchoffte bemfelben 
- eine intereffante Erfheinung. In eine Glasroͤhre fig. 7. nad) 
Maßgabe ber Wirkſamkeit der Batterie, 6 bis 7 Zoll long 
und 3 bis 1301 weit, wird etwa um 6ten Theil mit Queck · 
fiber, und der übrige Raum größten Thells mie Waſſer gefüllt. 
An beyden Enden find Korkftöpfel eingefittet und durch Dies 
ſelben Eifendrähte geſteckt. Jeder brauche kaum ı Zoll welt. 
in die Röhre zu geben, fo daß die Enden mehrere Zoll von 
einander ftehen fönnen. Man legt die Röhre nicht ganz 
wagrecht, fo daß das Queckſilber nicht genau In der Mitte 
ſteht, fondern mehr an dem einen Ende liege. Auch, berührt 
8 ben darüber liegenden Draht nicht, fontern diefer ſtreicht 
‚noch fo eben darüber hin. Bringe man nun den einen 
Draht, worunter das Queckſilber liegt, mie der Kupferfeite 
in Verbindung, und ſchließt alsdann die Kette von der Zink⸗ 
feite her, ſo bemerkt man ein Zittern durch bie Quedfilber« 
maffe, ungefähre wie die convulfivifchen Bewegungen bey 
dem Frofchpräparare, auch oxydirt ſich Riot erh an 
der einen Seite ſehr ſchnell und merklich. Diefe in ben In 
nerften und Fleinften Theilchen des Duedfilbers votgehende 
Bewegung, unterſcheidet fich fehr auffallend von’jeber andern 
Durch einen mechanifehen Stofi an die Röhre hervorgebrach- 
ten, die mehr undulirend iſt. Hr. Ritter, der biefen 
Verſuch mit anſah, verficherte, daB aud) er, ohne von deme 
ſelben etwas zu wiſſen, diefes Phänomen bey feinen Verſu⸗ 
chen mit den fehr großen Batterien in Gotha auf eine noch 
‘auffaflendere Are gefehen habe. Ben diefer Gelegendheit ber 
nachrichtigte ihn auch derfelbe, daß die Wirkfamfelt der 
Barterien dadurch ungemein erhöht werben Fönne, wenn man 
eine warme gefättigre Kochſalzaufloͤſung noch mie Rindergalle, 
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ober, in Ermangelung derſelben, mit lakmustinktur in einem 
fo ftorfen Maße als man es haben könne, vermifchte; fer- 
ner, baß Scheiben von duͤnnem Pappendedel allen andern 
Subſtanzen vorzuziehen wären ; daß man übrigens wohl thaͤte, 
wenn man furz vor dem Bau der Batterie Die Metallplatte 
ermärmte und während dem Bauen feine Probeverfuche vor« 
nähme. Hr. Hofrath Voigt befolgte alle dieſe Worfchriften, 
und die Wirkſamkeit feiner Batterien hat in der That alle 
Erwartung übertroffen. Eiſendraͤhte von der Dice einer‘ 
ſchwachen Stricknadel, nicht ſcharf zugefpigt, gaben in ber 
Sichtflamme die blendendften Funken und ſchmolzen bey der 
Berührung fo feft an einander, da} fie durch Ihre Schwere 
nicht feiche wieder von einander riffen. Wenn man mit bem 
einen Eifenbraht an die Metalitheile ver Batterle des. andern 5 
Endes rührte, fo waren die Funken fo ſtark und fo umher. 
ſpruͤhend, daß manche Strahlen wohl die änge eines Zolles 
hotten. Die Erfcjürterungen, die bey Berührung der Platz 
ten mit bloßen Händen nur etwas empfindlich find, werben: 
ganz unaushaltbar, wenn man große Metallmaſſen in die 
Hände nimmt, und die Kette bamit fehließr. Hr. Ritter 
Hat hierzu eiferne Kugeln von etlichen Pfunden an Gewicht 
angewandt; mit filbernen Söffeln mar aber auch ſchon bie 
Erſchuͤtterung fo ſtark, daß fie nice leicht Jemand zum zwey⸗ 
cen Mahl empfinden möchte. ee 
Die erftaunfihen Wirkungen, welche man burch biefen . 
neuen Voltaiſchen Apparat bervorzubringen im Stande 
war, machten bald die Phyſiker und Chemiker allgemein auf- 
merffam, und man fing hun allenthalben an, die Verſuche 
zu vervielfältigen. Mur fehlte es noch an einer bequemen 
und Fräftigen Batterie. (Die vorhin befchriebene des Hrn, 
Hofrath Voigt's erhielt erft im Jahr 1802. ihre Vervoll⸗ 
kommnung.) Denn die von Volta ſelbſt angegebene Saͤule, 
wirkt nur anfänglich ſtark, und verliert ihre Wirkſamkeit 
allzuſchnell; uͤberdieß war es beſchwerlich, fie alle Augen» 
blicke umzubauen, und die oxydirten Platten zu reinigen, wel⸗ 
ches, um die volle Wirkung zu erhalten, unumgaͤnglich er 
, nd In dr Yan io la 21 Yon wend g 
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wendig iſt. Daher erbachte Eruichfhank *) eine andere, 
Einrichtung. weld;e ihm auch bis jegt unter allen om meiften. 
Genuͤge leiſtete. Er ließ vämlid von Holz, welches im. 
Backofen gedörrt mar, eine Are von Trag machen, der 26 
Zoll lang, 1,7 Zoll rief und 1,5 Zoll breit war, und in bie 
tängenwände. tesfelven Falzen einſchneiden, jede ungeſaͤhr 
0.1 Zoll tief, und fo breit, daß zwey ouſ einander geloͤthete 
Platten Zinf und Siber, jebe von 1,6 Dundratzoll Ober« ⸗ 
fläche, ſich genan hineinfdyieben ließen. Die Salzen hatten 
eine ſolche Entfernung von einander, daß je 3 derfelben eine 
$änge von 1,3 Zoll einnahmen, fo daß die Maſchine 60 Plat- 
tenpaare fafte. Die zufammengeldrheten Zink⸗ und Silber⸗ 
- platten wurden mittelft eines Kltts aus Harz und Wachs voͤl⸗ 
lig waſſerdicht an den Trog gekittet, fo daß fein Tröpfchen 
Woſſer aus: einer Zelle in die andere oder zwifchen die zuſam⸗ 
mengeglüheten Platten dringen Fonnte; ein Umſtand, der von 
wefentlihem Einflufle auf die Güte der Mafehine iſt, welche 
ohne dieß nur eine ſchwache Wirkung hat. Die Zellen oder 
Zeifchenräume jwifchen jedem fo verkitteten Plattenpaare, 
goß er voll liquiden folgfauren Ammoniafs, welches die Stelle 
der naſſen Pappe In Dolta’s Säule vertrat, dem Endzwecke 
jedoch weit beſſer als diefe entſprach. Es verfieht fi), daß 
auch hier. die Plattenpaare alle einerley Stellung haben, und 
in allen die Sitberfeiten nach) berfelben Seite zu gerichtet feyn 
müffen, damit Zink und Silber fters gehörig wechfeln.,. Be- 
ruͤhret man die erfle und legte Zelle, fo erhäle man einen 
ſtatken Schlag in den Armen, ber ſich vom Schlage der 
Eäule ‚etwas unterſcheidet, indem er lebhaſter, minder er⸗ 
ſchuͤtternd, „und. aͤhnlicher dem gewoͤhnlichen elektriſchen 
Schloge iſt. > 
Er verfertigte 2 folche Mafchinen, die zufammen 100 
Piortenpaate enthlelten,. und mit einander in Verbindung ge | 
feßt, einen: fehr heftigen Schlag ertheilten, wofelbft der 
Funke bey Tage ſichtbar war. Was ihn aber ſehr uͤberraſchte, 
war die sennge Kraft, weiße dleſe Maſchlne in der Zer⸗ 
ehung 


3 Nicholfon's journal — nut, "phil, Vol IV. 2054 ſqq· 
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ſetzung bes Waffers äußerte, in ber fie nicht mehe Yhat, als 


Schflens eine Säule von 30 Plattenpaaren, deren Schlag doch 
ficher nicht ein Drittel fo ftarf, als der diefer Maſchine iſt. 


Deieſer neue Apparat behält feine Wirkſamkeit ſehr lange, 


beſonders wenn man die Zinf » und Gilberplatten zufammen« 


lörbee. Indeſſen bemerkte Cruickſhank, daß diefer Apparat 
wegen feiner mindern Wirkſamkeit in der Zerfegung des 
Baffeis, die Voltaiſche Säule. nicht ganz entbehrlich mache. 
umphry Davy *) hatte wahrgenommen, daß der 
are geh ſehr verflärft werde, wenn er die obere 
und untere Platte, da, wo die Conductoren mit ihnen in 
Werbindung.gebradis werden, mit einer Auflojung ven grünem - 
Eifenviriel in Waſſer benegte. Auch wirfte Die Säule mit 
größerer Intenſitaͤt ihrer Kraft, wenn er Lie wollenen Schei⸗ 
ben mit liquidem Eifenvicriol anfeuchtete; nur verlor fie als⸗ 
dann ihre Wirkſamkeit geſchwinder. Vlellelcht, vermuthet 
er, koͤnnte liquider Zinkvitriol noch vortheilhafter ſeyn. 


53. Herr Gilbert ®) beſchreibt eine Einrichtung eines Seele - 


les für Voltaiſche Säulen von einer beliebigen Menge von 


$ogen, weiche zu den Verſuchen mit terfelben beqnem und 


ſweckmaͤbig if. Es find nämlich auf das mit 3 Sellichrau- 


ben verfshene lackirte Bodenbret (fig. 8.) ab, in der Mitte 
drey dünne, 1 Zoll lange Ölusfläbe, c, fo aufgekittet, daß 
ſich die uncerfie Metallſchelbe der Voltaiſchen Saͤule herizons 
tal und ſeſt darauf legen läßt. Je nachdem man tie Saͤule 
aug groͤßern oder Fleinern Echeiben , ous ganzen oder halben 
Lubchalern, zu conſtruiren denkt, find Tiefe Gtasftäbe wei- 
ter oder näher bey einander zu ſetzen, doch immer fo, daß fie 
In den Endpunkten eines gleichſeitigen Dreyecks fleben. 
Diefe Glosfläbe dienen, bie Säule voͤllig zu ifoliren, und 
unter der Bodenplatte freyen Raum zu verfchaffen,, um nad) 
Wilfür die untere Flaͤche derfelben berühren zu können. 
z \ Auch 

Nicholſon's journal of natur, philof. Vol. IV, p. 175. | 
“ 2 Sinne Oinnalen der vrie. ®.vir, 6. 182 ff re 


Auch an das auf und nieder bewegliche dreyſeitige Bree 
g find in ber Mitte der nach) unten gekehrten Fläche, ſenktecht 
über den Glasfläben bes Bobenbrets, brey, ı bis 2 Zolf 
hohe, Glasftäbe h, ganz auf diefelbe Are, wie erflere, aufge⸗ 
klitet. Sie find seftimme , auf bie oberfte Metallſcheibe 
Säule aufzubrüden, und die Säule aud) von hier fo zu I 
ten, daß die oberfte Fläche der Endſcheibe fich frey berühren laͤf 
In gleicher Entfernung (von 8 oder mehrern Zollen) vom 
Mittelpunfte des Bodenbrers, und ebenfalls. im gleichen Ab⸗ 
flande unter einander ſelbſt, ftehen drey fenfrechte hölzerne 
iackirte Säulen, deren Höhe und Dicke nach der Höhe der Vol⸗ 
taifchen Säufe zu beftimmen if. Zu Säulen bis auf 180 la⸗ 
gen, aus Scheiben von der Größe ganzer Laubthaler, müßten 
fie etwa 3 Fuß Höhe und ı Zoll Durchmeffer erholen. In 
beyde Enden jeder diefer Säulen find Echrauben gedrehr, 
und die in das Bodenbret dazu paffende Schraubenmurter d, 
e, Feingefchnitten, in welche die Säulen ſich feft und — 
einſchrauben laſſen. 

Das ſtark lackirte Bret il, welches dem Geſtelle zur 
Dede diene, hat die Geſtalt eines gleichſeitigen Dreyeck's, 
deſſen Seiten etwa 2 Zoll größer, als der Abftand der Säulen . 
von einander ift, fo daß fich unweit ber Ecken die runden Loͤcher 
i, k, 1fo einfchneiden loffen, daß bey gehöriger Sage bes Bre⸗ 
168, die obern Schrauben ber Säulen gerade auf fie paflen, _ 
Gibt man daher diefen Söchern einen Durchmeſſer, der etwas 

klelner als der der Eäulen, doch größer als der ihrer End⸗ 


* 


ſchrauben iſt, fo laͤßt das oberfte Bret ſich fo auffehieben, daß 


es auf den Eäulen aufliege, indeß die Schrauben durch bie 
Löcher darüber hervorragen, und daß es fich mittelſt der als 
Knöpfe oder Bofen geftalteten Mutterſchrauben, ſtark auf die 
" Säulen aufdrucken, und dadurch dem ganzen Öeftelle die noͤ⸗ 
thige Feſtigkeit geben laͤßt. 

‚Die ſtarke Schraube no, welche in der in das obere Bret 
eingeſchnittenen Mutterſchraube m ſenkrecht herauf und herab⸗ 
laͤuſt, fo daß ihre Achſe genau in die Achſe der zu errichtenden 
Voltaſchen Säule 6, iſ ad auf die ——— 
| ule 
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Saͤule einen ſenkrechten Druck anzubringen, und ihr dadurch 
den noͤthigen Gehalt zu geben. Um fie in der gehörigen Sage 
zu erhalten, diene Das bewegliche Bret g. Es hat die Ge- 
ftale eines gleichfeitigen Dreyecks, etwas größer als das 
Dreyeck det, und die Eden desfelben find bogenförmig aus» 
gefchnitten,, fo daß es mit diefen ausgefchnitten genau an bie 
ſenkrechten Säulen paßt, und miteelft ihrer, gleich Falzen, 
ſich In horizontaler $oge, längs der Säulen herab und hinauf 
bewegen läßt, ohne nach den Seiten abzumeichen. Die 
Druckſchraube o n iſt darauf nady Arc der gewöhnlichen Preß- 
ſchraube befeftigee, fo daß, wenn jene zurück gefdiroben wird, 
auch diefes Bret mit in die Höhe gebt, welches die große 
Dequemlichkeit gewährt, daß man es bey der Conftruftion 
der Eäule nicht zu halten braucht. 

Da indeß die Voltai'ſche Säule bey einer beträchtlichen 
Höhe durch einen Druc längs ihrer Achſe nicht Feſtigkeit ges 
nug erhält, fonbern die Merallfcheiben fich leicht über einan⸗ 
der verfchieben, und feitwärts ausweichen, da dann die Säule 
ſich einbiege und einflürge, fo war es noͤthig, ihr hin und 
wieder durch einen Seitendrud zu Hülfe zu kommen. Zu 
dem Ende find in der Höhe; oder aoften bis zoflen Sage, 
Schraubenloͤcher durch die Säulen fenfreche auf ihre Achſe, 
und in jeder genau in einerley Ebene eingefchnieten, In welche 
kleine 4 Zoll dicke Schrauben paflen. Die Schraubenlöcher 
muͤſſen genau fo liegen, daß je drey zufammengehörige 
Schrauben der verfdiedenen Eäulen, auf dieſelbe Metall 
fcheibe in Die Richtung eines Halbmeffers treffen, und um die 
Mitte, der Saͤule können fie in jeber Säule einander etwas 
näher ‚als on den Enden, dort etwa alle ao, hier alle 30 La⸗ 
gen angebracht werden. Um die Säule, fo viel. als möglich 
iſollrt zu erhalten, endigen fid) diefe Schrauben. in Eleine 
Sigellackknoͤpſchen, mit welchen fie unmictelbar an die Me« 
tallfcheibe aufrufen. (Noch beffer würde es feyn, wenn 
fi) diefe Kleine Schrauben in Glasſtuͤcken endigten). Mit 
teift ihrer wird jebe aofte oder zofte Platte durch horizontalen 
Druck von drey Seiten, unter Winkeln von 1200, über der 
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uncerften Shäbe der Boltal’ichen Saͤule genau ſenkrecht erhal⸗ 
“ten, fo daß fie nirgends hinweichen kann, und daher der Druck 
von oben nur immer Stüde von ao bis 30 Jagen zu ficherm 
braucht, welches ſich felbit bey Münzforten mit ziemlich er⸗ 

habenen Bepränge fehr gut erreichen läßt. 

Der Overftlientenane Henry Saldane «) ſchte Säulen 
aus verfhiedenen Metallen zufammen, und fand, daß 
Zink und Gold, Zinn, Bley, Eiſen und Kupfer wirkt. 
Mit denfeiben Metallen bleiben auch Eifen und Bley, doch 
weit ſchwoͤcher, wirkſam. Auch hing Haldane den Voltal⸗ 
ſchen Apparat unter Mecipienten einer $uftpumpe auf, und 
pumpte die fuft fo weit heraus , daß die Baromererprobe nur 
noch auf Z Zoll ftand. In biefem Zuftande ging aber feine 
Waflerperiegung mittelſt fupferner Drähte vor ſi ich, trat aber 
wieder ein, wenn man aufs neue Luft zuließ. 

Nach Zaldanes Verſuchen ſchienen Gold und Zink 
unter ollen om kraͤftigſten zu ſeyn, wie ſich aus ber Bergleie 
hung mie einer Säule von Schillingsftücten zeigte. Silber 
und Zink war faft eben fo wirffam, als der Goldapparar, nur 
mit dem Unterſchiede, daß im tegtern die Kraft, Gas zu er 
geugen, zu präbominiren fehien ; denn im Goldapparate fing 
‚der Draht der Zinfieite oder des orndirten Pols, nachdem er. 
viel grünes Kupferoxyd abgefegt hatte, am, Luftblaſen zu 
entwickeln, indeß in dem Eilberapparare und den übrigen, 
. der Draht der Sitberfeire oder des Gaspols nach einer fur» 
zen Zeit. Oxyd adzufegen begann. Zinf und die übrigen gei 
nannten Metalle gaben gleittalts viel Ornd und Gas, und 
‚zwar folgten fie in ihrer Birfiamfeit folgender Maßen auf 
. einander: Ellen, Kupfer, Blen, Zinn, Queckſilber. Letz⸗ 
cteres gab die ſchwaͤchſte Wirkung, und die das Queckſi Iber 
beruͤhrenden Zinflächen wurden ſtark amalgamirt. 

Hr. Profeſſor Pfaff im Kiel ®) bereitete ſich eine des 
Herrn Hofrath Doiges ähnliche Barterie. "Seine erflen - 


Verſuche gingen "rn * „die Analogie mit der Elek⸗ 
trick⸗ 


| @), Nicholfon’s ⸗ journal of natural philofophy. Vol. IV. p.313. 194. 
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tricitaͤt in ihrem gangen Umfange auszumitteln, . Es gelang 
ihm , ſchon mit einer Batterie, non 20, ja von 15 Platten, 
Funken zu erhalten. Er heftere nähmlich an den ‚Draht, der 
mie dem. obern Zinfe in Berbindung iſt, ein feines Goldblaͤtt⸗ 
den, und näherte demfelben. vorſichtig den Drabe, der mit 
dem untern Silber in Verbindung fand „ und nun erhielt er 
„Heine Funfen von einem glänzend weißen Sichte. Die bey voller 

tärfe der Batterie mit cinem ſtarken Knifiern begleitet, aber 
auch ben 20 Zinfplarten ſchon fehr fühlbar waren. Ein an- 
deres Verfahren fehr lebhafte Funken zu erhalten, beſteht 
darin, daß man die benden Drähte am Fichte ſchwanz madıt, 
und gleichfam mit einem feinen Kohlenſt aube überzieht, Die 
Kohlenthilchen girken als Lie ſeinſten Spitzen, und der ſchwarze 
Grund macht das Sicht glaͤnzender. Bey dieſen Verſuchen 
bemerfie Herr Pfaff zum erſten Mahle nicht ſelten, wenn er 
den Draht dem Goldblaͤtichen näherte, eine Anziehung diefes 
ießtern, und eben fo eine Aufrichtung der Kohlenſtaͤubchen. 
Ein Mahl glaubte er ein feuchten an der Saͤule der Metall⸗ 
platte felbft zu bemerfen, 

Bey der bisher gewöhnlichen E inrichtung der Volta'ſchen 
Säule, hatte man die Sagen der Scheiben in folgende Ord« 
nung gebrachte: Silber, Zink, Pappe, Eilber, Zink, Pappe 
u.f m, und fi) mit Pappe, Silber Zink endigen tiffen; das 
gegen war die Ordnung ber Sagen der Herrn Doigt und 
Ritter diefe: Silber, Poppe, Silber, Zink, Pappe uff. 
und fie endigte fi) fo: Zink, Pappe, Zink, Die Berbine 
bung mit der untern Silberplatte wurden Hydrogendraͤhte, 
und die mit der obern Zinfplatte Oxygendraͤhte genannt. Diefe 
Verſchiedenheit in der Conftruftion der Säule veranlaßte ven 
Heren Boͤckmann *) zu Carlsruhe die Säulen nad) ver» 
fchiedenen Ordnungen aufzubauen. Am Ende. blieb er bey 
folgender: Eilber, Tud), Zink, Silber, Tuch u. m. Silber, 
Tuch, Zinf. Bey feinen Verfuchen fand er zwar aud) an 
beyden Dräbten die befannten Wirkungen, aber auf eine 

entge⸗ 
Siltzerro unnal. ©» Vill. ©, 137. ff. | 
vi. beil. G 
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atgegengeſehte Wit; nämlich om Zinktrafte das, mas 


andre am Silberdrahte, und umgekehrt, bemerkt hätten. 
‚Denn fo gab bey ihm ber Zinkdraht Wafferftoffgas ,; und 
"der Silberdrabt Sauerfloffgas. Aehnliche Erfcheinungen 
"Haben bereits Gilbert, Cruickſhank, Haldane und Pfaff 


- "erhalten ; 'ollein Boeckmann war es unbefannt, ob Diefe 


ihre Säulen abſichtlich oder nur zufällig auf dieſe Arc errichtee 
hatten. Boͤckmann vermuthete daher, doß die Haupt 
wirkung der einzelnen Lagen der Säͤule von der Einwirkung 
des Zinfs und Silbers auf das dazwiſchen Hegende feuchte Tuch 
herruͤhre. Und deßwegen koͤnne er nicht wohl einſehen, was 
bey der Ordnung, Silber, Zink, Pappe, Silbet u. ſ.w. 
die untere Silberplatte bewlrken Fönne, da fie vermuthlich nur 
die bereits erzeugte galvanisch elektriſche Materie von der 
darüber liegenden Zinfplarte u. ſ. w. forrleitet, fo Daß der daran 
befeftigee Draht eigentlich nicht Silberdraht, fondern Zink⸗ 
draht genannt werden ſollte; das Naͤmliche gelte auch umge⸗ 


. kehrt bey der oberſten Loge der Säule. Mod) weniger zweck- 


‚mäßig (dien ihm aber diejenige Conſtructlon zu feyn, wo Die 
Säule mit Silber, Pappe, Silber anfängt; denn es müffe 
die galvanifch » eleferifche Materie hier erft von Zink durch 
Silber und Tuch zum unterften Silberſtuͤcke geleitet werden, 
und auch in diefem alle follte man den damit verbundenen 


Draht als’ vom Zink fommend beobachten, weil Silber und 


Siüber wohl ſchwerlich auf das dazwiſchen liegende feuchte 
Tuch oder Pappe wirfe; auch werde hier die obere Fläche des 
unterften Silberſtuͤcks gemeiniglic ausgezeichnet gefhmärstz 
und es fey daher wahrfcheinlich, daß ein Theil der Kraft der 


Suaͤule bey diefer Oxydation verloren gebe. 


Dieſelben Bemerkungen haben fait zu gleicher Zeit mie 
Herrn Boͤckmann die Herren von Arnim, Gruner und 
Erdmann gemacht, und den’ bisherigen Irrthum bierbey 


- aufgedeckt. | 


Herr Böckmann hatte die Tuchſcheiben zwiſchen den 


Metallplatten gewoͤhnlich mit einer ſtarken Aufloͤſung des 


Kochſalzes in Waſſer angefeuchtet. War es ihm aber um 
J— vor ge 
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vorzuͤalich ſtarke Funken zu thun, fo nahm er anſtatt des 
Kochſalzes, Salmiaf, ober auch wohl zumeilen ein Gemiſch 
von dieſen beyben Salzen. Dann war zwar die Wirfung 
beſonders ſtark, fie nahm aber fchon nad) etwa 4 Grunde 
wieber ſehr ab, und die Zinfplatten wurden ftärfer oxydirt, 
‚als fonft nad) ı oder 2 Tagen. Mach feinen Beobachtungen 
ſchlen es, doß die färferr oder ſchwaͤchere Oxydation des 
Zins mic der Stärfe ber Zunfen im genauen Verhaͤltniſſe 

lebe; eine Meinung, weldye auch Davy hatte. 


Mad) des Hrn. Prof. Pfaff’s Nachricht von Paris aus, 
hoben die Herren Sourcroy, Deuquelin uns Thenard 
außerordentlidy große Funken durch Vergrößerung der Mes 
taltplatten hervorgebracht. Sie nahmen nämlib Metalle. 
platten, ungefähr 8 Zoll im Durchmeffer , und baueten aus | 
ihnen auf die gewöhnliche Arc eine Säule von acht Abwechſe⸗ 
lungen. Die Erfchütterungen waren fehr ſchwach, kaum 
ſtaͤrker, als die einer Säule, mo die Merellplarten nur 2 fi», 
nien im Diurchmeffer haben, und welche ebenfalls nur aus 
acht Abmechfelungen beſteht; dagegen wurden aber mittelft 
zweyer Stohldrähre, bie mit beyden Ertremen in Berührung 
ftänden, und im Contakt mit einander Funken berausgelodt, 
weldye größer waren ols Funken, bie man fonft mit Säulen 
von 120 Abmwedyfelungen erhalten fonnte, Die Strahlen fuh- 
ren nach allen Seiten mehrere Linien welt aus. Das Knie 
ftern wor äuferft tebhafe, und in Sauerftoffgas entzünderen 
ih die Stahldraͤhte mir lebhafter Flamme. Die Wirkfam« 
keit hielt eine Stunde lang faft ungefhwähr an. Wurden _ 
bie großen Metallplarten in mehrere Eleinere zertheilt, und 
. biefe über einander gelegt, fo daß man eine Eäule von mehe 
reren Abmwechfelungen erhielt, fo nahmen nun die Erfchürtes 
rungen fehr zu, aber die Zunfen ab. Mit der Ausbreitung 
ber Oberfläche fcheine daher der Umftand gegeben zu fenn, 
der die Funken verftärfe. Die eigenthuͤmliche Inflammas 
tion, nämlich) die fprübenden Funfen, finden nur in einer 
reſpirabeln $ufe Start; im Waflerftofigas, Stickgas, koh⸗ 

n 6a. lenfaurem 
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fenfaurem Gas bemerfe man nur ein Glaͤhen des Brite 
ohne deutliche Funken, ohne Inflammation. 

Auch ſollen mit Ausbreitung der Oberflaͤche, bey abrig us 
"geringer Zahl der Platten, die Anzlehungserſcheinungen mert- 
licher werden. In Ruͤckſicht auf Verftärfung der Erſchuͤt⸗ 
ferungen und übrigen organifhen Phänomenen fommt: bie 


J Oberflaͤche fo wenig In Betracht, daß Metollplarten von’ 


Anien im Durchmeffer eben fo ſtark wirken, als ſolche von 
0 und mehreren tinien. Die Zahl ſcheint hier Alles zu ent- 
fheiden. Die Salze u. ſ. w. welche mit dem Waffer zum 
Befeuchten angewandt werden, follen nur im Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Verwandtſchaft zu den verſchiedenen Metalloxyden wirken. 
Bey Anwendung von Zinkplatten iſt das Ammoniak ein gutes 
Befeuchtungsmittel, bey Zink, Bley u. ſß w. ſind es eben ſo 
gut die fixen Alkalien. 
Nachdem die Herren Boͤckmann, von n Arnim ; Gro⸗ 
ner und Erdmann die Bemerkung gemacht hatten, daß 
die Silberſeite der Batterie die Oxydſelte und die Zinkſeite 
"die Hydrogenfeite fen, fo entftand hieraus ein Streit zwiſchen 
den Phyſikern und Chemikern, unter welchen die vorzuͤglich⸗ 
fen die Herren Ritter, Desormes, von Arnim nd Pfeff 
find. Die beyden erilern behaupten, die Silberſeite ſey die 
Hydrogenſeite und Die Zinkfeite fey Die Oxygenſeite; die bey. 
den letztern aber hatten die entgegengefegte Meinung, 
. Desormes *) war für biefe Zufammenordnung: Zink, 
Silber, feuchte Subftanz ; denn hier fagt er, iſt es der Zink, 
der ſich oxydirt, und fo orgdire fid) aud) der Draht, der mir 
dem Zinf in Verbindung ſteht; der Zink iſt alfo jegt wirf- 
lich an feiner activen Stelle, und ift nicht als Conductor an- 
zufehen. Herr Pfaff aber ift für diefe Anordnung; Silber, 
feuchte Subſtanz, Zinf u, f. f., denn ſagt er, eben well ſich 
“der Zinf oxydirt, muß das Hpdrogen an dem Drahte erfdrei- 
nen, der mit ihm in Verbindung if. Ueberdieß beweilt er 
noch durch die Analogie mit den Verſuchen, die er über Thiere 
angeftellt Hat, Daß im wahren Elemente ber Säule die feuchte 
| Sudftaniz 
.) Annales de Chimie. To, XXXVIT. — p.284 ſqq. 
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oftanz zwiſchen dem benberley. Metallen befindlich feyn 
5 Ja der That, wenn man Zinf an einen Nerven bringt, 
e dieſes infs Silber legt, und. den Erregungsbogen 
ak begrenzt, melcher von Eilber zum Muskel geht, 
en Feine Zudungen; wohl aber wenn man auf die eine 
EN), auf die andere Silber legt, und beyde alsdenn 
ah Gefallen. verbinder. . Wäre alfo bie ‚erfte Verbindung 
€, fo müßte das andere Stüd Zink, indem es eis 
r Seiter diente, eben fo gut mie jedes andere Metofl ſeyn. 
er fcheinbare Unterfchied zwiſchen den franzöfifcyen und 
n Berfuchen rührt aus Folgendem her. Die letztern 
a Immer, daß der Zink die pofitive Eleftricitäe und dag 
liefere; die-franzöfifchen aber legen diefe Eigenfchaft 
Iber bey. Dieß kommt daher, weil die Engländer ihre 
—— Zink, Silber, feuchter Koͤrper; Zink 
Hier ſoll nach Pfaff's und andern Theorien die 
Zinkplatte bloß die Dienſte eines $elters verrichten, Die 
canzofen hingegen conftruiren ihre Säule fo: Silber, feud)- 
ver Körper, Zink, Silber u. ſ w. 

Die einzige Unbequemlichkeit, welche bey den gewoͤhnli⸗ 
Meitenbotterien Statt finder, iſt diefe: daß fie nur auf 
‚Zeit wirfen, und dann wieder eingeriffen, die Platten‘ 
get, und von neuen wieder aufgebanet werden müffen, 
b Hm. Gilbert's Erfahrung laffen ſich die orydirten 
* am beſten reinigen, wenn man das Oryd mit 
ke abkratzt, dann die Platten in flarf verdbünnrer 

ure einige Minuten lang liegen läßt, und fie zuleße 

it Sond und einem mollenen fappen abreibt. Das ge 
ſchratzte Silber hingegen reiniget man durchs Kochen im 

worin Weinftein aufgelöfer iſt. 

je ober*das beſtaͤndige Einreißen und Wiederaufbauen 
der gewöhnlichen Volta ſchen Eäule in mancher Ruͤckſicht, 
befonders bey. Verſuchen, die eine lange Einwirfung der 
Säule erfordern , äußerft unangenehm ift, Fann ein jeder 
leichte begreifen... Cruickſhank hatte zwar feinen oben an⸗ 
"geführten fogenannten Trogapparar zur Vermeidung diefer 
© 3 Unbe. 
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Unbequemlichkeit erdacht; allein Herr Erdmann · «) in Blen 
bemerft, daß beym Gebrauche desfelben vorzuͤglich wieder 
folgende Unbequemlichkeiten eintreten: 1) er kann nicht ſo 
leicht verkleinert und vergroͤßert werden, als die Saͤule, weil 
er ein zuſammenhaͤngendes Ganzes bilder. 9) Die Ftüffig- 
kelt bahnt ſich leicht einen, Weg aus einem Fache in das aridere, 
und ſchwaͤcht auf diefe Art.die Wirfung, ohne daß man es fo» 
“gleich entdeckt. 3) Es kann kein Plattenpaar herausgenom» 
mien werden, ohne den ganzen Apparat mehr ober weniger un⸗ 
brauchbar zu machen. 4) Iſt er fehr koſtbar, wenn er genau 
gearbeitet werben foll. Erdmann fuchre daher einen zwar 
aͤhnlichen Apparat, der aber von diefen Fehlern frey -wäte, 
aufzuftellen, Er nohm hierzu 60 Zinf- und eben fo. viel 
Kupferpfatten in Quadratform mit ſtumpfen Eden, 14breit, 
und feilte In jede der erſkern am Rande eine kleine runde Rinne, 
Darauf ſchnitt er von ganz dünner Pappe 60 Rahmen 1" breit, 
aus; diefe wurden mit einer Auflöfung von Maflir und 
Barac in Terpentinoͤhl getraͤnkt, ſodann auf die Zinfplatien 
Dergeftale gelegt, daß Lie offene Seite des Rahmens mit der 
‚Seite der Zinkplatte zufommentraf, auf welcher ſich die Rinne 
befand. Endlich wurde eine Kupferplarte darauf gelegt und 
mit ter Zinkplatte fo lange zuſammengepreßt, bis der Lack in 
dem zmwijchenliegenten Rohmen trocken war. Auf diefe Art 
entſtand aus zwey heterogenen Metallplatten ein Behälter 
oder eine Kapfel, die zur Aufnahme von einer fehr duͤnnen 
Waſſer ſchicht geſchickt war. Um derfelben noch mehr Feſtig⸗ 
keit zu geben, und um ſie ſogleich zu iſoliren, uͤberzog er den 
Rand noch ein Mahl mit dem erwaͤhnten, mit Zinnober ver» 
miſchten Oehllack. 
Hiernaͤchſt nahm er einen viereckigen —* von Birn⸗ 
baumholz zur Aufnahme der Platten, deffen Knge in tichten 
5”, feine Breite 22° und feine Tiefe 14’ berrug. In der 
Mirte mar er * eine Scheidewand ber Laͤnge nach in 3 
gleiche Fächer geteilt, deren jedes genau eine Schicht von 36. 
der befchriebenen Zopfeln zu faffen im Stande ift. Die in» 
nere 
2) Annalen der Yhyf. v. Gilbert. B.XIL, S. 458: ff. 


⸗* 


}- > — Ey 1, ' 
2* 


Batterie. | *A 


nere Flaͤche des Kaſtens iſt durchaus ſtark lacklet, und in ber 
einen Seitenwand find 2; Schrauben von 34” Sänge anges 
er durch beyde geht der Sange nad) ein Draht hindurch, 

veicher oben am. Kopfe der Schraube in ein rundes Oehr zur 
fammengebogen iſt, an dem andern Ende aber in ein rundes 
Meflingibeibdyen uͤbergeht. In ber gegenüberftehenden 

Band find zwey ebenfalls. mit einem Oehre verſehene Meſ⸗ 
ſingdraͤhte befindlich, von.meldjen der eine mit einer In Sie⸗ 
gellack ‚eingefenften Zinkplatte, der, andere aber mit einer 
Kupferplarte, in Verbindung fieht, Den ganzen Apparat 


4) "Sol nun der Apparat in Thaͤtigkelt geſetzt werben, und 
— aller Kapieln ‚zu gleicher Zeit Statt finden, ſo 
£ man fie mit Salzmwafler,an. Am leichteften geſchleht 
dieß. fo, ‚daß. man 6 derſelben auf ein Mohl zwifchen ben 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand nimmt, die Defl« 
ungen, ‚oder. ben. Einguß berfelben mit der Fluͤſſigkelt übere 
se, un fie, ein Paar, Mahl auf die rechte Hand aufſtoͤßt. 
Dadurch) wird nämlich das, Herabfliehen des Salzwaffers in 
den leeren Kaum ber Kapfel, welches fonft, bey dem geringen 
AbRande der beyden Platten non einander, nur allmählich 
erfolgen würde, ſogleich zu Stande gebracht, und man braucht 
daher Das Uebergießen mit der Feuchtigkeit nur noch ein Mahl 
Diederhohlen „um ſie vollkommen anzuſuͤllen. IR dieß 
geſchehen, ſo wird die aͤußere Oberflaͤche derſelben mit einem 
ckenen Tuche abgewiſcht, und eine nach der andern in den 
Koſten eingeſetzt, ſo daß die, im erſten Fache F mit ihrer 
Kupferfeite nad) der Zintfeite Z hingewendet ſind, bie im an⸗ 
bern Fache aber die enegegengefegte Sage haben, Iſt der Ka⸗ 
fien auf dieſe Arc angefuͤlle, md auf jeder Seite mit einer cine 
jeinen Merallplatte gefchloflen, fo ziehe man. die Schrauben 
x, yetmas an, um bie Platten in genauere Berührung zu 
Bringen,‘ und. verbindet beyde Säulen durch bie Pole o,r, 
durch welche man einen Meſſingdraht führe, bergeftalt mit 
einander / daß fie jegt mur eine einzige Säule ausmachen, De» 

sen Pole von den Drähten m und ın gebildet werben. 
®4 Die 


a Batteihr 
Die Wirkungen diefes Kopſelapparats ſind ungemein 


1 


groß; ‚denn die Empfindungen, bie erverurfacht‘, und die 
unken, melde er bey SHulleßung der Kette gibe, find flärker, 
4 die von einem gewoͤhnlichen Apparate mie noch ein Mahl 
fo vielen sagen. Bey Wergleithung desfelben mie der ge⸗ 
woͤhnlichen Volta ſchen Säute, und mit dem Cruickſhank⸗ 
ſchen Apparate hat er vor beiden unverfennbare Vorzüge, 
weil er, die Bortheile bender in fich vereiniger, Ohne ihre Fehr 
er zu haben. Der gemöhnlidien Säule wird er vorgezogen: 
i well er ffärker witfe, ſo ſtark als bey der gegebenen Ans 
hl der Platten .nur moͤglich iſt, während bey der jerneinen 
aule die Wirkung Durch ben Zwiſchenkoͤrper, "tbeldher zur 
ufnahme der Feuchtigkeit Beftimmt ift, felbft aber ſchlecht, 
oder gar.niche feiter, fehr geſchwaͤcht wird; 2) weil er gleſch⸗ 
förmiger wirkt, indem die Waſſerſchicht immer"in unmittels 
barer Berührung mit dem Metalle iſt. Bey der Säüte iſt 
es Dagegen ſchwer, ‚jederzeit denfelben Grad der’ Wirkung zu 
erhalten, indem die Zwifd enteirer bald zu wenig, bald zu viel 
angefeuchtet find. “Enthalten fie zu menig von der Flüffigkeie, 
ſo leiten fte aus Mangel derfriben ſchlecht und die Wirkung 
wird dadurch geſchwaͤcht; erhalten fie zu viel, fo liche dies 
ſelbe am Rande der Säule hinab, und hebt dadurch die Action 
von mehr oder weniger einzelnen Ketten gänz auf. 3) Weil 
er anhaltender wirft, da nur fehr wenig von der Feuchtigkeit 
verdunften kann, und weil biefelbe‘, wenn ’fie fich zu vermin⸗ 
dern anfängt, leldır durch einen Federkiel wieder zu erfögen iff) 
ohne daß man den Apparat auseinander nehnien duͤrfte Beh 
der Eäule hingegen verdunfler die Feuchrigkeit weit fehneller, 
weil die tufe von allen Seiten Zutritt hat; und iſt dieß ein 
Mahl geidieden . fo muß fie umgebauet werden.“ ! 
Auch dem Cruickſhank'ſchen Apparar iſt dieſer Rapfek 
apparat vorzuziehen: 1) weil’er ſich, mie die Saͤule, wirklich 
vergrößern und verfleinern laͤßt. Coll z B. nur deriwierre 
Theil der Plartenpaare mirfen, fo brauche man nur die 
Schraube y fo tief hinein zu drehen, daß fie die Platten be- 
rührt, und man erhält dadurd) fogfeich eine Saͤule aus 15 
; ; tagen, 
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Sagen ‚beren' Pole bey rund ır.befindlich ſind. 2) Welt fid) 
die Fluͤſſigkeit niche fo leicht einen Weg ous den: Kopfeln ber» 
ausbahnen fann ‚wie aus den Faͤchern des Trogapparats, in« 
bem die Mecatiplarten An dem erſten durch einene Rahmen ze 

ſammengeſuͤget ſind. 3) Weil eine oder mehrere ſchadhafte 
Kapſeln leicht herausgenommen werden ckoͤnnen, ohne die 
Wirkung des Ganzen. merklich zu ſchwaͤchen, und endlich 4) 
weil der pin beichter und ohne me — zu ver · 
fertigen iſt.⸗ 
Was die Heinigting vie Platten ve ehr beißt; 1” 
wird dieſelbe eben fo mie beym: Trogapparate dadurch bewerk⸗ 
ſteliget, daß man die’Mapfeln ein Paar· Mohl Hinter eine ⸗ 

ander mic “einer verdünnen Saͤure, melde das Oryd leiche 
sufnimme, anfuͤllt, und ſodann Burch ein Stuͤck dünner Pappe 
eo Slieppopler 4 das man“ "hinein ſteckt/ austrocknet. 


Eben well die gewboͤhnilchen golvoniſchen Saͤulen viele 
Unbequem lichkeit an, ſich hatten, wurde ‘Herr Oerſtedt 4) 
aus, Coppenhagen veranlaßt, eine andere Einrichtung ohne 
Platten zu verfuchen. Es fallen ihm naͤhmlich die Entwicke⸗ 
lung ven Waſſerſtoffgas bey verſchiedenen Aufloͤſungen der 
IM ralle in vertünnten Säuren, eine dabey vorgehende Gal. 
voniſche Operation zu beweiſen; wo mon alfo den Proceß Int 
einer bequemen Vorrichtung vorgeben loffen müßte, um Gal- 
dunifche Eriheinungen zu erbolten. Der Erfolg befläcigte 
jum, Theil ſeine Vermuthung. 

Die Vorrichtung des Herrn Oerſtebt beſteht aus meh« 
teren gebogenen Glasröhren, wie die fg. so, zeigt. Ihre 
tänge iſt etwa 6 Zoll, und die Weite 4 bis ı Zoll. Dei: 
Kaum bc iſt mit einem Amolgama aus gieicyen.Zhellen Bley 
und, Duecffilber: angefüllt; in ab befindet fid) verdünnte 
Scwefeltäure, die aus ı Theile ſo genannsem Vitrielöpl und 
4bis 6 Tperlen Waſſer gemiſcht ſeyn kann. 2 iſt die Stelle 
wo einige Grane Zink, mit dem Amalgama in Beruͤhrung 
ſind. * der andern. Seite bey c iſt ein Conductor von ftar« 

5 | | kem 


4) voigto Maga; B. Ul. St. 2. ©; 412. 
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tem Bleydroht ins Amalgama eingeſchmolzen, der fith durch) 
die ganze Köhre de eeſtreckt, und oben bey e wieder. auswaͤrts 
gebogen ift, um in die Müntung einen zwenten: benachbarten: 


Röhre a by ſo eingelaffen zu. werden daß erivon der verduͤnn ⸗ 


ten. Schwefelfäure umgeben iſt · n 
Diefe Conductoren müflen nach Hen Derftedt's gemache 
ten Erfahrung: möglichft dick feyn. Denn ob gleich das Queck· 
füber zum Theil mit Bley geſaͤttigt iſt ſo grelft es. dech bie 
Gonductoren etwas an, ſo daß ſie leicht unten bey oabbre⸗ 
chen... Um dieſem Zerbrechen zuvot zu, fommen, füllte er 
Daum der, Röhre de zuifdhen; Glas und Eonbuetor Pi 
geſchmolzenem Wadıs , oder mit einer Mifchung aus 4 Thei⸗ 
fen: Wachs, und Lhell gefochtem Terpenthin An. a 
Anſtatt des Amolgams verſuchte Hr. Gerſtedt die leicht 
ſchmelzende Miſchung aus Wismuth, Zinn und —— 
wenden, aber die Ernftallifirbarfeit diefer Maſſe macht, da 
ſie ſich unter, dem Erkalten ausdehnt, und bad | 
roͤhre zerfprengt. Vielleicht koͤnnte man aber diefem Ui te 
dadurch vorbeugen, daß man dem Gemiſche etwas weniges 
Queckſilber zuſetzte. SER | 
Die Zufammenfegung mehrerer folcher Röhren zu einer 
Botterie geſchieht ſo, daß, wie ſchon oben erwähnt werben, 
alle Mahl das umgebogene Ende des Conductors in denjenie 
gen Schenkel der Röhre eingelaffen wird, der bie verbinnte 
Schmefelfäure mit dem Zink enehält. Fülle man diefen 
Schenfel ganz voll, fo iſt es genug, wenn der Conduetor 
der vorigen Röhre in bie nächfte etwa ein Zoll tief hinab⸗ 
hänge. Wenn bey a der Anfang ber Batterie wäre, ſo wird 


Da ouch ein Hafenförmiger Conductor angehängt , deſſen auße- 


n 


res Ende oledann fren bleibt. Es ift diefer der poſitive und . 


derjenige, bet im Wadıfe eingefchmolzen ift und: das Amal- 
gama berührt, ter negative Conductor. Jener liefert bey 
Anwendung eines Gold» oder Platinadrahts, Das Oxygen⸗ 
gas, und dieſer das Hydrogengas. Will man mehrere 
Roͤhren aufſtellen, als bequem in einer Relhe angebracht 
werden konnen, fo ordnet man fie am beften in gepaatten 

Reihen 


— 


Batterie. 107 


Reihen an; denn wenn fie ungepaart find, fo kommen bie 
benden Endeondnetoren zu weit auseinander zu ſtehen, wel» 
ches eine große Unbequemlichkeit im Gebrauche des Appa- 
rats verurfacht. Uebrigens laffen ſich diefe Röhren fehr gut 
in Sande befefligen, oder auch nody auf andere Arten in ei» 
ner aufrechten Stellung erhalten, 

Ueber die Wirkfamkeit diefer Batterie, fann Hr. Der. 
ſtedt nod) Feine ganz beflimmte Auskunft geben , doch ver« 
ficbert er, daß 3 Röhren fchon eine ziemlich, lebhafte Basent: 
wickelung in einer mit Waffer gefüllten und auf die gewöhnliche 
Art mir Draͤhten verfehenen Röhre hervorbringen, nur. dürfen 
frepfich Die Drähte nicht über ein Paar Linien von einander mie, 
ihren Spigen entferne ſeyn. Mit 4 Röhren hat Hr. Oerſtedt 
viele chemiſche Verſuche angeſtellt. Eine ſolche Batterie von 
30 Roͤhren gab unter ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden merkliche 
Erſchuͤtterungen. Die Dauer. der Wirkſamkeit iſt ziemlich 
lang. Hr. Oerſtedt hat dieſen Apparat wegen verſchiedener 
Umftände noch nicht genau unterfuchen koͤnnen; indeſſen ver ⸗ 
ſichert er, daß er ihn länger als 8 Tage in ununterbrochener 
Wirkſamkeit gefehen habe. h | 

Der beftändige Verluſt der verbünnten Schwefelfänre an 
Waſſer, macht es nothwendig dann und warın einige Tropfen 
Waſſer, oder noch beffer verbünnte Säure nochzugießen. 

Bey dem Hlerfeyn des Hrn. Dr. Oerſtedt in Jena zeigte 
er eine ſolche Batterie mit 4 Röhren dem Hrn. Hofrarh 
Voigt, welcher verſichert, daß felbige in Anfehung der Ent« 
bindung des Gas und des Geſchmacks an der Zungenfpige 
noch merflicher war ‚als er beydes (freylicy unter-ungünfligen 
Umfländen,) bey feiner Sitberbatterie aus Zink « und Silber⸗ 
platten von 30 Lagen kaum gehabt hat. * 
Des Herrn Oerſtedt's Volta'ſcher Apparat iſt eigentlich 
Volta's ſogenannter Becherapparat, welcher dem Herrn 
Berguffeflor Gahn *) einfacher und bequemer als letzterer und 
derCruichfhankfche Apparat fchien. Herr Bahn madıte ei« 
nige Abänderungen daran. Statt ber Roͤhren nahm er 4 Zoll hohe 

- und 
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md Ro weite Glaͤſer, und legte auf den Boden eines jew 
den etwas Bley Zinn oder Zinf oder ein aus diefen Me⸗ 
tollen -gemifchees Amalgama. .. Das fihmälere Ende eines 
zuvor in Dnedfilberauflöfung getauchten und, die Enden 
ausgenommen, mit: einer. Miſchung aus Wachs und Hang: 
überzogenen ftreifenförmig . gefchnirtenen . Kupferblaͤttchens, 
winde in Diefes Amalgama geftecft, das andere breitere Ende 
in das nächfie Glas :hineingebpgen, fo. daß es in einiger 
Entfernung uͤber dem Amtalgoma blieb. Auf das. Amal« 
gama warf. er einige Zinkſtuͤckchen, füllte in die Gläfer liqui⸗ 
den ſchwefelſauren Zinf, dem noch etwas Schmwefelfäure zu⸗ 
gefegt wurde; und überzog. Die Ränder der Gläfer mit einer 
Miſchung aus Wachs und Harz, um das Ueberfteigen ſalzi⸗ 
ger Incruſtationen über die Raͤnder zu vermeiden. — Eine 
ſolche Batterie behiele Ihre Kraft, ohne merfliche Abnahme, 
menigftens einen: Monarh fang, genügte Herr Bahn ober 
doch nicht ganz. Das Amolgama: diene "bloß: zur genauen 
and vollfoinmmen Beruͤhrung zwiſchen Zinf, Bley und 
Kupfer.Ihr VWortheil beſteht allein darin, ‚daß. man: ein« 
zelne Zinkſtuͤckchen und Körner anwenden , und wenn der alte 
—5* iſt, neuen hineinwerfen kann. 

MUm̃ vor Korkſtoͤpſel entuͤbriget zu ſeyn, welche in manchen 
—— Störung oder Unbequnemlichkeit verurſachen, hat 
Herr: Bahn an den Enden ber gebogenen Köpren des Gas» 
apparots Haͤlſe angebrocht, und in diefe gläferne, aus 
Dicken’ Thermemeterröhren verfertigte Stöpfrt eingeſchmirgelt. 
Die durch’ tiefe Sröpfel oder Röhren gehende Drähte werden 
an ber Innern Seite mit etwas Wachs und Harz befefligers 
An. das Knie der Möhren ſchmelzt Herr Bahn vor der 
Lampe eine eder zwey umgebogene kleinere Röhren zur Ab» 
leltung der Gasarten. 

Herr Hauff 2) zu, Marburg bemuͤhete fü fih ebenfalls; 
eine Einrichtung aufzufinden, bey welcher ihre ‚Rroft unge⸗ 
ſchwaͤcht und ununterbrochen, gleich einem Auromate,. forte 

dauerte. Er bemerfe, daß es leicht zu überfepen fey, * 
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68 darauf anfonimmen wuͤrde, zwey heterogene Metalle und 
‚einen fluͤſſigen Leiter fo in ein Ganzes zu vereinigen, daß jede 
Schichte fuͤr ſich beftünde, und ſich doch mic. den übrigen ohne 

Weitlaͤuftigkeit zu einer Säufe vereinigen ließe, und daß man 

überhaupt die Fluͤſſigkeit immerfort erneuern, aber mit andern 

Fluͤſſigkeiten ohne Schwierigkeit vertauſchen koͤnne. 

Er ließ zu dem Enbe kleine Glaskugeln von 24” Durch⸗ 
meſſer blaſen, und fie mit einem Tubulus und Glasſtoͤpſel ver« 
ſehen, und fhliff dann von beyden Seiten der Kugel Seg— 
mente von gleicher, Größe parollel ob (fig. 11.). Ansder el« 
nen. Seite füttete er eine Kupfericheibe a b-luftdicht auf; an, 
“er andern würde ein meffingener King cd mittelſt Schmir⸗ 

gels auf das Glas aufgerieben, und wenn er überafl genau 
paßte, mittelſt eines Falten Kitts fo auf dem Glaſe befeitis 

get, daß erluft» und waſſerdicht ſchloß. Diefer.meflingene - 

King war oben mit einer Mutterſchraube verfehen, in welche 

ein zweyter tum die Zinfplatte g gelötherer und mit Schrau⸗ 

bengängen verfehener Meflingring ef ſich einfchrauben lie. 

Die fleinen Söcher m, n find für einen Echraubenfchlüffel 

beſtimmt, mittelft deflen ſich diefe Platte reche feft in’ den 

“King einfehrauben läßt. Zur Neinigung diefer Platten be, 

diene er fich eines Pinfels, und beym Kupfer mit: Effi ſig 

ſtark angefeuchteter Aſche, beyen Zint in Eſſig aufgeloͤſeter 

Kreide. 

| Um diefen Apparat auf eine noch roohlfeilere- Art zu 

Stande zu bringen, verfchaffte er fich Glascylinder ; die, 4 

hoch, 14’ weit, und an beyden Enten offen waren, und be 
feſtigte auf fie eine Kupferplatte und eine herauszufchraubende 

Zinfplatte, ‚beyde ganz auf dieſelbe Are, mie im. vorigen 

Apparate. Der meflingene Ring hat in diefem Apparate 

‘ein Pleines $och, aus welchen Luft und Fluͤſſigkeiten ent- 
weichen fönnen, und das ſich — eine feine Schraube ver⸗ 

‚fliegen läßt. Ä 

Zu einer dritten Abänderung des Apparats nahm er 

Glascylinder von derſelben Weite, u⸗ Hoͤhe und dickem Glaſe, 


in deren Seite in der Mitte ein kleines loc) eingefchliffen, und 


darin 


- 


* 
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darin ein Glasſtoͤpſel eingerieben war, und an deren offenen 
Enden beyde Metallplatten unmittelbar aufgekittet wurden, 


Um: nun aus foldyen einzelnen Stüuden eine. galvaniſch⸗ 


elektriſche Barrerie zu errichten, bedient er fid) eines länge 


lichten Kaſtens (fig. 12.) ab, der vorn mit einem Scieber 


. verfehen-äit, und deffen innerer Tpeil,, wenn der Schieber 


foregenommen : it, ſich herausziehen laͤßt. Das unterſte 


Drittel diefes Innern Theils beſteht aus einem — 
cd, in welchen die noͤthigen Conductoren, Directoren, Ket⸗ 


ten, iſolirende Glasplatten, Communicationsplatten, Druck⸗ 
ſchrauben u. dergl. liegen. Der obere Theil iſt von vorn und 
oben offen, damit man uͤberall frey zukommen koͤnne, und 
in den Seltenwaͤnden beſinden ſich einander gegenuͤber * 
e © 


tete Einſchnitte, wie kl, mn, iu welche Glasftäb 


Glasroͤhren hineingeſchoben werden, die da, mo biefe Ein- 
ſchnitte zu Ende gehen, aufliegen. Zwey ſolche Glasſtaͤbe 
tragen die Metallſcheiben des Apparats aus Glascylindern; 
die fphärifchen Flaͤſchchen, welche nidye mit dem Metalle, 
fondern mit dem Glaſe aufliegen, brauchen dagegen nur von 
hölzernen Stäben getragen zu werben. und aud) biefe be« 
finden- fich in dazu verfertigten Einfchnitten im Kaften, In 
beyden Fällen werben die einzelnen Flaͤſchchen fo hineingeſetzt, 
daß die Zinkfeite jeder in ber andern Reihe, wo o liegt, nad) 
einerley, und in der hintern Reihe, wo p liegt, nad) der 
entgegengefegten Seite gekehret iſt; beyde Reihen endigen 
ſich bey 1 und n mit iſolirenden Glaeſcheiben, vor welche 
zwey mie einander zufammenhangende Metallſcheiben, welche 
die Geftale einer Brille haben, gelegt werden. An der ge 
genüberftehenden. Seite des Kaſtens find Loͤcher mit Schrau⸗ 
bengängen eingefchnirten, in welche man dann die hölzernen 
Schrauben q, r einfchraube, mittelft deren die einzelnen 
Flaͤſhhchen jeder Reihe mit einer gemiffen Kraft aneinander 
gebrusft, und daturd in eine genaue Berührung gebradhe 
werden. An dieler Seite liegen beyde Enden der Saͤule, 
an welchen fid) Drähte oder Ketten zu Berfuchen befefti« 


gen loſſen. n 
| Daß 
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Daß mittelſt dines ſolchen Apparats die Säufe in ein 
— dauerndes Automat verwandelt werde, davon glaubt 
ſich Hauff durch Verſuche uͤberzeugt zu haben. Doch ge⸗ 
ſchleht dieß nur, wenn die Fluͤſſigkeit weder durch die Fugen 
und den Kitt, noch durch die Poren des Zinks aus dem St 
nern der einzelnen Slafchen entweichen kann. 

Here Hauff verſichert, daß fchon ſeit einem Monathe 
ein Apparat aus 60 cylindriſchen Flaͤſchchen in ſeinem Zim· 
mer ſtehe, ohne waͤhrend dieſer Zeit das geringſte von ſeiner 
Wirkfamkeit verloren zu haben, von welchem ao Flaͤſchchen 
einen ungleich flärfern Schlag geben, als eine gewöhnliche 
"Säule von 40 Schichtungen. Die Kupferfcheiben hatten : 
ihren vollen Metallglanz, und die Zinkfcheiben waren nur 
mit einer Höchft dünnen marten Haut überzogen, die bey einem 
leichten Reiben mit dem Finger fich ablöfet, und die Wirfe 
famfeit der Säule nicht Im geringiten ſchwaͤcht. 

Endlich bemerfe er noch, daß man die Wirkſamkeit die⸗ 
fes Apporats zum wenigſten bis auf das. Drenfadhe dadurch 
erhöhen Eönne, daß zwiſchen Die Glieder der galvanifchen 
Hauprelhe eine zweyte, aus unverbundenen Platten von bet 
feiben hererogenen Metallen, aber ohne feuchten Leiter, zu⸗ 
fammengejegte eingefhoben wird, fo doß die Ordnung ſol⸗ 
gende iſt. (Zink, feuchter feiter, Kupfer), Zink; Kupfer, 
(Zink, feuchter Leiter, Kupfer), Zinf, Kupfer uf. f., mo 
die durd) das Zeichen. Ö verbundenen Ölieder der Danpteeite 
ein Continuum ausmachen, 

Diefe Methode ift auch nach feiner Meinung bey der ges 
meinen Wolta'ſchen Säule mit gleldiem Vortheile anzumen- 
den, und man behalte dabey immer zwey Drittheile der fonft 
nörhigen Meraliplatten von aller Orydation rein. 

Herr Volta, welcher von dem Hauffſchen Apparate eine 
vollftändige Befrhreibung durch Herrn Boͤckmann in 
Carlsruhe erhiele, urthellet von bemfelben, boß er ihm zu 
fehr zufammengefegt ſcheine, und ſchwierig ausführbar fey. 
Außerdem Fönne.er kaum glauben, daß er diejenigen Vor⸗ 
* gewaͤhte, die man davon verlange, oder, daß nn. 

| leiſte, 
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feifte, als ſein oben angefuͤhrter — womit ei üben 
haupt fehr viel Aehnliches befige; auch gleiche.erdem Trogap⸗ 
parate der Engländer. Der einzige ihm eigenthuͤmliche Vor⸗ 


theil möchte. darin beſtehen, da Lie eingefchtoffene Fluͤſſig⸗ 
keit wenig: oder Feiner Verdunſtung unterworfen. fey, welches 





man aber aud) leicht in feinen: Gläsbechern bewirken:Fönne, 


‚indem: man das Salzwaſſer mit einer Oehlſchicht bedecke. 
Mebrigens behalte weder der Becher» noch Trogapparat 
feine Wirfung Wochen oder: ganze Monathe lang, fondern 
"vorzüglich nur an: dem erften Tage feiner Erbauung. Die 
Drndirung ber Merafle, befonders bes Zinfs, und die Wer 
änderung, der die Salzauflöfung unterworfen fen, ſchwaͤchten 
fehr. den Effect, und man koͤnne ihn nür in feiner anfänglichen 
Staͤrke erneuern, daß man die Metallplatten reinige, "und 

«bie falzige Ftürfigfeit erneuere.. - Es feheine ihm, daß das 


Naͤmliche auch bey. dem Apparate des Herrn Zauff Start 


Haben müfle, welcher dann um ſo mehr Mühe und Arbeie jur 
— als: fein. Becherappatat, erfordere; 

"Auch :müffe er bemerken, daß Das, mas eigentlich ein 
— einer’ Säule, oder eine Schichtung ſey, nicht aus 
einer Feuchtigkeit mit zweh umgebenden verſchiedenen Mes 

“tallen beſtehe, ſondern daß ſolches bielmehr zwey ſich wech · 
ſelſeitig beruͤhrende Metalle ſeyn, wodurch fie zu einer Saͤule 
“würden, auf den ein feuchter Körper liege, der etwa als 
einfachen. Leiter wirke, d. h. wenig, oder gar niche als Erreger, 
worüber feine Werfucye allen Zweifel gehoben hätten. ange 
daher die Hauffſche Barcerie fo an, Kupfer, Cylinder mit 
Salzaufloͤſung, Zinf, Kupfer, Salzaufloͤſung u.f.f.,, ſo ſeyn 
Kupfer und Salzaufloͤſung, womit ſie anfange, ganz überflüffig, 

Was endlich die Schichtungen zwiſchen Kupfer und: Zinf, 
von Zink amd Kupfer, ohne Feuchtigkeit, berreffe, ſo be- 
‚greife er nicht, wie diefes die Wirfung der Batterie übers 
‘Haupt: vermehren, gefchweige denn um das Dreyfache verſtaͤr⸗ 
-fen könne; und feine brreits angefleilten Verſuche zeigten ihn, 
daß eine ſolche Einſchaltung ohne, Vortheil fey, Dadurch 
wol ex. indeſſen ‚eine Sache nicht durchaus: für. — 

iten, 


„ 
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‚halten, well er davon die Theorie nicht einfehe, ober weil fie 


. gegen feine Ideen ſey, bis er die völlige Unrichtigkeit durch - 


eine hinlaͤngliche Reihe von Verſuchen werde dargethan ha 


| 


ben, die er mit.aller Genauigkeit anftellen wolle, 
Zur Herooebringung galvanifcher Wirkungen find aber 


‚ eben niche gerade zwey feſte Körper und ein flüffiger Seiten 


nöchig, mie bey der gewöhnlichen Errichtung der galvanifhen 


Batterie angewendet werden; es Fönnen auch zu diefer Ab» 


ſicht nur ein einziger metallifcher Leiter und zwey verfchledene 


artige Fluͤſſigkeiten gebrauchet werben. Ja ſelbſt vegetabill« 
ſche Subſtanzen koͤnnen, wie Herr Ritter bemerkt, zur Er⸗ 
zeuqgunq galvaniſcher Wirkungen angewendet werden, wenn 
fie nur Leiter des Galvanismus find. 
Herr Humphrey Davy *) verſuchte wirklich mehrere 
uſammenſetzungen aus einzelnen Metallen und Fluͤſſigkeiten. 
Er war uͤberzeugt, daß man wirkſame Batterien aufbauen 
koͤnne, wenn die Tuch» oder Pappſchelben mit einer Fluͤſſig⸗ 
feit getränft würden , weiche nur.eines der behyden Metallplat⸗ 
ten oxydirt. Dieß führte ihm auf die Wermuthung, zwey 
Metallplatten möchten zur Verſtaͤrkung der galvaniſchen Wirk⸗ 
ſamkeit nur in fo fern weſentlich nothwendig ſeyn, als fie 
zwey leitende Flächen von verſchiedener Oxyditbarkeit darbie⸗ 
then, und dasſelbe muͤſſe ſich mic einem einzigen Metalle bes 
wirken laſſen, wenn man es mit verfchievenartigen Fluͤſſig⸗ 
keiten fo in Verbindung zu bringen müßte, daß bloß eine der 
beyden Flaͤchen oryiire würde. Er erhielt auch wirklich meh« 


rere wirkſame Batterien, wenn Oxydirung oder eine andere .. 


chemiſche Wirkung bloß an einer Stelle des Meralls vor ſich 
ging. Er theile diefe galvaniſchen Batterien ous einem 
Metalle und verichiedenartigen Fluͤſſigkeiten in drey Claſſen ob, 
Due erften Cloſſe, welche bie ſchwaͤchſten Batterien gibt, 
welche in allen ihren Wirfungen mit der gewöhnlichen Säule, 
übereinftimmen , gehören Die Verbindungen son Platten oder 
Bogen eines Metalls mit zweh Fluͤſſigkeiten, deren eine das 
a | | Meetall 
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Metall zu oxydiren vermag, die andere nicht. - Zinn, Zink 
und einige andere leicht orydirbare Metalle wirken hierbey 
am ſtaͤrkſten. 

Schichtet man z. B. aus polirten Zinfplarten von Que 


dratzoll Fiäcdhe und z 5 Zoll Dicke, und aus gleich gefloftes 


ten Tuchlappen, — einige man mit Waſſer, andere mit 


verdünnser Solpeterfäure befeuchtet har, eine Säule von 20 


Lagen, in folgender Orbnung über einander: Zinn, Säure, 
Waſſer, fo erhält man eine galvanifche Batterie, welche 
durch ſchwache Senfationen auf die Sinneswerkzeuge wirkt. 
Weil fih Zinfplarten in Berüßrung mie Waffer fehnefl 
oxydiren, fo In man beffer, zu Säulen diefer Art aus Zinf, 
ftate des Waſſers, eine ſchwache Auflöfung von Schivefelale 
kali zu nehmen, welches auf ben Zinf niche chemiſch wirke, 


: auch das Wofler, worin es aufgelöfee iſt, daran verhindert, 


Benetzt man einige der Tuchlappen mit Schwefelaifali,, ans 
dere mit liquidem ſchwefelſauren Kali, und noch andere mit 
‚einer fpecififch ſchwereren orpgenirenden Fluͤſſigkeit, und bauet 
davon die Säule in folgender Ordnung auf: Zink, oxyge⸗ 


nirende Fluͤſſigkeit, fchwefelfaures Kali, Schmefelalkati, fo_ 


. werden bie. drey Fluffigfeiten nur wenig chemiſch auf einan» 
der wirfen, und fi) wenig miſchen. Schon eine Säufe aus 

. 22 fagen gab merfbare Wirkungen. 
Zur zweyten Claffe rechner Davy die — Bat⸗ 
terien, aus einem Metalle, welches auf Schwefelwoſſerſtoff 
wolcht, und die aus dieſem Metalle, aus liquidem Schwefel 


tat und Waffer beftehen. Bringt man bie eine Gelte jeder 


folher Metallplarten oder jedes Metallbogens mit Waffer, 
und die andere mit fiquidem Schmefelfall in Verbindung, fo 
erhält man aus ‚einer Sag Menge foldyer Bogen 
eine wirkſame Eäule. Zu dieſen Batterien fann man Sile 
ber, Kupfer, Bley nehmen, und fie mit Tuchlappen, die 
mit den ermähnten Fluͤſſigkelten benege find, in folgender 
Ordnung zu einer Säule auffchichten: Metall, Schwefelkall, 
Waſſer. Schon 8 Sagen geben merkliche Wirkungen, und 
der — vom obern Ende einer ſolchen Säule iſt der Oxyd⸗ 
| | gebende, 
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gebende: Kupfer iſt in’ biefer Verbindung witkſamer, als 
Silber, und Silber wirkſamer als Bley. 


Die dritte Claſſe, welche bie kraͤftigſten Barterien diefer 
Are enthaͤlt, beftehe aus den Metallen, die auf Schwefel 
waſſerſtoffgas chemiſch wirfen, aus liquidem Schwefelwoſſer⸗ 
ſteſſe und aus oxygenirenden Fluͤſſigkeiten, ba dann an den . 
entgegengefegten Seiten der Metallplatte von einander ver» 
fhiedene chemiſche Veränderungen vor fich geben. Auch 
hier trennt mon am ſuͤglichſten, wie in den Zinkfäulen dee 
erften Claſſe, je zwey Tuchſcheiben, deren eine mit Säure, . 
die andere mit liquidem Schwefelalkali getränfe ift, durdy 

eine dritte mit ſchweſelſaurem Kali genäßte Tuchfcheibe. Eine 
Kupfer» oder Eilberfäule aus drey folchen Lagen gibt fchon 
merfbare Wirkungen, und eine Säule aus 12 bis 13 Lagen 
ſchwache Schläge, 


> Sn allen diefen Säulen aus einem Metalle, die mie 
Tuchſcheiben aufgeſchichtet werben, iſt die Wirkung fchneff 
vorübergehend, die Säuren und Echmwefelfalien find meiſt 
in wenig Minuten völlig zerfege, und dann höre die galva⸗ 
niſche Wirfung auf. Um nun diefen Arten von Batterien 
eine anhaltende Wirkung zu verfchoffen, gibt Davy eine der 
Cruickſhank'ſchen ähnliche Einrichtung an. Ein laͤng⸗ 
lichter Kaflen aus drey Mahagenpbretern, welche mit einem 
nicht leitenden Kitte überzogen find, iſt mie Einfchnieten ver⸗ 
ſehen, in die ſich abwechfelnd eine der Metollplatten und eine 
Platte aus Horn oder Glas Hineinfchieben und darum waſſer⸗ 
dicht verfitten loffen. In die Zellen, welche dadurch entſte⸗ 
ben, gieße man die Fluͤſſigkeiten, und verbindet je zwey ber 
durch eine Horn, ober Glasplatte getrennten Blüffigkeiten | 
burch Streifen angefeucteren Tuchs. Ein ſolcher Apparat 

aus 50 Kupferplarten mit ſchwacher Salpeterfäure oder ſal⸗ 
peterfaurem Ammoniak und mit liquidem Schweſelalkali ge⸗ 
fülle, gibe ziemlich ſtarke Schläge, ladet den Condenſator, 
und behaͤlt feine Kraft mehrere Stunden lang. Laͤßt fie 
mac), fo läßt fie ſich ihm fogleich wiedergeben, wenn man 
{ 95 — etwas 
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J etwas von dieſen Fluͤſſigkeiten im roneentrirten Zuſtande hin⸗ 


eintroͤpfelt. | ER 
Auch verſuchte Davy'«) galvaniſche Batterien aus Holz ⸗ 
kohle und Flüffigkeiten zu errichten. Man gießt naͤhmlich 
abmechfelnd in. eine Reihe Glaͤſer Mafler, und Schwefel» 
fäure, und verbindee je zwey nächfte Fluͤſſigkeiten obwech⸗ 


ſelnd durch einen noffen Tuchfreifen und durch gut ges 


brannte Holzkohle. - Die Kehle muß von einem recht diditeh 
Holze feyn, j. B von Buhebaum oder Lebensbaum, Damit 
ſich die Fluͤſſgkeiten nicht, wie in Haarroͤhtchen, in ihnen 
binaufzieht, Loſſen ſich die Kehtenftüce nicht in Bogenge⸗ 


Slate erhatren , fo kann man auch zwey dünne ſchmole Streis 


fen von Kohle an ihrem einen Ende mit Seide, unter dem 


— gehoͤrigen Winkel ſo an einander binden, daß ſie ſich in 


beyde Glaͤſer ſetzen laſſen. | 
Zwanzig folder Ketten geben merkbare dach ſchwache 

"Schläge Schließt man die Batterie vermittelfi einer Kette, 
Die aus zwey durch Goiddraht verbundenen Bläfern voll 
offer befteht, fo gibe die Spiße des Golddrahtes, weldhe 
fit) in dem Wafler befinter, das Hydrogengas, Ind die 
Goldſpitze im andern Glafe Orngengos.. 

:. Nimmt man zu einer folhen Barterie ftatt des Waſſers 
ein liquides Schmefelfali, ſo fcheine tie Wirkung verftärfe 
zu werden. Eine Batterie aus Schwefelalkali, Kohle, und 
concentrirter Solpeterfäure ſcheint eine Shnliche Batterie, die 
ſtatt der Kohle Kupfer enthält; an Wirkſamkeit gu übertref- 
‚fen, und einer Barterie aus Zinf, Silber und Woſſer bey« 
nahe gleich zu kommen, . Statt der Golpererfäure läßr ſich 


auch Schwefelläure nehmen, ohne wefentliche Verſchiedenhelt. 


In Wien haben auch die Herren Mojor Hellwig/ Major 


Tihavsky und Hauptmann von Leyteny ) Volta ſche Saͤu⸗ 


len mie Holzkohlen von großer Wirkſamkeit errichtet. Es 
wurden naͤhmlich gewoͤhnliche Holzkohlen gepulvert, und mit 
gekochtem Staͤrkemehle zu einem Teige gemacht; hierauf 
«) Nicholſon's journal of natur. philoſ. 1802. Febr, p. 144. F 
4) Eilbert's Annalen der Phöſik. B. XI, S, 396, 
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ſchlug mon fie in eine Form und brannte fie gut. Auf ſolche 
Are entflanden Scheiben aus Holjkohlen, 5,5” bi, und . 
2" 9,5" im Durchmeffer. Diefe wurden mit gleich grofen 
Scheiben aus halb Zink und Zinw, und mit Popierfcheiben, 
die in Aiquides ſalzſaures Kali getränft waren, zu einer \ 
Saͤule = 30 (Zinf, feuchter feirer, Kohle, ) aufgefchichter. 
Dieſe Säule zeichnete ſich beſonders durch ihre Funken aus, 
welche ſchon bey 4 dagen ſichtbar wurden. Schloß man die 
Kette mit einem metalliſchen Entlader an der Kohlenplatte, 
ſo zeigten ſich Funken mit Rauchentwickelung; ein Beweis 
der Scimelzung des angewandten Metalls. Dasſelbe ge— 
ſchah auf aͤhnliche Art bey Anwendung gut gebrannter zuge» 
ſpitzter Erlenkohle als Entlader; dieſer uͤberzog fi) dabey ſo⸗ 
gleich mit einer Aſchenhaut, und mußte, um ſortzuwirken, 
auig neue zugefpgt ‚werden. Phoephor, Schwefel und 
Schießpulver, auf die obere Koblenplatte geftreuer, ließen 
fi) Durch Die Säule cugenblicklich und bey weiten ſchneller, 
als durch die Batterie von 300 Metalllagen entzünden. Auch 
entzuͤndete fih das Knallqueckſilber, Lech ohne Knall. 
Als die Säule nod mit 5 fagen erhoͤhet wurde, zu wel⸗ 
chen man flart ver Kohlenplatten, welche auf die angeführre 
Art bereiter waren, Platten aus gewöhnlichen Holzkohlen 


nahm, war alle galvanifhe Wirkung verfdimwunden. Die 


gewöhntidyen Schmietefohlen find nicht vollfommen verfohle, - 
enthalten noch Harztheile, und zeigen fid) deßhalb in ber 


Eäule eben fo unwirffam, wie die gemöhnlichen Steinfoge 


ken, welche fein teitungsvermögen äußern, 
Das Fluidum, welches fi durch die Volta'ſche Säule 
bewegt, zeigt einerley Wirkung mit der der Elektricitaͤt, da⸗ 
er aud mehrere die Tventirät des Galoanismus mit des 
Eiefericirät behaupter haben. Schon die Engländer, bie er- 
ſten, weldye mit der Säule Verſuche anſtellten, bemerften el» 
nen, wiewohl nod) geringen, Fanken. Nachdem aber bie 
Säule eine größere Vollkommenheit erhielt, wurten aud) die 
Funken bemerfbarer und zeigten mit den der Eleftricität 
ganz ähnliche Wirkungen, Sehr merkwürdige Verſuche 
: KG 2 H3 ſſtellten 
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flellten bie Herren Hellwig, Ermann, Grappengieſſer 
und Bourguet *) in Berlin an. Zur Werfärfung des 
galvaniſchen Funkens machten fie folgende Vorrichtung. 
Ein mit einem Knopfe verfehener Draht, der mit der Sil⸗ 

berſeite der Säule durch eine Kette in Verbindung fand, 
wurde von unten in den Cplinder eines Bennetſchen Elektro⸗ 
ſtops, an deſſen Spige der Draht von der Zinffeite og, ge 
bracht, und den Goldblaͤttchen genähere. Die Goldblaͤttchen 

wurden wechfelfeirig vom Knopfe angezogen und abgeftoßen. 
Nachdem dieß Schaufpiel eine Weile gedauert harte, ging 
mit einem Mahle ein Enitternder Funken zroifchen den Gold» 
blaͤttchen und dem Knopfe über. Als man den Verfuch wie 
derhohlen wollte, zerriffen die Bläschen, ' Nun umgab man 
Die Kante, welche zur Aufnahme der beyden Goldblaͤttchen 
beftimme if, mit einem unregelmäßigen Büfchel von Blatt⸗ 
gold, woran ſich viele Kanten befanden, feßte das Gehäufe 
des Eleftroffops wie vorher mit der Säule in Berührung, 
und näherte den Draht von der Silberfeite dem Ooldblattbuͤ⸗ 
fhel. Es entftanden noch weit lebhaftere Funken als zuvor, 


Das Golbbiättchen ſchmolz bey jeden Funfen an der Stelle 


aus, wo man bemfelben ben Knopf näherte, und nadıdem 
der Verſuch eine Zrir lang fortgefegt worden war, erfchien 
ber Kropf turd) die Loupe eheils mit unregelmäßigen Goldflite 
tern, theils mie geſchmolzen geweſenen Goldkuͤgelchen bedeckt, 
zum Theil war er ouch dauerhaft vergoldet; nichts lleß aber 
eine vorgegangene Oxydation des Goldes vermuthen. 
Dieſer Verſuch gelang eben ſo gut, wenn man den Draht 
von ber Spitze des Elektroſtops in Berührung brachte, und 
‚den Draht von der Zinffeite tem Goldbuͤſchel nähere. | 
Es wurde jede Kette, fo wohl die von der Zinffeite als 
auch die von ber Silberfeite, mit einem iſolirten Director ver« 
ſehen; die Enden beyder Directoren wurden mit einem Gold« 
blarebüfchel beklebt; man hielt fie nun ifolire, und näherte 
fie einander in freyer Luft. Auch hier gingen große, lebhaft 
| glänzende, ſtark knitternde Funken uͤber, und das Gold 
| ſchmol; 
Silberro Annalen B. VII... 48 u.ſ. w. 
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ſchmolz wie zuvor. Derſelbe Erfolg fand Start, wenn nur 
der eine Director mit einem Goldbüfcyel verfehen war. . , 

Die Entzündungen durch den galvanifchen Funken zu bes 


wirken, wurde ein Goldblare auf eine Glasplatte gelegt, (0 
daß es nicht" glatt anlag, fonbern nur locker auflag und viele 


Runzeln bildete und mit Hülfe eines teinwandsbeutelhen - 
leicht mit. Schmefelbliumen bepudert. Als man nun einen 


von beyden obigen Directoren auf das bepuderte Goldblate 
legte, und dasfelbe mit dem zweyten Director, der mit el» . 


nem Goldbuͤſchel verfehen worden war, berührte, entftand 


ein lebhafter Zunfen, und der Schwefel entzündete fih. Diefe - 
Entzuͤndung erfolge jedoch nicht alle Mahl beym erften Sunfen. 
Es wurten einige Tropfen Schwefelnaphrha in einen file 
bernen Theelöffel gegoffen, der auf einem ifofirenden Geftelle 
fand, und deſſen Stiel mit der. einen Seite der Batterie in 


Verbindung mar, Mit einem ifolirenden Director, der von 


der andern Seite der Batterie am, leitete man nun Fun⸗ 
fen auf die Naphtha. Sie fhlugen lebhaft durch, und.es 
entſtand ein ſchwarzer Fleck an der Stelle des $öffels, in 
welche die Funken einfchlugen; es erfolgte aber Eeine Ent- 

zundung, das Ende des Directors mochte mit Golbblare ver- -⸗ 
ſehen feyn, ober nicht. Des ſchwarze Fleck war vermuthlich 
eine carbure de cuivre, welches ſich aus Kohlenſtoff der 
Naphtha und Kupfer aus dem Probefilber gebilter hatte. - 
Ein Goldblatt, welches auf einer Slasplatte eben fo lag, 
wie bey der Entzündung des Schwefels, wurde mit Naphtha 
benetzt, und noch ein fehr Fleiner mie Naphtha getränfter 
Baumwollflocken darüber gelegt. Als man einen Funken, 
wie bey der Entzuͤndung des Schwefels, darauf ſchlagen lich, 

gerieth die Naphtha in Brand. | | 
Etwa zehn Gran fein geriebenes Schießpulver wurde 
oufein Papier gelegt, Als man nun mic beyden iſolirten Die 
rectoren , deren Enden man mit Boldblate verfehen hatte, im 
Pulver etwas umherwuͤhlte, fo daß ſich etwas anhing, und 
fie alsdann in der Pulvermoſſe felbft einander näherte, ent» 

Rand eine Entzündung des Pulvers, | | 
1 4 Eine ' 
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Eine Glaröhre, 3 Unlen weit und 3 Zoll — wurde 
an einem Ende mit einem Korkſtoͤpſel verſchloſſen, durch wel⸗ 
chen ein Meſſingdraht ging, der mit einem fein zugeſpitzten 
Ende etwa 14 Zoll in die Röhre hinelnragte Dos andere 
‚mit einer Defe verfehene Ende ragte aus der Roͤhre heraus, 
Man verihmolg den Stoͤpſel mit Siegellack, füllte Die Röhre 
im. Waflerspparate mit einem Gemenge aus zwey Theilen 
Waſſerſtoffgas und einem Theile Sauerfloffgas, verſchloß 


‚ fie mit dem Ringer unter. Waſſer, bob fie heraus, verſchloß 


die Mündung ſchnell mit einem Korknoͤpſel, durch welchen 
ein zugefpigter Draht geftecft war, deffen Spige man mit et» 


was Goldblatt verſehen hatte, trocknete die Röhre aͤußerlich 


ab, brachte den einen Draht durch eine Kette mit dem obern, 


und den andern mit dem untern Ende der Batterie in Bes 


rübrung,, faßre das Mohr mit der einen, und den nicht ein« 
gefitteten Stöpfel mit der andern Hand, und, bewegte den 
Stöpfel erwas, ſo daß die innern Drähte einander gerade 
gegenüber und nahe genug kamen. Der Funken flug nun 
über, das Gas entzündere ſich, und der nicht eingefittere 
Stoͤpſel wurde herausgeworfen. 

Hierauf verfuchten fie auch , eine Kleiflifche Flaſche durch 


| | die galvaniſche Elefericirär zu laden. Es wurde nämlid: vie 


Außere Belegung einer Fleinen Kleiſtiſchen Flaſche mit der 


Silberſeite, und ihr Knopf mie der Zinkſeite der Säule eine 


Zeit lang in Berührung gebracht, die Flaſche word dadurch 
geladen. Ihre innere Belegung zeigte durch Nicholſon's 
condenfirendes Elektrometer + E, ihre äußere Belegung 
— E. Auf diefe Art hatte bereirs Cruickſbank eine leid⸗ 


ner Flaſche durch eine galvoniſche Batterie geladen, 


Wenn die innere Belegung mit der Silberſeite und die 
äußere mit der Zinkleite in Berührung gebracht wurde, ſo 
zeigte Die innere — E und die äußere + E. 

Diefelben Verſuche wurden mit einer etwas größern Glas 
ſche von etwa 3 Quadratzoll Belegung wiederhohlt, und mit 
demfelben Erfolge. Als diefe mir einem goldenen Entlader 


- entladen wurde, zeigte ſich zwiſchen dem Knopfe ber ee 
| u 
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und dem Entlader ein deutlicher Funke. Auch war dieſer 
Funken ſichtbar, als man bie Flaſche in bie hohle Hand ſoßte, 
und mit dem noſſen Zeigefinger entlud. Bey einer ähnlichen 
Entladung mit einem trockenen Finger fonnte man einen 
Sunfen bemerfen, 

Hierauf verſuchten fie die Ladung mit einer Flaſche von 
mehr als ı Quadratfuß Belegung. Dieſe Iud fich wirklich, 
und mwirfte weit ffürfer auf das condenfirende Eieftrometer, 
als die Fleinen Flaſchen. Die Divergenz der Holundermark⸗ 
fügelchen war fo ſtark, daß ſolche on der Innern Flaͤche des 
Glasgehaͤuſes kleben blieben. 

Auch dieſe Flaſche entlud ſich mit einem ſichtbaren Fun⸗ 
ken. Eine Erſchuͤtterung konnten fie bey der Entladung nicht 
bemerfen, 

Um eine Flaſche mir der galvanifchen Batterie zu faden, 
war es nicht durchaus nothwendig, daß beyde Belrgungen 

der Flafche mit dem Drahte der Säule in Berührung ge 
bracht wurden, Es lieh ſich aud) eine Flaſche laden, indem 


man fie ben ihrer äußern Belegung mit der Hand hiele und .- Be 


ihren Knopf mit dem einen Drohte der EAule in Berührung 
brachte, mährend der andre Draht entweder in einen Ges 
füße mit Wofler hing, oder von einem Menſchen beruͤbtt 
wurde. 2 
Benm Funkenſpiel ˖ der galvaniſchen Vartterie bemerkte 
Hr. Boͤckmann *) In Carlsruhe eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung. Er leitete von der Zinkfplatte einen Eiſendraht herob 
in eine mit Queckſilber gefüllte Glasſchale. Da er nun einen 
andern Eiſendraht, ber mit dem Süberſtuͤcke verbunden war, 
mit dem Queckſilber in Berührung brachte, ſah er einen ſchoͤ⸗ 
nen Eleinen eleftrifchen Funken, von bläulich grüner Farbe, 
beynahe wie. der einer Fleinen ſchwach geladenen Verſtaͤr- 
‚Fungsärfhe. Diefer Funke war rund, und hatte etwa 0,2 
‚ober 0,3 tinien im Durchmeffer. So oft jene Berührung er⸗ 
neuert wurde, erſchien auch ein ſolcher Funken. 
De er umgetehrt den Draht von der Silberplatte in das 
25 AQueckſil⸗ 
e). Gilbert⸗ 7* 8. vis, * 7 B; em 


122 0,0905 Ballen 0 
Queckſilber leitete, in dosſelbe einen andern Draht feßte, und 
mit feinem Ende die oberfte Zinfplatte berührte, erfolgte ein 
überaus fchöner Funken, ber fid) vom porigen weſentlich un 
terſchied. Es war nämlich eine Ark Sunfenfprüben, wie 
wenn mit Stahl und Stein Feuer gefchlagen wird, oder wie im 
Großen das Verbrennen einer Ubrfeder in reinem Sanerftoffs 
gas. Die Farbe diefer Funken war feuerrorh , fie firömten 
oft 3 bis 5 !inien weit aus, und man hoͤrte öfters eine Art von 
Kniftern. Wenn er recht genau won der Seite beobachtere, fo 
ſah er öfters. in dem feuerrorhen Funkenſpruͤhen aud) zugleich 
jenen Fleinen bläulichgrinen Funken. So viel er bemerfte, 
erfolgte das Funkenſpruͤhen ſchon, als er ben Eifendrahr ber 
Zinfplatte bis auf 3 oder ı Sinie näherte, und jener fleine 
brillantivende Funken, mit rothem Feuer umgeben, erft 
‚dann, als fid) bey fortgefegter Annäherung der Zink und der 
Eifendrape' berührten. | | 
Einen ſolchen fprühenden Funken erhielt er aber auch an 
ber aten, 3ten bis sofien Zinfplatte von oben berab, allein 
er warb immer fdhmächer. | 
Je ſpitzer ‚die Drähte find, deſto fchöner werden bie 
Funken; auc darf das Eifen und die Zinkplatte nicht oxy⸗ 
dirt feyn.. | | | 2. | 
Es ſchlen ihm, daß vorzüglich Eiſendraͤhte zu diefen Ver: 
ſuchen geſchickt find; fie gelangen ihm wenigftens mie Mefs 
fing » oder Golddraht nicht fo gun. 
Nach Boͤckmann's Meinung har die Entſtehung diefer 
Funken die größte Aehnlichkeit mic der Entladung einer elek⸗ 
triſchen Batterie. Gleich nad) dem Funken ſcheint die gal⸗ 
vaniſche Saͤule oͤſters entladen zu feyn, und man muß 30 
Secunden oder eine Minute warten, um wieder einen ſchoͤ⸗ 
nen Funken zu erhalten. Mad) >, 3 und mebrern Minus 
sen Ruhe find diefeiben um fo größer und fchöner.. 
Machdem Boͤckmann =) durd Herrn Pfaff darauf 
aufmerkſam geworden war, daß das Blattgold beſonders zum 
Funkenausziehen geſchickt ſey, ſo legte er-ein Stuͤckchen da⸗ 
a . von 
“) Gilbert's Annalen B. VI ©, 148. 
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von auf die oberſte Zinkplatte, und naͤherte demſelben den 
mit der unterſten Silberplatte in Verbindung ſtehenden Ei. 
ſendraht; die dadurch entſtehenden Funken uͤberraſchten ihn 
ſehr, weil ſie von den bisher erhaltenen weſentlich verſchieden 
zu ſeyn ſchienen. Cie harten naͤmlich eine blendende blaͤu⸗ 
lichweiße (phosphorlſche) Farbe, fo wie der erwaͤhnte Fleine, 
welcher ſich gewoͤhnlich in der Mitte des ſpruͤhenden Funkens 
zeigte. Man konnte dergleichen ſehr viele und ſchnell Hinter 
einander hervorbringen; fie gaben ein Geraͤuſch, wie wenn 
man Taffet zerreiße, und man Eonnte ſolches ohne befondere 
Aufmerkſomkeit 8 bis 12 Schritte weit hören. Durch jeden 
Funken befam das Blattgold ein Fleines loch, oder es ward 


eine hervorragende Spitze abgeſtumpſt. Durch öftere Wie ° 


berhoßlungen diefer Funfen hatte Boͤckmann eine Flädye 
von einigen Duadrarlinien Blartgold verbrannt oder zerftäubr. 
Hierturd) bewies Hr. Boͤckmann, daß wirklich eine Schlag- 
weite bes Funkens Statt habe, welches Herr Gilbert bey 
feinen Verſuchen niche wahrgenommen zu haben. glaubte. 
Denn wenn Hr. Boͤckmann die völlige Berührung des 
Drahtes mit dem Golde vorſichtig vermied, fo fonnte er 
Das Ausziehen ber Funken fehr oft wiederhohlen. Mac) einer 
auch nur kurzen Berüßrung hörten aber die Zunfen gewoͤhn⸗ 
lich mehr oder weniger auf. Sag bas Blattgold nicht voll⸗ 
kommen auf der Zinfplarte auf, fo fah er hier zwifchen dem 
Golde und Zinfe, während er die gewöhnlichen herauszog, 
noch befondere einzelne Fuͤnkchen. Brachte er audı an dem 
Eiſendraht etwas Blattgold, fo erhielt er beym Schließen 
Der Kette noch fchönere Funken als zuvor. War am Eifene 
drahte allein Blartgolb, und fchloß er mit demfelben an der 
Zinkplotte die Kette, fo erſchien gleichfalls die vorige Are 
von Funken, wobey doch nur felten einiges Sprühen beob»- 
achtet ward. — 

Nehme man nun an, baß das Blattgold bloß wegen der 
feinen ſich darbiethenden Spitzen bergleicdyen ausgezeichnete 
Funken veranlaſſe, fo ſey es doch ſonderbar, warum feine 
und zugeſpitzte Golddraͤhte dieß nicht auch bewirken? — Da 

F er 
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er enblich auch am Silberende der Säufe- bie Kette Wies, 
fo, erſchienen bennahe eben deraleichen Funken, 

Auch entzündere Herr Boͤckmann mittelit der golvani⸗ 
ſchen Funken, wohl ausgerröcneten Phosphor, jo mie dieß 
um eben diefe Zeit D. Steffens und andere bewerkfielliger 


hatten. 
Doß bey der Herauslockung des galvanifchen Funfens 


eine € Schlagweite Statt findet, bar Cruickſhank *) mit 


telft feines Trogapparats noch weiter und viel fineburer bes 
wiefen. Aus zwey Troͤgen, weiche zufammengenomnien ız0 


ie Plattenpaare enthielten, ließen ſich Funken von betraͤchtlicher 
Größe ziehen, deren Knittern man in der henachborten Stube 


örte. So mohl aus Wafler, welches Hart Boͤckmann 
nicht hatte bemerfftelligen Fönnen, als aus fetter Leitern, 


ließ fich der Funke in einiger Entfernung auslocken, welches 


er nur mit einer Saͤule thun Fonnite. Wurde ein ſpitziger kei. 


ter dem Waſſer genähert, fo entitand ein fonderbares Zis 
ſchen, und augenblicklich fliegen Gas und Dampf aus der 


Fluͤſſigkeit auf; mehrmahls hatte er fo einen ganzen Waſſer⸗ 


“tropfen verfluͤchtiget. Oefters ſah er einen fehr lebhaſten 


Funken unter einem ziſchenden Geräufihe längs einer Zink 
platte hinlaufen, um dag Waffer zu erreichen, auf eine At, 


die er nicht zu erflären mußte. 
Schloß man die, Batterie durch einen Draht fo, daß 


waͤhrend die eine Seite desfelben die Fluͤſſigkeit in der End⸗ 
zelle des Zinkpols beruͤhrt, die andere Spitze der Endselle des 


Silberpols genaͤhert wird; ſo erſchien im Augenblicke, wo 
fie die Fluͤſſigkeit beruͤhrte, auf der Oberfläche dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit ein Lichtſtrahl oder Buͤſchel, welcher am hellen Tage 
ſichtbar war, und von einem Geraͤuſche und einem Aufbrau⸗ 


fen begleiter wurde, welche völlig denen. glidyen, die entſtehen, 
wenn man Draht in Wafler taudıe. Der Funkenbuͤſchel iſt 


Zoll fang, und man hörte das Ziſchen durch die ganze 
tube. War dagegen der Draht mit der Flüffigfeie des 


Silber » oder Hodrogenendes der Batterie in Beruͤhrung, 


und 
v) Nichelfon’s journal af natur, philoſophy. Vol. V. p. So u. 139. 
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und das andere Ende desſelben wurde der Endzelle an der 
Zink« oder Oxygenſeite der Batterie genähert; fo erſchien 
ben Berührung der Fluͤſſigkeit nichts als ein kleines Lichrfü« 
geldyen, welches, wenn die Matching nicht recht Fräftig wirkte, 
Faum fichtbor mar, ohne alles Geraͤuſch und unter einem ſehr 
geringen Aufbraufen. \ | ä 
J Ueber vie Herporbringung und Wirkung ber ‚galrant- 
ſchen Funken haben naher der Herr Prof, Crommsdorff, 
und andere ungemein lehrreiche Werfuche angeftellt. und meh⸗ 
rere wichtige Bemerfungen gemacht. Was die Verbrens 
nung. mitteld des galvanifchen Feuers berrifie, fo harte ter 
Herr Tromms dorff ielbige beſtaͤndig miteelft der Zinkſeite ber 
Batterie bewirkt, ohne anzuzeigen, In wie fern Die Silber- | 
feite zu folhen Berbrennungen tauglid) oder nicht tauglich fey. 
Um nun auch zu beflimmen , wie fih die Süberſeite hlerbey 
‚verhielt, errichtete Herr Ritter =) eine Batterie aus 224 
Plattenpaaren mir heißer Kochfalzaufläfung, Brochte er 
nun den Silberbraht mit ber oberfien Zinkplatte in Betuͤh⸗ 
rung , fo eneftand-n ſtark knockende Funkenſonnen von ı4 Zoll 
Durchmefler und daruͤber, mit dem Serrlichften Blauen Kerne 
in ber Mirte,. woben trockene Dampfwolfen von großem -Ume 
fange aufftiegen, und nach jedem Funken eine ausgebrannte 
mit Zink platt bedeckte ſchwache Vertiefung zu bemerken war, 
Mun hing er an einen Eiſendraht der Kinkſeite ein ganz großes 
Blatt Siiber fo auf, daß es gleich einer Fahne daran her⸗ 
unter hing, und befeſtigte an den Draht der Eilberfelte ein. 
Stuͤck ſehr fouber leitende Kohle. So mie er nun bie Kohle 
unten an ben Rand des Gilberblattes heranbrachre: brannte 
ſogleich ein Stuͤck von der nämlichen Figur, als der Umriß 
der Kohle war, die es berührte, aus, ja, ließ er die Kohle 
mie ihm in Beruͤhrung, fo dauerte das Verbrennen fort, 
und durch Hin» und Herbemegen der Kohle vom Silber Fonnte 
er in kurzer. Zeit das ganze große Blatt Silber ganz aufzeh ⸗ 
sen, Als er ein neues Blatt Silber fo aufgehangen hatte, 
und mit .der Kohle, ſtatt an. den Raͤndern, auf deffen ag 
| Er .. bin 
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hin und ber fuhr; brannte die Kohle überall, mo er fie Hin« 
führte, das Silber durch, umd es mar leicht, auf diefe Are 
Schriſtzuͤge, oder was man wollte, in das Silber nad) Be⸗ 
" Heben einzubrennen. An der Kohle war Peine Veränderung 
zu bemerfen. Jetzt kehrte er die Ordnung um, brachte ein 

Blatt Silber an den Silberdraht der Batterie auf gleiche 
Art, wie vorher an den Zinkdraht, an, und dasfelbe Stuͤck 
"Kohle, das vorhin am Silberdrahte im Verfuche geweſen 
wor, an den Zinfdrahe der Batterie, und verfuhr nun wie 
zuvor. Aber hier war von allem Obigen anch nicht Las ger 

ringſte zu bemerken, kein Ausbrennen des Silbers von un« 
ten herauf, Fein Einbrennen von Schriftzügen u. f f., die 
Raͤnder des Silberblatts blieben fo ſcharf und geradlinige, 
als irgend vorher, und er war nicht im Stande, auch die 
geringfte Deffnung in die Fläche des Blatts einzubrennen. 
Dagegen erfchienen an der Kohle gelbe, mehr als momen« 
tane Funfen, bie vorher im umgekehrten Verſuche nicht vor⸗ 
handen waren; ganz fcharfe Ränder der Kohle ſchienen ſtumpf 
zu werden, furz, Alles beutere auf eine Verbrennung der 
Kohle. Hierdurch ward alfo erwiefen, daß auch auf trocke⸗ 
nem Wege die an den legten Enden der Batterie möglichen 
Drydationen auf die Zinffeire oder die Orygenfeite derfelben 
eingeſchraͤnkt find (in dem Verſtande, wie Hr. Ritter die 
Batterie von innen heraus analyſirt hatte), und daß folge 
lich im Falle Desorydationen auf gleichem Wege zu bewir« 
fen möglidy find, dieſe auf feine andere, als ber Silber» 
oder Hydrogenfeite vorfommen müffen, gerade wie das auf 
dem naflen Wege ber Fall iſt. 

Hierauf füllte Herr Ritter eine Schale mit Quedfilber, 
leitete in dasfelbe ben eifernen Drahe der Zinfieite der Bat⸗ 
terie der vorigen Verſuche, und ſchloß mie dem ähnlichen - 
Drahte der Silberfeite, indem er die Spiße vesfelben mie 
dem Queckfilber in einer Entfernung vom antern in Beruͤh⸗ 
rung brachte. Bey jeder Berührung entitand außer dem 
. befannten Funken ein Stern von ſchwarz oxydirtem Queckſil⸗ 

ber, der ſich erft ganz deutlich ausnahm, als der Draht wie» 
Ä der 


J 


der weggenommen war, War er recht behurbfam, fo Fonnre — 


er Funken und Stern ohne Berührung des Drohts mie dem 
Queckſilber erhalten. Am fehönften und regelmaͤßigſten ent⸗ 
fand der Stern, wenn er mit der Spitze eines Golddrahes 
ſchloß. Diefe Sterne halten fo feft an dem Quedfilber, daß 
man es herumſchwenken kann, ohne daß fie vergehen, Die 
Zapf ihrer Strahlen ift unbeſtimmt. Vier, fünf, fechs, das 
ſcheint das gemöhntichere zu ‚feyn. Der Durchmeſſer dieſer 
Eterne betrug 4 bis ı $inie und darüber. Zi 

Kehrt man aber den Verſuch um, b.i. man bringe den 
Draht der Silberſeite bleibend in das Qurdfilber, und 
ſchlleßt mit den: Zinfdrahre der Batterie, fo flellen fich mit 
jeder Schließung außer dem zu ihr gehörigen vom vorigen 
merklich verſchiedenen Punften, ſtatt der Sterne, Punkte, 
Ringe, Ringe mit Punkten, volle runde Flecke, kurz, bew 
ſtaͤndig Geſt alten, deren Gränze der Kreis ift, ein. . 
Unter Umſtaͤnden gab die angeführte Batterie von 224 
Plattenpaaren in ber allererften Zeic ihrer Wirkſamkeit Fun⸗ 
fen, wo man fie bisher noch nicht wohrgenommen hatte. In 
fig. 13. bedeutet am die oberfte Zinfplarte der Säule, bA 
den Silberdraht, Y einen Tropfen YBafler auf der Zinkplatte. 
Bey der Schließung ber Kette mit 2 und y erſchien ein gro⸗ 
Ber breiter rocher fengender Funken, mit einem Geräufche, 
als wenn man erwas fehr Heißes im Wafler abloͤſcht. Ein 
fradyender Schlag wer es nicht, mie man ihn fonft wohl bey 
Heinen Funken ſchon hören kann, fondern ein ſchnell auf ein⸗ 
ander folgendes unverfländliches Ziſchen. Zugleich ſchaͤumt 
das Waſſer auf, Es ſcheine alſo Hydrogengas zu verbren- 
nen, und die rothe Flamme bas euer desfelben zu fern. 

Dober kommees auch wohl, doß jenes Feuer nicht momen- 
tan ſey, fonbern einige Zeit, bald länger bald kuͤrzer, fort« 
daure,-und wohrfcheinlich gar niche bald ausgehen würde, 
wenn man den Draht b 4 In bas gehörige Verhälniß zum _ 
Waſſer zu fegen und ihn darin zu erhalten wüßte, 
‚ Diele angeführten Batterien, welche bey der Schließung 
mie dem Silberdrahte an oder auf ber oberften ee 
W unken 


* | 
F 


\ 


128 " parterie 


— gab, er auch beg der Trennung Funken. Bey dee 


ftneflen Entfernung des eiſernen Silberbrahts in fenfrechrer 


Richrtung von der Flache der Zinfplatte, erſchlen ein kleiner 
rother Funken welcher gemwifler zu Eommen Ichien , wenn die 


ette vor der Trennung länger geſchloſſen gendefen war, 

Der Here von Arnim hatte wahrgenommen, baß galva⸗ 
nifche Funken in der Lichtflamme zwiſchen den Enddrähten über» 
fpringen, aucd wenn man fie auf Feine andere Art erhalten 
Fonnte. Diefe Bemerfung veranloßte den Hrn. Grimm +), 


bie. benden Enben der Directoren, welche er auf dir gemöhn» 


liche Art mit der Batterie in Verbindung geſetzt hatte, zu 
erwärmen. Bey der Berührung zeigten ſich ſogleich Funken, 
welche er vor der Erwaͤrmung nicht hatte erhalten koͤnnen. 
Daher iſt Here Grimm geneigt, auch in jenem Folle den 
Grund dieſer Funken mehr im Waͤrmeſtoffe, als in der lei⸗ 
tungsfoͤhigkeit der Lichtflamme zu ſuchen. Darin beſtaͤtigte 
ihn noch mehr folgender Verſuch. Es wurden Volta'ſche 
Saͤulen, jede aus 50 Lagen, und zwar die eine aus ſtark er» 
waͤrmten Metallplatten und Tuchſchelben, die uͤberdieß in 


einer warmen Salyauflöfung eingeweiht waren, erbauet, 
"Die andere Säule gab bey Schli⸗ßung der Kette durch Eis 


fendrahr feinen Funken; die leßtere aber befto fehönere. mit 
4 bis 6 Unien langen Strahlen. Doc zünderen diefe Fun— 
fen Feine Körper an, wie Das durch Fleinere Funken immer 
aus 495 Lagen beitehender Batterien gefchaß. - 

Wenn, zur Conftruftion der Barterien- größere Platten 
angewendet wurden, fo erhielt man auch flärfere galvanifche 


Funken, obgleib die übrigen galvaniihen Erfheinungen 


Feine größere Stärke zu erhalten ſchienen. Her Simon ®) 


zu Berlin errichtete eine ſolche arofiplattige Säule von Zinf 


und Kupfer von 8 Zollen im. Durdimeffee. Nachdem 18 
Schichtungen über einanter lagen, und ein Eiiendraht, der 


- am untern Rupferpol befeitiget war, mit dem obern Zinfpole 


% 


in Berührung gebracht — ſo brach ein Funken > dee 


| Ra 
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Seſtale einer. ſchoͤnen Roſe von dicht an einander liegenden 
Strahlen aus. Einige diefer Strahlen erſtreckten ſich auf 
eine Weite von 13 bis ı3 Zoll, fo, daß die ganze Roſe eis 
nen Durchmeſſer von 3 bis 34 Zoll harte. Diefe großen . 
Strahlen waren an einigen Etellen gegliedert, und trugen am 
Ente Eleine Ererne. Alle Strahlen waren in rothem Feuer, - 
und der Punfe, von welchem fie ausgingen, war blaͤulich 
weiß, in der Größe eines großen Nadelfnopfs. Diefer helle 
glänzende Punkt fchien der urfprüngliche Funken zu feyn, 
die rothen Strahlen aber ſtets von einer flärkern oder fhmäs _ 
chern Verbrennung Eleiner Eiſentheilchen herzuruͤhren. Alle 
dieſe Funken zeigten ein aͤußerſt lebhaſtes Licht, und waren 
om hellen Tage bis in ihre aͤußerſten Spigen ſichtbar. Es 
wor ganz gleih, ob man den Draht mit einem ifolirenden 
Handariffe anfaßte, oder ihn in der freyen Hand hielt. | 

Das Ausbrechen der Funken mar mit einem ſolchen 
Geraͤuſch begleitet, daß man es bis Ins dritte Zimmer bey 


offenen Thüren hören konnte; es glich) volllommen dvem-Ges 


raͤuſch, welches der elektriſche Funken beym Ausbrechen in 
einem engen offenen Glaſe hervorbrinat. | Zu 
Bey der Erſcheinung ber großen Funfen bemerkte man 
deutlich, daß das Ende des Drahtes in eine Fleine Kugel zu⸗ 
rare war, welche aus ſchwach orydirtem Eifen 
ftand, Zu ; — 
Hierauf wurde nun die Veranſtaltung getroffen, dieſe 
Funken unter einer Glocke zu erzeugen, die oben mit einem 
beweglichen Metollſtabe verſehen war und auf einem glaͤſer⸗ 
nen matt geſchliffenen Teller ohne Waſſerbedeckung ſtand, 
fo daß man dabey alle Feuchtigkeit vermied. in Zinkſtab, 
in der Mitte des Tellers, wurde mit dem unter dem Teller 
befindlichen Hahne, und diefer, fo wie der obere Meraliftab, 
mit den Enden ver Saͤule in leitende Verbindung gefege. Me» 
berbieß war an den obern Stab ein Eiſendraht fo befeftiger, 
daß er bey Umdrehung diefes Stabes mit dem untern Zinfs 
flabe in Berührung Fam, wobey fich die Funken erzeugten. 
Unter der mic Luft angefüllten Glocke erfchienen die Funfen 
vi. heil. J gerade 
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gerade fo, wie In der freyen Luſt. Nun wurde die Glocke 
ausgepumpt, bis der Eitafticitärsmefler. nur mod) auf 6 Li⸗ 
nien fand. Jetzt erfolgten die Funken in viel größerer 
Schneligkeit auf einander , allein die rothen Strahlen blieben 
gänzlich aus; fie erfchlenen in blaumeißer Farbe, und ſtark 
glänzend ;.aud) waren fie viel größer, als in der Luft. 

Hierauf wurde ſo viel Luft in die Glocke gelaffen, daß ber 
Eiloflicitätszeiger auf ı Zoll ftand. Die Funken verhielten 
ſich in Ruͤckſicht des fhnellen Aufeiranderfolgens , Der Farbe 
und tes Olanzes gerade fo wie vorher, allein man fah ſchon 
einzelne rothe Strahlen von ſoht ſchwachem Lichte ausfdiießen, 
die aber viel länger, als in der atmoſphaͤriſchen Luft waren, 
Sie erreichten nicht nur die Wände ter Glocke, deren Halbmeffer 
a Zoll betrug, fondern prallten von diefen über 1 Zoll zuruͤck, 
und einige, Die ihre Richtung nach der Höhe nahmen, er⸗ 
reichten das obere- Gewölbe der Glocke bey einer Jänge von3Z 
bis 4. Zoll. Es wurde fo viel’suft hinzugelaffin, daß der 
Elaſticitaͤtsmeſſer ı4 Zoll hoch ſtand; die Funken erſchienen 
in mehreren Abänderungen einer Roſe. Wurde auf ſolche 
Art nad) und nach immer mehr Luft in die Glocke gelaflen, 
fo nohm auch die Jänge der rorhen Strahlen ab, aber das 
Licht derfelben ward lebhafter. Diefe Erſcheinung ſchien 
feine Muthmaßung zu beſtatigen, daß Die rothen Strohlen 
bloß vom Verbrennen ausgeriſſener Eiſentheilchen herruͤhren, 
welche in ſehr verduͤnnter Luſt aus Mangel an Sauerſtoff ſich 
nicht entzuͤnden koͤnnen, in wenlger verduͤnnter aber wo viel 
Sauerſtoff, eine ſchwache Verbrennung zu erleiden, und 
weniger Widerſtand, als in der ſreyen Juft finden. Daher 
fie größere Entfernungen erreichen, / 

- Hiernäphft ftellee Hr. Simon Verfuche über das Vers 
brennen der Metalle in atmofphärifcher $uft an, deren Re—⸗ 
fultate folgende find. Gold wurde in einen rorhbraunen 
Dampf zerftreuer, die Farbe bes Lichtes war gelblich weiß; 
das Silber verflog mit unglaublicher Schnelligfeie in grauen 
Dampf; das Zinn ſchmolz und verbrannte mit kniſterndem 
Geraͤuſch, indem es feuerrorhe Strahlen von 6 Zollen Laͤnge 

eh ee 3 — | und. 


Batterie. Sm 131 


"und darüber, nach miehrern Richtungen ausfprühete, bie eis 
nen blauen Dampf zurüdließen. In der Mitte biefer 
Strahlen erſchien jedes Mahl ein fchöner hellblauer Stern. 
Bleydraht fchmolz ben ber Berührung des Zinfflabes und 
verbrannte mit einer violerten Schweſelflamme, und fprühere 
rothe Runfen »mbrr, obgleich in viel geringerer Menge, 
weniger Tohaft und Fleiner als der Zinnftreifen. _ Kupfer . 
trayt gab einen bläufich weißen Funfen, nice fo groß mie bey 
din vorigen Verſuchen, und es erſchienen nur fehr wenige, 
feine und kuͤrzere rorhe Strahlen von ſchwachem Lichte. Beym 
Zirf entſtand nur ein einfacher Funken von blaͤulich weißer 
VKarbe, in der Groͤße eines Stricknadelknepſs. Die Funken 
und die Verbrennung des Spiesglanzes hatten viel Aehn⸗ 
ic keit mit denen vom Zinn. Beym Wismuth famen bie 
Funken in Ruͤckſicht der Strahlen und Farbe mit denen des 
Bleyes überein. Beym Arfenif waren die Funfen bläulich 
welß, und es entwickelte fic ein flarfer weißer Dampf. Bey 
alten diefen Verſuchen wurde der untere Zinkſtab ganz ſchwarz 
und jeder Funken hinterließ einen ſchwarzen Fleck. 
Bey manchen Metallen war die Verbrennung in Saner« 

ſtoffgas noch weit lebhafter, als In der armofphärifchen Luft. 

Daß die fcheinbaren Strahlen der galvanifchen Funken 
wirklich vom Verbrennen des Drabtendes, oder Nadelſpitze 
berühren, mie Simon vermuthete, bewies der Herr van 
Marum dadurch, daß, als man ſtatt des Eiſendrahtes 
Plotinadraht nahm, welcher nicht geſchmolzen wird, die Fun» 
fen völlig ohne Strohlen erfchienen. — — 
Aus allen dieſen und noch weit mehreren Verſuchen, 
welche bier alle anzuführen zu weitläuftig ſeyn würde, Fonnte 
man ſchon mit Gewißheit ſchließen, daß die Staͤrke der Fun⸗ 
fen mit der Größe der Oberflächen der galvaniſchen Batterie 
wachfe, obgleich die übrigen galvanifchen Wirfungen niche 
merflich größer werden, Dieß bewieſen unter andern noch 
mehr die merkwürdigen Verſuche, welche Bumphrey 
Davy *) mit einem Trogapparate aus 13 zolligen Platten 

| Eu ange» 
«) Nichelfor’s journal of natur, pbilof. Oct, 1802. p. 135. 


— 


133 Batterie. 


angeſtellt dt. Wurde derſelhe mit verduͤnnter Salpeterſaͤure 
gefuͤllt, fo vermochte er 3 Zoll Eiſendraht von 48 Zoll 
Durchmeſſer zum Weißgluͤhen zu bringen, und 2 Zoll zu 
ſchmelzen. Schloß man die Kette mit einem 2 Fuß langen 
und 735 Zoll dien Eifendrahre, fo wurde diefer Draht fo 
heiß, daß er etwas Waſſer, welches mit ihm in Berührung 
gebrachte wurde, fehr bald zum Kochen brachte. Er blieb 
mehrere Minuten fang heiß, und durch Deffnen und augen« 
blickliches MWiederfchließen der Kette ließ er fi) immerfort 
heiß erhalten. Ein 3 bis 4 Zoll langes Stüd bes duͤnnen 
Eiſendrahtes von „42 Zoll Durchmeffer, das ſich irgend mo . 
im fchließenden teiter befand, blieb über ı Minute lang rorhe 
glühend und wurde durch ˖ Oeffnen und Wiederfchließen 5 bis 
6 Minuten lang wenigflens zum Theil glühend erhalten. 
Wurde das Sktuͤck des gluͤhenden $eirers, das diefen Draht 
enthielt, durch cine geringe Menge von Aether, oder Alco- 
hol, oder Oehl geleitet, fo wurden dieſe Fluͤſſigkeiten nad 
bem Echließen in kurzer Zeit warm, uud Boumoͤhl kam 
sum kochen. Ä | 

Auch Pepys *) gab Proben von außerorbentlichen Wir⸗ 
ungen eines gafvonifchen Appnrats. Diefer Apparar beftand 
aus bo Poar Zinf » und. Rüpferplatten, die in zwey nad Eruich- 
ſhant's Art eingerichtete Tröge vertheilt, und mit einigen 
ſehr zweckmaͤßigen und nüglichen Zufägen verfehen waren, 
Die leeren Zellen der Tröge wurden mie 33 Pfund Woffer und 
2 Pfund cancentrirter Salpeterfäure,die damit vermiſcht more 
den war, ausgefüllt, 

Eifenbrähte von „I, bis „1, Zoll Dicke verbrannten mit 
hellem Glanze. Kine Anzahl inner zufammengedrehter 
gob etwas Aehnliches mie das, Verbrennen von bünnem Reiß⸗ 
bolze. Kohlen von Burbaum wurden nicht bloß im Puufre 
der Berührung entzündet, fondern in einer $änge von fall 2 
Zollen rothgluͤhend, und blieben dieſes fortdauernd, Die gals 
vanifche Kraft vermochte felbft denn noch zu entzünden, wenn 
fie.durdy 16 Menſchen gegangen war, Lie ſich mit ſeuchten 

| | Haͤnden 
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Händen angefoße harten: Rollenbley verbrannte mit großer 


tebhaftigfeie, indem es rorbglühere, und einen kleinen Vul⸗ 
Fon von rothen Funken mie Flammen ausſpruͤhete. Stan» 
niol verbrannte mie großem lange, mit Rauch und mie 
Funken, Eben fo Blartkupfer, bas eine Menge Funken um- 


herſpruͤhete. Blattſuber verbrannte mit einem intenfiven 
grünen Fichte, und Blattgold mit einem glänzenden weißen: 


tichte. j 
Zinndraht, J Zoll bil, ſchmolz, verbrannte und ory⸗ 

dirte fich mit großem Glanze. Piotinadraht, „4 Zoll did, 
wurde rothgluͤhend, weiß, und ſchmolz zu Kuͤgelchen. 


Schießpulver, Phosphor und andere Körper, wenn man 


fie mit den Eonduetoren, die mit Kohlen armirt waren, ber 
ruͤhrte, wurden im Augenblide entzündet, 

Der erfte welcher bey der Volta'ſchen Säufe außer ben 
Funken eine Anziehung bemerkte, war, wie bereits oben: be« 
merfe worden, Hr. Prof. Pfaff zu Klel. Die erften Ver 
fudjanfieller mit der Säule in England wellten zwor durch» 
Aus wahrgenommen haben, daß der Galvanismus berfelben 
durch Feine Luſt bindurdy wirke. Allein Herr Ritter ver» 
muthete ſchon damohls mit Recht, daß nur Die bisherige 
Schwaͤche der Batterie eines, und die Unbeholfenheit der 


Mittel andern Theils Schuld feyn Fönne, wenn es nicht ge⸗ 


laͤnge, Wirkungen des Balvaniemus audı in der Ferne mahre 
zunehmen. Endlich war au Hr. Ritter ) wirklich fo 
gluͤcklich, galvanifehe Anziehung und Abſloßung zu entdecken. 
Er brachte nämlich an ten mit dem Eilberente der Batterie 
verbundenen Metalldraht ein 4 bis 5 Linien langes und kaum 1 
Unie breites Streifchen gemeinen Goldblattes dergeftalt an, daß 


es noch in ziemlichem Grade beweglid) blieb, und berm Hin» - 


und Herbemegen ber Drahte noch faft gleich einem Pendel 
Hin» und herſchwingen konnte. in ähnliches bradıte er an 
den das Zinfende der Batterie repräfentirenten Draht, 
Beyde Drähte näherte er vermittelt ifolirender Handgriffe 


einander fo weit, daß die an Ihren äußern Enden befindlichen 


| | | J3 paral· 
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parallel — Goldblaͤttchen noch um ungefähr * tie 
nie von einander entfernt waren. In dieſer Entfernung ſin⸗ 
gen die untern Spitzen der Goldſtreiſen an, fich eine nach der 
andern mit zunehmender Geſchwindigkeit hinzubewegen , bis 
fie zuletzt waͤhrend die Drähte, welche fie trugen, unbewegt 
blieben, wirklich gegen einander ſchlugen, und fo die Kette - 
ſchloſſen. Er wiederhohlte diefen Werfuch oft, und immer. . 
mit dem nämlichen Erfolge, Noch viel merklicher wurde die. 
Anzirhung im verdünnten Raume unfer der $uftpumpe, wo⸗ 
bey befonders zur bemerken ift, doß die Wirkung des Anzie« 
hens deſto beffer von, Statten gebet, je beſſer bie Batterie 
iſolirt iſt. 
Eben ſo fand er auch, daß ſich das Glelchartige des 
Galvanismus gegenſeitig abflöfie, Hierzu brauchte er naͤm⸗ 
lich zwey Batterien, deren Silberbrähte er mit einander in 
„Verbindung brachte. Das Mämliche erfolgte auch, wenn er 
- bie Zinkörähfe beyder Batterien mit einander verband, 
VUeberhaupt erhielt fich die galvaniihe Eleftricität in 
. Anfehung der Miteheitung und Vertheilung genau fo, wie 
die Elektricitaͤt ſelbſt. 

Herr Berboin *) zu Straßburg hat eine eigene Vor⸗ 
richtung. die Anziehung in Volta's Säule darzuftellen, 
ausgedacht. Man nimmt eine meite doppelfchenfelige Blase 
röhre von 6 bis g Unien Durchmeffer, fülle fie bis auf 
eine gewiſſe Höhe mit recht reinem Dueckfilber, gießt Darüber 
in beyde Schenkel Wofler, und verfchließe fie mie Korkſtoͤp⸗ 
> fein, durch welche Golddraͤhte fo lecker gehen, daß fie fich 


= tiefer in das Waſſer bis zum Quecfilber berabfchieben iaffen, 


Die Korkfiöpfel müffen überdieß ausgehoͤhlt fenn, damit 
man, ohne fie herauszunehmen, in das Innere der Roͤhre 
fommen kann. Man ftelle die ſo zubereitete Röhre fenfreche, 
und ſetzt die Drähte mic den Enden einer Volta'ſchen Säule 
in leitende Verbindung. — 

Als die Goͤlddraͤhte etwa 1 Zell tief in das Waffer bin» 
einreicheen,, Rieg, ſo bald fie mit der Säule verbunden wure 


* 
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den , von der Mabel bes Silberpols Hybrogengas in Strö" 
men auf, während die ihr. gegenüberfiehende Queckſilber⸗ 
fläche fich ſchnell mit einer Lage Oxyd uͤberzog das anfaͤnglich 
grau, nachher ſhwarz von Farbe war. Die Queckſilber⸗ 
flaͤche im andern Schenkel behielt ihren Metallglanz, und es 
ſtieg von ihr von Zeit zu Zeit Waſſerſtoffgas auf, waͤhrend 
ze ia aa Goldnadel des Zinfpols Sauerftofigas 
entband. 

Ließ man nun auf das Queckſilber in dem letztern Schen⸗ 
kel, wo es ſich nicht oxydirte, leichte und duͤnne Körper fals 
len, 3.3. Saͤgeſpaͤne von Fetnombuck, Glimmerblaͤttchen, 
Blaͤttchen ſchwarzes Queckſilberoryd, oder Eijenvitriol, Sie 
gellackpulver u.fm.; fo ſahe man biefe zwiſchen dem Queck⸗ 
filber und der Geldnadel auf» und abtangen, wobey fie fich 
häufig umdreheten. Diefe Bewegung war nach ber Ber- 
ſchiedenheit der Umftände flärfer oder fhmäter, und bie 
Körperchen fliegen manchmahl nur 1 Linie, andere Map, 

befonders im Umfange, wohl einen Zoll hoch. . 
Im andern Schenkel der Roͤhre kamen feichte Köıper, 
aud) mern dag Queckſilber noch nicht oxydirt war, in. feine 
Art von Bewegung ; fo bald man aber die Röhre umkehrte, 
und nun die Röhre mit dem Zinfpofe verband, gerierhen 
auch fie in Tan ‚ die Körperchen:der erften Röhre dagegen 
in Ruhe. | 

Ale Körperchen, die fi) in dem einen Schenfel beweg ⸗ 
ten, nahmen zugleich in der Röhre einen beſtimmten Stand 
an, der von der fage der Roͤhre abhing. Stand die Röhre 
vollfommen ſenkrecht, ſo hielten fie fi) an den Waͤnden, und. 
bildeten, indem fie ſich bewegten, eine freisförmige Zone oder 
Bande. War die Nöhre etwas rückwärts oder feitwärts ge⸗ 
neigt, fo ſammleten fie ſich an der eutgegengefegten Eeite an, 
und bildeten eine Ark von Wirbel, der ſich mitten im Waſſer 
um ſeine Achſe drehete. { 

Bey jeder Verruckung der Nabelfpige, veränderte fi ch 
bie Bewegung der kleinen Koͤrper, ſo wie die Gefloft und 
Loge des Wirbels. Zog man die Nadel ganz aus dem 
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Waſſer, fo hörte bie Bewegung plöglicy auf, und bie Koͤr⸗ 
per fielen auf die Oberfläche des re Ibers zurüf. Schob 
man- die Nadel wieder hinein, fo ſing auch im Augenblide, 
wa: fie die Oberfläche des Waſſers berüßree, bie Bewegung 
wieder an, Naͤherte man die Spige dem Wirbel, bis auf 
eine geringe Entfernung, fo bildete ſich in dieſem eine halb⸗ 
— Vertiefung, wie durch eine Art von Repulſion 

der naͤchſten Koͤrperchen in der Spitze bewirkt, und der Wirbel 
nahm eine mehr abgeplattete Geſtalt an, ohne ſeine Bewe⸗ 
gung zu unterbrechen. So wie man die Nadel tiefer hinein 
brachte, entfernten ſich die Koͤrperchen immer mehr von ihr, 
und ſchienen fie zu fliehen. Verſolgte man fie mit der Nas 
bel, fo konnte man fie längs der Wände im Kreife herum⸗ 
treiben. 

Kam endlich die Pabelfpige mit der Quedkfi Iberfläche in 
Beruͤhrung, fo bewegten ſich alle Körperchen ſogleich nad 

‚dem Bewegungspunfte hin, und hingen fi) an die Nabel, 
Im Augenblie, ‚da biefe das Queckſilber verließ, flogen alle 
Körperchen. den- Wänden zu, und nahmen die vorige Bewe⸗ 
gung wieber an. 

War die Säule durch die beyden Golbbrähte, das Waſ⸗ 
fer und das Queckſilber, in. der Röhre: gefchloflen, und 
brachte man. einen andern Droht mit der Borfiche in bem 
Schenfel der Röhre, die mit dem Zinfpole verbunden war 
fo zeigte diefer Draht, ungeachtet er nicht in der Kette war, 
Spuren einer Oxydation, und eine Are von Repulfion gegen 
die Körperchen, deren Bewegung er modificitte, Im Aue 
genblie, wenn er die Queckſilberflaͤche berührte, hörte die 
- Bewegung derfelben völlig.auf. In den andern Schenkel der 


Roͤhre gebracht, emeband er etwas Woſſerſtoffgas, Außerte 


. aber keine Wirfung auf kleine Körper, 
Daß dieſe Werfuche in der elekerifchen Anziehung und 
es ein ähnliches Phänomen zeigten, fälle in bie 
Augen. 
Mehrere Tharfachen, bag zwifchen den Enden ber Vol. 
ta'ſchen Säule Anziehung Start finder, und bag an er 
Ende 
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Ende die Theilchen des Fluidums ſich wechſelſeitig zurüd- 
ſloßen, haben la Place und viele andere aufgeftellt, weldye 
Bier alle anzuführen , mich zu weit führen würde =), 

‚Da alle bisher angeführte Erfcheinungen der galvoniſchen 
Wirkungen eine völlige Gleichheit mic der Elektricitaͤt jeigten, 
fo war es leicht zu begreifen, daß mon zu wiflen begierig 
war, ob ſich die galvaniſche Elektricitaͤt in allen übrigen 
Faͤllen eben fo, wie bie gewöhnliche Elektrieitaͤt verhalte. 
Der Erfinder der Saͤule ſelbſt, Volta, behauptete gleich 
anfänglich, daß die Wirkungen feines Apparars ganz die 
einer ſehr großen eleftrifchen Batterie, von unendliche Copa⸗ 
citaͤt, ſind, welche ſehr ſchwach geladen iſt, und deren labung 
ſich augenblicklich wieder herſtellt, und die Daher ununterbros 
den wirft. So ladet auch Volta durch feine Eäule eine 
gewöhnliche eleftrifche Batterie von 10, 15 und 20 Auodrate 
fuß Belegung, indem. er jene mic diefer in Berührung bringe, 
augenblicklich, gerabe fo ſtark, als durch 10, ı5 oder 0 
gute Funken eines Elektrophors von mittlerer Größe; das 


durch ladet er fie bis ı oder 2 Grad feines Strohatmelertos | 


meters, je nachdem er ſich eine Säule von go, 100, oder 
150 fagen bedient. -. 3 | 
> Auf Berantoffung des Herrn Volta wurben von dem 
Kern van Warum mehrere Verſuche über die Sadung einer 
eleftrifchen Batterie durch bie Säule angeftelle, man bediente 
ſich dobey eines Benner’fchen Elektrometers, und fand, daß 
eine Batterie von 4 bis 25 Flaſchen, jebe von 53 Quodrarfuß 
Belegung , jedes Mahl von einer augenblicklichen Berührung 
mit der Eule zu derſelben Spannung, welche bie Gold- 
blättchen des Elektrometers um 5 Zoll aus einander trieb, 
geladen wurde. Hierouf unterfuchte man, wie bie Batterie 
von 13734 Quobrarfuß Belegung durch) Theile derfeiben Eäule 
geladen werben würde, Zu dem Ende wor an der Zinfplarte 
jedes: zwanzigflen Plattenpaores ein Häkchen angeloͤthet, an 
u Zr 1 bas 
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das man ben ifolirten. Draßt, mittelſt deffen man bie Saͤule 
mir der Batterlein Berührung brachte, mit, Bequemlichfeie 
anbringen konnte. Da erſt am goften Piattenpaare, von 
unteriberouf gerechnet, eine Divergenz des Eleftrometers be⸗ 
fiimmt wahr zunehmen war, fo war es hier, wo die Säule 
mit der Batterie zuerſt In augenblickliche Beruͤhrung geſetzt 

wurde. Die Batterie fand ſich dadurch wieder bis zu der» 
ſelben Spannung wie Die Säule geladen, Darauf wurde die 


Botterie mit dem boſten, goflen, sooften, 120ſten, ıaoflen, 


16often und ıgoften Plottenpaare auf einen Augenblick eben. 
ko in Berührung geſetzt; und immer fand fi die Batterie 


d 


x 


bis zu derfelben Spannung geladen, welche das Plartenpaar 


am Sleftrometer zeigte: | 
Da in jedem der metolliſchen Plattenpaare ber Soͤule 


das Silber unten, der Zink oben lag, fo hatte bie Saͤule E 


oben, und eheilte dieß der innern Belegung der Batterie mit, 
„welches ſtets mit dem obern Ende der Theile der Säule in 
‚ Berührung gebracht wurde; Hierauf ward die Säule umge- 
fehre, fo daß das Silber ber einzelnen Plattenpaare oben, der 
Zine unten war, und man wiederhohlte nun Dis vorigen Ver« 
ſuche mir der gangen Säule, und in verfchiedenen Höhen ders 
feiben. Auch ſo wurde ſtets die Batterie durch einige Beruͤh · 
rung bis zu der Spannung des Plattenpaars, mit dem ſie in 
VWerbindung geſetzt wurde, gebracht. 

Mas den Schlag der durch die Saͤule geladenen Batte⸗ 


vie betrifft ‚fo war berfelbe nie fo ſtark, als der des Theils der 


Batterie, welchen bie Batterie hergegeben harte. - Der Schlag 
einer von aflen 200 Plattenpaaren ber Säule geladenen Bat- 
cerie wurde dem einer Säule von 100 Plattenpaaren gleich ger 


ſchaͤtzt, und io überhaupt der Entladungsfchlag der Batterie 


ungefähr Immer fo ſtark als ber einer Säule von halb fo vielen 
Piatten, als tie, womit die Batterie geladen worden war. 
Endlich haben es auch felbft einige unternommen, das 
golvaniſch⸗ efeftriiche Fluidum durch) große Weiten, durch 
Fiſſe Seen u. dergi. zu leiten. Herr Baſſe ) in Ha» 
| Zn meln 
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meln ftellte dergleichen Verſuche mit einer Säule aus 70 


zwey zolligen Merallplattenpaaren von Kupfer und Zinf an. 
1) Leitung durch Metalivrähte, 


Herr Baſſe fpannte zuerft im Freyen zweh , Eifenbräßte, 5 


deren jeder 100 Fuß lang war, In gerader Linie fo neben ein« 
ander aus, daß jeder für ſich ifolice mar. Darum verband 
er. den einen Draht mic dem Plus- und den andern mit dem 
Minuspole der Säule, Schloß er nun. die beyden andern 
Endfpigen der Drähte durd) eine gut ausgeglühete Holzkohle, 
oder durch ein gefchlagenes Ooldblaͤttchen, fo zeigten fich im 
Augenblicke der Berührung lebhafte Funken. Geſchah bie 
Schließung der Draͤhte durch Woſſer, fo entband ſich an dem. 
Minusdrahte häufiges Gas in Eleinen Bläschen, und bie 
Endfpige des Pluspols wurde ftarf oxydirtt. Nahm er den 
einen Draht in den Mund und berührte mit naffen Fingern: 
‚ ben andern, fo empfand er Erfchürterungen in der Zunge und 
in den Fingerfpigen, befam einen fouren metallifchen Ge - 
ſchmack, und ſah helle Blige vor beyden Mugen. Es ereig- 
neten ſich olfo in einer Entfernung von soo Fuß an ben mit. 
ber Volta'ſchen Säule verbundenen Metallleitungen olle Er⸗ 
—— die man an der Saͤule in ihrer Roͤhre wahre 
mmt. 

Hiernaͤchſt vermehrte er die fänge eines jeden Drahtes bis | 
auf2000 Fuß, fpannte bende Drähte ifolire neben einander aus. 
und twiederhohlte die vorigen Verſuche; die Erfcheinungen 
blieben ſich alle gleich, Kr verboppelte noch ein Mabhl die 
fänge beyder Draͤhte, fo Daß jeder 4000 Fuß lang war. Es 
ergaben fid) aufs neue die nämlichen Erſcheinungen und in 
eben ber Stärke, mie zuvor. Es ſchien ihm vielmehr, alswenn 


die Stärke der galvaniſchen Eiekerieieät zugenommen habs, | 


2) Leitung durch Flüffe, Sen und den Erdboden. 
Baſſe elite Verſuche hierüber in ber Mitte des Ja⸗ 

nuars an, wo die ſtehenden Waſſer und Fluͤſſe mit Eis be- 

deckt waren. Zu den flen. Verſuchen wählte er den Stadt. 

graben zu Hameln, und zu den übrigen den Weſerſtrem. Er 

— das Waſſer an — verſchiedenen on ‚die = 
u 
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FJusß von einander entfernt waren, ſiellte feine Wolta’fche 
- Säule neben die eine Definung im Eife, und ließ den Drope 
vom Minnepole berfelben einen Fuß tief unter das Eis hinab- 
gehen. Darauf befeftigte,er am Pluspole einen Eiſendraht, 
der soo Fuß lang war, und bis an die zweyte Oeffnung im 
Eife reichte. Um ihn ifolice zu erhalten, und zu verhindern, 
daß er fich bey feiner Länge nicht auf das Eis hinab fenfe, 
hatte er hin und wieder ein Loch in das Eis gebohrt , und fans 
Hene Stangen hineingeſteckt, an weldyen er den Draht in 6 
Fuß Höhe feſt band. Er flellte fi) nun auf ein Iſolatorlum 
mit Glasfüßen, nohm die Endfpige des Pluspoldrahts in 
den Mund, und berührte mit der Hand das Waſſer des 
Stobigrabens, worauf er augenblicklich Erfchütterungen auf 
der Zunge und in den Zingerfpigen, einen fauren metallis 
ſchen Geſchmack, und Blitze vor beyden Augen verſpuͤrte. 
Er beſeſtigte hierauf den Pluspoldroht an einem Fleinen - 
Gtasftäbchen fo, daß die Endfpige des Drahtes einen Zoll 
lang frey mar, fegte dann eine leere, trockene zinnerne 
Scale unmittelbar auf das Woffer in der zweyten Definung 
des Eiſes, legte einige ausgebrannte Kohlen darin, und be⸗ 
ruͤhrte dieſe, indem er den Glasſtab In bie Hand nahm , mit 
der Endfpige des Pluspoldrahts. Es zeigten fi) bey jedes: 
mahliger Berüßrung Heine, aber ſehr fichebare Funken. 
Das Nämlicye geſchah auch, wenn er an die Spige des Plus» 
poldrahtes ein Goldblaͤttchen lebte, und mit diefem die zin⸗ 
nierne Schale an einer trodenen Stelle berührte. Brachte er 
die Silberdraͤhte des Gasbilbungsappardts mit dem Waſſer 
des Stadtgrabens und dem Plusdrahte der Wolta'ſchen 
Saule in Verbindung, fo entwickelte ſich am Silberdrohte, 
nach der Seite des Waſſers ober des Minuspois der Säule 
‚ zu, Gas in häufigen kleinen Bläschen; fie erfolgten aber 
erft, nachdem die beyden Silberdrähte ſchon eine volle Mi« 
nute mie benden Polen der Eäule in Verbindung gewefen 
waren. Am Pius“ Silberdrahte bemerfte er feine Gasent- 
bindung , wohl aber orgbirte ſich bie Epige desſelben. 


Nachher 
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Nachher begab er ſich mir feinen Inſtrumenten auf die 


Weſer, um da diefe Werfuche von neuen und vergrößert an« 
zuftellen. Einige Schritte vom Ufer öffnete er das Eis, ftellte 
feine Säule neben die O-finung, und verband den Drabe 
des Minuspols mit der Weſer. An dem entg-gengefegten 
Ufer der Wefer, in einer Entfernung von 500 Fuß vom 
Standorte der Eäule, öffnete er das Eis abermahls, zog ei. 
nen ifolirten Eifendraht von dem Pluspole der Säule quer 
über die Wefer his an diefe Deffnung, und wiederhohlte nun 
alle Verſuche, die er auf dem Stadtgraben angeftellt harte, 
‚Die Erfheinungen waren jenen vollfommen gleich. > 
Nun terug er feine Säule auf tie Mitte der Weſer, äff- 
nete fie, und ließ den Minusdraht der Säule einen Zoll tief 
ins Waffer reihen. Dann befrjtigte er an dem Pluspole 
einen Eijendraht, ber 4000 Fuß lang war. Den Drahe 
hatte er auf einen Haspel gewickelt, mit dem er ben Fluß hin - 
aufging. Won so zu so Fuß bohrte er ein Jod) in das Eis, 
und ſteckte eine hölgerne Stange hinein, woran er dann ben 
Draht feſt band, damit er ſich nicht ouf das Eis fenfre, 
Am Ende bes Drahtes, mithin in einer Entfernung von 400 
Fuß vom Stanterte der Säule, madıte er eine Oeffnung ing 
Eis. Auch hier fanden die nämlichen Erfcheinungen Starr, 

Nachdem das Eis gefchmolzen, und die Wefer vom Waſ⸗ 
fer fehr Hoch angelaufen mar, wiederholte er die Verfuche 
und fand die nämlidyen Reſultate. s 

Mitten in der Weſer liege eine Peine Inſel, welche 1500 
Fuß lang und 400 Fuß breit iſt. Auf diefe ließ er feine gal⸗ 
vanifchen Inſtrumente bringen, begab ſich mit einigen Freun⸗ 
den dahin, und errichtete auf der. Miete derfeiben hart au 
dem einen Ufer feine Säule, deren Minusdraht-wieder in 
Die Wefer hinabgeleitee wurde. Der Plusdraht, ber lang: 
genug war, um über bie Breite der Inſel bis zum andern 
Arme der Weſer zu reichen, wurde dann bis dahin ausge» 
fpannt, und durch einige hölzerne Stangen von der Erde 
iſolirt. Hier wiederhohlte er die vorigen Verſuche, und 


fand die Reſultate genau mit den u 
| u 
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Zu feinen folgenden Verſuchen waͤhlte Baſſe eine große 
Wieſe, die gegen 3000 Fuß lang, und fait eben fo breit war. 
An ihrer einen Seite war fie mit einem 12 Fuß breiten Gra⸗ 
ben verfehen, der zur Zeit ganz mie Waſſer angefüllt war, 
Hort am Ufer des Grabens ſteckte er Stäbe in die Erde. 
Bon diefer Stange ab ging er.in gerader Linie über vie Wieſe 
zu dem Bartenhaufe eines an die Wiefe grängenden Gartens, 
und ſteckte untermeges immer 50 Ju 50 Fuß eine Stange in 
bie Erde. An der Pfofte eines Fenfters im Haufe b-ferligre 
er einen Eiſendraht, und leitete ihn bis zur fegten Stange, - 
die am Graben ftand. An diefer befeftigte er ihn in 6 Fuß 
Höhe, und band ihn alsdann auch in eben diefer Höhe an allen 
übrigen fannenen Stangen feſt, damit er fi) nirgends auf 
die Erde ſenken, noch fie berühren könne. Nun ftellte er die 
Volta'ſche Säule neben dem Graben, und feßte vermictelſt 
eines Drahtes das Waſſer desfelden mie dem Miruspole, 
und das Finde des vom Gartenhaufe hergeleiteten Drahtes 
mit dem Pluspole der Saͤule in Verbindung. Darauf begob 
er fih) mitten auf die Wiefe, und beruͤhrte hier den aus⸗ 
geſpannten Draht mit naſſen Fingern; er empfand merkliche 
Erſchuͤtterungen. Noch weit heſtiger wurden dieſe aber, 
wenn er einen ſilbernen Loͤffel in die naſſe Hand nahm, und 
den Draht damit berührte. Die Berührung des Drahtes mit 
der Zunge war zu fÄhmerzhaft und wurde ganz unerträglich, 
wenn fie durch den döffel, den er in den Mund nahm, ver⸗ 
mittelt wurde. Klebte er ein Goldblaͤttchen an ben söffel 
und brrührte damit den Draht, fo fah er heile Sunfen, 
Dos Naͤmliche erfolgte auch mit einer trockenen Holzkohle. 
In dem Gartenhauſe ſelbſt machte er folgende Verſuche. 
Er ſtellte mitten ins Zimmer einen Tiſch, auf dieſen zwey 

zinnerne Schalen, die er durch Glasſcheiben iſolirte. Beyde 
Varen anf die Hälfte mit warmen Waſſer, worin eine gute 
- Handvoll Kochſolz aufgelöfer war, angefülle. An die eine 
Schale knuͤpfte er das Ende des Plusdrahtes der Säule, das 
zuvor an der Fenfterpfofte befeftiget war. Hier grub er ein 
Soch in diefelbe, legte das Ende des Drahtes hinein und > 
* | deckte 
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beckte es mie Erbe, Tauchte er nun in jede Schale eine 
Hand, jo empfand er betraͤchtliche Erſchuͤtterungen in beyden 
Händen. Noch Heftiger waren fie aber, wenn er einen 
Draht von der Schale losmachte, ihn an einen filbernen 
Loͤffel knuͤpfte, feine Hände in beyde Schalen degte; und nun 
durd) eine werte Perfon die freye Schale außerhalb mic dem 
$öffel berühren lleß. Er nahm die Schafe weg, und ſchloß 
die Endfpigen beyder Drähte durd) eine trockene Holzkohle; 
es entftanden augenblicklich hellleuchtende Funken, und vers 
groͤßerten ſich, je Dinner die Endfpigen der Drähte maren. 
In dem Gasentbindungsspparate entwicfelte fih) an der Mi» 
nusſelte viel Gas, an der Piusfeite aber gar nichts. Er 
ließ nun die Volta'ſche Säule vor dem Graben megrehmen, 
und einige Schritte vom Ufer ſtellen. Das Plusprahtge 
"Ende wurde einige Zell tief in die Erte geſteckt, und dann 
wiederhohlte er die Verſuche. Deſſen ungeachtet fand er- Feine 
Abnohme bes Galvanismus; Erſchuͤtterungen, Zunfen und 


Gasentbindung waren eben fo flarf und anhaltend, als zuvor. 


Alle diefe Werfuche bewiefen alſo, daß ſich das galvoniſch⸗ 
eleftrifche Flultum auf eine unglaubliche Weite, ſowohl durch 
die Erde, als durch das Waſſer fortleiten laͤßt. 

Auch Harr Erdmann *) in Berlin ſtellte Verſuch⸗ über 
die Entladung der Volta'ſchen Eäule durch Vermittelung eis 
ner beträchtlihen Strede eines. Stromes an. Um zu erfah⸗ 
ren, was für ein Erfolg Statt finden würde, wenn eine für 
unendlich zu haltende, ganz ſreye und unifolirte Maffe von Wafı . 
fer mit in den Kreis bey Schließung der Kette gezogen würde, 
wählte er zu diefem Verſuche eine Stelle in. der Havel bey 
Potsdam, wo der Strom ſich in eine breite feeartige Waoßer. 
flaͤche ergießt. Auf einen Prahm, der weit hinaus im 
Strome durch) Pfoſten unbeweglich erhalten wurde, errichtete 
er eine Zink⸗ Sulberſaͤule von 100 Schichtungen. Won dem 
einen Pole hing ein Droht in das Waffer; zum enfgegenge- 
fegten — gehörte ein Draht, der In einer Laͤnge von 124% 
Dr über dem Waſſerſpoiegel u und — mit demſelben aus⸗ 

geſpannt, 
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geſpannt, und an einem eingerammten Pfoften von Sußerf 
trockenen und vollfommen iſolirenden Holze befefliget ‚war, 
Der ausgefpannte Polardraht berühree übrigens den Pol der 
Säule nice unmittelbar, fondern nur vermittelft eines Gasap⸗ 
parots. Blleb nun Alles in dem erwähnten Zuftande, fo daß 
-der ausgelpannte Draht an feinem von der Eäule abgewen- 
deten Ende nidıe mie dem Waffer in Berührung kam, fo 
fand feine Waflerzerfegung im Apparate Statt. Sobald 
man aber diefes Ende mit dem darunter ſtehenden Waffer 
durch eine angebrachte metalliſche Zuleitung in Verbindung 
fegte, fo ging in einem Nu die Zerfegung von Statten, und 
zwar gerade mit derſelben Energie, als wäre der Gasappa⸗ 
rat unmittelbar von Pol zu Pol angebrad;e worden, fo doß 
die Wirkung ſich vollfommen gleich blieb, der ſchließende 
Bogen mochte eine Ausdehnung von 12 Fuß, ober 249 Fuß 
haben. Daß aber hierben Feine Taͤuſchung State fond, da» 
von gibt das Detail des Verſuchs den vollfonnmenften Beweis, 
1) Zog man den Droht, der vom untern Pole gerade 
zu in den Strom hing, aus dem Woſſer heraus, fo hoͤrte 
ebenfalls alle Waſſerzerſetzung auf. 
: . 2) Hiele man mit ber einen Hand das Ende bestand 
ausgefpannten Polarbrahtes; während man mit der andern 
irgend einen Punfe der großen Waſſerflaͤche berührte, fo be 
fın man eine Commotion, bie beynahe eben fo ftarf war, 
als häfte man die Pole unmittelbar burd) gemeinföftliche 
Berüßeung mit beyden Händen entladen. 
3) Das Nämlicdye fand Statt, wenn dag Ende bes lan. 
gen Polardrahtes ins Waſſer hing und man 129 Fuß davon 
den Draht bes entgegengefeßten Pols in die eine Hand nahm, 
‚ und. mit ber andern die Oberfläche des Waſſers berührte. 
4) Hing das Ende des langen Polardrahts ins Waſſer, 
und murde der entgegengefeßte Polardraht aus dem Wafler 
gezogen, fo gab das Eleftrometer, welches man an dem 
Ende des-langen Drahtes, ober an dem darunter ſtehenden 
Waſſer anwendete, eine fehr ftarfe + Divergenz, Prüfete 
man aber. bas Waſſer, welches um 3 bis 4 Sup im Umfreifr 
vom 


) 
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vom Polardrahre — war, ſo wurde die Divergenz im: · 
mer ſchwaͤcher, und in einer Entſernung von 6 Fuß, ſchien 
jede Spur von Divergenz aufgehört zu haben. Das Name 


liche fand Etatt in der Gegend des Waſſers, wo der entge⸗ 
gengeſetzte Polardraht hing, nur daß bie Divergenz der Art 
nad) das Umgefehrte- der vorigen war, 

5) Er war daher begierig zu wiſſen, wie fid) die atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Erfcheinungen verhalten würden, wenn beyde 
Drahre in das Wafler hHängend bie Zerfegung im Gasappa⸗ 
rate geben würden. Nach der Analogie feiner frühern Ver⸗ 
fuche haͤtte fich in der Gegend des Minusdrahtes das Wafler 


negativ zeigen follen, und an der entgegengefegten, wo der 
Plusdraht hinein reichte, hätten poſitive Divergenzen ent« 


ftehen muͤſſen. Dieß fand aber nicht Statt. - Sobald bie 


Kerte gefchloffen war, verſchwand jede Spur von Elektrici⸗ 


tät. Doch war er der Meinung, daß vielleicht eine Präftigere 


‚Säule dir erwarteten Erfcheinungen gegeben haben würde. 


. 6) Doß das Frofhpräparat in heftige Zuckungen gerierh, 
als der elekerifche Kreis an ihm durch den 249 Fuß langen 


Bogen gefchloffen wurde, und daß die Wirkung eben fomo» 


mentan fehlen, als hätte der Bogen bie moͤglichſt geringfte 
Ausdehnung gehabt, bedürfe kaum einer Erwähnung. 


Nun Enüpfte er, an das iſolirte Ende des 1243 Fuß langen 


Polardrahres einen andern Draht von beynohe 100 Fuß, 


fange. Diefer war auf einer Nolte aufgemunden. Nun ru⸗ 
derte er mic einem Machen fort, während er den Draht ab« 
wicelte , fo daß er in jedem Punkte, wo er fid) befand, und 
nach jeder beliebigen Richtung eine Verlängerung des Polar« 
drahtes abgab. Kin ganz unverfehrter Froſch, den er, nache 


dem er. fich ifolire hatte, fo hielt, daß feine Hinterfüße den 


Draht berührten, geriech in die heftigften Zuckungen, fobald 
der Kopf oder die MWorderfüße an die Wofferfläche gebracht 


wurden. Hier wurde ber Kreis durch einen Bogen von 449° 


Fuß gefchloffen, wovon 2244 Fuß aus einer ungeheuren 
Waſſermaſſe beftanden,, und doch biieb ſich die Wirfung der 


Entladung dem Grade nad) — ganz DENN 
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2 N) Auffallender war es, daß bie einfache Xopflention eb 
ner einzigen Sitber - und Zinfplatte, die durch den mächtigen 
‚langen Bogen wirften, ſchon hinreichend war, das Präparat | 


. in bie heftigiten Zuckungen zu verſetzen. 


8). Bejonders merkwuͤrdig war der Umſtand, daß bey 
Schlleßung der Kette, felbft bey einer ſolchen Ausdehnung 
des Bogens, bie Wirfung auf das Elektrometer fo inftan« 
tan war, als fie nur immer unter ganz gewöhnlichen Um» 
ftänden befunden werden Fann. In einem untheilbaren Mu 
geſchah die Berührung der Wafferfläche und tas Zufammens 
fallen des am Pole ftarf Divergirenden Elektrometers. Mit 
der Woflergerfeßung verhielt es ſich durchaus eben fo: 
ze Aus altem biefen Angeführeen erhellet, daß die Mofa’ he 
Säaͤule völlig gleiche Wirkungen mie der Elektricitaͤt zeigt, 
Ueberhoupt aber fam es nun darauf an, gu beflimmen, wie 
groß die Wirkſamkeit der Saͤnle ſey. Unterfudyungen bier« 
über hat befonders Herr D. Heidmann ) in Wien ange» 
ftelle, und daraus folgende Reſultate gezogen. 

ı) Daß die Wirfarhfeit einer: Säule in Verholeniß ſteht 
mit der Berührung ber dazu angewandten Metallplatten un⸗ 
ter einander... Um diefes genau zu befiimmen, nahm er 
40 runde Kupferplatten, und eben fo viele gleih große 
Platten aus einer Mifchung von Zinf und Zinn, 3 Zoll im 
Duurchmeſſer; er fegre dann feine Säule mit Leinwandlappen, 
die in Salzwaſſer angefeuchter wurden, wie gemöhnlich zu= 
ſammen, und beflimmte ihre Birkfornfeit nad) ber Stärfe 
des Erfchürterungsfchlages, der Funken, der Anziehung 
fm. Um die Berühtung fo viel möglich vollfommen zu 
machen,,. hatte er eben fo viele gleich große Kupferplatten, 
jede mit einer Platte von jener Zufammtenfegung aus Zinf 
und Zinn, durchs Verzinnen mit einander verbinden laflen, 
fo daß nun ftets eine Kupfer » und Zinfplatte nur eine einzige 
- ausmacıren. Aus dieſen ſchichtete er nun eine Säule auf, 

und fand irre Wirkſamkeit um mehr als Lie Hätfte vermehrt. 
Er waͤhlte zu den Zinkplattten eine Miſchung aus gleichen 
Theilen 
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eheilen Zink und Zinn weil fie dadurch an Wirkſamkele 
nichts verlieren, aber leichter zu behandeln, und viel eher zu 
reinigen find. 

- 2) Doß die Wirkſamkeit eines folchen Apparars im Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehe mic der Wafferzerfegung in den angefeuchteten 
Popier», Seinwand- oder Tuchlappen, und mit der Orydar 
tion der Metalle an ihrer Oberfläche zwiſchen zwey ſolchen 
vereinigten und aufgefchichteren Metallplatten. — Die Oxyda⸗ 
tion ließ fich ſchon nach 4 Stunde an beyden Oberflächen dee 
Metallplatte wahrnehmen, und daß eine Zerfegung des Waſ⸗ 
fers vorgehe, bewelſe das Entſtehen ber Luft und Waſſerbla⸗ 
ſen, welche bey einer ſtarken Wirkſamkeit der Säule zwiſchen 
den beyden Metallplatten deutlich hervortreten, und fich nice 
ſelten, wenn die Eäule fange ſteht, als Schaum anhäufen, 

Er wählte, um biefen chemi (hen Veränderungen freyen Sauf 
zu laffen, Platten von 3 Zoll Laͤnge und Breite b.l. von g 
Quadratzoll Flaͤcheninhalt. 

3) Daß die Dauer der Wirkung und Ei Erzeugung einer | 
elektriſchen Fluͤſſigkeit, gleich fen dee Douer der Zerfegung 
des Waſſers und der Oxydation der Metalle in jeder Shit, 
und daß daher auch hier die Elektricitaͤt als bloßes Produfe 
diefer chemifchen Veränderungen anzufehen ſey. Denn es 
höre alle Wirkung auf, fo wie die Oberflächen ber Metall⸗ 
platten gänzlich oxydirt, oder. die angefeuchteren Tachlappen 
trocken werden. 

4) Daß bie Geſtalt der Metallplatten auf die Staͤrke 
und Dauer der Wirkſamkelt eines ſolchen Apparats nicht den: 
geringften Einfluß habe. Er ließ ſich anfangs runde, dann 
aber vlereckige Platten verfertigen, weil dieſe legtern ihrer 
Geſtalt wegen leichter aufgefchichret werden fönnen. / 

5) Daß die Solzauflöfungen zur Befeuchtung der Lein⸗ 
ward =, Papier » oder Tuchlappen deßhalb vor dem bloßen 
Waſſer den Vorzug verdienen, weil ſie die Zerſetzung des 
Woflers und die Oxydation der Metalloberflaͤchen durch ihre 
vermehrte Anziehungs » oder Leitungskraft begünfligen, und 
dadurch die ganze Wirffamfeit der Säule erhöhen. Es 

| — K 2 | find 
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find affo die Auflöfungen metolliſcher Salze am wirffamften; 
allein die Wirkung läkt in dieſem Falle auch viel früher nad). 


- Mebrigens ſcheine aud) die Zerfegung der angewandten Sätze 
dabey einigen Einfluß gu haben, welches fih mit dem Ammoni- 


ofgeruche, bey der Anwendung des Salmiaks erkennen laffe, 
und aus ber halbfauftifchen Eode, die ji bey Anwendung 


des Kochſalzes, zwiſchen den Metallplatten heraus cryſtalli- 


ſitte, nachdem er feinen, Apparat von 200 ſolchen Platten, 
14 Tage hindurch hatte flehen laſſen, und dann diefes Salz 


- und die Oxyde beyder metallenen Oberflächen unterfuchte. 


6) Doß die durch einen folhen Apparat erzeugte elek⸗ 
erifche Floͤſigkeit von ähnlicher Natur fey, als bie durch ans 


dere fünftliche Maſchinen bervorgebrachte Elektricitaͤt; bloß 


ein- höherer Grad von Zerſetzbarkeit und eine traͤgere Anzie- 
hungskraft find ihr ausjhlußweife eigen, Um dieß aus der 


Aehnilchkeit der Wirkungen zu beilimmen, mar er bemüht, 


dadurdy Waffer zu zerſetzen; entzuͤndliche Körper, als Phos« 
phor, Edywerel, Schiefpulver u.ſ. w. zu entzünden; das 


“Anziehen leichter Körper zu beobachten; Metalle zu verbrens 


nen, als Gold, Silber, Zinn, Kupferblättchen und Drabte; 
den Condenfator und Leidner Flaſchen zu laden u ſ. w. u 

7) Doß er auch hier feinen Unterfchied von pofitiver und 
negativer Eleftricieät an der Kıpfer» und Zinffeite wahrzu— 
nehmen im Stande war. Alle Unterfchiete in Ruͤckſicht der 
Wirkungen und Erfcheinungen auf der Kupfer» und Zink. 


ſeite een ſich darauf zuruͤckfuͤhren, daß die Kupferfeite, mes 


gen Ihrer größern Anziehungs- und Leitungskraſt zur elektri⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit, eine größere Menge von der hier erzeugten 
Eieftricität aufnehme, welches fi) aus dem ftärfern Ans 
ziehen, einem beftigern Schlage, und aus vielen andern Er« 


ſcheinungen auf diefer Seite deutlich wahrnehmen loffe. 


8) Daß dadurch bie Lehre von.der Natur oder den Ber 


ſtandtheilen des Waffers nad) dem heutigen-Spflem der Na⸗ 


turforfcher, welche es aus Sauerftoff und Wafferfteff beſtehen 
laffen, eine neue Beftärigung erhaͤlt. Er erfand hierzu eine 
eigene Vorrichtung. Golddraͤhte werden bloß ihrer fhweren 

mr Oxydir⸗ 


2 —* 
A: t 
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Oxvbdirbarkeit wegen von der gewöhnlichen Wirkſomkeit einer 
ſolchen Saͤule auf der Zinffeire nicht oyydirt, und geben hier 
den zweyten Beſtandtheil des Waſſers, den Sauerſtoff. Als 


er bey einer Säule aus 300 Prarbten auf der Zinkſeite ſtott 


eines Golddr a tes, ein dünnes rundes, mit reinen feinen 


1) 


Goldblärechen übersogenes Stuͤck Holz onwandte, entwickel⸗ 


ten ſich auf diefer Seite nur fehr wenig $uftblafen, und nad) 


einer Etunde war das Goldblaͤttchen ſchon gänzlich oxydirt, 


- und diefes Oxyd tief in das Holj eingedrungen. Die Menge 


des auf diefer Seite ſich entwicelten Gas war fehr geringe, _ 


Um die Wirkungen der Batterie einer Berechnung zu 
unterwerfen, fege man die Anzahl ber Plartenpaare berfels 
ben — n, fo ift die ganze Anzahl der einzelnen Platten, 
woraus fie beftehe = an. Nimmt man’ ferner an, daß 
die unterfte Plarte nur von Kupfer, die oberfle von Zinf fen, 
und es fen die Quantität von galvanifcher Elektricitaͤt, welche 
fich in der legtern über ihren natuͤrlichen Zufland anhäuft, =x. 


Es werden dann die Spannungen ber verfchledenen Zirfplate _ 

ten vom obern Ende der Säule bis an ihre Bafıs herab, 

folgende arirhmerifche Progreffion Biden; — x. 
x3; x—1;, x— 2 — — x—(n—ı), ben 


Summe ift: 
EEE a 





nx — 


2 F 
Die Kupferplatten werden gleichfalls folgende Progreſ⸗ 
ſion bilden: | On 
— x— 13 x—1 x — 3 — — x on, bee 
Summe iſt: JJ 
n.n-+iı 


nx —— — 


Die Totalſumme dieſer Sponnungen der Zinkplatten und. 


der Kupferplatten it an x — n?. | 
| Im Zuftande des Gleichgewichtes muß fie = o feyn, 
wenn die Säule iſolirt ift, und bloß ihre urfprüngtiche Menge 


von Eleftricieät hat, die durch o ausgedrückt worden; denn 


alsdann Fönnen die obern Platten 


ihren Meberfchuß nur .auf 
KR 0. 


— 


Koſten 


mi). — 
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| Koſten ber untern erhalten. In dieſem Galle wird alſo, 


n 
znx—n’=o; woraus ſich ergibt x= 7. F 


Sie iſt die naͤmliche, wie die vorhergehende, mit Aus⸗ 
nahme bes vorftehenden Zeichens, 
Die Spannung der mten Zinfplatte, vom obern en 


ber Säule angerechnet, wird feyn x — (m —ı) ober = — 


Die Spannung von einer — welche PR in 


d gleich weiser Entfernung von dem untern er ber Säule 
befinber, wird ſeyn — n „m — ı de —- + m—L 


Eie ift die nämliche, wie die vorige, mit — der 
Zeichen; und wenn daher die Säule iſolirt iſt, und nur ihre 
natuͤrliche Quantität von galvanifder Elektricitaͤt befige, fo 
haben die von den Enden gleich weit entfernen Platten 
gleiche Elektricitaͤt, die eine eine pofitive, die andere eine 
negatlve. 

Iſt eine Zinkplatte da, die ſich in ihrem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande befinder, fo wird ihre Spannung Mull fenn; ihre 
Ordnung würde daher durch folgende Gleichung lie 


= — (mo 1)=o, woraus fi) ergibe. m = 1 +2 


Soll m eine pofitive und ganze Zahl fern, fo — eine 
gerade Zahl ſeyn. Dann iſt die Kupferplatte, welche die 
nämliche Epannung bat, mit entgegengefegten Zeichen ge= 
nommen, auch im natürlichen Zuftande ; und ba — 


tiven Entfernungen von ben zwey Enden ber Säule ı +7 - 


| find, fo werden fid) beyde Platten in der Miete der Eäute 


befinden, 
ESceht bie Baſis einer Eäufe aus n Plattenpaaren mit 
ber Erde in BE » erhält man ” bie ee 


ı 
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| ber BE pon oben berob ſolgende arrgmete Pro⸗ 


* Kupfeplaten bilden von oben Gerab Bin Pro. 
greffien - 
RD wen 
In u Br 





deren Summe in; | 


Abddlret man dieſe Summen zufammen, fo erhaͤlt mann?, 
ols die Quantitaͤten von galvanifcher Elektricitaͤt, welche die 
Säule über ihren gewöhnlichen Zuftand hat. Dieß iſt nun 
bie Sadung der Eäule. Sie wird durd) die Quadratzahl von 
n ausgebrüdt, fo wie Die Spannung der obern Platte auch 
die erſte Dignität von n if, Es werben aber, bey ſonſt glei⸗ 
chen Umſtaͤnden, die Erſcheinungen, welche von der Quanti⸗ 
taͤt der galvaniſchen Elektricitaͤt abhaͤngen, die ſich in der 
Saͤule anhaͤuft, mit der Hoͤhe der Saͤule ſchneller wachſen, 
als diejenigen, welche bloß von der Spannung abhängen, 


Die elektrometriſchen Zeichen ſind bey einer iſollrten 


Saͤule fehr ſchwach; ja es ift bey einer geringen Anzahl von: 


Diartenpaaren gar nicht ein Mahl möglich, den Eondenfa- - 
tor merflich zu laden, Es fey q die Capacität des fammeln« - 


den Tellers vom Cendenſotor, und man nehme bie Copacis 


tät. einer von den Platten der Eäule für die Einheit an; fo 


werden Duontitäten von galvaniſcher Eieftricität qa und a 
erforderlich fenn, um ben Teller und die obere Endplatte ber 


Säude in gleiche Spannung a zu verſetzen. Es fen ferner 


die candenfirende Kraft des Inſtrumentes =i, wenn feine 
beysen Teller auf einander gefetzt find, und der untere mit 
der Erte in Verbindung ſteht; fo Laß alfo eine Durch b ausge 
gedruͤckte Spannung bey ter Verbludung die Teller, nach 
ihrer Trennung bi wird, 


Wenn die Eäule nicht Kor iſt, fo iſt bie — 


ber oberſten Zinfplatte = n. Bringt mon nun dieſe Platte 


mit dem fammelnden Teller des Condenſators in Bero hung, 
P» wird fie om einen Theil ihrer galbaniſchen Elektricitaͤt gb⸗ 
K 


4 treten; 


— 
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treten; ba ſich aber diefer Verluſt ayf Koſten der Erbe wie. 
* ber anfegt, fo wird ihre Spannung die natürliche bleiben, _ 
und die Spannung bes Eondenfators wird auch — n werden. 
Die abſolute Quantitaͤt, womit er geladen ſeyn wird, und 
die x’ heißen ſoll, ſteht im Verhaͤltniſſe feiner Capacitaͤt und 
condenfirenden Kraft; man. erhält daher für eine nich iſo⸗ 
lirte Saͤule x1Sqnmi. N, 
| Iſt im Gegentheile die Säule ifollre, fo Fann ſich die 
obere Platte mit dem Condenfator. nicht ins Gleichgewicht 
fegen, ohne daß fie ihre Spannung veränderte. Diefe 
Spannung fey im Zuftonde des Gleſchgewichts —=x, fo wird 
die durch den Condenſator verfchlucte Quantitaͤt gixfepn. 

Die Summe der Spannungen aller Platten der Säule 
M aber znx— x?. Diefe Summe nebjt der Ladung des 
Condenſators wird Null in einer ifolitten Säule, welche 
nur ihre natürliche Quantität von galvanifcher Eiefericitär 
hat, Man erhält daher zur Beſtimmung von x. folgende 
Bleihung F ei Ä 

anx—x?Kgixmo; 
— +gi | 

Dieſes iſt der Ausdruck der Spannung für ben oberften 
Theil der Säule. Man muß ihn durch gi multipliciren, 
um die Ladung bes Condenfatores mittelft der iſolirten Säule. 


zu haben. Nennt man diefen y, fo erhält man 
: n?gi | | 


" n? | 


zntgi | 
Setzt man für qni feinen Werth xT, fo ergibe ſich 
= n | | 4 
yzxı!. gr 2 | 
in 


Die Größe — iſt nothwendig ein Bruch, der um \ 


defto Fieiner wird, je flärfer die Krafe des Condenfators iſt; 
doher ladet ſich der Condenfator weit ſchwaͤcher , wenn bie 
Säule iſolitt, als wenn fie es nicht iſt. a: 

| a Man 


i — 


# 
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" Man habe z. B. 30 Plattenpaare ; der Eondenfator be 
fiße nur die Copacitaͤt von einer dieſer Platten, und er com 
Denfire 120 Mahl, mie es die Volta'ſche thut; es wäre 
| n=30; gq=ı3; i 120, feolglib y=tx!. 

Die Ladung des Condenſators iſt ** an der iſolirten 
Säaule 6 Mahl kleiner, als on der nicht iſolirten. 

Die Capacitaͤt des ſammelnden Tellers iſt gewoͤhnlich 
größer als o. Seßt man ſolche = 4, indeß die andern an⸗ 
genommenen Größen unverändert bleiben, fo findet man 
yzlı; ſolglich iſt die Ladung in dieſem zweyten * 
38 Mahl geringer wie im erfien. 

Wenn bey einer iſolirten Eäule bie Zahl ber Dotten- | 
paare gerobe if, fo muͤſſen ſich in ihrer Mitre 2 Placten be« 
finden, bie eine von Zinf, die andere von Kupfer, weld;e 
in ihrem. natuͤrlichen Zuftande find. Diefes hat nicht mehr 
auf Diefelbe Weife Start, wenn der Condenſator an dem 
obern Theile der Eäule angebracht ift; dadurch verändert 
ſich der Punkt des Ueberganges von der poſitiven Eleft:ici- 
töt zur. negativen. Nun war bie Gponnung der mien 
Platte vom oberften Theile der Eäule angerechnet: 

x—- (m—ı) | 

Soll dieſe Spannung Null — ſo muͤßte m=1 F x. 


ve ober für x deffen —— 2; beſebt, m=1i + 








eg er — Der Werth von m, und u die Ordnung 


— Plotte, die ſich im natuͤrlichen Zuſtande befinter, 
haͤngen alſo von der Anzahl der Platten und der Etärfe des 
Eondenfarors ab. Ferner muß no, wenn bie verlangte 
Bedingung möglich feyn foll, m eine ganze Zahl feyn. — 
So würbe in einem der vorigen Beyſpiele, wo n=30,g9= 1, 
i=120 war,:m=6 fepn, d.h. es würde fic die 6te Zink 
. platte, vom obern Ende an gezählt, im notuͤrlichen Zus 
ftande befinden. , Aber ohne die Wirkung des Condenfators 
würde m=ı6, und folglich erft Die 16te Plorte, von oben 
herunter, im natıh lichen Zuftonde gewefen feyn. 

85 | Leber: 
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_ Ueberfaupt wird, wenn n unverändert Bleibe, der Werth 
den m in dem Berhälteiffe kleiner, wie qi zunimmt, Der 
Uebergang der pofitiven Elektricitaͤt zur negativen, in ber 
Säule geſchieht daher näher an dem obern Ende, ” Aärter 
der an tiefem Ende angebrachte Condenſator iſt. 
| Wäre gi unenblih, fo ware m=ı; deh. wenn’ die 
Staͤrke des Condenſators "anfeßulich genug iſt, daß die Elek⸗ 
tricitaͤt, womit ihn die Saͤule ladet, feine merkliche Epan« 
nung bey ihm hervorbringt, fo mird er alle dieſe Elektricitaͤt 
verſchlucken; die Saͤule wird negativ werden, und nur die oberſte 

Platte wird ſich in natürlichen Zuſtande befinden. Dieß iſt 

der Fall ben einer Saͤule, die an ihrer Boſis iſolirt iſt, und 
deren oberſte Zinkplotte mit der. Erde in Verbindung ſteht. 

| Wuͤrde der Condenfaror , ſtott an dem oberſten Theil der 
Saͤule, an irgend einer Zinkplatte, deren Entfernung, vom 
obern Ente der Säule an gerechnet, m wäre, angebracht; fo 
iſt die Spannung dieſer Platte = x — (m — 1), und folglich 
wäre dann die Jadung des Condenfators gi. (x— (m — ı)). 


-.. Abbire man hierzu die Summe der Duantitäten der in ber - 


Säule enthaltenen Eleftricität, welche znx— n? beträgt, 
fo müßte die Summe im Zuftande des Gleichgewichtes Null 
ſeyn. Dieß gibt zur Beflimmung von x folgende Gleichung : 
anz—n’+gqi «—(m—ı))=o,. 

woraus ſich ergibt, | 
n? I gi — — 2 

x* Dax; n+tgi 

Hieraus Abe en fich in der dern Platte die Spannung 

nach Beſchaffenheit der Lage des. Condenſators veraͤndert. 
Iſt mi, oder wird der Condenſator am oberflen Theil der 


+ Säule angebracht, fo wird, wie zuvor, = inFar 


Vermittelſt biefer Formeln kann 'man bey einer gegebe» 
ren Sage des Condenfators, bie Ordnung einer in ihrem na» 
sürlihen Zuftande der. Elektricitaͤt fi befindenden Plarte 


finden, : Denn“ menn man, biefe Ordnung, vom oberften 
Ende 


ae Batterie. | | >: 15 s 
| Ende an ram, — m! ſetzt, fo iR meı+z, ober e 
=i4? n®+qi(m—ı) Ä 


‚2nrgqgi z De R 
Iſt m— 1 kleiner als | fo. muß; ber Eondenfator an der 


obern Hälfte. der Säule — ſeyn, hingegen an der 
untern ar wenn m—ı biefe Größe —— Wenn 


m m—ı=[, fo ift der Werth von 
| — | 


x 


tuhzn+ gi un. "und gibt x 

d. h. wenn man den Condenfator in der Ditee ber lſolirten 
Eäule anbringt, fo wird die Spannung der obern Platte wie 
‚vorher feyn; aber es wird auch bie Ladung des Condenſators 


gi(x— (m—-ı)) folgende: gi i(x- — 9— und verwandelt ſich 
in Null, wenn man den vorigen Werth von x ſubſtituirt. 
Folglich nimmt jegt der Condenſator gar feine Eleltricitaͤt an, | 

Segt man m—ı=- vw, 


und iſt w pofitio in der obern Hälfte ber Saͤule, und nega» 

tiv in der unfern, fo nimme der Werth von. x folgende Form 
n gi.w 

an, x=—— 


—— a w bejaßend iR, wird n 
Heiner als 3 n ſeyn. 


Wenn aber w verneinend wird, fo wird es — als j — 


ner Werth. Daher nimmt die Spannung der oberſten 
Platte ob, wen man den Condenfator an ber oberften Hälfte 
ber Säule anbringt; fie wird Hingegen lärfer, wenn big ar a 
der untern Hälfte geſchiehet. 
Die ladung des Condenfators wird ausgetrde durch 
— -(m=1)) | 
Setzt 
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Setzt man endlich fuͤr x ſeinen Werth, und vruckt die 
adung des Condenfaters durch y aus, fo finder man y= 


w 
= sy ift daher poſi tin oder negativ, je nachdem w 


das vihe ober das andere iſt. Daher later fih der Conden- 
fator pofitio, wenn man ihn an der obern Hälfte der Saͤnle 
onbringe; er mird hingegen negativ geläden, wenn man ip 
"mie der unfern Hälfce derfelben verbinver. 

Der Werth von x, welcher die Spannung ber — 


Platte ausdruͤckt, iſt, wie gefunden worden, folgender: 
n giw | 


EEE zn+tgi 
Wenn der Condenfator an ber unterſten Zitylatte der 
Saͤule — iſt, ſo wird 


u folglid m=n, und 








vn gi N gi 
** Ah — 


mithin wird dann der —** für die ne ber legten 
Rupferplarte, en x—n, | 


DUREIRBENE. . PR a 
rer 2 ; ———— = q 2) zn+gi | 
Iſt die Saͤte des Condenjtre unendlich, " wird bie 





Daher fMdaanx—n=—ı; xxn — 13 deh., 
wenn die Stärfe des Condenſators beträdhrlich genug iſt, 
daß die galvanifche Elektricitaͤt, welche die Säule an ihn ab» 
tritt, keine merkliche Spannung in den fammelnden Teller 
hervorbringt, fo wird er alle negative Eleftrichtät neutrafifie 
ven, aysgenommen die von der untern Platte, Die Zinfs 
platte, woran der Leiter angebracht iſt, wird fid) im natürlis 
dyen Zuftande befinden; die unmittelbar darunter liegende 
— wird - — 1 haben, und der Reſt der Säule pofitiv 
| ſeyn. 
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ſeyn. Dieß ift der Fall bey einer Saͤule, welche mil Kupfer 
anfängt, und ſich mie Zink endigt, und mo die erfte Zinf- 
platte, von der Baſis angerechnet, mit der Erde in Bere 
bindung ſteht. Ä | | Eur 
Wenn die Velta'ſche Säule ihre Wirfung äußern foll, 
fo wird. die Gegenwart der atmofphärfichen buft erfordert. 
DHierbey entſteht aber die Frage, ob die Luſt ihr Sauerſtoff⸗ 
gas hergebe, mirhfn dasſelbe durch die Saͤule abforbirt werde, 
oder ob die Oxydation des Zinks ihren Eauerftoff nicht vom 
Waſſer erhalte, womit die Tudys oder Pappfcheiben durch⸗ 
näße find? Um dieß gehörig gu entſcheiden, haben befonders 
die Herren Biot und Cuvier *) in Paris Verſuche ange: 
ftelle. Sie ftellten auf Lie galvaniſche Wanne eine Säule 
aus Kupfer, Zinf und Tuchfcheiben, die mit einer Marken 
Ataunauflöfung gerränft waren, bradıren ihre Enden durch 
Eifendraht in Verbindung, und flürzten über fie einen Glas» 
‚eplinder, melcher nur wenig weiter, als bag Fußgeſtelle der 
Säule war, fo daß fid) die geringite Weränderung ber Luft: 
menge im Cylinder durch Veränderung des Wafleritandes in 
bemfelben zeigen, mußte. In meniger als einer halben - 
E runde fing das Waſſer an in den Eylinder aufzufteigen,, und 
bald wär eine Menge $ufe abforbir.._ — — 
Unm Reſultate etwas mehr im Großen über dieſe Abſorp⸗ 
tion zu erhalten, nahmen fie eine ſtaͤrkere Säule, und 
ftürgten darüber einen Glascylinder, der ein Decimeter weit 
und 5 Decimerer hoch war. Die Eifendrähte, welche als 
feiter dienten, gingen durd) Röhren voll Waſſer, bogen ſich 
unser dem Glascylinder um. und flanden außerhalb der 
Wanne durch ein Gefäß voll Waſſer mie einander in leitender 
Verbindung. Cie verficherten ſich von der Wirkſamkeit ber 
Saͤule mittelft eines fehr Fleinen Gasapparats. Mach 48 
Etunden war das Wafler über 1 Decimeter um die Säule an» 
geftiegen , indeß es in Glocken, welche auf berfeiben pnevma⸗ 
tifchen Wanne daneben ftanden und atmofphärifche Luft ohne 
‚eine Säule enthielten, fein Niveau nicht verändert harte. = 
* En — and 
) Annales de chemie. To. XXXMX. N, 117. p. 24%. fg. 
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fand ſich ungefähr & der Gasmenge abforbirt; ber Kücfkand 
war merklich leichter ats atmofphärifche Luft, und verloͤſchte 
Woachslichter augenblidlih, woraus fie ſchloſſen, doß es 
— Stickgas fy. Hieraus folgerten fie, doß die Volta'ſche 
Saͤule die fie umgebende armofphäcifche duft jerfeße, und Des 
- Sauerftoff vesfeiben abforbire. 
Um auszumachen, ob die Wirffamfeit der Säule durch 
| a Saueriteff der atmofphärifchen Luft erhoͤhet wird, ſetz⸗ 
. ten fie die Säule in ein enges eylindrifches Gefäß, über Dos 
‚eine viel größere Glasglocke von befanntem Inhalte geſtuͤrze 
wurde. Die Enddraͤhte der Säule gingen durch Glasroͤhren 
voll Queckſuber „deren eine für den untern Pot, bis auf den 
- Boden bes cylindrifchen Glafes hinab reichte, und Randen, wie 
zuvor, außerhalb bes‘ Apparats in leitender Verbindung, 
Die Suft zroifchen beyden Gläfern wurde mittelft einer Röhre 
fo meit ausgefogen, daß das Wafler bis auf „% der äußern R 
Glocke in die Höhe trat. Als die Säule 17 Stunden lang in 
ber wenigen übrigen Luft geftanden harte, fehien diefe, nad), 
‚ der Abforption zu urtheilen, allen Sauerftoff verloren zu 
haben; -zugieih gab die Säule nun feine Schläge mehr, 
bexwxirkte auf der Zunge nur einen fehr geringen Geſchmack, und 
entband in einer ganz frifchen Gasroͤhre nicht ein Luftblaͤschen, 
ſo daß fie endlich, ihre Wirkſamkeit für aufgehoben hielten. _ 
Nun murde eine fehr geringe Menge Sauerftoffgas in die 
Glocke gebracht. Im Augenblicke erfchienen in der Gas- 
roͤhre wieber Gasblafen , und fo wie fie mehr Sauerfloffgas 
hlneinbrachten, nahm die Gasentwickelung zu, bis ſie end⸗ 
lich ſo betraͤchtlich als zu Anfang war; zugleich wurden die 
Schlaͤge wieder ſehr merklich und der Geſchmack unertraͤglich 
brennend. Nochdem fie wenigſtens 4 Mahl mehr Sauer⸗ 
ſtoff hineingelaffen harten, als Stickgas ruͤckſtaͤndig war, 
ſtand das Waſſer in der Glasglode 2 Eentimeter unter dem 
Niveau ter äußern Waſſerdraͤhte; fie ließen darin Die Säule 
24 Stunden foredauernd wirken, worauf das Wofler in der 
Glocke um. eben fo viel über der aͤußern Waflerfläcdhe ſtand, 


ſo daß ER 4 ar . Decimeter —— 
w abrend 
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wäßrend diefer Zeit befinde worden waren! Aus biefem. 
Werfuche fo man alfo? daß der Eauerfloff, ben die Eäule 
"der atmofphärifchen Luft entzieht, dazu beyträge, bie Birke — 
ſamkeit ter Säule zu verſtaͤrken. 

Iſt aber der Sauerſtoff in der umgebenden Armofphäre 
zue Wirkſamkeit der Säule tnentbehtlich? — Um dieſes 
zu beantworten, feßten fie eine zwiſchen drey Glasſaͤulen er · 
‚richtete Batterie von 40 Platteripaaren Zinf und Kupfer, 
an die eine feine hermetiſch verfchloffene Glasroͤhre angebracht . 
war, unter den Recipienten einer $uftpumpe, zogen die fuft 
aus, und beobachteten mährend deflen den Gasſtrom. Er 
war in freyer $ufe fehr ſtark, und blieb auch mährend des Aus- 
pumpens und nach demfelben fo lebhaft, daß ſich dieſes nicht 
der Einwirkung der wenigen im Recipienten noch übrigen 
suft zufchreiben ließ. Eie wiederhohlten diefen Verſuch noch 
auf eine bequemere Are unter einer Spindelglocke. Als die 
Luft bis. auf 3 Unien Duedfüberhöhe in der Barometerprobe 
ausgepumpt war,: erhielten fie mittelft der Spindel noch 
immer: fehr heftige Erſchuͤtterungen, und die Gasentwicke - 
lung in einem mit ber Säule verbundenen Gefäße vol Wafe - 
ſer blieb fo ftark als gemöhnlih. Sie fchloffen daraus, daß _ 
die Volta'ſche Saͤule eine elgenthuͤmliche von der dufiern uf... 
unabhängige Wirkfamkele beſitze. Herr Gilbert bemerfe 
bierbey aber ganz richrig, daß bey. diefem Verſache die 
Maunauflöfung den jur Wirkſamkeit ver Säule nörkigen 
Sauerftoff hergeben konnte. Denn Saͤulen, welche reines 
Waſſer zum feuchten Seiter haben, verlieren im luſtleeren 
Raume fogleich ihre ganze Wirkſamkeit. | 

Man f. Gilbert’s Annalen an verfchiedenen Etellen. 
Voigt s Magazin für den neueften Zuftand der Narurfunde . 
an mehreren Stellen. 

Berlinerblauſaͤure. (Zuſ. zur S. 333. Th. 1.) Der 
Herr Apotheker Schrader *) in Berlin kam durch die be⸗ 
kannte Erſchelnung, daß die Blaufäure einen ſtarken Geruch - 
nad) bittern Mandeln bat, auf den Öedanfen, diefe und an⸗ 

dere 
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dere aͤhnllche Pflanzenprodukte auf fie zu prüfen. Er fand, 
daß ſich der riechende Stoff der bittern Mandeln, des Kirfchr- 
lorbeers und der Prirfihblätter 'gegen das Eifen ganz wie Die- 
Blauſaͤure verhält. Kin concengrirtes Waller, das aus die⸗ 
fen Pflanzentpeiten aͤberdeſtilliret iſt, gibe das fchönfte und 
reinfte Neagens für Eifen. Miſcht man etwas Kalk hinzu, 
fo hat man eine Fluͤſſigkeit, welche das Eifen aus Auflöfungen 
fogleich niederfchläge, und darf nur etwas Säure (nur feine 
Salpeterfäure,) hinzufegen, um fogfeich den blauen Nieder -· 
ſchlag des Metalls zu erhalten. Deftillire man diefe Waſſer 
über kauſtiſches Kali, fo bleibe im Ruͤckſtande eine wahre 


Blutlauge, welche Berlinerblau gibe , ſich undeutlich cryſtalli⸗ 


ſiret, und ebenfalls bald zerfließt. Das uͤbergehende Woſſer 
hat zwar die Eigenſchaft, Eiſenaufloͤſungen zu faͤllen, gibt 
aber fein Berlinerblau, ſondern (heine Ammoniok zu enthal⸗ 
ten. Denn hinzugetroͤpfelte Saͤuren loͤſen den Niederſchlag 
wieder auf; und die Fluͤſſigkeit reagirt auf Fernambukpapier. 
Prſichblaͤtter mit kauſtiſchem Ammoniak deſtillirt, gaben keine 
Blutlauge; eben fo wenig ein Auguß von kauſtiſchem Ammo- 
niaf auf Kirfchlorbeerblätter, oder eine. Verkohlung diefer 
Blätter mir Koll. Ein mehrere Jahre oltes Oehl aus bit» 
tern Mandeln fällte die Eifenauflöfung nicht, 

Da die deſtillirten Waffer der angeführten Planzentheile 
ſich in fo vielen Fallen wie die deftillirce Blaufäure verbiel- 
ten, fo war er neugierig, zu fehen, ob auch dieſe Bläufäure 
die Eigenſchoft jener ne MWaffer habe, das thierifche 
geber zu zerflören. Er’ flößte daher einem Sperlinge 


 . (Spoge) ein Paar Tropfen deftillirter Blaufäure ein. In 


deinielben Augenblife war er erſtarrt. Dasfelbe erfolgte, 
wenn er den Sperling über die Mündung der Flaſche hielt, 
worin ſich diefe Säure befand, 
Webder den durch Blauſaͤure gerödteren noch. warmen 
Vogel noch einen andern in Fohlenfaurem Gas erflidten, | 
vermochte oxydirt » falzfaures Gas, in welches fie.gebradhe 
wurden, zum Leben aurüd zu . 1 
Aus 
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Aus dieſen Verſuchen ſchließt Herr Schrader, daß die 
Natur ſelbſt Blauſaͤure in manchen Pflanzen durch den Ors 
ganiemus derfelben bilder. — | 
Beryllerde, Glycinerde, Süßerde ober. Blyeit 
(Glycinia, Berylla, Glucin richtiger Glycire), (M. A.) 
iſt einge von den einfachen Erden, welche Dauquelin zuerft 
entdeckt hat. Er fand fie zuerft im Beryll und nachher im 
Smarogd, zwey ſchon länaft bekannten Edelfteinen, an, 
Urber den Eibirifhen Deryl haben nachher die Herren 
Seyer, Bindheim, Herrmann, Lowig, und zufege 
auch Gmelin zu Göttingen Unterfuchungen angeſtellt. Des 
legtern feine Reſultate weichen von ben.der übrigen Herren 
barin 0b, daß er durchaus Feine Kalkerde darin auffinden 
Ponnte.. In 100. Tpeilen waren zwey Erpftallifationswoffer; 
54,75 Klefel; 14,416 Alaunerde; 1,5 Eifenfalt. Vauquelin 
fand 68 Kiefel-; 15 Alounerde und z Eiſenkalk. Auch 
Gmelin entdedte darin die Berpllerde. Diefe weiche. von: 
der. Alaunerde darin ab, daß fie fich im Feuer eber lofe als: 
hart brenut; allen Säuren, wenn fie Damit gefättiget ‚were. 
ben, felbit der Schmwefelfänre, was Bley nicht thut, einen. 
füßen Geſchmack mitthellet; mit diefer fo wohl, als mie, 
Kochfalzfäure leicht in Erpftallen anſchießt; mit Schwefels 
fäure ein leicht, in doppelt fo vielem Waſſer auflösliches Salz 
bildet; durch Zinf nicht niedergefchlagen wird, wohl ‚aber 
diefen und Eifen aus Säuren fället, und fi) in Fohfenfaurem 
Salmiakgeiſt auflöfer. Nach dem Brennen erhige fie ſich 
weder im Waſſer, noch löfee fie fi) Darin auf, . Sie wird: 
durch Eleefaure Salze ous. andern Eäuren nice. gefällt 
Papier, das in kochſaizſaure Auflöfung getaucht und nach dem 
Trocknen angezündet worden, zeige in der Flamme keine. be⸗ 
fondere Farbe, und bey flärkerer Hige laͤßt dieſe Erde ihre : 
Schwefelfäure wieder fahren. n Ä 
Nach Herrn Trommsdorff Ift dieſe Erde bie nämliche, . 
welche Herr Badolin in dem Prrerbyfhen. Steinbruche in 
Schweden entdedte, und Rrrererde nannte. (Man fehe 
Vetereroe). | ER 
vi. Thenl. I. Deugung 
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Beugung des Lichtes. (Zuf. zur S. 338. Th. 1.) 
Herrn Brougham *) war es immer wunderbar, daß die in 
ihren Einrichtungen fo einſache und gleichförmige Natur 
nicht bey der Beugung und Zuruͤckwerſung der Lichtſtrahlen 
eine_eben ſolche Verſchledenheit in der Anordnung der einzel» 
nen lichttheile, wie bey der verfchirdenen Brechbarfeie derſel⸗ 
ben, follte getroffen haben, Zu dem Eude hat er eine Reihe 
von Verſuchen unternommen , um das Daſeyn folcher befon« 
dern Eigenfchaften außer Zweifel zu ſetzen. 

‚ Mm nide mißverflanden zu werden, ſetzt er' zuförberft 
folgende Begriffe ſeſt: 1) wenn ein Uchtſtrahl in einer gewiſ⸗ 
‘fen Entfernung vor einem Körper vorben fährt, fo wird er 
‚ einwärts gebogen; dieß nennt man Inflerion. 2) Wenn 
er in einer größern Entfernung vorbey fahre, fo wird er ab» - 
wärts gelenfe; dieß möchte man Deflerion nennen, 3) ° 


Der Inflexionswinkel iſt derjenige, welchen der infleftirte 
Strahl mit der !inte macht, welche man mit dem Rande des : 


infleftirenden Körpers parallel gezogen hat, und. der Defle⸗ 
xionswinkel ift derjenige, welchen der Strahl von der Infle⸗ 
rion an dem Punfte macht, wo er an die Parallele trifft. 
Eben diefe Bewandeniß hat es mit dem Deflertonswinkel. - 
Weiter flelle Herr Brougham folgende Säge auf: 1) die - 
Kraft, mit welcher die Körper die Strahien inflefriren'und des 
flektiren, wirkt in Linien, bie auf ihrer Oberflaͤche fenfreche 
ftehen. 2) Die Einuffe der Inflexlon und Deflerion, ſtehen mit 
tem Einfollsfinus in einem befländigen Verhaltniſſe, welches in 
der Folge beſtiaimt wird. 3) Die Beugungsfroft des Lichtes 
iſt der foreftoßenden Kraft. desfelben, wie der Einus bes 
Unterſchiedes zwiſchen dem Ablenfungs » und Einfallswinkel‘ 
zum Cofinus des Ablenfungs- d. i. des inflerions» oder Des 
flerlonswinfels. 4) Man kann machen, daß die Lichtſtrah⸗ 
len in Schnedentinien um einen Mirteipunfe geben. 5) 
Wenn ſich die Beugungskraft verkehrt, wie fih das Quadrat 
der Entfernung verhält, als welches am wohrſcheinlichſten 

| —— j / 


a) Philof, Trans. 1796. 21. p. 227 a1. Doige's Magain BT. 
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ift, fo iſt die Erumme Linle, welche vom Sichte beſchtleben 


wird, die reine glockenfoͤrmige Parabel, Newton's boſte 
Species. Verhaͤlt ſich aber bie Kraft umgekehrt, wie bie 


Enefernung felbft, fo muß eine Eonifche Hyperbel quadrire 


werden, und es -läße fid) bloß das Verhaͤltniß zwiſchen Ab⸗ 


feiffen und Semiordinaten von der zu findenden krummen fe 


nie in Differenzialen angeben. Wäre die Kraft im umges 
kehrten Berhättniffe des Würfels der Entfernung, fo ift bie 


krumme $inie ein Kreisbogen, und denn für die Deflerion eine _ 


koniſche Hypetbel. Wenn ber inflectirende Körper eine Kun . 


gel, oder ein Cylinder, und die Kraft im umgekehrten Ver⸗ 
Hältniß des Quadrats der Entfernung von der Oberfläche iſt, 
fo gehen die einwaͤrts gebogenen Strahlen in einer Ellipfe, 
und die deflectirtenin einer Hyperbel, deren Brennpunft das 
Sentrum des beugenden Körpers iſt. 6) Wenn ein Strap 
auf eine Spiegeffläcdye fälle, fo wird er vor feinem Einfall in 
eine frumme tinie gebogen. _. | 


Wenn ein convergirender Strahfenpinfel auf einen Koͤr⸗ 


per falle, fo it der Schaften Fleiner, ‚als ber Körper im 
Verhaͤltniſſe des doppelten Snflerionsfinus. Das Gegen. 
theil findet Statt, wenn ein divergender Strablenbüfchel auf 
ben Körper fällt. Der Einfallsfinug ober Winkel iſt größer 
als der. Inflerionsfinus oder Winkel, wenn die einfallenden 
Strahlen einen fpigigen Winfel mit dem Körper machen; 
machen fie. hingegen einen ſtumpfen ober rechten Winfel da« 
mit, fo finder das Gegenrheil Start. Der Incidenzſinus iſt 
größer, als der Deflerionsfinus, wenn der einfollende Strahl 
einen fiumpfen Winkel mit dem Körper macht; Eleiner hin» 
gegen, wenn der Winfel ein fpigiger oder rechter ift. Wird 


eine Kugel oder ein Kreis in einen Strahlenbündel gehalten, 


fo convergiren die Strahlen nach einem Vereinigungspunkt. 
Dis hierher war immer angenommen, baß die Lichreheil« 


chen alle auf einerley Art von dem beugenden Körper afficire 


würden ; daß aber dieß Erinesweges der Fall fen, Hat Broug⸗ 
ham durch diefe Verſuche gezeigte. 1) Er fegte in den La⸗ 
ben eines dunkeln Zimmers ein Metallſcheibchen mit einer 
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Oeffnung von „15; Zoff im Durchmeſſer. Vor das loch ſtellte 
er ein Prisma, deſſen brechender Winkel 45° betrug, und 
bedeckte es bis. auf eine fleine Stelle an jeder Geire mit 
ſchwarzem Papier. Auf den unbedeckt völlig reinen Theil 
tieß er. Sonnenlicht fallen, und fing das Farbenbild mit ei⸗ 
nem 6 Fuß vom Laden ſtehenden Popiere auf. In bie 
Strahlen fegre er, 2 Fuß von Prisma In einer vertikalen 
und mit tem Popier paralleien tage, einen ſchwarzen unpo⸗ 
lirten Stift, deſſen Durchmeſſer über „4 Zoll betrug. Der 
Schotten desfelden zeigte fih in Lem farbigen Bilde auf dem 
Popiere, und harte einen detraͤchtlichen Halbſchatten, befons 
ders in’ glängenditen Roth besielben.. Er mar aber Feinrge 
weges in allen feinen Theilen von gleicher Stärfe; im violet- 
ten Theite war er am welteften und deutlichſten, Im rörhen 
hingegen am fehmälften und unbeutlichften ; in den Zwiſchen · 
„farben von mittierer Stärfe und Deutlichfeit. Seine Graͤn⸗ 
‚zen waren nicht geradlinig, fondern conver gegen bie Achſe 
‚und. näher an derſelben bey den weniger brechbaren Strahlen, 
fo daß die Achfe eine Art Aſymptote von den Bränztinien vor⸗ 
ſtellt. Diefes kann nicht etwa von einer Unregelmäßtgfeir in 
dem Etifte herrühren, fondern es zeigte fid eben fo in allen 
andern auf ähnliche Art gebrauchten Körpern. . 

2) An die. Stelle des Stiftes ſetzt· Brougham efnen 
Schirm , in melden eine Merallplatte mit einer Oeffnung 
von yi Zoll im Durchmeſſer eingefegt war. Ein Gehuͤlfe 
‚mußte das Prisma langfam um die Achſe drehen, und Broug⸗ 
ham beobachtete Das runde Bild, welches die verfihieden far 
bigen Strahlen auf dem Papiere machten, indem fie durch 
die Fleine Deffnung fuhren. : Das von den rerh gebildeten 
war am größten. Das von der violetten am Fleinften, und 
bie von den mifchenfarben waren von mitrlerer Größe, 
Auch waren, wenn Brougham an die Ruͤckſeite der Oeff⸗ 
nung eine fcharfe Mefierflinge biele, fo daß Lie von Gri⸗ 
maldi und Newton beobachteten Franzen erfchienen, dieſe 
Franzen im rothen Lichte am breiteſten und mehr einwaͤrts ge⸗ 
gen den Schatten gekehrt; auch mehr ausgebreiter, wenn 
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bas Mefler über der Deffnung bewege wurde. Das dloch 
felbjt zeigte fi) auf dem Papiere mehr erweitert; wenn es 
während ber Bewegung von den rothen Strahlen erleuchtet 
wurde, als wie es von den violetten geſchah. Nun iſt nach 
dem erſten Verſuche der Incidenzwinkel von den rothen und 


ollen übrigen Strahlen von gleicher Größe, und body waren 


die Inflexlonswinkel ungleich, - am größern nämlich bey den 


‚rothen, am Eleinften. bey den violetten; auch wenn wirklich | 


ber Unterfchieb zwifchen ein Paor um einander liegenden 
größer wor, als es im Anfange des Verſuchs den Anjchein 
borte. Endlich war nach dem aten Verſuche der Winkel 
beym Einfall der rorhen Strahlen foft den beyden violetten 
gleich, old das Prisma und veffen Farben in Bewegung was 
‚ren, gleidhwohl wurden die violetten Strahlen am wenigften 
und die rothen am meiften inflectire. Eben dieß war auch 
der Foll bey ber andern Inflection an der Mefferichneide. 


Hieraus folgert Brougham, daß die Sonnenfiraplen eine - 


verſchiedene Beugbarkeit haben, fo daß die am wenigſten 
beechbaren , bie am meiften beugbaren find. - 
| 2) Drougbam lich ein Farbenbild auf ein horl zontales 
Blatt fallen und befeſtigte zwiſchen dieſem Blatte und dem 


— 


Prisma auf dem Tiſche 2 Meſſerklingen mit gerader Scheide 


und in einem Winfel von einander, 3 Zoll weit vom Blatte. 
Bey der. Bewegung biefer Klingen zeigte es ſich alle Mahl, - 


daß beym rothen Uchte die Franzen breiter- und weiter von 
einander und vom $ichte entferne waren, als. beym violerten 


ober irgend einem andern. Ueberhaupt ergab-fich-aus diefem 
Berfuche, daß die Franzen von der durd) die Meflerfchneive 


verurfachte Juflexlon gebildet, und von der Deflsrion der 


ondern in ihren Schatten geworfen und, zerſtreuet wurden, 
- und dieß am meiften beym violetten Lichte. Aus einer vier 
ten Beobachtung ergab ſich, daß die Franzen von einer * 


Farbe in die der naͤchſten beflectirt wurden, am melften 
beyn rohen, am wenigſten heym violetten Lichte, fo daß die. 
beugbarſten Strahlen fidy zugleich aud) als bie beflepibel- 
ften zeigten. 
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Nun war es Herrn Brougham daran gelegen, erfllich 
das Verhaͤltniß zu befliimmen, in welchem, bey gleidyen In⸗ 
cidenzwinfeln, der Inflexions ⸗ und Deflerionsmwinfel gegen 
einander ftehen; und dann, welche Proportion in der Flexi⸗ 
bificäe der verfchiedenen Strahlen gegen einander Statt finder. 
Dieß legt er indeflen fo lange aus, bis die Region ber fars 
bigen Strahlen erft aufgeklärt iſt. | | 
Brougham ſucht den phufifchen Grund diefer Erfchei- 
nungen theils in einer beflimmten Anziehungskraft der Kör- 
per gegen bie Theile des Lichtes, und theils in der verſchie⸗ 
denen Größe der einzelnen Lufttheilchen ſelbſt. 
Die merfwürbige Eigenfchaft von der Beugung bes Siche 
tes entdeckte Brimaldi *) zufälliger Weiſe um die Mitte des 
fiebenzehneen Jahrhunderts, und nannte fie Diffraction. 
Bis dahin war bloß befanne, daß ſich das Licht nur In geraden 
Unien fortpflanze, e8 mochte entweder gebrodyen, ober zuruͤck⸗ 
geworfen werben, wenn bie brechende Materie von durchaus 


gleicher Dicheigkeit war. Es vermuthete aber niemand, daß 


ein Lichtſtrahl von dem geradlinigen Wege abweichen werde, 
. wenn er nahe an den Rand eines Körpers vorbepgehet. 
Auch D. Hooke macht auf die Entdeckung von der Beugung 
des Lichtes Anſpruͤche. Seine Verſuche und Beobachtungen 
darüber theilte er im Jahre 1672. der Föriglichen Geſellſchaſt 
zultonden mit. Sie find in den äußern Umftänden von ben 
Grimaldifcher verihieden, und es ift daher wohrfchein« 
Ulich, daß D. Sooke von diefen nichts gewußt hat. 
Newcton wiederhohlte Grimaldi’s und Hooke's Vers 
fuche mit der größten Genauigkeit, und ſtellte noch weit meh. 
rere Verſuche darüber an, welche er im dritten Buche feiner 
Ooptik weitläuftig beichreibt. $ieß er in einem dunfeln Zim- 
mer ben Schatten eines Menfchenhaares auf eine Fläche ſal⸗ 
len, fo fand er benfelben viel breiter, als Ihn gerade fort. 
gehende Strahlen hätten machen fönnen. Aus den Erſchei⸗ 
nungen ſchloß er, daß das Haar auf das Licht, in einer nicht | 
| | gan | 
e) Phyfico - mathefis de Jumine , coloribus et iriols, allisgye aunezis, | 
Dononlae 1665, 4.23% " 4 
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ganz geringen Entfernung wirken müffe, und zwar uf bie 
bem Haar am naͤchſten liegenden am Närffien, aufbieen« 
 fernteren aber immer weniger, nach Maßgabe ihrer Entfor⸗ 
nungen vom Haare, fo daß alſo die nächiten vom geraden 
Wege am nädjiten, und die entferntern immer weniger abge» 
lenkt würden. Diefelben Erfcheinungen zeigten ouch Nigen 
suf polirten Glaspfatten, und Haare zwiſchen folche Pfarren 
gelegt: Die Schatten aller Körper waren mit drey unter fich 


parallelen gefärbten lichtſaͤumen oder Streifen umgeben, wo⸗⸗ 


von derjenige, welcher zunaͤchſt den Schatten lag, am breites 
ften und hellſten, ber entferntefte Aber am ſchmaͤlſten und fo 
ſchwach mir, daß man ihn foum erkennen fonnte Die 
Breiten der Säume, und Zwiſchenraͤume verhielten ſich wie 
‚die Zahlenı, VE, v4, v4 Dieſe Berbältniffe 
blieben in allen nn vom Haare beynabe diefelben; 
nur waren bie dunfeln Zwiſchenraͤume in der Mähe nicht ſo 
ſchwarz und fo deutlich, wie in großen Entfernungen. 
Newton batte fi) vorgenommmen, diefen Begenftand 
noch forgfältiger und weiter zu bearbeiten, warb aber Davon 
abgehalten, und ließ ihn nachher gänzlich liegen. Mad) 
Newton fichte Maraldi «) weitere Unterſuchungen über 
Die Beugung des Lichtes an. Sie beziehen ſich aber haupt« 
ſaͤchlich auf die Beugung des Uchtes nach den Körpern zu, 
- deren einige zwar Newton auch angeftelle, aber nod) ſehr 
unvollkommen gelaflen harte. Er fond, daß undurchfichrige 
. enlindrifche Körper in das Sonnenlicht gehalten, bis auf 
eine Entfernung, die Ihrer 38 bis 45 ſachen Dicke gleich iſt, 
einen’ ungemifchten ſchwarzen Schatten werfen, welcher aber 
in größern Weiten in der Mitte hefler wirb, und nur an den 
breiten Rändern mit breiten dunkeln Streifen begrängt if. 
Noch weitere. Verſuche uͤber die Beugung des Achtes 
lien du Tour P), de Isle r), le Cat ) an, Letzterer 
14 bemerkt, 
a) Memoir. de Acad roy. des fcienc. de Paris an 1723. 
#) Memoir. prefentes, Vol. V. p. 626. 
y) Memnoir. pour ferrir er Pinfr, ei au progrös de Vaftıon, Petersbs 


173%. 4. p. 205 (gg. 
3) Traiıe des Sens. P- 299. 
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bemerkt, daß fih die Gegenflände;, wenn man ſich En 


mit einem Körper bis auf eine gewiſſe Weite nähert, nach 


dem Finger hin auszuftreden, und bis.auf eine. gewiſſe Weite 
zu folgen ſchienen, wenn er meggejogen ward. Demfelben 
Verſuch fehrieb er. es aud) zu, daß, wenn Wolfen wor der 


Sonne vorüber gehen; die Schatten der Körper ſich auf al. 


lerhand Art bewegen und zu tanzen ſchlenen, wenn die Wol⸗ 
fen an mehreren; Stellen durchbrochen find, wie man dieß 
beſonders an tem Echatten des Fenſterbleyes wahrnehmen 
‘farn. Eben dieſer Beugung des Lichtes fchrieb. er auch zum 
Theil die prismarifhen Farben zu, welche er vermittelſt ei» 
ner feinen," hart ans Auge gehaltenen Nadel erblidte, wenn 
er die Strohlen einer Lichtflamme ſchlef darauf fallen ließ. 
hi Weber die Urſache ver Beugung des Lichtes hat Newton 
— nichts zu beſtimmen gewagt, er fügte bloß folgende ‚feiner 

Optik angehängten Fragen by: 

1) Wirken nicht die Körper in elrier gemiffen Entfernung " 
auf das Licht, und beugen dadurch die Kicheftrahten ? Und — 
nicht dieſe Wirkung, bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, in 
der kleinſten Entfernung am ſtaͤrkſten? 

2) Sind nicht diejenigen Lichtſtrohlen, welche fi ch in Anı 
fehung der Brechbarkeit von einander unterſcheiden, auch in 
Anſehung der Beugung verfchieden? Und werden fie nicht 
durch die verfchledenen Beugungen von einander gefondert, fo 
daß dadurch Die dreyfarbigen Säume hervorgebracht werben? 

Imgleichen ‚auf. weldhe Art werben bie Achtſtrahlen gebogen, 
‚um dieſe Saͤume zu bilden? | 

-3) Werden nicht die Sichefkroßfen , indem fie neben ben 

Kändern und Seiten der Körper vorbeygehen, mehrmopls 
bin und her, auf eine fehlangenförmige Art gebogen ? Und 
eneftehen nicht vielleicht die. Zarbenfäume aus drey folchen 
Beugungen? 

4) Fangen nicht die Achtſtrahlen, welche auf Koͤrper fal⸗ 
len und von ihnen gebrochen oder zuräsfgeworfen werben, ges 
bogen zu werden an, nod) ehe fie die Körper berühren? Und 
geſchieht nicht die u Brechung und — 
Dur 
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durch eine und diefelbe Kraft, welche fich unter verfchledenen 
Umständen verfchiedenttich äußere? - ee 2 

5) Birken nicht Körper und ich wechſelsweiſe in einan- 
der, die Körper naͤmlich auf das Licht durch Ausfendung; Zur 
ruͤckwerfung, Brechung und Beugung desſelben; das Side 
aber auf den Körper zur Erwaͤrmung derſelben, und um ihre 
. + Theile in eine vibrirende Bewegung zu verfegen? 

Der. Herr von Mairan nahm an, daß. um alle. Körper 
Armofphären ſich bilden, wodurch zwey Zuruͤckwerfungen und 
zwey Brechungen entfichen, eine an der Oberfläche der At⸗ 
moſphaͤre, bie andere an dem Körper ſelbſt. Die Dichtig. 
keit und brechende Kraft der Atmoſphaͤre hielt er für verän- 
darlich, wie mon fie an’ der. Luſt wohrnimme. Auch du 
Tour nahm eine ſolche Atmofphäre an, hiele aber nicht für 


noͤthig, fie ungleich dicht zu machen, Ihre brechente Kraft 2 


follce geringer, als die der Luft feyn. . | 
Herr Kluͤgel“) Hatte zuerft folgende Erſcheinung be⸗ 
fehrieben, “welche er aus der Beugung des Sichtes her zuie icon . 
glaube, “Eine Tafel, ſagt Er, auf der zwey Madeln ferk 
recht befefliger find, werde fo ins Waller geraucht, daß die 
obere Nadel die Oberfläche des Waffers beruͤhre. Darauf 
bringe man das Auge mie diefer-Madel und dem Bilde dar. 
unter in eine gerade tinie, fo wird das Bild geſpalten erſchei⸗ 
nen. Hält man das Auge etwas von dem Brete abwärts, fo 
erſcheinet das Bild wie eine Babel, deren Zacken weit feiner 
find, als der Stil. Wo die Zacken fich kruͤmmen, und in den 
Stlel zufammenlaufen,, weiches neben dem Knopfe der obern 
Model geſchiehet, erfcheint ein hellrother Streifen aufwärts, 
Bewegt man dos Auge nad) dem Brete hin, daß fich der 
Kopf der unrern Nabel dem ber obern nähere, fo: verliere ſich 
der Stiel der Gabel und die beyden Zacken laufen oben in ei. 
nen halben Kreis zufammen. Die fcheinbare Entfernung 
bes gefpaltenen Bildes von der obern Model fchien mir eine 
gute Sinie groß. Sobald man die obere Nadel das Waſſer 
nicht bereichen laͤßt, fallen afle * Erſcheinungen — | 
5 — Herr 


«) Prieftley's Gelchichte der Optit dutch Zügel. S. 59. 
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Herr Haͤllſtroͤm =) zu Abo war der Meinung, daß bie 
Beugung des Lichtes biefe Erſcheinung nicht erkläre, Er 
ſtellte einige, dieſen Gegenſtand betreffende Verſuche an, 
um ihn mehr Ins Licht zu ſetzen. Es ſchien ihm vor allen 
Dingen nothwendig, auf die Belingungen zu.fehen, unter 
weichen dieſe Erſcheinung ‚beobachtet wird , und auf die Um⸗ 
fände, von. welchen fie vorgügtich abhängt; Zuerfftieß:er 
eirie trockene Model das Waſſer berühren; da er: aber vie 
Erſcheinung nicht gewahr werden konnte, und nur die obere 
MNadel die untere, ins Wofler getaud;te zu decken ſchien, ſo 
ſtellte er das beobachtende Auge in einer Ebene mit den Na⸗ 


u deln; drückte das Bret, worauf die Nadeln befefliget. waren, 


‘etwas nieder, ſo daß die Oberfläche des Waflers um bie 
Nabel etwos concao ward, . Allein aud) fo wurde er. dic er- 
wartete Berdoppelung nicht: gewohr, er erblickte vielmehr 
gar fein Bild, fo lange das: beobachtende Auge fo geſtellt 
». war, daß .eine gerade Linie vom demſelben zur obern Na« 
del gezogen, gegen bie Ebene durch die Nadeln, unter ei. 
nem Mintel kleiner als 10 oder 19 Grad, geneigt war. Er 
verwarf daher auch dieſe Stellung ber Nadeln, als zu feinem 
Zwecke untauglich, druckte das Bret noch etwas kiefer nie» 
der, ſo daß die obere Nadel ganz ins Waſſer getaucht war, 
und nur ihre obere Seite die Waſſerflaͤche beruͤhrte, ſah aber 
nichts, als die obere Nadel, welche die untere zu decken ſchien. 
Da dieſe Erſcheinung auf dieſe Arc nicht erfolgte, zog er 
das Bret wieder in die Hoͤhe, und zwar ſo, daß die obere Nadel 
mit dem Horijonte parallel war. Diefe naßgemachte Nadel 
hob nun das Waſſer in Geſtalt eines Ruͤckens mit in die Hoͤhe, 
indem die benachbarten Waſſertheilchen ſich an die untern 
Theile der Nadel anhaͤngten. Sobald dieſes Erheben an⸗ 
fing, bemerkte er auch die lang erwartete Verdoppelung der 
untern ins Waſſer getauchten Nadel, und je hoͤher er das 
Waſſer hob, um deſto mehr entfernten ſich dieſe beyden Bil⸗ 
der von einander. Dieſer Bilder waren entweder zwey, oder 
öl | | fie 


=) Diſſ. phyf. continens explicationem phenomeni optici, quo obiecta, 


aquae fübnerfa, duplicata confpiciuntur. 1797. 
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ſie lieſen gegen das Ende der obern Nadel in einem Stiel zu⸗ 
ſammen, oder ſie waren auch bier, mit einem Halbkreiſe ver⸗ 
bunden, je nadhtem man: das Auge in der Ebene durd) 
beyde Nadeln fo fellte, daß eine gerade Linie, von dem Auge 
durch das Ende der oberften Nadel gezogen, die die untere 
Nadel in einem Punkte zwifchen ihrem Ende und dem Brete . _ 
traf, — außerhalb derſelben fiel, oder felbft durd) ihre, 
Epi — 
— dieſen Verſuchen war es nun nicht ſchwer, zu beur⸗ 
theilen, ob die üchtſtrahlen, welche von der untern ins Wafe - 
fer getauchten Nadel ins Auge kommen, wenn fie bey der - 
 obern Nadel dicht vorbey gehen, fo wie Kluͤgel meint, ge 
bogen werden, oder ob fie nicht vielmehr beym Austritte aus 
dem Waſſer in der Luſt fo gebrochen werben, daß fie ins Auge 
kommen, als gingen fie von zwey verfchiebenen Objecten aus, 
Die vier Sagen welche die obere Nadel gegen bie Waffer- 
fläche nad) und nad in den Verfuchen annahm, find fo be 
ſchaffen, daß die Beugung des Lichtes, bie immer dieſelbe 
bleibe, in allen dieſen Fällen immer dieſelbe Wirkung hätte 
bervorbringen müffen. Da nun die doppelten Bilder ber 
Nadel nur ein Mahl in einer einzigen Sage gefehen wurden, 
fo erhellet daraus deutlich, daß die Beugung des Lichtes ale 
iein die erwähnte Verdoppelung nicht heryorbringen Eonnte ; 
vielmehr bemweifen die Werfuche deutlich, daß fie aus der Eis 
genfchaft des lichtes folge, welche bey veränderter Flgur des 
Waſſers verſchiedene Bilder hervorbringt. 
Ueberdieß ſucht auch Haͤllſtroͤm noch zu zeigen, daß dleſe 
Erſcheinung ganz allein von der Brechung des Lichtes her⸗ 
ruͤhre, und gar Feine Beugung des Lichtes dabey angenom- 
men werben darf. ‚Seine Erklärung ift folgende: wenn 
zwey Nadeln fo gefiellet werben, daf wenn die eine unter 
Waſſer getauche wird, die andere horizontale einen Theil der 
Waſſerflaͤche erheber ; fo lege man durch tie Nadeln eine fen?» 
rechte Ebene, deren Durchſchnitt mie der. obern Madel den 
Kreis (fig. 14.) ab, mit der untern den Kreis cd, und mit 
ber erhabenen Baferfäc bie krummen Unien be und af, 
bie ' 
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3 die gegen die untere Nodel conver find, büber, Es fern nun 
d und gzm:y Punkte des Kreifes drc, die einander beynahe 
gegenüber ſtehen, und auf enrgegengeicgten Seiten ber Adıfe 
oir liegen, daß die Lichtſtrahlen, die aus ihnen aussehen und 
gebrochen ing Auge: o fommen, den Kreis drc berühren, 
und alfo die beyden aͤußerſten, die von diefem Kreiſe aus ins 
Auge fommen fönnen. 

Die Kruͤmmung ber Waſſerflaͤche be, if biernach fo be 
ſchaffen, doß einer von ben. aus d ausgehenden Etrablen, 

‚der nicht weit von e nad) bh zu auffälfe, auf Curve be nor« 
mol ift, und deßhalb beym Uebergange aus dem Waſſer in. 
die Luft nicht von feinem. geroblinigen Wege abgebrochen 
wird, mithin auch in ber Luft von der Sinte rio bivergiren 
muß. Nimmt man nun an, Daß tiefer normal einfallende 
Strahl ſich um d drehe, daß der Punkt, wo er mit der krum ·˖ 
men Unie be zuſammenſtoͤßt, gegen b gu ruͤcke; fo wird Dies 
fer Strahl immer Rärker vom Einfallelothe abwaͤrts gebro · 
chen, ſtatt daß er Anfangs von io divergirte, damit paral« 
lel und convergirend werden, und dabey der Punkt, wo er die 
Linie rio durchſchneidet, immer tiefer gegen i, und zwar um 
fo ſchneller herabruͤcken, je mehr der Strahl und Die finie io 
convergiten. Komme daher der Einfollswinfel dicht an b, 
fo fälle aud) der Vereinigungspunft des gebrorhenen Strahls 

mie der Achſe io dicht an i, da der Durchmefler der Nadel 

nur unbereurend iſt, bis. endiich der gebrochene Strahl felbft 
mit der Model ab zufammenfält. Das Auge mag alfo in 
einer beliebigen Entfernung uͤber die obere Model, gleid) viel 
in welcher, wenn es nur die Nadeln deutlich fehen kann, in 
der geraden Unle io fiehen, fo erhält es immer einen Sicher 
ſtrahl, der aus d ausgehet, und in be gebrochen wird, Nun 
fey h der Punkt der gefrümmten Waflerläche, von mo dag 
Auge, das in.o lit, den aus d ausgehenden Lichtſtrahl zu ge⸗ 
brochen erhaͤlt.“ Der Strahl dh, der in n aus Woſſer in 
Luft trifft, muß dann vom Einfallslothe mn fo abgebrochen 
werden, daß er in bas Auge o einfällt, Unter den aus c aus» 
— Strahlen, muß nothwendig auch einer, cg, ge⸗ 
gen 
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gen dn fo condergiren, dak er nad) ber Brechung in g, die 


Achſe im Punkte'o ſchneidet, mithin ins Auge fällt, Das 


her bemerkt das Auge o das Object cd als ein Bild in pq. 


Dasielbe gibt an der andern Eeite, wo das Auge bas Bid 


von or d nicht inc, fondern in uv fehen muß, 
Indeſſen ift ned) zu bemerken, daß Herr Kluͤgel die an« 
geführte Erſcheinung nicht allein von der Beugung des Sichtes, 


fondern auch) von der Brechung desſelben berleiter, und es ift - 
auch wohl nicht zu bezweifeln, daß Die Krümmung der Zaden, 


wo fie neben dem Knopfe der obern Nadel In den Etiel zus 
ſammen laufen, und der feine helltothe Erreif auswärts, der 
ſich in diefer Stelle jelge, der Beugung des Lichtes zu zu 
ſchreiben iſt; denn bie Strohlen vom jenfeitigen Theile des un» 


tern Knopfs und den baren ſtoßenden Theilen des Strahls 


geben in ber gehörigen Sage des Auges fo nahe beym ebern 
Knopf vorben, daß fie allerdings gebogen werden fönnen. 


Blitz ableiter. (Zuf. Theil l. S. 415.) Da es viele 


Beyſpiele gegeben hat, mo es in Gebäude eingeſchlagen hat, 
weiche mie Bligableitern verfepen moren, fo wurben hierdurch 
verfchiedene Streitigkeiten über die befte Geſtalt der Blitz⸗ 
ableiter verurſacht. Zu dem Ende unternahm es Hal⸗ 
Dane *) Werſuche anzuftelen, um ben Grund zu entdeden, 
weßhalb ter Blitz Gebaͤude traf, die mit Ableitern verſehen 
waren. 

Die Erſcheinungen bey der geladenen Glastofel belehrten 
uns, daß, wenn man eine duͤnne nicht leitende Fläche zwiſchen 
zwey leitenden, z. B., zwey Metallflaͤchen, fo legt, daß ſi e 
über die Enden derfelben ringeum hervorſtehet, und die eine 
der Metaflplarten dadurch ifolire wird, indeß die andere in 
leitender Verbindung mit dem Fußboden ſteht, die Elektrici⸗ 
tät, welche man ber iſolirten zuführe , fich auf der fie. berüß« 
zenden Oberfläche des Nichtleiters verbreitet, und zugleich bie 
entgegengefegre Oberflaͤche, an welche die nicht iſolirte Metall« 
platte liegt, in einen entgegengefeßten Zuftand von Eleftricie 


taͤt verſetzt. Beyde Zuſtaͤnde erhalten ſich gegenfeitis du — 


2) Nicholfon's — of natural philof, Vol. I. p. 433 ſqq. 
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ihre beyderſeitige Einwirkung auf einander; bey feften Fichte: 
‘“ feitern felbft dann, wenn man die beyden leitenden Flächen 
von ihnen entfernt. Sobald man ober die beyden Metall« 
platten wieder an denflichtleiter, und fie unter einander in eine 


E J leltende Verbindung bringt, fe verſchwindet ſogleich die 


Elektricitaͤt, entweder ohne Geraͤuſch, oder mit einem Knalle. 
Daß hierbey die atmoſphaͤriſche Luſt die Stelle des Nichtlelters 
vertreten koͤnne, iſt bekannt. 

Hleraus duͤrſe man ſchllehen, ſagt Haldane, daß der 
Blitz eine ſolche Entladung dünner, doc) weit gedehnter Luft 
maſſen fey, die auf aͤhnliche Arc elektriſiret ſeyn. Ihre obere 
: läche fey in dem einem; ihre untere, nach der Erde zugerich⸗ 
tere Fläche, in dem entgegengefegten Zuftande won Elektri⸗ 
citaͤt; und wenn diefe geladenen $uftmaflen über hohe &e- 
bäude fortziehen, welche zwiſchen ihren beyden entgegenge: 
fegten Oberflächen eine leitende Verbindung abgeben, fo er 
folge die Erplofion des Blitzes. Im Augenblide, da der 
Blitz in ein Gebäude eingeſchlagen, könne fich die untere 


- - Fläche der geladenen Luſtmaſſe entweder über das ganze Ge⸗ 


bäude, oder nur über einen Theil desſelben, oder feibit gar 
nicht darüber verbreiten, wenn naͤmlich das Gebäude nur als 
"ein Theil zu dem gehöre, was bie leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beyden Flädyen ausmache. 

Um fid) nun hierüber durch Verſuche zu belehren, welche 
mie dem Blitze fo nahe als möglich.übereinfämen , erdachte er 
einen eigenen Apparat, durch welche fid) dünne gufeichichten, 
laden und entladen ließen. Die Refultate feiner Verſuche 
, waren diefe, dab es nicht ſowohl auf die Geſtalt und Eonftruf- 
tion ber Blitzableiter, die man an Gebäuden anbringt, als 
vielmehr auf die jedesmahlige Sage der untern Flaͤche der ge= 
ladenen tuftfchidie gegen das Gebäude ankommt, od der 
Ableiter feine Dienfte gehörig verrichten , und das Gebäude 
fihjern werde. Ä 
Ob der Blitzableiter ſich in eine Epige — in eine Ku⸗ 

gel endigen muͤſſe, lleß ſich aus feinen Verſuchen nicht leicht 
entſchelden. Bey den — Rn in der — 
eſes 


7 


die Kugel 3 Zoll im Durchmeſſer, und die geladene Wolke 


hoͤchſtens 70. Quadratzoll Oberfläche. Kämen dagegen mehr 
rere Morgen große Schichten geladener Luft ins Spiel, fo. 


ſey in Vergleich mit ihnen, eine 3 Zoll große Kugel nicht beſ⸗ 
fer als eine Spitze. Da aber body über diefe Frage fen ge⸗ 
titten worden, fo wolle er fie aus den Mefultaren feiner 
Berfuche zu entfcheiden fuchen. | 

MNach ein Paar Berfuchen zu urthellen, ſeyn die Spigen 
den Kugeln bey Bligableitern vorzuziehen: fie wirken auf 
größere Entfernungen, und verrichteten die Wirfungen des 
Blitzes ohne Erplofion, welche bey Kugeln immer Statt 
Habe, und ſtets mit einiger Gefahr verbugden fen. Ein ans 
derer Verſuch zeige aber, daß eben Diefe Wirfung ber 
Spitzen in größern Fernen, ben Blitz defto mehr nad) dem 


Gebäude zu lenke, und in fo fern moͤchte es feinen, daß 


‚Kugeln. den Spitzen vorzuziehen wären. Bedenke man hin« 


gegen, daß die meiften Meralle in den Gebäuden zugefchärft 


sder zugefpiße fenn, und daß fie gerabe wie die Spißen auf 
den Ableiter wirkten, ihr Wirfungstreis alfo vielleicht welter 
als ber des Ableiters mit Kugeln reiche; Daß ferner die Höhe 
einer Spige, in Vergleich der ganzen Ausdehnung, wohl zu 


geringe ſich machte, um die Gefahr, vom Blitze getroffen zu - 
werben, merklich zu erhoͤhen: fo ſcheine es doch, ala dürfe man 


von Ableitern, die ſich in Spitzen endigen, ſich einen beſſern 

Erſolg als von Ableitern mit Kugeln verſprechen. 
Diefe Betrachtungen über die Wirkungen verſtaͤrkter 

Elektricitaͤt hat Haldane bieher mic Fleiß auf einzelne Ge⸗ 


baͤude eingeſchraͤnkt; alleln er bemerkt, daß fie ſich in der Na⸗ 
tur auf einen viel groͤßern Erdraum an einem Gebaͤude ein⸗ 


Blitzableiter. m .' 
dieſes wohrſcheinlich gleichgüttig. Ja feinen Verſuchrn hatte 


=. 


nehmen und verbreiten fönne. Der Blitz, der einen Ge 


witterableiter treffe, koͤnne längs bemfelben , ohne dem Ge- 
‚ bäude Schaben zu bringen, zur Erde herabgehen; allein 
wenn er in Berührung mit der Erde gekommen fey, werde 


er fidy deßhalb noch nicht fogleich gerfegen. Das finde nut da 


Start, wo er mit entgegengefegter Elektricitaͤt angelange fey 5 


und 


\ 
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und finde er niche auf dieſem Wege gute lelter, fo Rönne er da- 
ben noch großen Schaden anrichten. 
- Man pflege den Schaden, der In einiger Entfernung von 
dem Ploße angerichtet werde, an welchen der Blitz eingefchla- 
gen habe, aus Gründen der Franklinſchen Theorie, dem 
fogenannten Nüdichlage gu zu fchreiben. Mit einer wenig» 


ſtens gleichen Wahrſcheiglichkeit laſſe er fi) davon ableitem 


Daß der Ping in dem Wege lag . daß der Blitz von einer der 


u Oberflaͤchen ber geladenen Luſtſchicht zur entgegengefeßren 


“, feinen Sauf genommen habe | 
Segen Haldane’s Erflärung ber das Einfchlagen bes 
Blitzes in Häufer mie Ableitern bemerfe ber Herr von Ar 
nim «), der einzelne Zunfe, ber an einer Flaſche mic zer- 
ſchnittenem Stanniöl au den. einzelnen Stuͤckchen Stanniof 
uüuͤberqehe, könne fein Metall ſchmelzen, wenn auch bie ganje 
fadung es thue, eben fo wenig fcheine ber geringe Funke, 
der dem: Haufe das elektriſche Gleichgewicht wiedergebe, Die 
mächtigen Wirfungn des ganzen Blitzes hervorbringen zu 
können. Vi⸗lleicht, meint er, wären bie von Haldane 
angeführten Beyſpiele fo befchaffen gemefen, daß die Blitz 
ableiter an der Erde iſolirt gemefen wären, fo daß der Blitz 
im einem Theil bes Hauſes eine beſſere Halbleitung gefunden 


babe. Was aber die gleichzeitigen Blitzeinſchlaͤge an: zwey 


verſchiedenen Orten. berreffe, fo ſcheine etwas dem ähnlichen 
vorzugehen, mas Aldini an halbbelegten Zlafchen beobach⸗ 
tet babe. Wenn eins-der beyden Haufer durch eine Wolfe 
poſitiv eleftrifiret werde, fo werde das andere negativ, und 
elektriſire bie über Ihm ſtehende Wolkenſchicht pofitiv; ent 
ladeten fich nun jene, fo entlabe fih auch diefe. Solche ab» 
wechſelnde pofitive und negative. Zonen der Erbe, fchrinen 
auch der Wedhfel des Elektrometers zwiſchen poſitiver und nes 
aativer Elektricitaͤt aus zudruͤcken, fo mie das örtliche Ein» 
ſchlagen der Gewitter ſich fehr wäahrfcheintich aus ber $els 
tungsfähigfeie des Bodens, und daher entfiehender Geneigt- 
heit zu biefer Vertheilung erklären laſe. 

er | A Here 


=) Bilbess’s Annalen der Phoſ. S. VI. S. 116. 
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Herr Reimarus hat Haldane’s Gründe einer noch 
nähern ‚Unterfuchung- unterworfen. Er bemerkt, daß das. 
jenige, was Haldane von der fadung einer Suftfchihe mie 
einer fehr zufommmengefegren Zuruͤſtung undeutlich und une 
volllommen:zeige, Birchhoff’s ſchwebende Tafel viel eine 
facher,, begreiflicher und anpaffender vorſtelle. Es werde 
babey audy noch mehr, als Haldane's Zurüflung zeigen 
könne, . dargeſtellt, naͤmlich die Anziehung des gegenfeicig 
elektriſirten Körpers. Die Sache aber fey in fo weit richeig 
gefolgert: daß durch einen elektriſirten Körper ein anderer, 
gegenüber befindlicher , durch einen gwifchenliegenden Nicht» 
leiter abgefonderter, in die entgegengefegte Eleftricitär ver» 
fegt wird, doß diefes ſolglich bey einer elefrrifirten Wolke, 
und ber darunter befindlichen Oberfläche ber Erbe, mittelft 
ber darunter befindlichen Luftſchicht geſchieht, und daß der 
Blitz gleich dem Schlage iſt, welcher von der einen Elektrici⸗ 
taͤt zur gegenfeitigen durchbricht. Ä 

- Gerade fo hatte es auch Reimarus vorgeftelle, und bar 
her die Einbildung einer zuvor hier oder da in der Erde vor« 
bandenen gehäuften Elektricitaͤt, ober: eines allgemeinen Elek» - 
teichtärsbehältniffes In der Erde, widerlegt. Elektricitaͤt 
könne ja nuf an einem durch Michtleiter abgefonderten Körper 
angehäuft werden. Das fey die Wolfe, mittelft der Luft; 
nicht aber die Erbe, welche überall ein, wiewohl unvollkom⸗ 
men zufammenhängender, Körper fey. Er folgerte daher dar⸗ 
aus, daß die Eleftricitär ſich an der Oberfläche der Erbe nur 
fo weit erſtrecke, als die Ladung der Luftſchicht unter der Wolke 
darauf wirfe, und daß fie von einer Stelle zur andern vor⸗ 
übergehe, fo wie die Wolfe ſich darüber hinbewege. 

HSaldane folkte, fagt Reimarus, den einfachen Funken 
auch nicht als eine weſentlich unterſchiedene Erfcheinung anſe⸗ 
ben; es fen derfelbe Fall mir dem Entladungsſchlage, nur im 
Kleinen: denn aud) hier werde der gegenüberftehende, durch 
bie Luft abgefonderte Körper immer zuvor, ehe der Funke 
durchbreche, in gegenfeitige Elektrieltaͤt verfege, Haldane 
verſehe fich Im Ausdrucke, wenn er fage, die untere Fläche 
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der geladenen luſtſchicht ſchwebe über den Gebäuden. Allein 
diefe untere Fläche lege ja, mie er ſelbſt fage, auf der Erbe 
‘und den darauf hervorſtehenden Körpern, Die Unterlähe 
der Wolke hingegen lege auf ter Oberfläche der gelatenen 
Schicht. Die Wolfe flelle alfo die eine Belegung, und vie 
Erdoberfläche die gegenfeitige vor. Der Durchbruch der ei⸗ 
nen zur andern gefchehe ja auch felbft ben unfern Ver ſuchen, 
zuweilen mieten durch eine Olosſcheibe oder Flafdıe, da, wo 
fid) eine ſchwache Stelle darin befſinde; noch) leichter atfo 
durch einen fluͤſſigen Körper, wie die Luſt ſey. Es ſey alfe, 
gleich) wie einerfeits bie verfehledene Hervorbringung der Koͤr⸗ 
per auf der Erde, fo anderfeits die werfchiedene Lage und Ges 
ftole der Wolfen, als Belegung der obern Fläche jener £uft- 
(dicht, welche Antaß gebe, daß der Schlag eher hier als dort 
durchbreche. So könne alſo die Wolke nicht allein mie ei⸗ 
nem Ende niedriger bangen, ſondern auch eine unglelche 
Unterflaͤche haben, und folglich der Zwiſchenraum der luſt⸗ 
ſchicht irgendwo duͤnner ſeyn, und daher ein Anlaß zum 
Durchbrechen des Strahls an dleſer oder jener Stelle entſte⸗ 
hen. Ferner koͤnne auch, wenn gleiche Anlockung von oben 
oder von unten vorhanden ſey, entweder ein getheilter Strahl 
auf mehr als einen Gegenſtand fallen, oder es koͤnne aus der 
über einer weiten Strecke an verſchiedenen Stellen zugleich 
ein Ausbruch gefchehen. So ereigneten fid) zumeilen gleich⸗ 
zeitige Schläge auf ein, Paar von einonder entfernte Thürme, 
Eine abfeiten ter Gegeneleftricitär hervorragende Spitze 
erleichtere den Durchbruch, Dieſer erfolge doher in: größerer 
Entfernung, als die Schlagwelte auf einen ſtumpfen Koͤr⸗ 
per ſeyn wuͤrde; er geſchehe auch allmaͤhlich und ohne Schlag, 


wenn nur eine geringe und allmähliche Anhaͤufung von Elek⸗ 


tricitaͤt vorhanden ſey. Aber feibit bey unfern Verſuchen 
fahen wir ſchon, daß menn bie Elektricitaͤt betraͤchtlich, oder 
wenn fie nicht ganz langfam gefammelt oder genähert worden, 
auch auf ſcharfe Spigen merkliche, ja wohl noch flärfere 
Schläge als auf ftumpfe Körper erfolgten, ‘Es’ wäre alſo 
fehr übereite, daß man ſich vorftelle, metallene Spitzen wuͤr ⸗ 
er | den 
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ben auch vermoͤgend ſeyn, die ungeheure ladung einer Wee⸗ 
terwolke ohne Schlag im Stillen abzuleiten. Noch ſonder 
barer ſey es, daß manche, ungeadhter ſchon mehrere Erfah" 
rungen von Werterfchlägen auf zugefpißte Auffongflangen’ 
dos Gegencheil gezeigt hätten, noch auf dieſer Einbildung 
verbarreen. Daß der gewuͤnſchte Vortheil der allmäplidyen 
Ableitung durch eine Spige bey Gewittern nicht zu erwarten 
ſey, zeigten die angeſchmolzenen metallenen Spigen; der 
Nachtheil aber ,,. die Anlockung des Schlages aus größerer 
Entfernung, bleibe bey der -großen fabung wie bey einer 
geringen. | | 
Der Unterfchieb eines größern oder geringern Abflanbes 
eines Metalls von der Wolfe, ſcheine zwar bey der großen 
Entfernung wenig zu betragen; die Erfahrung fehre aber 
doch, daß es, bey übrigens gleichen Umfländen, allerdings 
dorauf anfäme, und daß ber Blig ſowohl feinen erften An« 
fell, ols audy die Sprünge, welche er unterwegs madje, wo 
oft der Unterfchieb des Abftandes fehr geringe fey, offenbar 
darnach richte. Wenn aber Haldane meine, daß neben 
einem zufammenbängenden Ableiter, andere Stellen im Ger 
bäude, wo ſich etwa zugefpigte Metalle befänden, gleichwohl 
getroffen werden fönnten, wenn fich bie geladene Luftſchicht 
oder Wetterwolke darüber hin erfiredte, fo habe er ſich Die 
Umftände bes Durchbruchs vom Blitze nicht recht vorgeftelle. 
Die Ladung am ber Unterflaͤche ber Wolke, und folgtid) die 
entgegengefeßte Elektricitaͤt an ber Erde, fey zwar welt und 
breit ausgedehnt; aber jene ſowohl als diefe, müßten body, 
‚sole die Erfahrung zeige, zufammenhängende $elter vorftellen, 
und olfo, gleich wie die Belegungen unferer Flaſchen, bey 
dem Durchbrudye an einer Stelle, eine Entladung der ganzen 
Släche verurfachen. Wäre die nicht, haftete die obere Elek⸗ 
tricitaͤt nur zerſtreuet, als an einem Michtleiter ohne Bele⸗ 
gung, fo müßten, gleich den Funken von einer geriebenen 
Ölas» oder Harzfcheibe, von jeder Stelle befondere Blige 
ausfahren; es müßte alfo von der ganzen Unterfläche ber 
überhin ziehenben Wolke ein Bier Regen von Seunfraßien 
/ e 2 | au 
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auf die Erde herab flürzen, Gluͤcklicher weiſe fen es aber niche 
fo befhaffen; die Wolfe werde durch einen Schlag oder 
Durchbruch fürs gegenwärtige entladen, und braudye erft eis 
nige Minuten, um wieder aufs neue Elektricitaͤt aus Der 
‚guft zu ſammein. Zugleich werde alſo auch die verhältniß, 
mäßig in gegenfeitige Eilektricitaͤt gefegte Dberfläd;e der 
Erde, überall entladen. I r | 
Ä Diefes habe Haldane niche-beuclih erwogen, da er 
meine: 3) die Entladung durch den Ableiter wirke nur dann 
im Umtreife, wenn die unsere Flaͤche der geladenen Luft⸗ 
ſchicht ſich über feinen Theil des Gebäudes weiter erſtrecke, 
und 2) fie fände nurda Statt, mo der Blitz mit entgegenge 
ſetzter Eleftricitäe in Verbindung käme, fonft würde er-forte 
wirken, bis er an den Ort der entgegengeirgten Elektricitaͤt 
gelangt wäre. Was das erſte betreffe, wie koͤnnten wir ung 
den Umfreis der Gewitterladung irgend fo eingeihränft vor- 
fielen, daß fie fih nur über eine gewiſſe Stelte des Gebäu: 
des, wo der Ableiter läge oder nicht läge, erſtreckte? Ein 
anderes ſey es mit dem Durchbruche oder Blitzſchlage, dieſer, 
wie gefagt, brauche nur auf einer Stelle, wo fid) die. Ver⸗ 
anlaffung dazu finde, zu enfiehen , fo würden, wie bey un«- 
fern Flaſchen, beyde entgegengei:gte Flächen entladen; fonft 
müffe ein Gebäude. von ;jeder darüber ſchwebenden Wetter ⸗ 
wolke immer uͤberall getroffen werden. Was das zweyte 
anlange, fo ſey es ja, feiner eigenen Worflellung nach, alle 
Mahl die Urfache und Wirfung eines Schlags, daß der 
Big zur enrgegengefegten Elckrricität gelange, ba er alſo 
nothwendig dort, wo er durchbreche und hintreffe, ſuchen 
und finden muͤſſe. | — 
Endlich unterſucht Reimarus, in wie fern ein Ableiter 
nach zuverlaͤſſigen Beobachtungen und Folgerungen Schutz 
gemähre. Daß der Blitz eine zur Erde führende Strecke 
Metall, fie mögegufällig vorhanden, oder mit 5 leiß ange» 
lege feyn, verzüglich-ergreife, und ſich daran halte, doß er 
von andern Körpern, die ihm mehr Widerſtand darbierhen, 
abgeleitet werde, ſey doc) jetzt nicht mehr — — 
— tu 


* 
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aiekeriſchen Verſuchen gedachte Vorousſetzung ſondern ſchon 
durch. vielfaͤltige Erfahrungen genugfam: beſtaͤtigt. Wir 
muͤſſen aber nicht vergeſſen, den ganzen Weg, welchen er 
von der Wolke bis zur Erde, als ſeinem Ziele, zu durchlau⸗ 
fen babe, in Erwaͤgung zu ziehen. Der Blitz ſtreiſe naͤm-· 
lich nicht insg Blinde umher, oder ſuche nur hier und da, ein 
Stuͤck Metall auf, fondern er nehme nur diejenigen in feiner 
Bahn: mit, weiche ihm am leichteſten zu feinem Ziele fuͤhr⸗ 
ten. Ueberhaupt aber. müffe diefe Bahn nothwendig dahin 
gehen, wo in dem ganzen Wege zwifchen der Wolke und. dee 
Erde: tie Summe des Wiberftandes, durch die Summie 
der. anlodenden Körper uͤberwogen werde Darnach — 
ſich die verſchiedenen Faͤlle beurthellen. 

1) Der Blitz wuͤrde alſo ſicherlich dem Ableiter folgen; 
wenn er ihn erreicht hätte: Wenn aber irgend eine. andere 
nicht von Ableiter befchügte Stelle eines’ Gebäudes gerrofien 
werde, fo könne diefes nur ba geſchehen, wo der Widerfiand 
der Körper, welche er in dem Wege zur Erbe zu durchdrin« 
gen. hatte, weniger betrug, ‘als wenn der Strahl durch bie 
Luft weiter hin den Ableiter zu erreichen gefüche hätt. Co 
z. B. wenn die Wolfe von ber andern Seite herkomme, bes 
fonders, wenn fie einer vorflehenden Ede entgegen komme, 
und wenn der Strahl dafelbft noch eine gute Strede Metall 
zur Detableitung finde. Bey foldhen Fällen. war die Auffons _ 
gungsflange des Ableiters niche mit getroffen worden: doc) 
läugneer nicht, daß es auch, wo bie: befagten Umſtaͤnde 
fid). das Gleichgewicht hielten, mittelſt eines getheilten 
Strahls gefchehen koͤnne. Aus eben dergleichen Lrfachen, 
vielleicht auch mitselft eines tiefen’ herabhangenben Zipfels 
der Wolfe, ober einer Zwiſchenwolke, könne aud ein 
anderes niebrigeres Gebäude, in einiger Entſernung 


von dem Ableiter getroffen werben, Genug, man könne 


doch ein Gebäude von allen Enden befchügen, wenn man 

nur, wie in Hamburg gefchehe, den ganzen Firſt mit einem 

Metoliftreifen bedecke, der zu dem Ableiter hinführe, und 

alfo dem Strahle, er möge auffallen, wo “nd ‚ eine une 
Mi: 
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ſchaͤbliche Leitung zur Erde darblethe. Datin habe man es 
aber in Amerika und England verſehen, daß man zu viel 
auf die Anlocküng einer zugeſpitzten Auffangungsſtange ge⸗ 
trauet, und die Sicherung anderer Enden des Gebäudes 
verſaͤumet habe.. a Bee ZT a 
2) Ob wohl der Blitz ficherlich: einem Ableiter, der big 
zur Erde herabgehe, folge, fo ſey es doch moͤglich, wenn die⸗ 
ſer nicht von zureichendem Umfange ſey, daß noch ein Theil 
dee Strahls seinen Mebenweg ſuche. Dieß geſchehhe zwar 
nicht, wo auch zu vielen Widerſtand antreffe; denn fo 
fanden wir / daß er ſich oft auch an zu duͤnne Metalldraͤhte, 
die ſelbſt dadurch verzehrt wurden, im ganzen Wege gehal⸗ 
ten habe, ohne davon abzuſpringen oder durch Holz und 
Mauerwerkigi fahren; auch vertheile er ſich nicht auf an⸗ 
dere nahe,; wenn gleich größere» Metalle, die ihm nicht in 
Forttſetzung feiner Bohn zur Erde dienten.‘ Wenn aber neben 
dem Ableiter noch ein ‚anderes: zur Erde führendes ,; zumahl 
vorzuͤglicheres· Stuͤck Metall fo, nahe vorhanden ſey, daß er 
es ohne zu vlelen Widerſtand, nach Verhaͤltniß ſeiner 
Stärke, erreichen koͤnne, ſo ſpringe wohl ein Theil des 
Strahls dahin von dem Ableiter ſeitwaͤrts ab; denn wie ſich 
vermuthen laſſe, und wie auch die Spuren gezeigt hätten, 
ſey doch der Blitz nicht ganz vom Ableiter abgewichen, fon 
bern das Uebtige des Strahls ſey demſelben, fo wie ſonſt, 
bis zu Ende herabgeſolgt. Br rd 
3) Wenn der) Strafl nun: zur Erde, als feinem: Siele, 
gelanget-fey , ſo breite er fidy allerdings auf det Fläche aus; 
welche nad) Verhaͤltniß der Wolke in gegenfeitige. Elektrici. 
raͤt verſetzt waͤre. Die Leitung fen hier freylich etwas unvoll⸗ 
kommen, ober unzuſammenhaͤngend. Daher koͤnne man 
oft dem Wege der Flamme nachſpuͤren. Auf gepflaſtertem, 
zumahl feuchten Boden, pflegte alsdann der Strahl nur.an 
ber Oberfläche weiter zu fahren und. einen Schein fehen zu 
laſſen; auf offenem Felde aber reiße er aud) wohl Furchen 
ein, ‚und fprenge den Raſen auf, indem er ſich uncer ;dendfel- 
ben in der Feuchtigkeit ausbreite. Die m einer 
| olchen 
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folchen Ausbreitung des Sctrahls fey und bleibe indeſſen da, 
wo die ‚gegenfeitige Elektricitaͤt gelagert gewefen wäre, d.h. 
an der Oberflaͤche der Erde. Wo der Blitz durch Feuchtigkeit, 
oder Durch ‚Metall, in etwas unter ‚die Oberfläche hineingen 
lockt werde, da verurfache er eine Aufrengung des Bo⸗ 
tens; keinesweges follten mir alfo das Ende. unferer Ableiter 
in die Erde ober, mie Haldane meint, bis unter die Orund« 
mauer bes Gebäudes einfenfen. An der Oberfläche könne - 
ber fich ausbreitende Blig ein und anderes vernichten. Men« 
fhen, die fich in dem Umfange befänden, würden zwar er · 
ſchuͤttert, ihnen auch zumelten Die Schuhe aufgeriffen, und die 
Süße etwas verfengt, aber erfchlagen würden fie nicht, Der. 
Blitz fahre nicht wieder aufwärts zu der Wolfe; die bloße: 
Ruͤckkehr der Gegenelefrricität zu ihrem Gleichgewichte fey un⸗ 
bedeutend, und gebe keinen Ruͤckſchlag. Von dieſem ſeltenen 
Falle, dem wirklichen Ruͤckſchlage, der durch eine Nebenwolke 
entſtehen koͤnnte, habe man ſich nur ganz irrige Vorſtellungen 
gemacht. 

Her, Wolff *) in —— glaubte, daß man ganz 
mit Unrecht, und gegen alle Principien ber Elektricirätslehre, 
die Auffangungsftangen abſchaffen, und bloß zu Bligablei« 
tern breite Metallſtreifen, befonders von Bley, ‚empfehlen 
wollte. Seine Gründe find fürzlid) diefe: 


1) Auffangungsſtangen mochten das Gebaͤude hoͤher. 
ie koͤnnten alſo bey einer gut geordneten Ableitung die Ge⸗ 
fahr, des Bliges von diefem Gebäude früher abführen, als 

die Gefahr in niedrigern in beflimmter Entfernung umperfte« Ä 
henden Gebäude erreichen werde, Diefe legtern Gebäude 
ſeyn jegt als verſenkte Spigen anzuſehen, die, wie befanne, 
ühre-fonftige vorzügliche und bemerfenswerrhe Eigenſchaft 
in der Eleftricieät gänzlich verloren. Wenn daher Bligablei« 
ter das Gebaͤude, moran fie angelegt worden, beſchuͤtzen Fönne 
ten; fo koͤnnten hohe, mit ihnen verbundene Auffangungs» 
ftangen, fo gar auch viellelcht benachbarte Gebaͤude, die, 

M 4 | jene 
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7 jene Auffangungsſtangen abgerechnet, niedriger fenn, als das 
mit der Ableitung verfehene Gebäude, mit beſchuͤtzen. 


3) Das ebelſte Metall leiter die Elektticitaͤt am beften, 


Gold könnten wir aber zu Blitzableltern nicht nehnien; aber 


dürften wir nun gerade Bley, das geringe Metall,‘ dazu 
wählen, welches unter allen Metallen die nadyläffigfte elek 
eriiche Leitungsfaͤhigkeit befige? Dafür, heiße es, made man 
das Bley breit. Wenn aber die angehäufte eleftrifche Mar 
terie in ihrer Bahn durch ſchlechtere Leiter, als diejenigen 
find, die fie zu» oder abführe, aufgehalten werde, fo werde 
die Ausbruchkraſt der Elektricitaͤt vermehrt; auch fogar als⸗ 
dann, wenn der Raum, den ſie im ſchlechtern Theile des 
—Leiters einnehme, ungleich größer ſey, als der Rum Im gu⸗ 
: fen Leiter, der fie zu⸗ oder abführen koͤnne. Dieß bewieſen 
unzählige gemaltfame Wirkungen des Bliges; ‚und dieſes 
zeige auch der Verſuch der Entzündung des Schiefpulvers, 
indem vorher der merkliche Entladungskreis durd) Waſſer 
unterbrochen worden, fehr beflimmt. | 


Endlich führe Wolff verfdiedene Verſuche an, melde 
beweiſen follen, daß weder Blitzableiter mit fpigigen, oder mit 
einer Kugel verfehene Auffangungsftangen, noch Merallfirei« 
fen das Gebäude'vor den Blig gaͤnzlich ſichern koͤnnten. 

Herr Reimarus =) beantwortet Herrn Wolff auf fehe 
befcheidene und gründlihe Art. Er bemerft ganz richtig, 
daß mir uns gar nicht darum befümmern dürften, mas die 
Macterie des Blitzes (eg und wag für gehrmeinungen man 

. Darüber aufgeftelle habe; es fen genug, wenn wir nur feine 

. Wirkung wohl beobadıren, und darnach unfere Anftalten ein« 

richten. ine ziemliche Anzahl von Wetterſchlaͤgen fen doch 

ſchon gefammelt, und nad) dem, was baraug erhelle, koͤnn⸗ 

ten wir auch die Frage, auf welche es anfomme, zuverſichtlich 
entfcheiden. ei: . 0 | 

1) $eiftet eine zufammenhängende Strecke Metoll, welche 

von oben bis unten auffen an das Gebäude en. F— 


#) Gilbert's Annalen der Phoſ. 81%. .4t. 
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wirklich den gehofften Nugen, den Blitz daran herab und 
vor dem Gebäude vorbey zuteitn? -- - et 
Dieb, glaube Reimarus, fen doch die Hauptſache, 
und ſie ſey durch manche Erfahrungen nunmehr genugfant 
außer Zweifel gefegt. Auch der Erfolg von Wolff’s elek⸗ 
erifchen Verſuchen flimme damit überein; er wiſſe alfo nicht, _ 
wodurch dieß ſchwankend gemacht würde. Eine ſoiche Zu« 
ruͤſtung ſey und bleibe folglich mit gutem Grunde empfeh . . 
lungswuͤrdig. Br LE ee 
2) Eind wir aber durch unſere Blitzableiter voͤllig geſt⸗ 
here? Wäre nicht eins und das andere daran auszufegen? 
“ Wir beobachteten und fernten freglich noch immer mehr 
durch manche befondere Umflände, die fid) bey verfchlebenen 
Wetterſchlaͤgen ereigneten, und durch folche Beobachtungen 
unterrichtet, würden wir aud) ferner fuchen zu dieſer Anftate 
noch immer. größere Vollkommenheit zu treffen. : Indeſſen 
bringe das, was ſchon geleiftet und durdy Erfahrung bes 
währet worden, doch gewiß ſchon fo ausnehmenden Vortheil, 
das unfere MWorfabren vor Sranklin’s Zeit von unſchuͤtzba⸗ 
vem Werte gehalten haben würden. 
Die Bedenklichkeiten, welche nun Wolff wegen unſe⸗ 
ter Blitzableiter vortrage, ſeyn: 1) ob es genug ſey, nurbie 
„ obern Hervorragungen des Gebaͤudes mit Metall zu bedecken, 
‚ohne daneben eine zugefpißte Stange zu errichten. | 
Doß der Blitz dergleichen Bedeckungen, ohne Schabeni 
zu verurfachen, treffe und daran berabgeleiter werde, hätten 
Erfohrungen gezeigt. Es fen alfo doch wenigftens beffer, 
fo. zu verfahren, ols im Gegentheil nur eine Auffangungs- 
flange ohne eine ſolche Bedeckung der Firft u. ſ. w. anzubrine - 
gen, wovon wir fehon aus verſchiedenen Werterfchlägen die 
Unficherheie gelerne haͤtten. Jener Nach wäre aber immer 


nuͤtzlich für diejenigen, denen die Errichtung der Stange zu; 


viel Echwierigkeit koſten würbe; ingleichen, wenn noch die 

Micbürger glaubten, daß ein Ableiter doc) der Nachbarfchaft 

ſchaden Fönne, und man alſo fein Gebäude gern, ohne Aufe 

fehen zu erregen, befchügen wollte. Er habe indeſſen nicht. 
| e N; bvoergeſ⸗ 
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. vergeflen, zu etinnern, daß die Auffangungrauge doch alle 
Mahl den Mugen habe, einen Anfall des Blitzes vom Ges 


4 


baͤude etwas entſernt zw halten, und daß fie deßwegen ouf 
Strohdaͤchern nothwendig fey, hier aber ja nicht ſcharf zuge⸗ 


ſpitzt ſeyn muͤſſe damit nicht von der Anfermelsung glüpen- 


des Metall herabtroͤpſeln möchte, : 

Was Herrn Wolff’s: Verſuche betreffe ſo — 
dieſe doch ſo viel, daß der Blitz wirklich der Metallleitung 
folge, und daß er das Gebäude nur alsdann- heſchaͤdigen 
Eonnte,, wenn die Ableitung 'megen zu großer Schwädhe be. 
ſchaͤdiget war. Es fen Daher vorzüglich felgende, Vorſichts⸗ 


regel, daß man den ‚Ableiter nicht zu ſchwach machen muͤſſe. 


Dann mache ferner 2). Here Wolff Bedenklichkeit we⸗ 


* der Ableitung durch Bleyplatten, weil Bley ein ſchlech⸗ 


kerer $eiter,. als anderes Metall fen. Allein Herr Reimarus 
bemerkt, daß eine vielfältige Erfahrung zeige, daß der Blitz 
an einer, ſogar unterbrochenen Strecke Bien von etwa 4 
Zoll Breite welche hier und da: zufällig an Dashrinnen, 


Gefimfen u.fwi.angebrache ‘gemelen, ohne Strahlen herab 


fahre, den Streifen nur beym Zus und Abfprunge ‚fo mie - 


- auch bey andern Metallen: geſchehen, etwas: weniges ons 
ſchmelze, uͤbrigens aber nicht ein Mahl abreiße, wiel weniger 


zerflöre. Nun ‚habe aber das Bley andere beträchtliche Wors 
tbeile vor ben: feinen Metallen , nämlich daß es nicht gluͤ⸗ 
hend werde ‚ daß man längere Streden davon erhalten , und 
daß man die Zufammenfügungen ganz diche an einander: 
‚treiben fönne. Es fen alſo zu Bligabfeitern bie: Anwendung 


— der Bleyſtreifen, von der Dicke des gewoͤhnlichen Dachrin- 


nenbleyes, und in der Breite von 4 Sollen. oder berüber, ‚gar 


‚ nicht zu verwerfen. 


. Ben biefer Gelegenheit eimpfiehle Herr Reimarus noch 


| einige Vorſichtsregeln, welche er aus ‘wirklichen Erfahrune 
gen einiger Werterfchläge. herleitie. 


ı) Ein. Bligableiter kann felb ben. gehöriger Staͤrke, 
durch Auseinanderſpringung ſeiner Theile ſo zerſtoͤret werden, 


daß das Gebaͤude bey einem kuͤnftigen Wetterſchlage — 


l 
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ſchuͤtzt geloſſen waͤre. Dieſerwegen gibt er den Rath, daß 
indem die Stuͤcke, wenn es Kupſerplatten ſeyen, mit doppel« - 
ten Falzen und durch Vernierung wohl verbinden lofle, 
Bienplateen Saffen ſich ſchon mit einem einfachen: Falze wohl 
zuſammentreiben und mit Naͤgeln anhalten. Da nun auch 
kein Roſt dazwiſchen entſteht, ſo wird auch damit eine ‚abs 
fprengung vermieden, 
2) ·Sey es auch eine: befondere Borfiche,, den Ableiter 
von innern Streden Metall, Klingeldraͤhten, eifernen Oſen⸗ 
roͤhren uff fo viel möglich entſernt anzulegen. Ueberhaupt 
aber folle man ja die Strecke Metall, welche zur Ableitung 
bienen ſoll, lieber zu reichlich, als zu ſchmal machen. 

3) Auch fen es nicht rathſam, den Ableiter- nahe: 'an febr 
— Dingen, gwiſchen Heubuͤſcheln u. dergl. herab⸗ 
gehen zu laſſen. 

4) Endlich ſey es and ampucadhen, entyänbliche Dinge vom 
Ende des Ableiters zu entſernen, und dieſes Ende nicht zu 
enge einzufchließen,, fondern. in genugfam freyen: Raume an 
Der Dberfläche des Bodens biegen: au laſſen. 

So reichholtig alle: bisherige Unterfuchungen und Bor. 
fchläge der Bligableiter geworden find, fo fcheinen fie mie 
doc) noch nicht alle Vollkommenheit zu beſitzen, deren fie für 
big ſind. Meiner Einfiche noch komme es bierbey vorzügs 
lich berauf an,:daß beym wirklichen Einfehlage der Blitz ge+ 
ſchwaͤcht werde, noch ehe er den Firft des Gebäuden erreiche; 
denn alsdann kann man verfichere ſeyn, daß eine Sateraler» · 
plofion Statt finden fann. Alle bisher vorgefchlagene Blitz ⸗ 
obleiter ‘haben einige Fehler. Es iſt bekannt, daß das 
Waſſer ein guter Leiter der Elektricitaͤt it, und dag die 
flörkften Gewitter gewöhnlich mit dem ftärkften Plagregen. 
begleitet find, folglich mie Grund zu befürchten ift, dag alle: 
Stellen, befonders hervorragende, vom Blitz getroffen werden 
‚Können, Geſetzt aber auch, es wären alle biefe Stellen mit 
hinreichend breiten und ftarfen Bienflreifen bedeckt, um ben 
DE ohne Gefahr zur Erbe zu leiten, fo find doch diefe bey 
| — ——— —* und ſolglich keines⸗ 
weges 
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weges anjurarhen; ja bey einer. betraͤchtlichen Bligmaffe, 
welche noch ‚ganz ungeſchwaͤcht den $eiter ‚trifft , If doch noch 
unter gemiffen Umftänden zu befürchten, daß er von ver 
$eitung feirwäres abweichen und das Gebäude befchädigen 
koͤnne. Eben dasfelbe iſt auch bey der Anwendung ber 
Rupferftreifen- zu befürchten. - : Auffangungsftargen mit 
Spigen und Kugeln find viel zu ſchwach der berabfommen- 
den Blitzmaterie einen hinreichenden Widerſtand zu. thun. 
Einer meiner fleißigften Zuhörer Herr Noͤthlich, hat mir 
folgende Ideen zu seinem vollkommenen Blisableiter 
mitgetheilt, die ich für werth Halte, bier beyyufügen. A 
(Big. 14.) iſt eine Eupferne Kugel mit vier Seitenarmen, die 
In Eleine Kugeln ſich endigen, welche nach unten gehende E pigen 
enthalten. - Diefe Kugel ift an ein ſtark gebörrtes, wohl über 
pichtes oder mit einer andern harzigen Maffe überzögenes und 
‘folglich iſolirtes Holz befefliger, deſſen unteres Ende eine hohle 
Fupferne, im Durchmeſſer erwas gröhere Halbfugel B, eben⸗ 
falls‘ mit vier niederwaͤrts gehenden Spigen, an dem äußern 
: Umfange derfelben aufnimmt. Durch die Mitte diefer Halb⸗ 
kugel gehe wiederum-ein Stuͤck gebörrtes Holz nach folgender 
noch größern Kohlen Fupfernen Halbfugel C, ebenfalls am 
Umfange mit vier niederwärts gehenden Spitzen verfehen 
uff bis zur letztern Halbkugel D, welche größer als alle 
vorigen B und C, und eben ſo als die vorigen. mit: vier Spigen 
verfehen iſt. An der Peripherie find vier entgegengefegte Ha⸗ 
ken e f u. few. angebracht, in welche die Ableirungsdrähte ge⸗ 
hängt, und fo, mie es die fig. vorftellt , nach der Erde gelei⸗ 
det werden. Man ſieht lelcht, daß bey diefer Einrichrung die 
Wirkung des Bliges, noch ehe die elektrifche Marerie den 
ableitenden Draht erreichen kann, durchs Ueberfchlagen auf bie 
hohlen kupfernen Halbfugeln ungemein gefhwäche werde, und 
daher Fein Einfchlag Ins Gebäude zu beforgen iſt. Die ablei« 

senden Drähte find von Eifen, welche verzinnt feyn Fännen. 


Neue Schriften über die Blitzableltungslehre find fole 
gende: en SE 
| J. 
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3,2%. 5. Reimarus neuere Bemerkungen vom Blige, deſſen 
Laufdahn, Wirkung, ficheren und bequemen Ableitung aus 
zuverläffigen Wahrnehmungen von Wetterſchlaͤgen dargelegt. 
Hamburg bey Bohn, 8. 1794. Mit 9 Kupf. X 

Anzeige der norhwendigfien Rettungsregeln bey nahen Gewits 
tern und der Mittel fich felbft gegen den Blitz zu ſchuͤtzen. 8. 
geb. Goͤrlitz 1799. 


Mbbe, Mann, über verſchledene Erfindungen, die Gebäude auf 


eine fehr einfache und wohlfeile Weife gegen Feuersbruͤnſte zus 
fihern. Mit Kupf, gr. 8. Frauff. a. M., 1799. 
©illy D., kurze Anleitung auf welde Urt Blitzableiter an den 
Gebäuden anzubringen -find, 2te Uuflage. mit illumin. Kupf. 
gr. 8. Berlin, 1802. | 
S. €, Gütle theorerifche Blitzableitungslehre mit 1 Kupf, gr. 8. 
Nürnb. 1804. | 


» 


——— Lehrbuch ‘der praft. Bligableitungefunft mit 16 Kupf. 


gr. 8. Ebendaſ. 1804. | ; 


Blut. (Zuſ. zur S,417. Theil. ) Herr Tourdes *) 
zu Straßburg fiellte mit dem fibröfen Theile des Blutes ei⸗ 


nen Verſuch an, welcher ihm für einen der ftreitigften Punkte 
der Phyſiologie, naͤmlich für die, Vitalität des Blutes, ent⸗ 
fcheidend zu feyn ſcheint. Setzt man nämlid) den fibröfen 


Theil der, Einwirkung einer Volto’ihen Säule bey der Tem 


peratur von ungefähr 30° Reaum. aus, fo geräth er in Zit⸗ 
Serungen, in ein Dfeilliren, und in Polpitatlonen, denen 
analog, welche das Fleiſch eben erft getoͤdteter Thiere zeige; 
eine doppelte Bewegung, eine zufammenziehende und eine 
dilatirende, die ſich mittelſt einer foupe wahrnehmen läßt, und 
welche die charafteriftifche Eigenſchaſt der Lebenskraft aus- 
macht, womit die Muskeln, die Haut und ähnliche Theile 

begabt find, | | 
Brechung (des Lichtes.) (Zuſ. zur S. 447. 36.1.) 
Sabroni *) benutzte die unter dem Artikel, Sernröbre, 
anzuführenden Objectivgläfer in den fogenannten aplanatifchen 
Sernröhren, um das Brechungsvermoͤgen verfchledener = 
| |  figfele 


«) Decade philof. an. 16. N. 3. p- 178. Gilbert'o Annalen der Phott. 
B-.X. 8.459. - . . — | | 
M Journ. de Phyf, par de Ja Metherie. To.V. p. 815, 
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ſigkelten zu beſtimmen. Die beyden Eonverlinfen, zwiſchen 
welche die Fluͤſſigkeit gegoſſen wurde, hatten, ohne ſolche, eine 
Brennweite von 79 Linien. Die verminderte ſi ſich, als die 
Fluͤſſigkeit dazwiſchen gebracht — 


bey Weinoͤhl auf 58, 67 Unlen 
Citronenaͤther — 0 — 
Salpeteraͤther 4 — 60 — 
Solzigem Aether > u 60— 

+ ‚Goldauflöjung in Aether — 60 — 
Schwefelaͤther⸗ — 60 — 
Eſſigaͤther⸗ — bob — 
— —— in Acihel — 60 — 
Saljäther = — 6035 — 
Alkobol mit Campher und Ammonlof — 60,5 — 
Alkohol mit Sandarak geſchwaͤnget — 60,25 — 
Eſſig ⸗ und Benzoeaͤther⸗ — 605 — 
Goldaufloͤſung in Rosmarinöpl . — 605 — 
Alkohol und Terpentin 9 — 61 — 
Alkohol und Maſtiee— 613 — 
Thieriſches Oehl ® — 66,5 — 
Naphtha ⸗ —67 — 
NMaphtha mit pbobphor — 705 — 
Cojeputoͤhl — u — 
Olivenoͤhl mit Diospfe — — 
Rosmarinoͤhl 8 — 7u5 — 
Oehl aus ſuͤßen Mandeln . nl — 
$einöhl en, 13 — 
Terpentinfpiritus und Pioener _._ nn. — 
Spoickoͤhl — 2— 
Behenoͤhl —72 — 


Terpentinfpirieus * Maſtix — 735 
Brennbare Materien. (Zuf zur ©. 457. Th. 1.). 
Herr Parrot *) ward durch feine Entdeckung über die Zer 
legung der Kohle (f. den Artikel Kohle) auf eine neue Theorie 
der 
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der degetablliſchen brennbaren Materien geleltet. Den bis⸗ 
herigen Waſſ ⸗rſtoff nenne er Flammſtoff, Phlogogen, den 
ehemahligen Kohlenſtoff Azote oder Stickſtoff, und den 
alten Stickſtoff Orykollaſte. Nach feiner Vorſtellung 
iſt dab gemeine reine Waſſer ein vollkommenes Phlogegen- 
oryd, Als unvollkommenes Oxyd brfinder es ſich in Verbins 
dung mit andern Stoffen, aber unrein. Die Verbindungen | 
des Phlogogenorydes find mannigfaltig. Die des vollfom» 
menen Phlogogensryds mit blofem Wärmeftoffe ändern in 
"dem Verhaͤltniſſe feiner Stoffe nichts. Das Oxpd iſt in Die» 
‚fen Berbindungen Eis, Waffer oder Dampf. Daher nenne 
er diefe Formänterungen phyſiſch. Alle uͤbrigen, welche 
aus der Verbindung mit andern Stoffen entſtehen, nennt er 
chemiſche Veraͤnderungen. — 
Die dvorzuͤglichſten Stoffe, zu welchen das offer Ver⸗ 
wandtſchaft äußere, find einige Erden, Saͤuren, Alkalien, 
Azote, Orpgen. Die Folge diefer Berbindungen find, ches 
miſche Formaͤnderung, Aenderung des fpecififhen Gewich - 
tes, des Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile, ver Capacitaͤt für 
Waͤrme, und des gebundenen Waͤrmeſtoffsgehalt, Vermeh/⸗ 
rung und Verminderung ber Entjuͤndlichkeit. Die Erden, 
Säuren, Alkalien und der Sauerfloff verändern am Waſſer 
wahrfcheintich nur den Gehalt on gebundenen Wärmeftoff, 
und mit ihm die Geftaft, indem bie Erden, Säuren, Al 
Fallen, dem. Waffer die ſeſte Form, das. Oxygen aber die 
beſtaͤndig elaftifcdye gibt. ‚Dagegen Bringt das Azote in bem 
Waſſer noch andere Veränderungen hervor, nämlich Modi⸗ 
ficationen der Verwandtſchaſt und des quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niſſes feiner Grundſtoffe, und erzeugt Oxyde von verſchiede⸗ 

nen Graden und Gemiſche von ungleicher Entzuͤndlichkeit. 
Auch mit dem Azote behauptete mon bisher nur eine ein⸗ 
fache Verbindung desfelben mit dem Oxygen, und diefe war 
die luftſaͤure. Allein Herr Parrot bemerfe, daß wir in 
ben entzündlichen Körpern unzählige Bemweife vom Dafeyn 
des Sauerftoffs, mic dem Azote, ohne Spuren von Sufrfäure 
haͤtten. Wir müßsen daher Azoteoxyde von — 
aden 
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Graben ſtatuiren, wie Phlogogenoxyyde. Bey der Bildung 
bes Azotorndes in den brennbaren Körpern werde immer be⸗ 
: merke, daß der Körper, in welchem diefe Oxydation vorgeht, 
an Fiüffigkeie verliere. Es geht bisweilen zur größten Fluͤſſig⸗ 
ei. Zugleich nimmt die fpecififche Schwere faft immer ab, 
weil die Oxydation meiftens mic einem -Berluft an Azote 

verknuͤpft ift. Ä 
Won der Orobatlon, Entzündung und Verbrennung 
ftelle Herr Parrot folgende Begriffe auf: 

Die Oxydation eines Stoffs ift deſſen Verbindung 
mit Sauerftoff ohne Uchterzeugung. 

\ Die Entzündung einer Subſtanz ift die Combination 

berfelben mit Oxygen unter tichterzeugung. In den meiſten 

Subſtanzen har diefer Prozeß das Eigenrhümlidhe, daß er 
fi) von ſelbſt forefegt, wenn er einige Mahl feinen Anfong 
genommen hat, und fo lange hinlaͤnglicher Sauerftoff zu deſſen 
Dispofitien vorhanden iſt. Das Phlogogen iſt der einzige 
einfache Stoff, deſſen Erhigung Licht erzeugt. Alle übri- 
gen Berbindungen des Orygens, wo fein Phlogogen gegen« 
wärtig iſt, Minden ohne .tichtergeugung Statt, Auch zeigen 
die Phänomene ber Uchtſteine offenbar, daß das Licht fid mit 

ihrer oxydirbaren Baſis verbinder, und fid) ars ihnen wieder 
entbindet und nicht aus dem Sauerfloffe.. Wir müßten das 
ber annehmen, daß der Licheftoff, ber ben jeber Entzündung 
frey wird, dem. Phlogogen zugehörte. Die geringfte foge« 
nannte Glühehise fange an, ihn frey zu machen. Je größer 
fie werde, deſto größer werde Die Menge des auf ein Mahl 
entwickelten Lichtſtoffs, oder die Intenſitaͤt des Lichtes. Die 

Intenſitaͤt ift aber von der. Farbe unabhängig. 

Die Entzuͤndlichkeit iſt im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der zur Entzuͤndung noͤthigen Sauerſtofſmenge 

Die Verbrennung einer Sübftanz iſt die völlige Zer⸗ 
legung bderfelben in ihre Grundſtoffe durch den Zurriet des 
Sauerſtoffs unter. Lichterſcheinungen. “Die völlige Zerl gung 
bder Körper durch den Sauerſtoff ohne UÜchterſcheinung, hat 
noch keinen Nahmen. Parrot nenne fie daher > 


| dur 
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vurch Oxygen. In den organiſchen — wird 
iejer Prozeß: Faͤulniß genennt. 

Dilie Orpbirbarfeie und Zerſetzbarkelt dur — finb 
im geraden Verhaͤltniſſe der Menge des Oxygens, welche zur 
vöoͤlligen Oxydatlon und Zerlegung nörhig:ift. “Diele Menge 
iſt das einzige befannte Maß der Leichtigkeit der Oxydation. 


Aus dleſer Beſtimmung der Begriffe von Oxydation und 
Ent zuͤndung folge, doß dieſe beyden Prozeſſe einander nicht gleich 
ſind, ſogar, daß Oxyditbarkelt und Enczundbarkeit entgegenge. 
fetzt find. Die Drybation finder Statt zwiſchen allen einfachen 
Stoffen, welche mit dem Oxygen verwandt find, bie Entzuͤn⸗ 
dung jäber nur da, mo Phlogogen vorhanden iſt. Zur Ent 
ftehung des Phaͤnomens der Gruben gehört niche bloß: 
bie Gegenwart des; Sauerftoffs und des Phtogogens „ wie zu 
der Orndation bloß bie Gegenwart des Oxhgens und —9* oxydir⸗ 
baren Baſis gehört. Dort iſt noch ein Stoff noͤthig, wel⸗ 
cher den Sauerſtoff zerſetzt, durch deſſen Zerſetzung eine hohe 
Temperatur erzeugt wird, welche des ‚Phlogogen entzünder. 
Bey ber Woflerergeugung Lavoifier’s if es der elektrifche 
Scoff; bey dem Leuchten des ſich loͤſchenden Kalks, iſt es der 
reine Kalk ſelbſt. Bey der Entzuͤndung aller vegetabiliſchen 
brennbaren Suhſtanzen iſt es das Asote. Die Entzündung, 
iſt alfo ein doppelter Progeß, oft ein dreyfacher, naͤmlich 
Oxydation des Stoffs, der fi) mit dem Oxygen verbindet, 
und. höhere Temperatur erzeugt, Erhigung des Phlogogens, 
und durd) fie Freywerden bes Lichtſtofſs, und wenn die ent⸗ 
zuͤndete Subftanz vegerabilifcher Art iſt, Oxydation bes 
Phlogogens. Die entzündliben und verbrennlichen Körper 
aus dem vegetabiliichen Reiche find alfo Mifchungen von 
Phlogogen und Arore, bende entweder rein oder oxydirt. 
Meiftens find beyde ſchon orydire, aber auch meiftens im 
Zuitande eines unvollfommenen Oxyds, weil die Wermande« 
fhaft des Ajote zum Oxygen die völlige Opndation des Phlo⸗ 
gogens hindert, und umgekehrt, Die, Verwandtſchaften 
find im Gleichgewichte, well fie alle gemirkt baben. 
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"Das Hole conſtituirt doher die Entzuͤndlichkele 
Phlogogenoxyds, und zwar nicht Im Verhaͤltniſſe feiner vers 
handenen Menge, ſondern eher im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
dieſer Menge, von einem gewiffen Minimum on gerediner; 
dabey folgt: das ſpeciſiſche Gewicht dem Gelege der Entzuͤnd⸗ 
lichkeit. Je entzuͤndlicher der Körper iſt, deſto fpecififch 
leichter. Dieſen Satz ſucht Parrot durch die Phaͤnomene 
der Entzuͤndung zu erweiſen. 

Der Alkohol it eine Milhung von unvollkommenem 
Phlogogenoxyd und Azote, wobey ſich die Quantitaͤt des Azote 
hs zur größten Eutzuͤndlichkeit erfotderlichen Minimum 
ert. 
i Der Zucker iſt votlfommeneg Phtogegeneppd mit vielem 


er ah: stherifche Oehl iſt aus unvollkommenem Phlo⸗ 
gogenoxyd und mehr Azute, als der Alkohol, aufammenger 
ſetzt. Das Azote iſt hier etwas oxydirt. 
Das fette Oehl hat viel mehr yore, als das üpeifge 
Oehl, und nicht oxydirtes. 
„. Das empyreomatifche Oehl unkerſcheldet ſich vom 
. ätherifchen dadarch, daß es viel mehr Azotexyd enthaͤlt. | 
Das Harz it eine Mifhung aus unoollkommenem Phlo⸗ 
gogenoxyd und Ajotoxdd. Das — iſt hier in kleinerer 
Menge, als im fetten Oehl. 
Woachs, Talg, Sperma ceti find feree Hehe, deren 
Azote ſchwaͤcher ars dirt iſt, Mirtelvinge zwifchen Oehl und Harz. 
Das Holz befteht aus Erden, Phlogogenoxyd und 
Azotorod, 
Der Diamant if aus Azotornd und Piiegageneryb | 
zufammengefeßt; jedod; ift Herr Parrot jege mehr geneigt, 
daß fich der Diamant dem reinen ÄAhote ehr nähert. | 
Diefe Theorie wendet nun Herr Darrot auf die vorzůg⸗ 
lichſten Phänomene, wobey Waſſer und Azote die Hauptrolle 
ſpielen, an. Dahin gehoͤren die Entzündungen, die trockene 
Deflilation der ärherifchen Oehle über Kalf, die Verwand« 
ung. ber ferten Deble in Harz, die Bermandlung Da 
kohols 


\ 
\ 
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kohols in Aether, und die dabey zum Vorſchein kommenden 
Gasarten. 

Bey der Entzindung des Alkohols wird durch die von, 
‚außen angebrachte Wärme die Temperatur des Gemiſches 
und dadurch die Verwandtſchaft des Azote zum Oxygen er⸗ 
hoͤhet. Hier iſt zweyerley Sauerſtoff: ber tropfbarfluͤſſtge 
im Phlogogenoxyd des Alkohols, und der elaſtiſchfluͤſſige der 
atmoſphaͤriſchen Luft. Da nun die Verbindung des Oxygens 
mic dem Azote eine Säure, und zwar eine luftförmige lies . 
ſert, fo muß es der armofphärifche Sauyerfte jepn ;. der. 
dieſe Verbindungen eingeht. Der. andere ‚bleibe mie dem 
Phlogogen gebunden, wie vorher. Aber die Verbindung bes 
Sauerſtoffs mit dem Azote fchafft das Azote als; Luftſaͤure aus 
der Mifchung und erhöht die Temperatur,. wodurdy”dag Phlo- 
gogen feinen Lchtſtoff fahren laͤßt. Die Flamme ift alfo gluͤ⸗ 
hendes Phlogogenoryd im elaflifchen Zuftande.  Befreyt num - 
von dem Azote, welches dem Phlogogen den zu feiner volle 
fommenen Oxydation nörhigen Sauerftoff entzogen harte, 
vereinigt biefes vollkommene Oryd alle Bedingungen zw 
ſeiner Oxydation auf Unkoſten der atmoſphaͤriſchen Luft. Es 
entſteht Daher vollkommenes Waſſer, und nicht Saure 

Dieſer Prozeß ſtellt demnach eine bloße Entzündung bar, 
nicht eine Verbrennung , das Waſſer wurde nicht zerſetzt. 

Die Produkte diefer Entzuͤndung find, Ayorläure und, 
gemeines Waffer. Lavoifier fand, daß die Menge des 
gewonnenen Waſſers aus ıco Pfund Alkohol, an 116 Pfund, 
bercage, und fchloß daraus und aus der Menge des nad) ihm 
im Alfopol vorhandenen Azotes auf die Erzeugung einer ſehr 
großen‘ Waflermenge. ' Allein in diefer ganzen Rechnung, 
bemerft Parrot, berrfce ein wichtiger Fehler, den man. 
bey dem fo großen und fo genau. arbeitenden Naturforfcher für 
unmöglich halten ſollte. Parrot pruͤſte daher tie Sache 
mehrmahls, ehe er fie für gewiß uno jicher hielt. Er ſucht 
diefen Fehler aus den beyden —— Subſtanzen der 
Kohle, dem Phlogogen und Azote, zu erklaͤren. Nach ſeiner 
— geben 100 — a. nuͤr 32 Pfund Waffer ; ber: 

Na | merkt 


s \ , 
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merkt aber baben, daß dieß keine wahre Bafferergeugung ſey, 
ſondern nur die Vollendung der Oxodation des Phlogogens, 
eine Vervollkommnung des unvollfommenen Waffers. 

Bey der Entzündung ber ferten Dehle iſt die Menge des 
Asore viel groͤßer als im Alkohol. Zu deffen Verfluͤchtigung 


- wird alfo mehr Opngen erfordert. Deſſen Waffer ift aub an 


— 


liefere. 


Oxygen aͤrmer, folglich entzieht dieſer Prozeß mehr Sauer⸗ 


ſtoffgas aus ber atmoſphaͤriſchen Luft. Daher die größere 


Hitze, die dabey entwickelt wird, ob ſchon die Verfluͤchtigung 
des Oehls mehr frene Wärme erfordert, oder mehr von dem 
aus dem Sauerſtoffgas entwickelte binder als der Alkohol, 
welche dem elaſtiſchen Zuſtande näher iſt, als das fette Dehl. 


Dieſer letzte Umſtand fen Schuld, das das fette Oehl fpärer 
‚x fiebet, und ſich niche fo leicht entzünder. Beyde müßten in 
- Dampf verwandelt werben, ehe die Entzuͤndung geſchehe. 


Der Alkohol duͤnſte unter mitelerer Temperatur fo flarf aus, 
daß deſſen Dunſt entzündet werden könne, und die daburd) 
erzeugte Hige die Oberfläche bis zur Siedhiße erwaͤrme. 
Das ſeſtere Dehl aber dunſte unter gewöhnlicher Temperatur 
gar nicht oder nur ganz unmerklich aus. Daher müfle ent- 


weber die ganze Oehlmaſſe durch frene äußere Warme bis 


zum Kochen erhißt werden, ‚oder es müßten wenige Theile 
desfelben befonders erhißt werden, welches durch den Mecha- 


nismus der Dochte gefchehe. 


Uebrigens ‚gebe hier der Prozeß mie mic dem Alkohol vor, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß. die gewoͤhnliche ruhige 


atmofphärifche Luft nicht reich genug an Eauerftoff fey, um 


alles Azote Des Oehls zu zerſetzen, und in Luſtſäure zu ver 


| wandeln. Dieſer Mangel werde durch den Luſtzug in der 
Argandiſchen Lampe erſetzt, wodurch fo vlel Sauerſtoff in den 


Prozeß komme, daß alles Azote zur Säure werde, und der 


Ruß nicht Statt finden könne, Der Alkohol naͤhere fi mehr 


dem Oehle, wenn es bloß ein aus Korn gezogener und rectiſi · 


eilrter Spiritus fen, da er denn mehr A;ote enthalte, als 


der wahre Alkohel, ‚ und auch bey Kab: en Ruß 


Was 
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Mas die Entzuͤndung des Tolges und Wachfes betreffe, 
fo verbrennen tiefe gemöhntidy mit weniger Ruß, als die 
fetten Oehle, weil ihr Docht wegen der Feſtigkeit diefer Eub- 
fangen ſich mit Brennmaterial fpatfamer anfülle,- und alſo 
deflen meniger in den Entzuͤndungsprozeß auf ein Mahl 
bringe als der Docht im Oehle. Sonſt würde die Gegen⸗ 
wart des Sauerftoffs Die Erzeugung des Rußes begünfligen. 
Die Temperatur, welche bey diefer Entzuͤndung erzeuge 
werbe, fen Eleiner als bey der Dehlentzündung, theils weil 
jene Subftanzen ſchon Oxygen enthielten, theils weil fieee 
was mehr vom elaftiichen Zuſtande entferne ſeyn, als bas 
fette Oehl, welches mit Haſſenfratze's Verfuchen voll» , 
kommen .übereinftimme. Aus diefem Grunde liefre der Ar 
kohol fehr meniges tiche, ob ſchon er mehr Phlogogen enthalte, 


als Oehle und Talg. Hingegen fey das licht der ferien Dehle 
roͤther und brauner als das der Kerzen, weil das Azoteinder . 


Oehlent zuͤndung minder guc zerſetzt werde, und bie — 
beſchmutze. | 
Die Entpindung des Harzes unterfiheibe fi ch von der 
Entjündung des fetten. Oehls im Aeußern dadurch, daß fie 
mehr. Rauch erzeuge. Zwar follte man denken, daß die Gen 
‚genmwart des Sauerftoffs im Harze bie Bildung der $ufrfäure 
befördern, bie des Ruſſes verhindern follte ;; allein eben 
biefe Gegenwart des feſten Sauerſtoffes fey- Schuld, daß 
defto weniger armofphärifcher: Sauerftoff zerfegt werde, und. 
indem die Verwandtſchaft des Ajote zu ihm durch ben An 
fang von Oxydation geſchwaͤcht fen, verbinde ſich das Ory . 
gen langfamer. Es entſtehe olfo weniger frene Wärme über 
haupt, und diefe niche fo plöglich, als zur ſchnellen Zerfegung 
und Säuerung des ganzen Azotegehalts erforberlich jey. - 
Die Entzündung der ärherifchen Oehle in Sauerſſoffgas 


Heften wie alle bisherigen, Wafler und gasförmige Azot · 


fäure , und. zwar auf eine ähnliche Arr. r 

Die Entzündung der ärherifchenn Oehle durch Salpeter«. 
fäure gehe olgender Mafen-vor ſich Das. Oxygen der Säure 
verbinde fich ‚mit. dem ——— * Oehls, zu welchen es 


eine 


— 
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eine größere- Verwanbefchaft habe. Dia es aber: tropfbareg 
Orxygen fen ,. fo entftehe Feine Säure, fondern ein vollkemm⸗ 
neres Myotopyd ; welches mit dem Phlogegenoryd des Oehls 
Harz bilde, Durd) dle Formänderung des Oxrgens, Azot⸗ 
oxyds und Phlogogenoxyds entftebe freye Wärme, welche die 
anvollfommen gewordene Säure in elaflifcher Form entlaffe. 
Zugleich verdampfe auch ein Thell des ohnehin zur Floͤſſigkeit 
gineigten Oehls und entzünde fich unter dem Einfluffe diefer 
hohen Temperatur , wie jebes andere Oehl, an der atmofphäs 
rifchen Luſt. Es ſey alfo niche der Sauerfloff der Säure, ſon⸗ 
dern der Atmofphäre, welcher die Entzündung hervorbringe, 
Fette Debfi’entzünden ſich deßwegen nicht, weil die erzeugte 
Iemperatur nicht fähig ſey, dieſe zaͤhen Oehle ins Kochen zu _ 
vbringen ⸗· | ur 
Entzuͤndung und Verbrennung des Holzes, 
Das Holy, nachdem es bie. Temperarur der Siedhitze des 
Waſſers erhalten „ und demnach alle in ihm vorhandenen luft 
- ‚förmigen Stoffe, und das gemeine concrete Wafler verloren 
| habe ‚ 'Beflehe aus Erde, Azotoxyd und Phlogogenoxyd. Es 
verdanke feine Feſtigkeit theils der Oxydation feines Azots 
theils ober und vorzuͤglich auch der Verwandiſchaſt der Erden 
jum Phlogogenoxyd. Werde nun die Temperatur eines 
Stuͤck Holz: in atmoſphaͤriſcher Luft oder Sauerflöffgas 
erhoͤhet, ſo verbinde ſich der Sauerſtofſ der Atmoſphaͤre mit 
daoem Azote; erzeuge luftfoͤrmige Säure und freye Wärme, 
Ein Theil dieſer Temperatur werde auf Verſetzung des Phlo⸗ 
gogenoxydes in den tropfbarfluͤſſigen Zuſtand verwendet; und 
von nun an’ ſey dieſer Progehi der Entzuͤndung des Harzes 
oder ber. Kerzen: aͤhnlich; folglich nur eine Entzuͤndung. 
Beyde unterſchieden ſich num dadurch von einander, daß jener 
VPYrozeß eine wenigerleuchtende und weniger heiße Flamme liefre, 
als dieſer, welches durch die Erfahrung beftärigee werde, indem 
es bekannt fey, daß die Entzündung des Wachfes,;Talges u. ſ. w. 
mehr Ucht und Wärme liefre, ols die Holzentzündung. 
. . Die Vertohlung des Holzes fey eine wahre Ver⸗ 
brennung.Verſchloͤſſe man ein Stuͤck Holy in ein en 
Ken , eia N] 
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Gefäß, welches durch das ı Holy ganz. angefülle ſey, ſo daß 
keine atmoſphaͤriſche Luft darin bleibe, und erhige das Ges 
fäß, fo müffe fid) der Sauerftoff;des Phlogogenopybs mit dem 
Azotoyhd verbinden,.. und mit dieſem ein vollfommneres 
Azotoxyd erzeugen, Das Phlogogenoxyd muͤſſe beynohe 
ganz. desoxydirt werben. Da bier die — zur 
Entjtehung der Säuren nicht Statt faͤnden, fo entſtuͤnden 
keine Säuren, und dos Aggregat, welches als Kohle zum 
Vorfchein kommen werde, habe nichts am Gewicht verloren, 
Diefſes ſey bie: volkommene Kohle. Sie habe die naͤmlichen 
Beſtandtheile —* das Holz, aber in. andern Verbindungen. 
Eunthalte das Gefäß armofphäriiche Luft, und fey deffen 
Mündung mit einer Vorlage und einem Gasapparate ver⸗ 
bunden, um bie verflüchtigeen Stoffe aufzunehmen, fo bes 
mirke man nad) Abtreibung des coucreren. Waffers folgende 
Erſcheinungen. Der Sauerftofi bes Phiogogenoxyds tritt 
wie vorher zudem Azotoxyd uͤber. Aber die Gegenwart ber 
atmoſphaͤrlſchen Luft er zeugt einen Umſtand, der die Entſte⸗ 
hung der Säuren bewirkt. Es bilder fid) alfo die Sufefäure, 
und dieſer Prozeß begorybire das Azoteoxyd. in Theil des 
dbesoxydirten Phlogogeng verbindet ſich mie, Azote und Wärs 
meſtoff, und, gebt; als gine Miſchung von Azote und Phlo- 
gogen in Gasgeftalt: über, Da aber die Deeoxydation des 
Phlogogens nice ganz vollfommen noch auf ein Mahl vor 
ich gehe, fo erhaͤlt ein Theil Azotexyd Gelegenheit, ſich 
mit etwas Phlogogenoryb zu verbinden, und ein empyrev⸗ 
matiſches Dchl\yu bitben. Waheſcheinlich bieibe ein kleiner 
Theil Oxygen im luſtſoͤrmigen Gemifche von Azore und Phlo⸗ 
| Sach, welcher zu ihrer Erhebung in Gasgeſtalt nörhig ſey. 
lein dieſe Quantität müffe fo geringe ſeyn, daß fie als niche 
vorhanden angeſehen werben. koͤnne. , Die Pflanzenfäure, 
3» Ice dabey zum: Worfchein komme, könne Protuft oder 
Eouft ſeyn. Das erſtere laffe fich  mentgftens fehr gut er⸗ 
Flären. Dieſer Prozeß entziehe demnach allen Sauerfloff 
aus ber Miihung; fo viel Azote, als zur Bildung der Luſt⸗ 
— erſorderlich ſeh, etwas ——— und Azote als pa 
alti- 


— 
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haltiges Phlogogengas, und vielleicht noch etwas Alote aue 
Holzſaͤure. Der Ruͤckſtand, die Kohle, ſey alſo eine Mi— 
ſchung aus Erde, feſtem Phlogogen und feſtem Azote. 

Geſchehe die Verkohlung in Meilern, ſo trete etwas at · 
moſphaͤriſcher Sauerfloff in den Prozeß, welches noͤthig fen, 
um bie noͤthige Temperatur zu erzeugen. Dadurch werde 
nicht nur fo viel Azote enfjogen , als zur Fortſchaffung des im 
Holze enthaltenen Oxygens erforderlich Tey; ober, wie man 
bis jege gefage habe, Wafler erzeugt. Mithin müffe die sus 
Diefem Prozeß entſtandene Kohle eine merfliche geringe 
Menge Azote und etwas weniger Phlogogen , als das vorige, 
enthalten. e 

Es ſeyen alſo dreyerley Kohlen denkbar ; die erſte, welche 
ihren Eauerftoff noch enthalte, und nach Verhaͤltniß ihres 
Gerichts die wenigfle Hige gebe, weil das Azote ſchon  ftarf 
oxydirt fey. Die zwente Gattung, welche nur etwa fo viel 
Azote verloren habe, alg zur Fortſchaffung des Oxygens des 
Holzes und zur Bildung der wenigen Gosarten nörhig war, 
fen vermögend eine verhältnigmäßig fehr große Menge atmos 
fpbärifcher Luft zu zerfegen, ſey alfo zum technifchen ®ebraud) 
vortrefflih. Die dritte Gattung , welche mehr Azote verle⸗ 
ren babe, . koͤnne nach Verhaͤltniß ihres Gewichtes und Wo: 
Jumens weniger Sauerſteffgas zerfeßen, fey alfo für den 
techniſchen Gebrauch minder gut, und um fo fchlechter , je 
größer der Zutritt an atmofphärikher tuft gemefen. 

In dem Zucker fen das Azote ſchon fehr ftarf oxydirt, 
viefleiche fo ftark als moͤglich. Demnach Fönne bey der Ent 
zundung desfelben das Azote nur noch: wenig Orygengas zur 
Bildung der Luftſaͤure zerſetzen. Daher die wenige Hiße, 
welche dabey erzeugt wird; Daher die große Menge des ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Zuckers, welcher durch die Entſtehung ver wenigen 
Säure nur unvollfommen desoxydiret wird; doher die Been⸗ 
— des Prozeſſes, fo bald die äußere Temperaturerhoͤhung 
aufhört. AR, 

Was die trockene Deflillation des’ Zuckers betrifft, fo 
erhielt Cruickſhank aus 16 Theilen Zuder 7 Theile einer 

FL Zu ſcharfen 
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ſcharfen und ſauren Fluͤſſigkelt, 7. Theile kohllgen Ruͤckſtand, 


2 Theile Gas an Ajzotſaͤure und. azofhaltiges Ajotgas. 
Die angewandte Hitze verſetze zuerſt das in feſter Geſtalt ſich 


befindliche vollkommene Phlogogenoryd in die tropfbare und e 


dann in-die dampfförmige, in weicher es uͤbergede. Eben 
biefe hohe Temperatur erhöhe die Wermandrfchaft des Azote 
zum Orngen und: zerfeße etwas von dieſem Phlogogenoxyd. 
Die Gegenwart der atmoſphaͤriſchen Luft in der Metorte 
mache die Entſtehung der Säuren möglid, Es bilde ſich 


alſo Planzenfäure und fuftfäure: Durch ‚die Entſtehung 


diefer Säuren werde der vorhandene Eaurrftoff des Azotory⸗ 
des entzogen, fortgefihaffe und das Ayote fren gelaſſen, mo« 
von ein kleiner Theil elaftifch werde. Die übergerriebenen 
Eubftangen fern demnach Wafler,  Pflanzenfäure, $uft 
fäure, Phlogogengas, Azotgas, empyrevmatiſches Oehl. 
Der Ruͤckſtand imüffe alſo Azote ſeyn, und zwar im feſten 
Zuſtande, weil es an Oxrogen ſehle, um ihn in Gas ju ver⸗ 
wanden, 

. Die Deftitlation der ärherifchen Oehle über friſch gebrann⸗ 
ten Kolk tiefere ben mehrmahliger Wiederhohlung eine bes 
traͤchtliche Menge Waſſer. Die Erſcheinung desſelben 
winde bis jetzt der Verbindung bes Orngengas ber $uft in Den 
Gefaͤßen zugeſchrieben. Allein, bemerkt Herr Parrot, man 
bedenke, wie wenig Oxygengas eine Retorte von mittlerer 
Groͤße bey dieſer hohen Temperatur enthalten mag, und ur- 
theite, ob biefe Menge hinreichend märe, fo viel Wöffer zu cr 
jeugen. Genauere Berfuche, wobey all» Subſtanzen abge⸗ 


weogen wuͤrden, wuͤrden die Unmoͤglichkeit deutlich zeigen. 


Bey Parrot's Theorie hat man keine ———— 
noͤthig, ſondern nur eine vollkommenere Oxydatſon des Phlo⸗ 
gogenoxyds des Oehls vorauszuſetzen. Das Gefchäft des 
Kalte in diefem Prozeſſe fen Die Verſchluckung des Azotoxnds, 
zu welchem er eine große Verwandtſchaft befige, und zwar 
gefchehe diefe Verſchluckung vor der Erhitzung. Diefe ver- 
fluͤch tige nur das Phlogogenoryb und belade es duͤrch die Bes 
rübrung der atmoſohaͤrlſchen — der Retorte mit mehrerem 


5 Oxygen, 


* 
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> Oppgen ; wodurch es zu voltommenen Wofler oroir rn 


Der Ruͤckſtand ſey azotoxydhaltiger Kalk. 

‚Bey der Verwandlung der fetten O⸗hle in Harz durch 
green Säuren verbinde fich, ein Theil. des Oxygens der’ 
Säure mit dem Ajzote des Oehls, oxydire felbiges betroͤcht ⸗ 


lich, und Andere dadurch die Form des Gemiſches. Durdr 


Diefe- Verbindung und Formänderung entflehe eine hohe Tem« 
peratur, welche der vollkemmenen Säure es möglich macht, 
ſich zu verflüchrigen. - Iſt atmofphärifhe Luſt vorhanden, fo 
entſtehe aus der Verbindung ihres Sauerftoffs mit Aote, 
Suftfäure. © . 
. Das. Hinzutreten einer. nahmhaften Portion. Sauerfoffe 
in der Miſchung des ferten Oehls erklaͤre dle Verwandtſchaft 
des Harzes zum Alkohel, zu den fetten Oehle und ſogar 
zu. den aͤtheriſchen Oehlen. Das Orugen bes Aproryds des 
Harzesfreffe im Alkohol undsfetten Oehle freyes Azote und‘ 
im aͤtheriſchen Oehle ein fehr unvollfonmenes A:otoryd an, 
und verbinde fich alfo mit ihm, um aus biefen verſchledenen 
Subftanzen: ein homogenes Azotoxyd zu erzeugen. Firniffe 


ſeyn Mitteldinge zwilben Deblen und Harzen. Die Vers 


bindung‘; des Harzes mit fetten. Oehlen geſchehe nur unter 
hoͤhern Temperaturen, wohrſcheinlich weil das Azote in die« 
fen Oehlen mit. dem Phlogogenoxyd am koͤrkſien und innigſten 
gebunden ſey. 

Was die Theorie der Aethererzeugung und der dabey 
vorkommenden Phanomeneiberrifie, fo har fie.bis jetzt große 
Schwierigkeit. Die hollaͤndiſchen Chemiker haben eine Reihe 
von Verſuchen uͤber dieſen Begenftand angeftellt, welche in 
Gilbert’s Annalen B. 1.-©.201. u. ſ. w. aufgezähler find. 


Nach Heren Parrot ift Alkohol unvolllommenes Phlogo⸗ 
genoxyd und: Azote. Bey der Wermifchung mie conzentrirter 
Säure verbinde fi ein Theil Oxygen aus der Säure mie 


/ 


dem Azote des Alkohole Es erfolge eine beträchtliche Tem« 


peraturerhöhung und Verwandlung der volllömmenen Säure 
in unvollfommene, Außerdem falle nod) Folgendes vor : das 


GSemerge bekomme eine m: oder grüns braune Farbe, 
; nachdem 
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nachdem man dieſe oder jene Säure gebraucht habe; d. & 
es bilde das Azote mit dem Sauerſtoff der Saͤure Farbe⸗ 
ſtoff. Es entſtehe Feine Säure, auch fein volllommeneg 
Phlogogenoxyd wegen ber hohen Temperatur, -fondern Azot« 
oxyd, welches ſich mit dem größten Theile des Phlogogen» 

‚ oryds verbindee, um Aether zu erzeugen. Ein betraͤchtlicher 
Theil des Azete des Alkohols bleibe als Ruͤckſtand mit etwas 
Phlogogenoxhd, nachdem der Aether abgedampft worden fen, 
Der Aether ſey alſo Phlogogenoxyd und Azotoryd. Er 
‚enthalte weniger Azote, ols der Alkohol, daher feine größere 
Feuthtigkeit. . Er enthalte Sauerftoff im Azore; daher feine 
geringere Fluͤſſigkeit, als die des Alkohols. Vermoͤge diefeg ' 
geringern Gehalts an Azote, und größern Gehalts an Orys 
gen als im: Alkohol, müffe der Aether mic, weißerm aber mins 
derm Fichte brennen, als der Alkohol, und. erwas Ruß lie⸗ 
fern... Der Aether ſey demnach ein flüffiger Zucker, deſſen 
Phlegogen- und Ajzotoxed an Sauerſtoff aͤrmer ſind, als 
im eigentlichen Zucker. Daher deſſen ſuͤße Eigenſchaften in 
Vergleichung mit dem Alkohol. — J 
Erhihe man den Ruͤckſtand, welcher nur aus Phlogogen⸗ 
oxyd und Azote beſtehe, fo entſtehe keine Luftſaͤure, ſondern 
eine entzuͤndliche Gasart, welche tie hollaͤndiſchen Chemiker 
kohlenſtoffhaltiges oͤhliges Waſſerſtoff, auch oͤhler⸗ 
Zeugendes Bas nennten. Die Zerlegung dieſer Gasark 
habe gezeigt, daß ſie mehr Azote enthalte, als der Alkohol, 
eln direkter Beweis, daß der Aether deſſen weniger enchal« 
ten muͤſſe. Dieſes neue Produkt der Kunſt ſey gasfoͤrmiges 
Phlogogenoxyd und Azote d.h. ein fettes Oehl in Gasform, 
und ſchließe die Kette der zufammengefegten entzuͤndlichen 
Eubilanzen, indem es zu. dem Diamante, Holze, Zucker, 
Kürze, Wadıs, Talg, fettem Oehle, aͤtheriſchem Oehle, 
Alkohol, Aether und endlich eine den vorigen aͤhnliche ente 
zuͤndliche Miſchung in GOasgeſtalt liefere. Dieſe Gasart ver⸗ 
mifhe ſich nicht, mit Waſſer, brenne wie ein Oehl, liefere 
bey unvollfommenen Entzündungen Ruß, habe die Beſtond⸗ 
heile der fetten Oehle; was. fehle ihm denn, um ein fettes 
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Oehl zu ſeyn? Die einzige Anomalie ſey deſſen Oleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Alkalien, und dieſer koͤnne ſeine Gasgeſtalt zu⸗ 
geſchri ben werben. — Zu 

Werde diefes Dehl mie Sauerftoff, mittelſt oxygenirter 
Saljfäure, verfegt, ſo koͤnne doch keine Säure encfiehen ; 
aber das Gemiſch muͤſſe an Flüuͤſſigkeit verlieren, Es ent- 
ſtehe eine tropfbare ſchmierige Fertigkeit, Die große Menge 
des hinzufommenden Orygens made es nicht wahrſcheinlich, 
dor viele Fluͤſſigkeit Oehl ſey, fo wie aud) ihre leichte Aufz 
loͤſing im Waſſer. Zwar verbinden ſich aͤtheriſche Oehle 
mit Woſſer, aber nur ſchwer, wegen ihres ſehr geringen 


Saverſtoffgehalts im Azotoxyd. Wollte man alſo dieſe 


Subſtanz ein Oehl nennen, fo wäre es ein aͤtheriſches, und 
man muͤſſe erſt unterſuchen, ob ſie auch fo leicht ftuͤchtig ſey, 
als die aͤtheriſchen Oehle. Parrot Hält fie für ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Zucker und Oehl. Ihre Entzündung muͤſſe 
es völlig entſcheiden, zu welcher Gattung fie gehöre. Sey 
fie flüchtig, brenne fie mie merklicher und beträdhtlicher 
Flamme ſo fey es ein ärherifches Dehl. Brenne fie aber foum, 
mit beynahe unmerflicher Flamme, fo fey es ein. Zucker. 

Die Bildung. des gasförmigen Oehls aus dem Schmefels 
äther muͤſſe einen aͤußerſt vollfommenen Aether vorher ergeus 
gen. Uecbrigens werde es hier wie bey der Verwandlung des 

Alkohols in Aether zugeben. . ——— 
Es erklaͤte ſich aber die Bildung des gasfoͤrmigen Oehls 
durch das Gluͤhen des Alkohols mit Thon nicht ſo leicht. 
Da die Verſuche fo angeſtellt wurden, daß der: Zutritt vom 
äußern Sauerſtoff unmoͤglich war, ſo muͤſſe ein Theil des 
unvollkommenen Phlogogenoxyds vom Thon verſchluckt wor⸗ 
den ſeyn, um das Verhaͤltniß der Beſtondtheile eines fetten 
Oehls hervorzubringen. Wie aber vieles Verſchlucken in 
der Gluͤhehitze habe gefchehen koͤnnen, begreife er nicht leicht, 

und doch muͤſſe es geſchehen ſeyn; denn bag gasförmige Oehl 
enthalte weniger Phlogogenoryd, als der Alkohol. Daß 
dieſe Zerſetzung des Alkohols durch glühenden Kolk und Alfa» 
lien nicht geſchoh, ſey in der Regel: Sollte vielleicht, fraͤgt 
| er, 
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er, der Thon nicht elne weit ſtaͤrkere Gluͤhehitze erforbern, als 
der Kalf, um feine Sermenbifpaft zum PHlogogenorpd zu. ' 
verlieren ? 
Daß durch das Gtißen bes Altohols und des Nerherd _ 
dieſe zwey Fluͤſſigkeiten in den permanent elaflifhen Zuftend 
verſetzt werben, ſey ous der allgemeinen chemiſchen Theorie 
erklaͤrbar. Indeß wäre dieß feltene Phänomen einer weitern 
Betrachtung würdig, und es wäre zu wuͤnſchen, daß neue 
Beobachtungen desfelben Reſultate lieferten, welche die Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Verwandlung der tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten in beſtaͤndig elaſtiſche durch den bloßen Waͤrme⸗ 
ſtoff geſchehe, beſtimmten. 
Sehr auffallend ſey es, daß dle ſo erzeugten —— 
ſich durch einen verſchiedenen Gehalt an Azote unterſchieden, 
und daß gerade die aus dem Alkohol entwickelte deſſen weni⸗ 
ger enthalte, als die aus dem Aether, da doch der tropfbare 
Alkohol mehr Azote enthalte, als der tropſbare Aether. Die 
Urſache zu dieſem ſcheinbaren Widerſpruch liege in der Be⸗ 
reltungsart. Beyde Gasarten ſeyn im pnevmotiſch en Waſ⸗ 
ſerapparate auſgeſangen worden, und das Phaͤnomen ſey 
alfo entſtanden. Das reine Azote habe viel mehr Werwandt -· 
fchafe zum Waſſer, als das Azororyd. Kom alio Alkohole . 
und Aethergas durch Waffer, fo mußte jenes mehr Azote 
abgeben, alg diefes Azotoxyd, und fo wurde der angezeigte 
Unterſchied an Azotgeholt bewirkt. Hiervon bat fid) Parrot 
durch einen direkten Werfuch überzeugt, Er nahm, nämlich 
von Alkohol und Aerher zwey gleiche Portionen, goß zu je⸗ 
der eine gleiche Waffermenge, Alles nad) Gewicht, und beob» 
achtete mit einem Queckſilberthermometer, deflen Kugel nur 
nur 24° Durchmefler hatte, die Temperaturänderung. In 
der Miſchung von Alkohol und Waſſer flieg Das Thermome⸗ 
ter um 4,9 Grabe der go theiligen Skale, in der Miſchung 
von Wafler und Aerher flieg es nur. um 2°. ine ähnlidye 
Milhung 'von Rohzucker und Wafler brochte niche nur 
keine Temperaturerhöhung zu Stande, fondern verhielt ſich 
überhaupt wie eine gewoͤhnliche Salzauflöfunge Des Ther⸗ 
Mometer 
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mometer ſank um 0,69, Da nun die Temperatur ·Aende⸗ 
rung als ein Maß der augenblicklichen Miſchung, alſo auch 
der Verwandtſchaft angeſehen werden kann, ſo muͤſſe aus die⸗ 

m Veiſuche der Schluß gezogen werben, daß das reine 

jote etwa 23 Mahl fo viel Verwandtſchaft zum Waſſer 
aid als das Azotopyd des Aethers. 


Indeß bleibe es jetzt noch ziemlich unerflärbar, ‘warum 
das Azote in den feften Oehlen diefe Verwandtſchaſt ganz per- 
‚ Tiere. Der Umfland, baß die ärherifchen Dehle, welche ven 
Uebergang zwiſchen den fetten Dehlen und dem Alkohol aus - 
machen‘, diefe Werwandefchaft befißen, ob ſchon ihr Azote ets . 
was opybirt fey, ſcheine anzuzeigen, doß dieſe Mermandts 
ſchaft des Azotes in den brennbaren Subſtanzen das Reſultat 
gewiſſer quaneitativen Verhaͤltniſſe des Azote zum Phlogo- 
genoxyd fen, wodurch das ferte Oehl gerade gleich viel gebun 
denen Waͤrmeſtoff erhalte als das Woſſer. 


Brennſtoff. (Zuſ. zur S. 496. Th. I.). Ueber das 
Daſeyn oder nicht Daſeyn des Brennſtoffs iſt bisher beſtaͤndig 
geſtritten worden. Die meiſten Anhänger des neuern Sy, 
ſtems haben die Exiſtenz desſelben gelaͤugnek; nur einige we⸗ 
nige, welche ebenfalls die Hauptſaͤtze dieſes Syſtems mit 
Recht annahmen, haben des Gegeurheil behauptet Unter 
den letzten befindet ſich vorzuͤglich der ſo bekannte ehrwuͤrdige 
D. Prieſtley, welcher ſelbſt zur Begruͤndung des neuern 
Syſtems fo. viel beygetragen hat, und noch vor feinem Tode 
die Eriftenz des Phlogifions, und die Einfach heit des Wafe 
ſers in feiner legten Schriit *) vercheidigee. Schon ſeit ei - 
migen Jahren harte Prieſtley in der Abſicht, den Streit zu‘ 

entſcheiden, viele Verſuche ongeftelle; deren Er folg ihm das 
verabfchiedete Syſtem zu begünftigen ſchien. Er bemerfe; daß, 
er ſelbſt ein Mahl der angeblichen Zerfegung des Woffers dag‘ 
Wort geredet, fid) aber durch fpätere Werfuche eines andern’ 
belehret Beben, und Eönne daher nicht beſchuldiget werden, dag. 
er. 


) The deärine cf phlogifton eablifhed, * chat of the *— 
tion of water refuted. Norchumberland. 1800, 8» 
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er hartnaͤckig an einer Meinung banges Aus ſeinen Bemuͤhun⸗ 
gen und Berfuchen glaubte en Folgendes behaupten zu. können. 
> 2) Die: Meralle feyn zuſammengeſetze. Der cinfachfte 
Verſuch gegen das neuere Syſtem ſey die Auflöfung des Eh 
fens in Schwefel» und Kochſalzſaͤure; komme das dabey-aufa 
fleigende nentzündbare Gas vom Waffer, fo müfle man un⸗ 
gefähr ſechs Mahl fo viel, als von dieſem, an bebensluft 
finden, da nad) dem berechneten Berhältniffe beyder zu ein- 
‘ander, bieje das Waſſer ausmachen ; er Fönne fie aber niche 
finden, nicht in der Säure, denn fie erfordere nach, der Ver⸗ 
fiherung feiner Gegner zu ihrer Sättigung nicht mehr augen» 
ſalz als zuvor, aber auch nicht im Eifen, denn dieſes gebe, 
wenn es aus der Säure gefaͤllt ſey, in der Gluͤhehitze ſange 
nicht fo viel Lebensluft, als die gleiche Menge reiner Saͤure, 
und Feine miehr,: fo bald es ſchwarz ſey, wo es denn doch 
dem Hammerſchlag näher komme, fo wie es auch alsdann, 
‚felbft- in der ftärkften Hige im Gewicht weder zu= nodı ab: 
nehme; überhaupt, wenn das Eiſen die ftarfe Anziehung 
zum Oxygen babe, warum es Dasfelbe nicht eben fo wohl der 
Säure, als dem Wafler ’entziehe, und wenn die Säure dag 
Eiſen nice auflöfe, als nachdem eg erndirt ſey, warum es 
den Hammerfchlag, der ſchon oxydirt fenn foll, ſchwerer auf⸗ 
loͤſe, als Eiſen; wenn ein Metall, das gefällt wird, nicht fo 
viel Phlogiſton erfordert, als ein anderes, das ſich an deſſen 
Stelle aufloͤſet, fo laſſe ſich leicht begreifen, warum ben die⸗ 
fer Faͤllung entzuͤndbares Gas aufſteige. Aus ſeinen Werfus 
Ken folge, daß Salpeterſaͤure aus Lehensluft und Salpeter. 
gas beftehe; zeige fid) daher bey einem Werfuche mir Hülfe 
des Salpetergas Stickgas, fo müffe ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil zu dieſem aus einer andern Quelle fonımen, und Alles 
was man. fagen koͤnne, ſey das, daß: Salpetergas einen 
Theil davon ausmache; fo zeige ſich z B. Stickgas, wenn 
man Eifen in Salpetergas glühe; es müffe alfo aus dem Ei« 
fen etwas dazu kommen, diefes koͤnne demnach, und mithin 
auch andere Metalle, nicht einſach ſeyn. 


2) Eiſen, 


— Mr - Brenuftoff 


9) Eiſen burch welches, ſo lange es gfüßte, Waffer⸗ 

daͤmpfe gegangen find, zeige nichts, was als Säure oder als 
Lebensluft daraus dargeftelle werden könnte; zu fagen, es 
bilde Wafler, wenn man es in entzündbarem Gas glühe, 
und diefes. koͤnne nicht ohne Oxygen gebildet werben ,,. fege 
etwas voraus, was erft ermiefen werden muͤſſe; auch werde 
Kochſalzſaͤure vom Hammerfchlag nicht übergefäuer. Das 
muͤſſe aber ben der ftarfen Anziehung diefer Säure zum Ory- 
gen und der Fluͤchtigkeit diefes durchaus gefdiehen, wenn der 
Hommerfhlag fo viel Orngen In ſich Härte; ‚denn wenn der 
ganze Zumadıs, den das Eifen bey jenem Verſuche an Ge» 
wicht erhalte, bloß auf die Kechnung des Oxygens fomme, 
ſo koͤnne davon nicht wenig, alfo weit mehr, ols im Maffı- 
for, ſeyn. Wenn bey dem Brennen des Eifens in Lebens⸗ 
luft diefe verſchwinde, fo hänge fi) hun ihr Waller an das 
Eifen, und ihr anderer minder wägbarer Beftandtheil bilde 
fohlenfaures Gas, das mian ben tiefem Berfuche immer 
finde; auch im eigentlichen Hammerfchtag, hänge in dieſem 
Zuftande nur wenig daran ; freylich uͤberfaͤuren auch rorber 
Präcipirar, Zinfblumen, Moffifor, ſchwarzer Bley» und 


7 Questfitberfalf, die im Feuer genug tebenstuft geben, die 


Keochſalzſaͤure übe; ; aber alle diefe halten nicht fo viel, als jener 
Eiſenkaik, wenn feine ganze Zunahme an Gewicht von Ory- 
gen fommt. Rother Präcipitae gibe auch, "wenn man den 
Brennpunkt eines Brennglaſes auf: feine mit Kochſalzſaͤure 
gemachte Auflöfung richtet, Jebensluft , jener Eiſenkalk unter 
gleichen Umſtaͤnden nicht; vielmehr ſchluckt er arıs dem Lufte 
freie, in welchem der Verſuch angefielle wird, Lebens. 
luft ein; da er alfo, fo wohl in feiner Auflöfung als außer- 
dem auf die gemeine Luft eben fo wirfe, wie Eifen , noch 
eben ſo vom Magnet gesogen werde, fo müfle er ven gleichen 
Grundfloff'enthalten, auch zeige fih, wenn man in freyer 
Luft geſchmolzenes oder mit Braunftein geglüheres Eifen in | 
'entzundbarem Gas wieterherflelle, Fein kohlenſaures Sa, 
wie es doc) fern muͤßte, wenn dos Eifen-bey jenem Schmel« | 
jen —— eingejogen Du, daß ber rorhe 
h Queckſil. 
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Queckſilberkalk fein vermehrtes Gewicht der. Lebensluft zu ver⸗ 

danken habe, laſſe ſich nicht fiüließen, daß dieß der Fall bey 
allen ſey; die Kalke einiger Metalle, und ſogar die Kalke 
ein und ebendesſelben Metalls, weichen darin ſehr von ein« 
onder ab; wenn das Eifen zu Hammerfchlag werde, der in 
bloßer Hige niches fahren laffe, fo nehme ein Loth um 100, 
wenn esrofte, wo es dann aus 1277 Granen 45 Eubifzolle meift 
kohlenſaures Gas gebe, nur um ı5 bis 20 Grane zu Wenn 
rother Queckſilberkolk in brennbarem Gas zu laufenden Queck⸗ 
filber werde, fo erhalte man faum fo viel Waffen, als bie 
Grundlage des entzundbaren Gas ausmache, das in. dem 
Kalk zufällig gefteckt haben Fünne, da hingegen Hammer» 
ſchlag unter gleichen Umftänden eine Menge Waffer gebe, 
weit mehr, als fih, wenn zu feiner Bildung 15 Theile 
brennbares Gas gegen 85 $ebensluft erfordert wurden, je 
zeigen könnten; Hammerſchlag fönne Jahre lang und Men» 
ſchenalter hindurch an der. Luft liegen, ohne zu roflen, 

3) Hammerfchlag zuvor wohl ausgegluͤhet, gebe mie 
ganz frodener in einem feſt zugededten Tiegel wohl ausge« 
gluͤhter, und noch ganz heiß vermengter, und in ben Flin⸗ 
tenlauf gebrachter Holzkohle in heftiger Hitze brennbares 
Gas; Fame das Gas von dem in der Kohle befindlichen 
Waſſer, fo hätte diefes in der vorangegangenen Glühehige 
ganz zerfireuee werben müflen; aber auch, daß fie brennbas 
res Gas gab, darzu war. Waffer nörhig, mie denn Fohlen» 
faure Schmwererde Eohlenfaures Gas geben foll, und diefes 
Waſſer gab der Hammerſchlag. | 

4) Wenn Wafferdampf über glühenden Zinf geleitet 
werde, erhalte man zwar aud) entzundbares Gas, aber die⸗ 
fer feinen Zuwachs am Gewichte, es koͤnne alfo hier Fein 
Waſſer zerfege feyn; ober auch der fo erhaltene Zinkkalk 
zeige Feine Spur von Oxygen, und vermindre vielmehr, 
wenn er darin geglühee werbe, die Luft; wirklich habe er aus 
a loth glüßenden Zinks, über welche er in einer glühenben 
Köhre Waſſerdampf ſtreichen ließ, 300 Eubifzofle entzuͤnd⸗ 
bares Gas erhalten, und den Zink, der ſich babey größten 

vi. Theil. O Theils 
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Thells in ja dunkles, halbdurchſichtiges Glas verwandelt 
habe, unverändert An feinem Gewichte gefunden ; och haͤtte 
er, wenn fo viel Waſſer zerſetzt worden wäre, daß 300 Cu⸗ 
bikzolle entzündbares Gas erfolgen Fonnten, und nad) dem 
angenommenen Verhältnig, ungefähr um 100 Grane müffen 
zugenommen haben, Auch wenn er auf Zink unter einem 
mit Wofler gefperrten und mic gemeiner Luſt gefüllten 
Glaſe den Brennpunft eines Brennglafes richtete, fo zeigten 
fi) anfangs mit ſichtbarer Abnahme der Luft Zintblumen, 
bey anhaltender Wirkung aber mit deutlicher Zunahme der 
Luft, welche nur von dem auffteigenden entzündbaren Gas 
fommen Eonnte, ein ſchwarzer Staub , welcher ſich in einge» 
ſchloſſener gemeiner $uft, Die er verminderte und verbarb, 
weiß brannte; es babe ſich alfo weder in diefem, noch im 
unzerſetzt zurück gebliebenen Wofler Orygen gefunden, denn 

diefes ſey weder fauer geweſen, ncch habe es andere Luſt ge= 
geben, als vor. dem Verſuche. Zinf durd) ägendes fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz gefällt, vermehrte, wenn er darin erhitzt 
wurde, fie mochte feucht oder trocken ſeyn, 64 Eubifzoll ge= 
meiner $ufe bis acht, von welchen 4 Fohlenfaures, 74 bey⸗ 
nahe bloßes Stiefgas waren. Auch Waffer, worin Zinffeile 
gelegen, und woraus entzündbares Gas aufgrftiegen ift, 
gebe in der Hitze fchlechtere Luſt als die gemeine; größten Theils 
vom Waffer erlangen die Metalle beym Berfaifen den großen 
Zuwachs am Gewicht, das Drygen hänge ſich dabey an an« 
dere Körper; denn wenn er Eiſen, Zinf, Bley, Zinn, 
‚ Rupfer, Wismuth oder Spiesglanz mit einem Brennglafe 
über Kalkwaſſer verkalke, werde Diefeg trübe, indem ſich dabey 
nämlich die Lebensluft mit der Grundlage des entzündbaren 
Gas zu Fohlenfauren verbinde, wenn man den Verſuch über 


Aueckſilber onſtelle. Dod) fönne, wie z. B. im Maſſikot, das 


Oxygen mit dem Metalle ſo verbunden ſeyn, daß es ſich ent⸗ 
weder wegen feiner geringen Menge, oder wegen feiner Bere 
bindung mit dem Brennftoff des Metalls weder als Säure, 
noch als —— daraus toi. | 


5) Barum | 


a, 5, Brennſtoff. ein 
5) Warum, frage Prieſtley, erbdle man, wenn 
Echwefelfäure nichts anders als Schwefel mit $ebenstufe iſt, 
oder feiner Grundlage verbunden, keinen Schweſel, wenn 
man jener Säure durch Hitze ihre Lebensluft nimmt, oder. 
wenn man fchmefellaures Gas durd) eine gluͤhende irdene 
Roͤhre freibt, wohl aber, wenn man fie bis zur Trocdne in 5 
entzuͤndbarem Gas erhißt, welches dabey eben fo, als wenn 
der Verſuch mie Phosphorfäure angefleile wird, verſchwin⸗ 
det? Entzuͤndbares Gas, das er über farbefreyer vollfoms 
mener Salpeterfäure chen ließ, wurde zum Thell davon 
verſchluckt, und rheilte ihr bald Farbe mit, 
6) Mineralifches Turbith habe er durch Eeine Hige je 
wieder ganz zu laufenden Queckſilber machen fünnen, felbft 
im Brennpunfte eins Glaſes von 16 Zollen im Durchmeffer, 
der doch gewiß mehr Hige gebe, als irgend ein Ofen, nice, 
mohl aber, wenn es in diefer Hiße zu gelblichem Glaſe ge« 
worden fey, in brennbarem Gas, welches davon eingeſchluckt 
werde, zu fchwarzem Kalfe mit Queckſilberkuͤgelchen; ſeine 
Grundlage komme. alfo zum Queckſilber, folglid auch zu anı« 
dern Metallen. Auch rother Präcipitat, auf welchen unter . 
elnem mit Wafler gefpertten Glaſe der Brennpunkt einer 
Blaslinfe ‚gerichtee war, ließ von 121 Cubikzollen fe 
barem Gas nur 95 zurück, hatte alfo, da über 7 Zoll Lebens⸗ 
Iuft aus ihm ausgetreten, und noch) mit dem übriggebliebes. 
nen brennbaren Gas vermengt, nie zu Wafler vereiniget 
waren, don biefem über 33 Zoll verſchluckt, und war zu lau⸗ 
fenden Queckſilber geworden; dieſen Verſuch habe er oft 
wiederhohlt, und einige- Mahl, zum Beweis, daß bende 
uftförmige Stoffe nicht immer, aud in der Hige, Waſſer 
biiden, Knallluft bekommen, welche die Gefäße zerfchmer«- 
terte; ſey nun das durch Einfchlucken von entzindbarem Gas 
wiederhergeftellte Queckſilber demjenigen durch bloße Hiße 
in verfchloffenen. Gefäßen wlederhergeſtellten gleich , fo muͤſſe 
dieſes auch die gleichen Beftanteheile Haben, alfo auch Phlo⸗ 
giſton, das aus den Kohlen durch das Glas eindringe fo gut, 
als ſi & dieſes von Wärme RER gar nicht laͤugnen u 
Hu 
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Auch Eitber, Gold und Platina nahmen Ihren vollen Mes 
tallglanz wieder an, wenn man ihre bis zur Trodne abge» 
rauchten Auflöfungen im entzündbaren Gas erhigte, von wel⸗ 
chem ſie eine große Menge eingeſchluckt hatten; ſie muͤſſen 
alſo, wenn fie auch bey bloßer noch nicht gluͤhender Hitze in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen ihren Metallglanz erlangt haben, durch 
die Gefäße hindarch einen aͤhnlichen Stoff eingelogen haben. 
_ Entzündbares und Salpetergas halten nach Prieſtley s Be⸗ 
rechnung beynohe gleich viel Phlogiſton; Denn 20 Grane 
Eifen gaben mit Salpeterfäure 16 Eubifzoll von dieſem, und 
- 190 Grane Eifen 96 von jenem, Platina und Gold halten 
beynahe gleich viel Phlogiſton, und etwas über halb fo viel 
als Eifen, mehr als Bley, und weniger als Wismurb und 
Duedfilber. Daß etwas durchs Glas dringen koͤnne, zeigen 
mehrere mit Ucht und Wärme angeftellte Beobachtungen; 
Mennige und rother Präcipirat nehmen, wenn man fie in 
einer Glasröhre erhigt, die Roͤthe von dem Blut in den 
Bfutadern an, verlieren fie aber wieder, fo bald fie erfalten. 
7>-Die Grundlage des entzündbaren Gas heiße mie 
Recht Hydrogen, weil fie feinen andern Urfprung habe, als 
Waſſer; um zu beweiſen, daß das, was ſich bey dem Durch⸗ 
ſtreichen von Waſſerdaͤmpfen durch gluͤhendes Eiſen, an die⸗ 
ſes ſetzt, Oxygen ſey, müßte man es als Lebensluft, oder 
in einer andern Subſtanz, worin fie zugeſtanden werde, dar⸗ 
geitelle haben. . Eifen, das wirklich Luft eingeichluct babe, 
febe ganz anders aus, und verhalte ſich auch ſonſt ganz an« 
ders; und weder biefer noch ein anderer Eifenfalf werde, 
ohne im entzindbaren Gas erhigt zu werden, wieder zu Eifen; 
aud) erhalte man mir Wafferdampf fein entzündbares Gas, 
wenn nicht Körper, welche Phlogifton halten ins Spiel fommen ; 
halte das Waſſer ſchon Lebensluft und entzünt'bares Gas in fid), 
und fehle es ihm nur an Wärmeftoff, fo muͤßten fie ſich ſchon 
im Waſſerdampf als ſolche zeigen; das Wofler, welches man 
erhalte, wenn man jenes vom Wafferdampf beftrihene Ei« 
fen im entzündbaren Gas erhigt, habe im Eiſen geſteckt, 
das erft, fo wie das Phlogiften aug dieſem eindrang, aus« 
Er | getreren 
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getreten ſey. Mur ein Mahl habe man bey langfamen Ver⸗ 
brennen des entzündbaren Gas in Lebensluſt, Waffer ohne 
Säure erhalten; aber die Geraͤthſchaft laſſe niche fo viele 
Genauigkeit zu, als die Folgerung erfordere; man müffe da⸗ 
bey zu viel zugeben und abnehmen; es haben ſich dabey we⸗ 
nigftens 51 Eubifzolle Stickgas erft gebildet; werde diefes 
und. entzundbares zugleid, mit Lebensluft zerſetzt, fo entſtehe 
Salpererfäure ; wirktich habe es doch auch Cavendiſh ſchwer 
gefunden, fih aus Stickgas diefe Säure zu verichaffen. 
Schlage man durd) ein Gemenge von $ebensluft und noch ein 
Mahl fo vielen entzündbaren Gas, forein, daß fein Stick⸗ 
gas in beyden wohrzunehmen ift, in einem gläfernen oder 
£fupfernen Gefäße den eleftrifchen Funken, fo erzeuge fi) 
augenblicklich fehr phlogiftifirre Salpeterſaͤure. Die Wir 


fung bleibe fid) gleich, wenn man auch etwas Stickgas das 


zmwifchen bringe; chue man aber das, und es fehle merklich 


an entzüundbarem Gas, fo erfolge fie, wie bey Cavendiſh. 
Das Woafler, das ſich bey diefen Werfuchen zeige, fey nicht - 


in den Iuftförmigen Etoffen aufgelöfee geweſen, fonbern ihr 
Beſtandtheil, der einige waͤgbare. Könne er nach Belieben 
aus Stoffen, die nach der Behauptung Anderer reines Waf- 
fer geben ſollten, aud) nur einige Tropfen ftärfere Säure be» 
fommen, fo bemweifen diefe fo viel als gange Kannen. Aller⸗ 
dings habe er bey feinen Verſuchen beybe luftförmige Stoffe 
vorher geprüft; feine Lebensluft habe bey der Prüfung mit 
Salpetergas nur „4, Unreinigkeit gezeigt, welche mehr auf 
die Rechnung des ſchwerlich rein zu erhaltenden Salpetergas 
fomme, aber wenn audy 10 Mahl mehr Stickgas darin ges 
wefen wäre, hätte er nicht „Az der Säure erhalten Fönnen, 
die er befam; die Geraͤthſchaft feiner Gegner fey fehr ver« 
wickele, die feinige einfach; hoͤchſt wahrfcheinlich hätten fie 


den Ruͤckſtand an Stickgas geringer angegeben, als er wirk⸗ 


lich war, auch müßten fie zur Vollſtaͤndigkeit des Beweiſes 
einen Körper aufftellen, ber, Indem er das entzuͤndbare Gas 
des Woaffers bilder, fein Oxygen frey macht. 


93 8) Wenn 
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9) Wenn man den Woſſerdampf nur ır lengſam über gfiie 
hende Holzkohlen hinftreichen laffe, fo erhalte man lediglich 
nichts ale entzuͤrdbares Gas ohne alle Epur von fohlentau- 
tem, oder etwas anders, worin fih das Oxygen verloren ba«. 
ben könnte; man möffe alfo wohl fließen, das Waffer be 
ftehe aus blofem Hydrogen; finde man Kehlenfäure Darin, 


fo fomme fie von der. tebensiuft, womit das Feuer ange 


facht werde. . Daß beym flärfern Zuſtroͤmen von Waſſer- 
danıpf mehr Kodlenfänre fid) zeige, komme daher, weil mehr | 
Waſſer dazu nörhig fey, als zum entzuͤndbaren Gas; Waſſer 


fey die Grundlage der luftſoͤrmigen Flüftgfeiten. Wenn 
auch in der Schwererde Waſſer als fremder Stoff hing, fo 
müßte es durch die vorangehende Hige ausgetrieben werden, 
Aupp’s Werfuche gegen Ihn fegen verwickelt, und ließen keine 
ſo deſtimmte Folgerung zu. 

9) An der Genauigkeit der von Troſtwyck und Deie 
Hanke Verſuche zweifle er nicht; aber es feyn daben 
zu viel Kräfte im Spiel, und fehwer zu fagen, was. und wie 
viel man jeder verfeiben zugufchreiben habe, er babe noch 

Feine Erde an ber Hervorbringung der Luſt aus Waffer ge» 
funden; das legte, wos davon fomme, ſey Stickgas, deflen 
Natur wir noch wenig fennen, Mach einigen feiner Werfuce 
beftehe e8 aus Schensluft und Hche, das im eleftrifchen Funken 
beſonders ſtark ſey, und bieß wäre zur Hervorbringung der 
Lebensluft nörhig, wenn Woſſer ihre Grundlage ſey; Geld 
und Platina, die bey diefen Verluchen gebräuchlichen, mir 
gen auch zur langſamen Darftellung von entzuntbarem Gos 
beytragen; daß aber diefe beyden luſtſormigen Steſſe ſich 
zuweilen ohne elektriſchen Funken entzuͤnden, zeige, daß 
wenigſtens dieſer Theil derſelben phosphoriſch ſey, und be— 
kanntlich rieche der elektriſche Funke immer nach Phosphor. 
Wie Metall und Kohle, leite auch Waſſer die Elektricitaͤt; 
wie andere Stofſe, die Phlogiſton enthalten, ſchlucke es 
aud), wenn es friſch üderdeftillire fey, aus: dem $uftfreife Le⸗ 
bensluft ein. Wenn wachfende Pflänzen im lichte Wafler zer. 
ſeben, warum un fie Re bamit an, bis das Woſſer, 

| worin 


| 
i 
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worin fie wachſen, gänzlich zerfege fey ? In feinen Verſuchen 
babe er immer nur ein gewifles Maß, und nach Verhaͤltniß 
bes Waflers wenig $ebensiuft befommen, und die Pflanze 
fen darauf; obgeftorben. Aus den Fulhamiſchen Verfuchen 
foige weiter nichts, als daß das Waffer die Trennung des 
Oxygens aus den Merallfalfen und das Eindringen des Phfo« 
giſtons befördre, dazu bedürfe es aber Feiner Zerfegung bes - 
Waſſers. 
10) Er habe keln Metall in gemeiner Luft durch ein, 
Brennglas uͤber Kalkwaſſer zum Gluͤhen gebracht, ohne daß 
ſich dieſes getruͤbt haͤtte; mon nehme aber doch wenigſtens in 
den letzten Metallen, keinen Kohlenſtoff an; auch aus theils 
grauem, thells gelbem Bleykalke habe er in einer Glasroͤhre 
durch Hitze fo viel, als er dem Umfange nach betrug, bey- 
hobe ganz reines’ Eoplenfaures Gas erhalten; das kohlenſaute 
Gas in dem .entzündbaren , wie es bey der Auflöfung bes Ei⸗ 
ſens auffteige, könne nicht von dem Reißbley des Eiſens kom⸗ 
men; denn biefes bfeibe bey der Auflöfung zurück, er habe aus 
ı4 beth des reinſten Reißbleyes in einer glaſirten itdenen 
Döfre durch die Hige 40 Cubikzolle Gas erhalten, wovon 
nur 275 fohlenfaures, das übrige entzundbares, war; und als. 
er den Waflerdampf burchftreichen ließ, noch 240, Zollereie | 
nes entzüundbares; das Reißbley war zu einen Klumpen, mie 
Hammerfhlag, 24 Quentchen ſchwer, geſchmolzen. Hätte bey - 
der Auflöfung des Eifens das aufiteigende entzündbare-Gas 
nur. den Koblenftoff des Reißbleyes mie ſich fortgeriffen, fo h 
fönnte der Ruͤckſtand niche unveraͤndertes Reißbley ſeyn; 
auch die Luſt aus rothem Queckſilberkalke, den er von Ber⸗ 
thollet erhalten hobe, habe Kalkwaſſer getruͤbt; wenn fie - 
dieſes in Berthollet's Verſuchen nicht fogleich gethan habe, 
fo müffe bie Trübung eine andere Urfache haben, da faft 
fchon yEz Kohlenſaͤure dozu hinreiche; fie komme, fo wie die 
Kohlenfäure in dem an der Luft zerfaflenden Kalte, vom 
Phlogiſton, das ber Kalk bey feinem Brennen aus dem feuer | 
einſchlucke, und Lebensluft aus jenem Kalfe, und dem Luft 
kreiſe; wirklich werde gemeine Luft, wenn fie einige Zeit über 
F — 4 Kalk 
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Kalk ober iber gKelkwaſſer geſtanden habe, verbeſſert Seine 
Geguer laſſen das Waſſer unter fo verſchiedenen Umftänden 
fich zerfegem 

u) Stickgas fey nicht einfach, fondern koͤnne aus ent⸗ 


zuͤndbarem Gas zuweilen allein, ſonſt mit Huͤlſe der Lebens-⸗ 


luft erzeugt werden. Nach dem Verbrennen des entzuͤnd⸗ 
baren Gas mit gemeiner oder Lebensluſt, bleibe immer mehr 
Stickgas zuruͤck, als nad) Vermiſchung einer der letztern mie 
Solpetergas; auch bey der verfchiedenen Art, wie man bie 
Verminderung der gemeinen Luft bewirkt, falle das Moß 
des ruͤckſtaͤndigen Stickgas verſchleden aus; es müffe fid) alfo 
in einigen Fällen erft etwas davon erzeugen. Die Prüfung 
der gemeinen $uft mie Phosphor ſey vertrießlicher und lang⸗ 
weiliger, als diejenige mit Salpetergas, und prüfe man fie 
mit entzindbarem Gas, welches: man dann mit dem elektri⸗ 
ſchen Funken angünde, fo fey der Erfolg noch unzuverläfliger; 
er habe Stabeifen in 60 Eubifzoflen Salpetergas erhigt; es 
feyn davon nur 24, und zwar als Stickgas, und, wenn er 
dieſen Verfuch über ben Punfe ber großen Berringerung ſort⸗ 
ſetzte, bloß entzuͤndbares Gas zurück geblieben, Alle luft⸗ 
foͤrmige Fluoͤſſigkelten, entzuͤndbare fo wohl als vermiſchte, 
ſchlucken das Waſſer nach und nach ein, aber ehe das gaͤnzlich 
geſchehe, zeigen ſie ſich als Stickgas. Gluͤhende Kohle 
ſchlucke, ſo wie andere luſtfoͤrmige Fluͤſſigkeiten, die ſie nach⸗ 
her bey dem Eintauchen in Waſſer wieder fahren laſſe, alſo 
auch gemeine luft, und von dieſer vornehmlich Lebensluft ein; 
bringe man ſie aber unter Waſſer, ſo ſteige Stickgas auf, 
und auch das Waſſer gebe ſchlechtere Luſt von ſich als zuvor, 
Schwarzgebrannte Knochen verderben die Luft, in welcher ſie 
gegluͤhet werden, ohne an Gewicht zuzunehmen; wirklich 
finde man in ſolcher Luft mehr Stickgas, als zuvor; dieſes 
koͤnne nur von dem Phlogiſton aus den Knochen, und der Le⸗ 
bensiufe des Luſtkreiſes entftanden feyn. In 64 Eubifzoll 
gemeiner Luft fand er, nachdem er Elfenbein fehmarz darin 
gegluͤhet hatte, einen Wuͤrfelzoll kohlenſaures Gas, dag 
übrige Ren es müffe fi ſich alſo auch hier Stickgas, — 
mit 
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mit dem kohlenſauren aus den gleichen Stoffen gebitber haben. 


Sonft gebe Eifenfeile mit Schwefel im Waſſer, Dueckfüber, . = 


- oder im Iuftleeren Raume, entzundbares, zumellen ober un» 


ter Umftänden, die er niche zu beftimmen wiffe, Stickgas. 
Eifen durch Eintauchen in Kochſalzſaͤure roftig gemacht, habe 


unter einem mit Duecfilber gefperrten Glaſe entzündbares 


Gas meift in Stickgas verwandelt; auch habe entzündbares 


Gas, worin in Satpererfäure gerofteres Eifen 13 Jahre ge- 
legen hatte, alle Entzuͤndbarkeit verloren. | 

Wo ſich alfo entzuͤndbares Gas zeige, müßte man, 
wenn man es vom Waffer ableiten wolle, dieſes nicht bloß 
aus einer Zunahme am Gewicht beweifen, fondern baß es 


in dem Verhaͤltniß 15:85 mit Oxygen verbunden war, und 


ne: 


biefes als Säure oder Lebensluft Darzuftellen vermögen; auch 


müßte das Waſſer, das bey dem Verbrennen bes entzuͤnd⸗ 


baren Gas mit diefer zurück bleibe, ohne Säure und ohne 
Gefellfchafe des Stickgas ſeyn, wenn man daraus ficher fol« 


‚gern wolle. Freylich ſeyn wir nicht im Stande das Gewicht 


des Phiogiftons zu beftimmen, aber das finde auch bey Wärme 
und Ucht Starr, — | 


€, En. e 
Ceres (Ceres Ferdinandea) (M. X.) ein vom Herrn 


Piazʒi entdeckter neuer Planet. Daß dieſer Planet erſt ſo 
ſpaͤt iſt bemerkt worden, iſt nach dem Herrn von Zach die⸗ 
ſerwegen nicht zu verwundern, weil bey Beobachtung desſel⸗ 


ben nicht allein die Zartheit der Fäden im Fernrohre und 


bie Schwierigkeiten ihrer Beobachtung, Beſchwerlichkeit ge» 
macht, fondern weil die ganz eigene Beſchaffenheit diefes 
Weltkoͤrpers verurfacht hätte, daß feine gewöhntichen ftarfen 
Bergrößerungen an diefen Werfzeugen, welche bey lichtſtar- 
fen Geftirnen mie fo großem Vortheile zu gebrauchen find, 
bier abermahls einen nachtheiligen Einfluß gehabt Härten, 
Eben fo erſchien die Ceres aud) dem Herrn Schröter, Öl- 
bers und Harding unter ſtarken Wergrößerungen immer 
matter. Ein Auffag des Herten Schröter’s gibt über dieſe 
Paradora eine fehr intereffante Auskunft. Es iſt daraus ers 

5 - ſichtlich, 
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ſichtllch, daß dieſer Planet nicht allein in einen ſtarken ko⸗ 
metenaͤhnlichen Nebel eingehuͤllt, ſondern daß dieſer ſelbſt 
einem merkwuͤrdlgen atmoſphaͤriſchen Lichtwechſel unterworfen 
iſt, fo daß auf deſſen Oberfläche überaus ſchnelle und ſonder- 
bare Lichtveraͤnderungen vorgehen muͤſſen. Als Herr Schroͤ⸗ 
ger o np weſtlich aus dem Geſichtsfelde des 13 fuͤßlgen Re— 


flektors mit 136 mahliger Vergroͤßerung brachte, ſtand bie 


Ceres in ſo vollkommen auffallender, runder, ruhiger und 
fanfter Planetengeſtalt vor ihm, daß nicht der geringſte Zwei⸗ 
ſel übrig blieb, Ihr Bild war unter völliger 94 zofliger 
Oeffnung in ihrem dieß Mahl völlig weißen Lichte dem des 
Uranus völlig ahnlich: Ste harte einen betraͤchtllchen Durch⸗ 
meffer, den er ungemeffen wenigſtens fo groß als den bes 
Georgsplaneten ſchaͤtzte, und ihr iche blleb, indem bie an« 
dern viel kleinern und heflern Sterne ſeintillirten, fortDaurend 
ruhig. DBefondere Aufmerkſomkeit ſchien Herrn Schröter 
der Umſtand zu verdienen, daß die Scheibe diefes Planeten 


fo wohl mit 136 als 288 mahliger Vergrößerung, dem Ura⸗ 


nus völlig ähnlich, ungemein deutlich begranze ins Geſicht 
fiel, daß fie aber einen ſchmalen Nebel um fid) herum harte, 
Durch welchen Die Pfanetenfugel begraͤnzt durchblickte. In 
Roͤckſicht diefer Art Begraͤnzung glich der Planet. gemiffer 
Maßen dem im dritten Bande ber Schröter’fchen Bey: 
träge beichriebenen Kometen von 1799, ° nur daß feine 


Sgeibe viel heller und deutlicher durchblickte, und ihr atmos 


ſphaͤriſcher Nebel insgemein fhmal war, Für den Durch. 


meſſer ber eigentlichen Planetenſcheibe fand fih 1,514; fuͤr 
den ganzen Durchmefler aber mie Einfluß bes atmofphäri« 
fen Nebels 2,514 beträchtlich Kleiner, als es Herr Schroͤ⸗ 
ter nach des Planeten Anfehen geichäßt hatte. Am 26. Ya» 
nuar, Abends 19 Uhr 45‘, war unfer Dunſtkreis viel heiterer 
als Abends vorher. Der Planer erfchien jege im achroma⸗ 
tischen Sucher des 13 füßigen Nefleftors gegen feinen benadh« 


| barten Stern gter Größe viel größer und in weit matterem, 


bier röchlichen Sichte,, als ein wahres und begränztes Planes 
tenfcheibchen, welches Abends vorher nicht der Fall gemefen 
KR war. 
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war. Im Teleſcop hingegen hatte er ſo wohl unter 136 als 


288 mahliger Vergrößerung wieder ein weißes, etwas Ins 


blaue fallendes, aber ein angenehmes, fanfres, mattes und 


doch ziemlich helles Planetenlicht. Er hatte wieder eine nebef« 


. und etwas Fomerenartige Begränjung, aber was hoͤchſt merk⸗ 


wuͤrdig mar, iſt, daß ungeachtet der viel guͤnſtigern Luft, 
dieß Mahl waͤhrend der ganzen Beobabachtung, dennoch 
ſeine begraͤnzte Scheibe nicht wieder ſo, wie Abends vorher, 
durch den Nebel vorblickte, ſondern das Ganze einen kome⸗ 
tenaͤhnlich⸗ nebe lartig begraͤnzten Planeten vorſtellte. 


M. f. Voigt's Mogayin für den neueſten Zuſtand der 


Naturkunde. B. IV. S. 136. 

Cohaͤſion. (Zuſ. zur ©.598. 3.1). Bisher hatte. 
man noc) Fein allgemeines Geſetz der Eohäften auffinden £ön- 
nen. Für die Metalle, über deren Cohaͤſion ber Graf von 
Sickingen die genaueften Verſuche angefellee hat, unters 


. nahm es Herr Ritter *), Unterfuchungen über ein allgemei« 
nes Sees derfelden anzuftellen. Er bemierfe, daß, wie be» 


kennt die Cohaͤſion ber Metalle zunehme, wenn man fie er— 
Fältet, und ab, wenn man fie erwaͤrmet. Bey ben gehöris 


gen Schmelsgraden wird endlich ihre Cohäfion gaͤnzlich vers 


nichter. - Diefe Erfahrungen brachten Herrn Ritter auf den 


Gedanken, ob vielleicht die Menge von Waͤrme, welche er- 


fordert wirb, ein Metall in den flüfftgen Zuftand zu ver⸗ 


ſetzen, das wahre Maß der Cohaͤſton Der Metalle ſey. Viel-⸗ 


feiche verbielten fih alfo Die Cohaͤſionen zweyer Metalle bey 
einer gegebenen Temperatur, wie die Produkte aus den Zah« 


len der Wärmegrade, die zwiſchen diefer Temperatur und , 


dem Schmelzgrade des Metalls enthalten find, und ven 
PBärmecapacitäten dieſer Metalle; denn dieß werde ber ei= 
gentliche Ausdruck für die big zur völligen Aufhebung des fes 


ſten Zuftandes diefen Metallen zuftrömenden Auantitaͤten 
* Wärme ſeyn. 


Bloß von Gold, Silber, Kupfer und Eiſen kennt man 
die Mär. Copocitäten, wie die Schmelzgrade. Die. 
erſtere 

2) itberre Annalen der vorit. 
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erftere hat Wilke für ale, und Crawford für die beyben 
letzten bestimmte. Die Schmelzgrade diefer Metalle, hat jege 
bloß Wedgwood mit fo, viel Denmmigteit, als fein Pyro⸗ 
meter erlaubt, beſtimmt. 


Verglich nun Hert Ritter die Probufte ber für die zum 
Schmelzen noͤthigen Grade dieſer Metalle mit ihren Capacitaͤ⸗ 
ten für Wärme, fo fand er zwiſchen dieſen und ben Zahlen 

der Cohaͤſion eine ſchoͤne Uebereinftiimmung. Wir könnten 
daher die Vermuthung wirklich für beitätige halten, und 
(vor der Hand nur für diefe vier Metalle) als bewiefen anneh⸗ 
men, daß die Eohäfion mehrerer Metalle bey einer gegebenen 
Temperatur fich zu einander verhalten, wie die Produkte ihrer 
Waͤrmecapacitaͤten und ihrer Entfernungen von ihren 

Schmelzgraden (in Graben ein und besfelben Thermometers 
ausgedruckt). 


Uebrigens bemerkt er, daß es der Zukunſt uͤberlaſſen blei⸗ 
ben muͤſſe, zu entſcheiden, ob dieſes Geſetz von allen Metallen 
gelte. Indeß ſey dieß ſehr wahrſcheinlich; denn welcher Zu⸗ 
fall gehoͤrte dazu, daß gerade nur die vier Metalle, die ih⸗ 
rer Cohaͤſien nach fo genau beſtimmt waren, allein ihm folgen 
follten? Ungeachtee Muſſchenbroek's Erfohrungen über 
den Grad der Cohäfton der andern von ihm unterfuchten Me⸗ 
tolle, nämlic) des Zinnes, Wismuchs , Zinfs, Spiesglan« 
3es und Bleyes, eben fo mangelhaft feyn mögen, als bie 
. von ihm über Gold, Silber, Kupfer und Eifen gemachten, 
‚fo lehre doch ſchon die alltägliche Erfahrung, daß fie alle weit 
geringer cohaͤriren müßten, alg jene, Aber es geben aud) wirf« 
lich ihre Wärmecapacitäten mit ben Entfernungen von ihren 
Schmelzgraden multiplicirt, weit geringere Produfte, alsbey 
diefen, und felbft innerhalb ben Muſſchenbroekſchen Angaben 
entfprechen bie über den Zinf, ben Spiesglanz und das Bley 
ſchon ganz ber Worausfegung, Indem et die Cohaͤſion des 
Zinfs größer, als die des Spiesglanzes, und die des Spies⸗ 
glanzes groͤßer, als bie des Bleyes fand, wie es ebenfalls der 

Berechnung nach ſeyn follte. Es ftehe uns alfo faft . 
’ m 
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im Wege, jenes Gefeg für ollgemein güffig, und. durch die 
Erfahrung vollfommen beftätiger anzunehmen. | 

Sonft hatte Herr Ritter denſelben Gedanken, melden 
der Herr von Arnim unter dem im Artikel, Magnet die⸗ 
fes Bandes hatte, daß naͤmlich die Cohaͤſion mit dem Mag⸗ 
netismus in der genaueften Verbindung ſtehe. Seine Meis 
nung ift die nämliche, wie die des Hern von Arnim; je 
mehr das Merall eines Magnetismus fähig fen, deſto itarfer 
fen die Cohaͤſion hesfelben; dieß beweife das Eifen. Dieß 
babe von allen Metallen die ſtaͤrkſte Cohaͤſion, ſey aber aud) 
das einzige, meldyes man mit Recht magnetiſch nennen 
Eönne u. ſ. w. | 

Columbium (M. A.) ein von Herrn Hatchet entdecktes 
neues Metall. Als er und D. Grey befdyäftigee warn, die 
Minerallenfammlung des Brittiſchen Mufeums zu ordnen, 
fand ſich in Sloane's Sammlung eine amerifanifhe Stuffe, 
die fie aufänglid) für chromiumſaures Eifen hielten. Um ſich 
hiervon zu vergemiffern, unterwarf Hatchet 100 Gran einer 
chemifchen Analyſe, durch die er es als ein eigenthuͤmliches 
neues Metall erfannte. Das Mineral war von Herrn 
Winthrop im Maſſachuſetsbay unter mehreren Eifenftufen 
an Sloane geſchickt worden, und feine daher aus einer 
der Eifengruben jener Provinz herzuruͤhren. Es ift Ichwer, 
von bunfelgrauer faſt fchwarger Farbe, und gleiche einiger 

Maßen dem ſibiriſchen chromiumfauren Eifen =), | 

Die drey flärfern mineralifben Säuren wirken darouf 
nur ſchwach, noch om meiften die Schmefelfäure, und dieſe 
loͤſet daraus etwas Eifen auf, Wird es mit 5 bis 6 Thelien 
Fohlenfaurem Kali geſchmolzen, fo zerfege es ſich zum Theil. 
> Um es gänzlich zu zerfegen, muß man es abwechfelnd mic 
Kati ſchmeſzen, und mir Solzſaͤure digeriren, welches letz⸗ 


tere das Eiſen aufloͤſet. Während des Schmelzens entweicht 


die Kohlenſaͤure aus dem Kali, und dieſes wird von einer 
metalliſchen Säure zum Theil neutralifiret. Loͤſet man es 
dann im Woffer auf, und thut Salpeterſaͤure im Uebermaß 
—* — hinzu, 

Nicholſon's ioutnal of aatut. philofoph, 1802. Jan. p. 32. 
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hinzu, ſo ſcheldet ſich dieſe metalliſche Säure vom Keli tab, 
in Geftale eines häufigen weißen, flodigen Miederfchlags 
" Die Miner beftehe zu mehr als 3 aus diefem Stoffe, der 
mir Eifen verbunden iſt. 

Der weiße Nieberfchlag iſt in Fochender Salpeterfäure un⸗ 
auflöstich, und bleibt darin vollkemmen weiß; kochende Salz⸗ 
- fäure löfee ihn nur dann, nachdem er aus dem Kolk gefälfe 
it, auf; und Schmwefelfäure nur dann, wenn fie ſlark er⸗ 
hitzt wird. So wohl dieſe Auflöfung desſelben in Saͤuren, 
als die in Alkalien, ſind farbenlos. 

Aus den Aufloͤſungen desſelben in Saͤuren ſchlaͤgt Kall 
weiße Flocken nieder; blauſaures Kali olivengruͤne Flocken; 
Geallaͤpfeltinktur dunkelorange Flocken, und Zink einen weißen 
Niederſchlag. Auch Waſſer, wenn es der ſchwefelſauren 
Auflöfung in Menge zugeſetzt wird, faͤllet dareus diefen Stoff 
mit Schwefel verbunden, im Zuftande einer fulfure, die 
weiß it, beym Trocknen aber. blau, und zuletzt grau wird, 
Setzt man zu den Auflöfungen desfelben in Allalien blau— 
foures Kali oder. Galläpfeltinftur, fo erfolge Fein Nieder 
ſchlag, nicht eher, als bis man Säuren hinzufeßt, und, 
dann zwar die eben erwähnte. Der weiße Niederſchlag ver⸗ 
bindet fih mit Kali, aud) mie Natron, fo wohl auf trockenem, 
als auf naffem Wege, zu Mittelfalgen , und war mit Kali 
zu einem glänzenden ſchuppigen Salze, das viel Aehnlichkeit 
mit der Boraxſaͤure hat. Er treibt die Kohlenſaͤure aus, 
wird aber ſelbſt an feiner Verbindung mit beyden ſeſten Als 
Fallen durch Die andern Säuren geſchieden. Mit Ammoniak 
verbindet ſich der weiße Niederſchlag nicht. Auch nicht mit 
Schweſel auf trockenem Wege. Mit phosphorſaurem Am⸗ 
moniak ſchmelzt er zu einem etwas in Purpur fallenden 
blauen Glaſe. Schwefel-Waſſerſtoff-Ammonlak gibt mie 
der alkaliniſchen Aufloͤſung besfeiben einen chocolade⸗ carnes 
Niederſchlag. | 

Er roͤthet bie Safmuseinktur. 

Die Reduktion desſelben ſcheint außerorbentlichen. 
Schwlurigkelten unterworfen zu ſeyn. 

Aus 
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Aus dieſen Eigenſchaften ſchließt Hatchet, baß dieſer 
Stoff ein fäuerbures Metall iſt, welches ſich von allen big 
jegt bekannten unterſcheidet; er nennt es nad) dem Vater. 
lande tesfelben Columbium. 

M. ſ. Gilbert’s Annalen ber phoſt. B. x. S. 600, . 


B. XI. ©. 120, 


Condenfstor (Zuf. zur S.619. Th J.). Eine an« 
dere Einrichtung eines Condenfators von Glas hat Hr. D 


Weber *) zu Sandshut unter dem Mahmen eines FRE 


Denfators angegeben. Kine gemeine, etwas dünne, reine 


und an den Eden abgeftumpfte Glasplatte hat, unter gewiſ— 


— 


fer Zubereitung, das Vermoͤgen, die ſchwache Eleftricicät, 
die in ihr erſcheint, ſehr verſtaͤrkt darzuſtellen, die unmerk— 
liche merklich zu machen, und zwar im Zuſtande + E und - 
— E. Die Zubereitung, welche als Bedingung biefes 


Glascondenſators anzufehen iſt, befteht in Folgendem: man 


lege die Ölasplaste, welche 10 Zoll breit und 12 Zoll lang 
feyn mog, über den Dedel eines Elektrophors, -den man 
vorher wohl gerieben bat, berühre dann ben Dedel wie ges 
möhnlich, und hebt ihn fanıme dem aufliegenden Glaſe in 
die Höde. 

Statt den Funken durch unmictelbare Berührung — 
Deckel zu entlocken, ſtreicht man mit dem Ruͤcken der Hand 
gelinde über die Glasflaͤche weg. Während dieſes Wegſtrei⸗ 
chens hört man ein leiſes elektriſches Geraͤuſch, und im Dun⸗ 
fein erſcheinen unter dem Glaſe, über welches die Hand mie 
fanftem Andrüden wegfaͤhrt, unzählig viele kleine Licht» 
pünftchen, S 

Jetzt ſetzt man den Teller wieder auf den Elektrophor, 
und wiederhohle die Manipulation fieben oder acht Mahl, 
Nun ift die un zubereitet, zum Glascondenſator 
disponirt. 

Die Glastafel * hierauf von dem Deckel abgenommen, 
und einige Secunden frey in der Luft gehalten, oder an its 
gend einen trockenen Koͤrper angelehnt. Jetzt naͤhert * 

dieſe 

) Gilbert's Annalen B. XI: S. 344 u. ſ. w. 
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diefe Glastafel einem Probierinftrumente (einem Korkkuͤgel⸗ 
chen, das eleftrifire an einem feidenen ‚Faden aufgebangen wor⸗ 
den, und da zeigt jede Seite der Glasplatte einen eleferifchen 
Zuftand, und zwar fo, daß die eine + E, die andere — E 
elefriih if. | 

Während der Dispofition wirft namlich die im Elektro⸗ 
phordeckel angehäufte elektrifche Materie auf die, welche im 
Glaſe im natürlichen Zuftande iſt, und nörhiget fie, von der 
Oberſeite weg, in die leitende Hand überzugehen , und biefe 
Flaͤche im Zuftande — E zu hinterlaſſen. Während da fich 
aber die eleferifche Materie der Dberfeite entzieht, haͤuft fie 
fi) an der Unterfeite an. Auch wird die obere Seite der 
Giastafel alle Mahl negativ — die untere alle Mahl pofidie 
— elektriſch gefunden. 

Wird die weggenommene Glasflaͤche ſogleich dem Pros 
bierinſtrumente genaͤhert, fo zeigen die beyden Seiten derſel⸗ 
ben die Eleftricität + E: dieſe praͤvalirt anfangs, bis fie in 
die angränzende duft verfliege, Um die obere Seite bes Gla- 
fes — —E, mit der unteren = + E, im Handthieren nicht 
zu verwechfeln, bezeichnet man jene mit ein wenig flüffigem 


Siegellack. 
Herr Weber gibt folgende Verſuche mit dem Glascon⸗ 


denfator an: Ä 
ı) Nachdem bie Glasplatte an aller Elektricitaͤt erfchöpfe 
zu ſeyn fcheint, und das Probierinftrumene ſchlechterdings 
niche mehr alterirt, fo lege man fie auf eine beliebige Fläche, 
3.3. auf den trockenen Tiſch, nieder, fo daß die begeichnere 
Seite =—E oben iſt. est ſtreicht man mit dem Ruͤcken 
der Hand über die ganze Fläche derfelben hin, und hebt dann 
das Glas auf, um feinen Zuftand zu unterfuchen. 

Während des Hinftreühens mit der Hand über bie obere 
Glasſeite, vernimmt man die Wirkung der eleftrifhen Mares 
rie in einem lauten Getaͤuſch, und durch ein fanftes Stedyen 
von unzaͤhlig vielen eleferifchen Fünfchen in der Hand. Die 
von dem. Tifche meggehobene Glasplarte fprige durch die. 
ftumpfen Eden elefrrifche Strahlen aus, und gibt an einen: 
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ängenäheiten, eingebogenen Finger auf eine Zoftentfernung ' 
Envrduförmige Funken ab. Der negative Kork wird in ei« 
ner Schuhweite mit Madre von dem Glaſe angezogen, und 
bie beyden Seiten desfelben erweifen ſich dadurch im hoͤchſten 
Grade pofitiv. — 

2): Sind bie ſtarken Wirkungen der pofitiven Efeftrichät 
an der erhabenen Glasplatte fo viel als verſchwunden, fo legt 
man fie abermapls auf eine andere Fläche auf den Tiſch nieder, 
fo daß die unbezeichnere Seite fich oben befinde. Nan 
fireicht man mie dem Ruͤcken ber Hand, wie vorher, über diefe 
Seite hin; fondert hierauf das Glas vom Tifche, und pruͤft 
den elektriſchen Zuſtand deefelben. 

Die Glastafel zeigt obermahls an ihren flumpfen Ecken 
elektriſche Strahlen, an dem angenäherten eingebogenen Fin- 
ger erſcheint niche, wie vorhin, ein Fnotenförmiger Funfe, 
fondern ein firahliges Hiche, der negative Kork wird jrgt ab» 
geftoßen von beyden Seiten des Glofes, und da äußere ſich 
dann diefes im hoͤchſten Grade negativ. 

‚Mämtich Die. poſitiv geladene Glogfeite wid, ‚auf eine 
Flaͤche gelegt, der Eleftricitätserreger; die angenäperte Hand 
tritt in ihre pofirive Wirfungsfphäre, zieht daher aus felbi« 
ger eine Menge elektriſcher Materie in ſich, und läßt |. 
die Glasſeite im hohen Grade negativ zurüd. Ä 

3) Wird jege Die Glasplatte wieder gewendet, nach det 
Behandhung in freyer $uft, fo daß die bezeichnete Seite durch 
die Dispofition —= — E wieder oben it, und der Verſuch 
wie vorher wiederhohlt, fo ift der Erfolg wie jener vom ers 
ſten Verſuche: die ganze Gtastafel erfcheine — im 
hoͤchſten Grade poſitiv. | 

Das Wenden des Glaſes kann vielmahl kan mit dem» 
felben Erfolge wiederhohle, und wenn Anfangs dem Zur 
ſchauer der Handgriff verhehlt wird, ein Zauberfpiel von 
elektriſchen Erſchelnungen dargeftelie werden; denn es ſteht 
ganz in ber Gewalt des Verſuchanſtellers, "die Eleftricitäe 
des Glaſes verſchwinden zu machen, und bie verfchmundene 
im hoͤchſten Grade ſogleich — und nach Belle: ⸗ 

vn. 17 P ben, 
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ben, jetzt die poſttive, dann die negative Elektrieicãt, in auf- 
fallend hohem Grade darzuſtellen. 

4) Past man die Glasplatte einem Dedel von. Pappe 
an, der mit Stanniol überzogen iſt, und verfiehe man ihn 
in feiner Mitte mit einer Siegellackſtange, daß man ihn iſo⸗ 
lirt aufheben und nicberlaffen kann, ſo dient eine ſolche dis⸗ 
ponirte Glasplatte als ein Elektrophor, der bie Elektricitaͤt 
=-+E und — E in Funken, unerſchopflich, hergibt. 
Setzt man nämlich den Deckel auf die bezeichnete Seite, 
— —E, fo gebt der aufgefegte und berührte Deckel mit + E 
in die Höhe; bringt .man ihn cber, nach Ummendung des 
Gtafes, anf Die unbezeichnete Seite = +E, fo befißt der 
Dedel — E. Die Funken des Dedels find auch. beträchtlich 
groß; man’ kann Damit ein kleines Veritärfungsfläfchchen 
laden warmen Weingelſt anzuͤnden u, dergl. m 

Den den aufgezaͤhlten Verſuchen muß Die Slastafel im. 
mer auf einer Flaͤche aufliegen , :wenn ihnen die befchriebenen 
Erfolge entſprechen follen, die Fläche fey übrigens nicht lei⸗ 
tend, ober ſchlecht oder queleitend, — Mur aufliegend zeige 
die Glastaſel anhaltend und flark ihre Eleftrieität. Kine 
ſolche Olastafel qualificire fid) daher ollertings, fo wohl ver 
Capacitaͤt als Tenacität nach, zum Condenfator. 

Die angeführen Verſuche, die ſich gar virtfältig abän- 
bern laſſen, gelingen vorzüglic) zur Winterszeit, im gebeigten 
Zimmer, während. der Abenddaͤmmerung. Ein Elektro⸗ 

phor von a Schuhen Durd;miffer iſt himichend, die Olas⸗ 
tafel ſchnell zur gehörigen Wirkſamkeit zu disponiren. 
Beſonders merkwuͤrdig iſt mit einer ſolchen Tafel folgen: 
der Verſuch. Nachdem man die Glastafel nach er hobenem 
Deckel mit dem Ruͤcken ber Hand beruͤhrt, und die Beruͤh⸗ 
rung 7 bis 8 Mahl wiederhohlt hat, fo haucht man über die 
von neuen -aufgehobene Glastafel mie’ dem Munte- bin, 
Es erfcheine unter einem laufen und eigenen Geräufche uns 
ter dem Glaſe ein Haufen laufenter Sternchen, die einen 

rinnenden Strom weißglaͤnzender Punfte dirfellen; und ei» 
an ie fhönen Anblick gewaͤhren. ER 
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Dieſer anſchelnende Sternſtrom verſchwindet mit dem 
Hauche des Mundes. Der Hauch, der ſich ben der Berüp- 
rung der etwas fältern Glasflaͤche in unzählige Wofferftäub« 
chen verdichtet, entzieher in feinem Hinwehen über die Giag« 
tafel ihrer obern Seite eleftrifche Materie; diefes Entziehen 
an der Hberfeite hat dann ein Zuftrömen an der untern Seite 
und die eleferifchen Hchrpünfechen zur Folge. | 
Cuthberſon *) beſchreibt noch einen von John Read 
fhon im Jahre 1796 erfundenen Condenſator, welcher alle 
übrige Einrichtungen an Empfindlichkeit bey weiten übers 
treffen fol. "Die fig. 16. ſtellt einen fenfrechten Durchſchnitt 
von Read's großen elektriſchen Gondenfator vor. aa if 
eine ebene Meflingfcheibe von ungefähr 8 Zoll Durchmeffer, 
melde auf einem hölzernen Fuße iſolirt iſt und feft ſteht. 
Sie iſt mittelft einer. meffingenen Hilfe mie einem foliden 
Gtasftabe fe verbunden, und in dieſen in einem hohlen meſ⸗ 
fingenen Cylinder eg ſeſtgekittet. bb ift eine andere Meffing« 
fcheibe von einem etwas kleinern Durchmeffer, In deren Mirte 
eirie runde Deffnung von etwa 2 Zoll Durchmeſſer durchgebohrt 
ift. Sie figt auf einem hohlen Kegel ch, und diefer auf dem 
hohlen 'meffingenen Eylinder hg, der fic) über ben Cylinder 
eg fanft herauf» und herabfehleben läßt; . Die Druckſchraube 
i hält die untere Schelbe bb in berigehörigen Sage, für 
weiche ein Anhalt gemacht iſt. Luͤftet man die Schraube i, 
fo finft bb durch ihr eigenes Gewiche hinab, und ruht auf 
dem Fuße g. Diefe Einrichtung fehlen aber Herrn Cuth⸗ 
berfon zu fehr zufammengefegt, und er änberce fie daher.fo. 
ab, wie die fig. 17. In einem fenfrechten Durchfchnltre vor« 
fell. Er gab den condenfirenden Plarten eine fenfrechte 
Sage, wodurch das Inſtrument einfacher. und tragbarer wurde: 
aa und bb find ebene Meflingicheiben,, von ungefähr 6 Zoll 
Ducchmeſſer. Die Platte bb iſt an ber mie einer Hilfe ver⸗ 
fehenen Kugel von Meffing e angeſchroben, und wird von 
tem Glasſtabe c getragen , deſſen unteres Ende in dem hoͤl⸗ 
zernen. Fuße d defeftiger if. Die andere Platte aa wird 
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von dem Meſſingdrohte f, der unten mit einem Chärnier 
und oben mit einer Kugel, on der fie angefchroben, verfehen 


iſt, in poralleler tage mit bb erhalten. Mittelſt des Char⸗ 
niers läfie ſich Diefe Platte aa zurück legen, in die tage, wie 
die punftirten finien ga bewichnen. Ein hervorragendes 
Stuͤck am Charnier Hält die Platte auf, wenn fie in Die ges 
hoͤrige Sage parallel mit bb gefommen iſt, und erhält fie 
in ihr. Auf der Kugel e befinder fih eine Murterfchraube, 
in welche fich die drey Stüde einfchrauben laſſen, ein Fieiner, 
meffingener Becher, ein mir Stonniol überzogenes Staͤbchen 
für die Luftelektricitaͤt, und ein Meſſingdraht, der, mit einem 
Gelenke verſehen, und beſtimmt iſt die Condenſatorplatte aa 
mit der Endplotte der Voltalſchen Saͤule In leitende Vers 
bindung zu ſetzu. —— 

Die bg. 18. ſtellt ein gewoͤhnliches Goldblattelektrometer 
dar, woron ſogleich ein kleiner Condenſator angebracht iſt. 


"Die Scheiben desſelben haben ı4 Zoll im Durchmeſſet. 


Die eine iſt an der meſſingenen Deckplatte des Elektrometers 
feſtgeſchroben, die andere an einem Meſſingdrahte, deſſen 
Charnier auf dem Fuße tes Elektrometers ſeſt ſiißht. 
Beyde Inſtrumente (fig. 17. und 18.) laſſen ſich einzeln, 
oder in Verbindung mit einander brauchen, je nachdem es der 
Verſuch mit ſich bringt. Erſotdert der Verſuch beyde Con⸗ 
denſatoren, ſo werben fie fo mit einander verbunden, wie man 
es in fig. 19. fieht. Die feſte Platte bb°des großen Conden⸗ 
farors muß zu dem ‚Ende an der Seite mit einem Mieffing- 
ftifte verfehen fern, mit dem fie an die condenfirente Platte 
des Ooldblattelektrometers angefdiroben wird. : e 
Here Luchberfon gibt folgende Merhode an, den 
doppelten Condenfator zu brauchen... = 
1) Sür die bey Efferveſcenzen u. ff. erregte Elek⸗ 
tricitaͤt. Man ſchraubt (hg. 17.) das Schälden J auf dir Kugel 
e des großen Condenſators, und ſetzt in Dasfelbe eine Glas + 
oder Porzellanfchale mit den Materialien, welche das Aufbrau- 


ſen hervorbringen follen, und verbinder darauf beyte Conden« 


fatoren, wie in fig. 19. Hat das Aufbraufen begonnen , fo 
2 ir aa Ma | fchlägt 
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ſchlaͤgt man die bewegliche Platte aa bes großen Condenſa· 
tors in die punktirte Lage (fig. 17.) zurück, woben bie ſeſte 
Dlatte: bb niche berührt werden darf, Wird beym Aufbraus 
fen viel Elektricitäe erzeugt, fo divergiren die Goldblaͤttchen 
ſchon jetzt; wo nicht, ſo ruͤckt man das Elektrometer vom 
großen Condenſator ein wenig ab, und dreht die bewegliche 
Platte des Fleinen Elektrometer⸗Condenſators zuruͤck; fo 
wird nun, wenn Daraus genug Elektricitaͤt erregt if, das 
Eieftrometer divergiren. 

2) Sür die Luſtelektricitaͤt. Man ſchraubt ein Stäb- 
chen in e ein, feßt beyde Inſtrumente an einem fehicflichen, 
weder mit Gebäuden noch. mit Baͤumen zu fehr umgebenen 
Drte mit einander in Werbindung , und verfähre wie vorhin. 

3) Auch für die galoanifche Elektricitaͤt gibe 
Euthberfon Methoden an, fie an dem Condenſator ber 
mer£bar zu maden; allein feine Beſchreibung iſt Bas 
aft ‚ daß ich fie ganz übergebe. 


D. 

Daͤmpfe (Zuf. zur e 656. Th J.). Der Herr Dia. 
feffor Schmidt «) in Gießen hat neuere Verſuche über bie 
obfolure Elaſticitaͤt der Waſſerdaͤmpfe angeftellt, und aus 
denfelben folgende Formel hergeleiter. Bedeutet nämlich t 
. den Wärmegrad des Wofferdampfes nach der gotheil. Skale 
Des Queckſilberthermometers und e die Höhe der Queckſilber⸗ 
fäule, deren Drud die Erpanfiofrafe dieſes Dampfes mißt, 
in hundertel parif. Zollen, fo ift nach Herrn Schmidte=t 
3,413 4 0,005t. 

Herr Schmidt hat fehr überzeugend erwielen, daß dieſe 
Formel nicht allein innerhalb der Graͤnze der bisherigen Ver⸗ 
ſuche der Erpanfiofrafe der Waſſerdaͤmpfe nach feinen Vera. 
ſuchen weit beffer als die von Prony angeftellten entipricht,. 
fondern auch über diefe Graͤnze hinaus fehr wahrſcheinlich 
bieibe, indeß die Pro fche ‚gar bald zu finnlofen ie 


ten führe, 
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. Die Herren Bieter und Rpuppe:*) zu Rotterdam 
glaubten, daß die Dampfmeffer (m. |. Zlafkicitätsmeffer), 
welche die Herren Detancourt und Schmidt bey ihren 
Verſuchen gebraucht hatten, noch einige Fehler befäßen, und 
beſchloſſen daher, neue Verſuche mit einem ganz neuen 
- Dampfmeffer anzuftellen. - Ein Eurger Auszug aus ihren 
Reſultaten ift folgender: | 








Mirmearade) Wärmegrade I@laftieität in Zollen zu Folge der Verſuche: 
noch. Reaum.| nad Fahtenb. \arı Same] von Zuce un) Aounpe 
80° 212° 29 
95 2234 | 36,7 39,6 
90 2343 45,2 45,9 
95 245% 56,8 56,1 
100 257 69,4 69 
105 | 268 _ 83,8 | 83 
110 2794 104,3 
I11 2814 108 
112 284 113,1 
113 2864 | 117,1 
114 2885 121,3 








Noch viel weiter iſt Dalton %) über biefen Gegenfland 
vorgedrungen, Er bemerfe ganz richtig, daß es ein weſent⸗ 
licher Fehler ift, Laß man die Groͤße der Erpanfion der 
Dämpfe nur für Höhere, niche aber für niedere Grade der 
Wärme beſtimmt habe, welches letztere aber für de Natur⸗ 
lehre weit wichtiger als das erfte fen. ' | 

Die Methode, deren ſich Dalton zur Beflimmung der 
erpanfiven Kraft der Dänipfe bedicnte,. war folgende. Er 
nahm eine vollfommen trodene Barometerröhre, füllte fie 
mit eben ausgefochten Quedfilber, und bemerfte den Stand 
der Düecffilberfäufe in ihr, Darauf graduirte er die Röhre 
nach ganzen und Zehntel» Zollen mittelft einer Feile, goß 

von ber Fluͤſſigkeit, die zum Verſuche dienen follte, fo viel 
hinein, daß ſich die ganze innere Seite damit eben näffen 
nn lieg, 


«) Nieuwe Verhandelingen van het Bataafich —— de proe · 
fondervindelijke Wysbegeerk te Rotterdam. Deil I. Heft 1860. 
@) — of the llterary and philoſ. Society of Mancheſter. Vol. V. 
Al, Pr 550 _ | | 
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Heß, führe fie dann wieder mie Queckſilber, und kehrte bie 
Roͤhre fehr forgfältig um, fo daß dabey Feine $uft hinein fome _ 
men konnte. Blieb nun das. Barometer eine Zeitlang fies 
ben, fo ſammlete ſich über dem Queckſilber allmaͤhlich bis 
+ Zoll Fluͤſſigkeit, die längs der Wände in die Höhe ſchlaͤpfte; 
neigte man die Röhre, fo fliegen das Queckſilber und diefe 
Fluͤſſigkeit bis an die Epige der Röhre, welches einen Bes 
mweis.eines vollfommenen fuftleeren Kaumes-nbgab.. 

Zur fernern MWorrichtung diente ihm eine 2 Zofl weite 
‚und 14 Zull lange, an beyden Enden offene und mit Kork» 
ftöpfeln verſehene Glasroͤhre. Beyde Korkftöpfel hatten in . 
der Mitte eine runde Oeffnung, durch die ſich die Barometer⸗ 
roͤhre durchfchieben lich. .. Der obere, ‚der bloß beſtimmt war, 
die Baromecerröhre zu haften, war halb weggefchnitten , fo 
daoß durch ihn Woffer in die weitere Röhre gegoffen werden - 
fonnte; der untere: war. ringsum waſſerdicht verwahrt: 
- Ward nun Woafler von einer gegebenen Wärme in die wei⸗ 
tere Roͤhre gegoſſen, fo umgab es den obern oder luftleeren 
Raum des Barometers, und. fo ließ ſich dann der Effece 
Liefer Temperatur in: der Bildung des Dampfes innerhalb 
der Roͤhre nad) den Seiten der Queckſilberſaͤule beurtheilen. 
Auf diefe Arc hat Dalton den Iuftleeren Raum mit Waffer, 
bis-auf eine Temperatur von 155° Fahrenh hinauf, umge⸗ 
ben.. Bey hoͤhern Wärmegraden war der Glasapparat nicht 
mehr brauchbar; für fie bebiente er fich daher eines andern 
Apparats. | . 
Er verſchaffte ſich zwey zinnerne, 2 Fuß lange Röhren, 
eine duͤnne, an beyden Enden offene, in welche beym Ver⸗ 
ſuche Die obere Hälfte eines Heberbarometers wittelſt zweyer 
Korke befeſtiget wurde, und eine 4 Zoll weite, die am einen 
Ende durch eine zinnerne Platte verſchloſſen war. Dieſe 
Platte hatte in der Mitte ein Loch, durch welches bie duͤnne 
Zinnröhre ih die weitere fo hineinpafite, daß fie fich in der 
Achſe desſe:ben befand, und in diefer Lage war fie darin feft 
geloͤthet. In die weirere Roͤhre wurde das heiße Waſſer 
von beſtimmter Temperatur grgoffen, und das Steigen des ° 

Pa Queckſil⸗ 
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Queckſilbers in den andern Schenkel des Heberbarometers 
zeigte, um wie viel die Queckſilberſaͤule durch die ſich bilden⸗ 
den Daͤmpfe zum Sinken gebracht wurde. 
Auch laͤßt ſich die Kraft der Waſſerdaͤmpfe nach Dal⸗ 
ton's Bemerkung zwiſchen 80° und 2120 durch Verſuche 
mit einer luftpumpe ausmitteln. Die Reſultote ſtimmen da» 
bey volſkommen mit den durch die beſchriebenen Apparate 
erhaltenen überein. Man ſetzt zu dem Ende eine mit heißem 
Waſſer halb gefüllte Florentiner Flaſche, in welcher ein Ther« - 
mometer ſteht, auf Den einen Teller der fuftpumpe, und über- 
deckt fie mit einem Recipienten, und bringt auf den andern 
Teller eine Barometerprobe. Alsdonn pumpt man langfam 
die Luſt aus, und bemerkt im Augenblicke, indem das Aus« 
fochen beginne, den Thermomerer - und Baromsterfliand, 
Die Barometerprobe mißt die Kraft. des Waflerdampfes von 
der beobachteten Temperatur, Diefe Methode läßt fich auch 
bey andern Flüffigfeiten anwenden, — Alle Thermometer, 
deren fih Dalton bey biefen Werfuchen betiente, woren 
noch einem guten Probethermometer gehörig abgeglichen. 
Wiederhoplte Verfuche nach allen dieſen Methoden, und 
eine forgfältige Vergleichung ofler ihrer Reſultate, ſetzten ihn 
in den Stand, eine Tabelle über die Kraft der Waflerdämpfe 
in allen Temperaturen von 33° bis 212° zu conftruiren, wor⸗ 
aus Folgendes ein Fleiner Auszug iſt. Die Beſtimmung der 
Erpanfiofrafe des Waflertampfes über 212° und unter z32© 
beruhte zwar nicht auf unmittelbare Verſuche, warb aber 
Doch mittelbarer Weife durch mehrere Reiben von Werfuchen 
bewährt. | | 
Erpanfiofraft der Wafferdämpfe In allen Temperaturen 
vom Gefrierpunfte des Duedfilbers oder — 40° Fahr. bis 
auf 335° Fahr. wach engl. Zollen Queckſilberhoͤhe. 


Tempera⸗ 
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| Engl: Zoll Queck⸗ Engl. Zoll Queck⸗ 
Temperatur. fitberböbe. Kemperatut. EAlherboͤbe. 
— 40 0,013 200 23,64 
— 30 0,020 210 28,84 
— 20 0,030 212 30,009 
— 10 0,093 220 34,99 
o 0,064 230 41,75 
-- Io 0,090 240 49,67 
20 0,129 250 58,2 { 
30 0,186 260 67,73 
40 0,263 270 77,88 
50 9,375 280 88,75 
60 0,524 290 100,12 
70 0,721 300 111,81 
30 1,00 310 123,37 
90 1,36 315 129,29 
100 1,86 320 135,00 
110 2,53 321 135,14 
120 3,33 322 137,28 
130 4,34 323 138,42 
140 5,74 324 139,56 
150 7,42 325 140,70 
160 9,46 
170 12,13 
180 15,15 _ 
190 19,00 


Diefe Refultate berechtigten ben Herrn Dalton zu dem 
Schluß, daß die Erpanfiofraft des Waflerdampfs in einer 
geometrifhen Progreffion fortichreite, deren Erponent aber, 
ſtatt beftäntig zu ſeyn, allmählidy abnimmt, Eo war diefe 
Kraft für 32°, 122°, 2139, mithin bey Temperaturunterfchie, 
den von go° folgende: 0,2000; 3,505 30 engl. Zol Dued- - 
filberhöhe, und der Erponent ber Berhältniffe, worin diefe 
leßtern flanden, 17,55 8,57. Nahm man Temperaturunter: 
ſchiede, die nur halb, ein MWiertel, ein Achtel fo groß find, 
fo erhielt er aus feinen Beobachtungen folgendes Fortfchreis 
ten der Erpönenten bes Verhaͤltniſſes der Erpanfiokräfte, 
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Bey Temperatur unterſchlede | Bey Temperaturunterfchiebe 








von 45° yon 1110 . 
 Kempera: 1 Erpanfiv» | Erponen:)| Kempera ı Erpanflo» | Erponens 
tut, kraft. tu __ tun. kraft. u ten. 
— 0,2c0 32° 0,200 
DM . 0,910 | 4,550 43,25 0,297 1,485 
122 | 3,500 | 3,846 |) 54,5 0,453 | 1,465 
167 11,250 | 3,214 | 65,75 | 0,680 | F,4I 
312 130,000, | 2,666 77: 0,9109 1,44 


und bey Tempersturunter: 88,25 1,290 | 1,43 
ſchiede von 221° 99,5 „| 1,820 1,41 


| 110,75 2,540 | T,go 
32° | .’0,200 122 3,500 1,38 
545 | 0,435 | 2,17 || 133,25 4,760 |. 1,36 
77 0,910 | 2,09 144,5 6,450 | 1,35 
99,5 ‘1,820 2,00 | 155,75 8,550 1,33 
122: 3,500 | 1,92 || 167 11,250 | 1,32 
144,5 6,450 | 1,84 178,25 | 14,600 | 1,30 
167° | 11,250 | 1,75 180,5 18,800 | 1,26 
189,5 ; 18,800 | 1,67 || 200,75 | 24,000 | 1,27 
112 30,000 | 1,59 212 30,000 | 1,25 


Hieraus flieht man, daß die Erponenten fehr nahe gleich⸗ 
‘ förmig abnehmen. Iſt dieß wirklich der Fall, fo laffen fich 
auch die Erpanfivfräfte des MWaflerdampfs jenfeits der Graͤn⸗ 
zen ber Beobachtungen hinaus, ohne weitere Verſuche an« 
zuftellen, bis auf eine beträchtliche Welte austehnen. 
Was die Erpanfivfraft der Dämpfe anderer Zhüffigkei- 
ten anberriffe, fo üft befannt, daß einige bavon leichter vers 
dampfbar als Waller, z. B. fluͤchtiges Ammoniak, Aether, 
Afoholu.ff.; andere dagegen ſchwerer als Waffer zu vers 
dampfen find, 3.8. Auedfilber, Schweſelſaͤure, flüffiger 
folsfaurer Kalk u. dergl. Aus Verfuhen, die Dalton mie 
fechs verſchiedenen Arten von Fluͤſſigkeiten angeftelic har, er« 
gab fich folgendes allgemeines Geſetz: Bey gleichen: Tem⸗ 


* 


peraturunterſchiede iſt der Unterſchied in der Ex-⸗ 


panſivkraft der Daͤmpfe aller Fluͤſſigkeiten gleich, 
in ſo fern von Temperaturen angerechnet wird, bey 
welchen beyde Dampfarten dieſelbe Expanſiokraft 
haben. Nimmt man ſo z. B. ein fuͤr alle Mahl eine — 
| panfioe 


- 


Re 
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panſiokraft von 30 engl. Zollen Queckſilber zum Punkte, "von 


welchem man ausgeht, und es verbrennen, wie gefunden 
worden, Waflerdämpfe von diefer Erpanfivfraft durch eine 
MWerminderung ber Temperatur umi 30° die Hälfte ihrer 
Krofe;, fo verlieren auch die Dämpfe jeber andern Fluͤſſigkelt 
die Hälfte ihrer. Kraft, wenn ihre Temperarur um 309 un. 


. ser der, bey welcher fie kocht, vermindere wird; und fo bey 


allen andern Temperaturunterfchieden. 


Die wichtigſten Unrerfuchungen des Herrn Dalton bes 
treffen aber die Erpanfiofraft der Dämpfe in der fufe. Die 
hierhergehörigen Verſuche wurden mit Manometern oder ges 
roden, an einem Ende zugeichmolzenen Glasröhren, ange- 
ſtellt deren Innerer Durchmefler 75 Zofl betrug, und bie 
nach Theilen ihrer Capacität graduiret waren. Ein ober 
zwey Tropfen der Fluͤſſigkeit, mit welcher der Verſuch ange⸗ 
ſtellt werden ſollte, wurden bis an das zugeſchmolzene Ende 
der Roͤhre herabgebracht, darauf die innere Flaͤche der Roͤhre 
mit einem Drahte, der mit einem Faden umwunden war, 
gereinigt, dann atmoſphaͤriſche Luſt, oder eine andere Gas. 
art in die Roͤhre gelaflen, und zuleße eine Queckſilberſaͤule 
von vIs bis 30 Zoll Laͤnge, je nachdem der Werfuch eine für. 
zere oder längere erforderte, hineingebrache, melde in der 
Roͤhre ſchwebte. Wurde nun das Eude des Manomerers, 
wo fich die Fluͤſſigkeit und Luſt befanden, in ein hohes Glos 
voll Waffer von einer gegebenen Temperatur gebracht, fo 
mußte fid) die Wirkung des Dampfes im Erpandiren der 


Wuft zeigen, vorausgefeßt, daß die Ausdehnung der bloßen 


$uft durch Wärme für jede Temperatur bekannt war, Diefe 
Ausdehnung trodener $uft, Die mit feiner Fluͤſſigkeit, außer 


‚mit Queckfüber, in Berührung war, harte Dalton zuvor 


unterfuche. Man f. Luft. Wahrfcheinlich ift die Ausdehnung 
aller elaſtiſchen Flüffigfelten unter gleichen Umftänden gleich, 
ober nahe fo, und 1000 Theile irgend einer elaftifhen Fluͤſ⸗ 
figteit werden durch eine Wärme von 180°, nabe gleichför« _ 


mig, bis auf 1370 oder 1380 Tpeile expandirt. 
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Das Reſultat aller Verſuche, welche er mit verfchiedenen 
Fluͤſſigkeiten in allen Temperaturen von 32° bis 212° ange 
ſtellt Harte, führte auf ein allgemeines Geſetz, welches fols . 
gendes iſt: Irgend eine Luſtort, die von aller Feuchtigkeit be⸗ 
ſreyet iſt, und eine befannte Temperatur bat, ſteht unter ei« 
nem gegebenen Drude von p engliſchen Zollen Queckſilber- 
höhe, und der Raum, den fie unter vielen Umftänden ein« 
rimmt, werde = ı gelegt. Ferner fen die Kraft des Dam» 
pfes irgend- einer Flüfigfeit bey derfelben Temperatur im 
luftleeren Raume — f Zoll Queckſilberhoͤhe. Werden nun 
dieſe Luſt und diefe Flüffigkeie in Berührung gebracht, fo ers 
folge fegleich eine Ausdehnung des Raums, welchen die £ufe 
einnahm, und zwar entweder unmittelbar, oder doch binnen 


f p 
kurzer Zeit, bis zu einem Raume 214 Tun gepan Lh 


Es fen fo 3. DB. p== 30 engl. Zoll Queckſilberhoͤhe, fo wird, 
wenn Waffer und $uft in Berührung find, bey einer Wärme 
von 180°, bey welher f=15 Zol Quedfilberhöpe iſt, der 


Raum an $ufe und Dampf einnehmen, — — =a, alſo 


das doppelte bes Raums ſeyn, den bie trockene Luft allein in 
diefer Ternperatur eingenommen haben würde. — Gerade 
- fo erzeugte Waſſer, das unter einem Drude von 60 Zoll 
Duecfiiberhöhe ſteht, bey einer Temperatur von 212°, für 
die f=30 Zoll it, Dampf, der das Volumen der $uft ge= 
rade verdoppelt. Für Aerher- Dampf ift f= 15 Zoll bey 
70° Wärme; daher muß, wenn Aerher von 70° Wärme 
zur Luft hinzu gelaffen wird, die unter einem Drude von 30 
englifchen Zoll Queckſilberhoͤhe ſteht, das Volumen ber Luſt 
verdoppelt werden. — Atmofphärifite Luft und Waſſerſtoff⸗ 
gas werben durch Waflerdämpfe in allen Temperaturen, une 
ter übrigens gleichen Umftänden, um gleidy viel ausgedehnt. 

Endlich bemerkt Dalton noch, daß die Annahme einer 
chemiſchen Verwandtſchaft zwiſchen den Gasarten und Daͤm⸗ 


ppen veiſchiedenet Are, mit dieſem Phänomen ganz unver- 
einbar 
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einbar fen. Man Fönnte ſich zwar benfon ‚daß alle Gasar⸗ 
ten eine gleiche Wermandrichaft zum Wafler hätten ; obgleich 
auch diefe Vorausſetzung, als etwas, das gegen alle Analos 
gie mit andern Gefegen chemifcher Verwandtſchaſten fey, 
nicht zuläffig ſeyn möchte. Allein noch weiter zu geben, und 
anzunehmen, Waſſer verbinde fid) mit jener Gasort in der» 


felben Menge, merin fi der Dampf desfelben im luftleeren | 


Raume befinde, oder mit andern Worten, die Elafticiräe 
beyder verbunden bleibe völlig dieſelbe, wie fie vor der Ver⸗ 
Bindung war; dos hieße In der Thar, aus tiebe zu einer Hy» 
pothefe, zu weit geben. 

Mach feiner Vorſtellung ftoßen ſich bie Thellchen des 
Dampfes nur unter ſich, und eben fo die Lufttheilchen nur 


unter ſich, zuruͤck; die Dampftheilden und Luſttheilchen ſind 


dagegen ohne alle Wirkung auf einander; ſie ſtoßen ſich nicht 
gegenſeitig ob, ziehen ſich auch nicht an, und find dutch eins 
onder aufs gleichförmigite verbreitet, vermöge der Zuruͤck⸗ 


ftoßung, welche die Lufteheile gegen einander, und eben fo “ 


die Dampftheile gegen einander-ausüben. Daher wird we⸗ 
der die Erpanfivfrafte noch die Dicrigfele der Luft an fich 
durch den Dampf im mindeften verändert; beyde find ganz 
diefelben , es mögen fich zwifchen den tuffrheilchen Dampf: 
theilchen befinden oder nicht. Mur darin ändert der, Dampf 
etwas, daß die Expanſivkraſt desielben der Erpanfivfraft der 
Luft zu Hülfe komme, und daß beyde gegen Hinderniffe mit 
vereinter Kraft wirken: der Dampf, fo lange tropfbare Fluͤſ⸗ 
fi igfelten vorhanden find, bey verfelben Temperatur, mit eis 
ner befläntigen Kraft; Die Juft mic einer Krofr, welche mit 
ihrer Dichtigkeie zu- und abnimmt. 


Noch mehr hiermit verbundenes fs m. unter bem Artls 


kel Luft. 
Dismant. (Zuf. zu S 681. Th. I.). De Herr Buy 


ton *) bar über das Verbrennen des Diamanten merfwüre 
dige Verſuche angeftell. Die rohen Diamanten, mit wel« 


then Bupion in Geſellſchaft mie Cloud und Satchet dieſe 


Annales de Chymie. Tom, XXXI. p. 72. ſqq. 


Veiſuche 
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Verſuche anſtellte, ſchrieben ſich von einer englifchen Prife Her, 
die vom Senegal Fam, und worauf man einige Diomanten 
gefunden hatte, die auf Mongeé's Betrieb unter das Mus 
ſeum der Noturgefhichte, und die Cobinette der Ecole des 
‚mines und der Ecole polytechnique vertheilet worden wa⸗ 
ven. Letztere hatte 2 Stüde erhalten, die 3,662 Gran wogen, 
Ein Diamant, in Geſtalt eines unvollkommenen Detäders, 
mit etwas abgerundeten Kanten, der von einem ſchmutzigen, 
graugelblichen Waſſer war, und.genau 142 Milligramms 
‚wog, murbe in eine fehr Eleine Bisquirfchale aus Tiegelpors 
cellan von Valogne gelegt, und unter eine mir Souerficffe 
gas gefüllte und mit Queckfilber gefperrte Glocke aus weitem 
Glaſe geſetzt. Die Glocke Harte einen Inhalt von 5580 Cu⸗ 
bik · Eentimeter, und war mit Hülie einer Iufipumpe mit 
Sauerftoffgas, aus ſalzſaurem Kali, gefüllt worden. Die 
Porzellanfchale ruhere mirrelft eines eifernen Stiels auf ei« 
niem Cylinder von hartem Holze, der nach allen Seiten bin 
beweglich war, und die Schale nad jedem Punfte der Glocke 
in den Focus eines Brennglafes bringen fonnte. Dos 
Brennglas der Ecole polytechnique, deſſen man ſich zur den 
Verfuchen bediente, hatte 40,59 Eentimeters im Durchmeffer 
und 135,3 Centimers zur Brennweite. Um die Glocke nicht 
Durch ein zu plößliches Erhitzen zu zerfprengen, Heß man den 
Strahlenfegel des Brennglafes anfangs durch grüne und blaue 
Glaͤſer durchgehn; allein ſey es, daß fie ſich färfer als weites 
Glas erhißen, oder daß fie dem Ausdehnen fiärfer widerſtan⸗ 
den, fie platzten in furzem alle. Beſſer entſprach diefem 
Zwecke eine Papierhülle, womit man einige Augenbliche den 
Theil der Glocke bekleidete, aus welcher der Strahlenfegel 
auffiel. Der erſte Verſuch gefchah den 9. sructidor um 
ı Uhr. So mie das Papier von der Glocke forfgezogen wurde, 
ſank das Quetkſilber im Innern der Glocke fehr ſchnell, allein. 
der Diamant, der 20 Minuten fang im Brennpunfte blieb, 
ertzündere fich nicht. : Als er im Brennpunfte durch farbige 
Glaͤſer berrachrer wurde, frhlen feine Oberfläche anfangs 
etwas mehlig, dann aber merklich geſchwaͤrzt zu werden, 
| | . und 


— — — 
—* 
.- 


* 


genommen hatte. Als dagegen am naͤchſten Tage der Dia⸗ 
mant 14 Minuten lang im Brennpunkte geblieben war, ſah 
man ihn ſehr deutlich roth gluͤhen, wobey er durchſichtig und 
mit einem ſchwachen Scheine umgeben war. Erkaltet ſchien 
ſeine Kante etwas abgeſtumpft zu ſeyn, er hatte die gelbe 
Farbe verloren, und war, bis auf einen ſchwarzen Fleck, 
wieder weiß geworden. Zee? | u 
Erſt am 15. ließ fih der Verſuch forrfegen. Man maß 
zuerſt den Gehalt der Luſtmaſſe unter der Glocke, und fand, 
daß fie ſich uͤberhaupt um 173 Cubik⸗Centimeters vermindert 
hatte. Die Sonne ſchien ſehr Heil, allein die Luſt war in 
ſo ſtarker Bewegung, daß waͤhrend das Thermometer unter 
einer Glocke auf 44,59 ſtand, es in freyer Luſt, der Sonne 
ausgeſetzt, nur auf 320 ſtieg. Der Diamant kam zu einem 
ſchwachen Leuchten, und als in dieſem Augenblicke der Strah⸗ 
lenkegel mit einem dunkeln Körper aufgefangen wurde, fah 
man ihn roth gluͤhen, Doch dunkler als das erſte Mahl, Er⸗ 
kaltet war er wieder weiß. Verwundert, daß der einmahl 
entzündete Diamant ſich nicht von felbft in der zum Verbren⸗ 
nen nöthigen. Temperatur, befonders im Sauerſtoffgas er⸗ 


alte, wie das doch felbit die brennbaren Metalle thun, kam 


Buyton auf die Idee, diefes möge vielleicht daher rühren, 
weil der Diamant zu fehr in Maffe oder von andern brenn» 


baren Stoffen-zu fehr iſolirt ſey, Er that daher noch.einen- ˖⸗ 
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und als noch 20 Minuten der Himmel ſich umgog; zeigte der. 
Diamant keine andere Veränderung, cls daß er eine gelb» ⸗ 
liche Farbe, dem hellen Beenftein vollfommen aͤhnlich, an⸗ 


kleinen gefchliffenen Diomanten, 8 Milligrammes fehmwer, in 


die Schale; allein das Brennen wurde dadurch nicht im mins 
deiten befördert; Vielmehr gab ber Fleine Brillant in einer 
Hitze, bey der der größere Diamant bunfel glühere, niche 
das mindefte Zeichen eine Entzündung, und als man beyde 
am 23ſten Fructidor aus dem Apparate herausnahm und un« 


terfuchte, hatte er. weder an Politur, noch am. Gewichte, noch 


an Schärfe der Kanten das Geringfte verloren. Der große 


Diamant dagegen, ber ein Paar Mahl angefangen-batte zu - 


brennen, 


— 
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brennen; wog nur 88 Milligrammen, und war folglich um 
54 Milligrammen ober um 0,38 Theile feines anfänglichen 
Gewichtes leichter geworden, Er hatte zwar anfänglich feine 
octaͤdriſche Geftale noch, aber die Ecken waren abgeftumpft, 
und die Kanten’ obgerunder; feine Dberfläche glängte nicht 
mehr fo ftarf, und mar voll, Fleiner Unebenheiten ; die fich 
unter der $oupe als Hoͤhlungen, Spigen und parallele Schneis 
den zeigten, Merfmürdig wor eine weitere Höhlung unweit 
- einer der Ecken, mo der Focus die größte Kraft geäußert ha⸗ 
ben mochte; Hier fah man einen ſchwarzen Strich, ber in das 
Innere der Maffe mit abnehmender Farbe hinein zu geben 
fehlen, und ganz das Anfehen hatte, als rüßre er von einer 
Schmelzung her, welches Guyton beilimnite, diefen Dias. 


manten für Das Kabinet der Ecole polytechnique aufzuheben. 


| Dir Diamant, mit dem er feine Werfuche fortfegte, wog 
900 Milligrammen oder 3,77 Grän, war von einem ichönern 
Waſſer als der vorige, und ein ziemlich regelmäßiges Dctä- 
der. Um eine ſchnellere und flärfere Wirfung zu haben, 
nahm Guyton bas berühmte Tſchirnhauſiſche Brennglos 
des Nationalinftitues, weiches 86,6 Centimerer Durchmefler 
und 211,076 Centimeter Brennweite hat, und deſſen Kraft 
noch durch ein Eoflecrivglas von 37,89 Centimeter Deffuung 
und 56,83 Centim, Brennweite, . verftärft wurde. m er- 
ſien ‚diefer erneuerten Berfuche kam es kaum zum Verbren⸗ 
nen, Behm zweyten erhiele die Glocke einen Riß, und die 
atmofphärifche Luft drang ein, fo daß das Reſultat von die 
fer Reihe von Verſuchen verloren war. 
= Exft im folgenden Sommer erneuerte Guyton den 
Verſuch. Um jege das Zerplatzen des Gefaͤßes, wo möglich 
zu verhüten, vertaufchte er Die Glasglocke mit einer. ſorgfaͤl⸗ 
tig ausgefuchten Glaskugel von mittelmäßiger Stärfe, bie 
fo groß war, daß der Focus hinlaͤnglich weit von dem Glafe 
entferne blieb, Sie harte 28,63 Ceatimeter im Durchmefler, 
fahte fammt dem Halfe 123,25 Deciliters oder 12325 Cubik- 
Centimeters, und mar von außen mir einer Skale befl-be, 
welche Ihe Volumen nach Deciliters oder 100. Cubik⸗ Centi⸗ 
| meters, 


ı 
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meters, maß. Ein fo fhmaches Gefäß ließ ſich hicht mic 
Duedfilber füllen, auch befhmugr das Durdfüber die Her 


fähe. Hätte man es. mittelft des gewöhnlichen pnenmarifchen 


Apparars mit Sauerfloffgas füllen wollen, ſo wuͤrde an den 
ı Wänden Wailer geblieben ſeyn; Buyton wählte daher fols 
gende Methode, um den Ballon mir Eauerrioffgas zu füllen, 
An die Retorte, in welcher das Sauerſtoffgass aus 6 Unjen 
ſalzſaurem Kati entwickelt wurde, kuͤttete er eine Röhre, die 
bis auf den Boden des aufrecht ftehenden Ballons hinab 
reichte, fo daß das Saueritoffgas im Brunde des Ballons hine 
ausdringen,, und daben die leichtere atmoiphärliche Luft aus 
eine an dem Glas befeftigte Röhre Hinaustreiben mußte; und 
alfo ließ er das Gas im Ballon ſich einige Mahl erneuern, 
Bon dem entmwricheiden Has wurde etwas aufgefangen, und 
Herr von Humboldt unternahm es, die Güte desfelben mit - 
feinem Eudiometer zu. unterjuchen. Er fand, als er es mit 
falpeterfaurem Gas vermifchte, daß dae Souerſtoffgas des 
Bollons in der Mitte der Operation in 100 Theilen nod) 36 
Theile Stickgas enthielt, daß es aber am Ende des Prozeffes 
für vollfommen rein zu halten war. | 

Der vorige Diamant, der jet nod 199,9 Milligrammen 


wog, wurde nun in den untern Theil eines thönernen Pfeifene  - 


kopfes gelegt. Dieler ruhete im Mittelpunfte des Ballon 
auf einem Eifenftabe, welcher in einen mir Maſtix getränk« 
ten Kork befeftigee war, ber den Hals des Ballons genau 
verfchloß, und durch den eine Fleine Glasröhre hindurch ging, 
‚ um das Queckſilber, womit der Bollon gefperir wurde, mie 
dem Innern in Verbindung zu ſetzen. Ein eiferner Mörfer 
diente zur Duedfilberwanne, und der Ballon wurbe durch 
zwey Seitenftücte darauf beieftiger. - — 
Am sten Fructidor im Jahr 6, um ı Uhr Nachmittags 
bey 399,75 Wärme murde das Tſchirnh. Brennglas auf den 
Diamanten gebracht, Zuerft zeigte ſich an der Ede, worauf 
der Focus fiel, ein ſchwarzer Punkt; dann wurde der ganze 
Diamant ſchwarz und gleichſam Eohlig. Einen Augenblick 
darauf bemerkte man deutlich einige glänzende Punkte, die auf 
In 7:47 > \ — dem 
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dem fchwarzen Punkte gleihfam Fochten, und als man die 
Sonnenſtrahlen auffing, fchien der Diamant roch und durch“ 
fihtig. Eine Wolke bededte nun die Sonne, der Dias 
mant wurde viel fchöner weiß, wie zuvor; und als die Sonne 
in ihrer Pracht wieder erfchien, nahm die Oberfläche einen 
metaflifhen Glanz an, Der Diamant hatte ſich fchon 
merflich verkleinert, und es war kaum mehr als 4 desjetben 
‚übrig, von länglicyer Geftalt,. ohne beftimmte Een und 
Kanten, fehr weiß und ſchoͤn durchſichtig. In diefem Zu⸗ 
ftande blieb Alles bis am 7ten Nachmitt., da man den Dias 
manten wiederum in ben Brennpunkt brachte. Diefelben 
Erfcheinungen zeigten ſich in derfelden Folge wieder ; das 
Schwaͤrzen der Oberfläche, die glänzenden und kochenden 
Pünktchen, welche nach der Stärke der Hige verfchwanden, 
und wieder erfchienen; und der metallifcye Glanz, oder viels 
mehr, nad) dem Ausdrucke der Umftehenden, die Blenfarbe, 
Nach ao Minuten war der Diamant völlig verzehrt. 


Es kam nun darauf an, die Iuftformigen Produkte zu 
unterfuchen, welches man bis zum gren verfhob. Zuerft 
wurde der Träger des Diamanten herausgezogen. Die 
Dfeife har zwey kleine Riſſe erhalien, und einen Fleck 4 bis 
5 Millimeters im Durchmeſſer, der an den Seiten rö:hlich 
und innerlich 2 bis 3 Millimetres weit. wirklich veralaret, 
doch von ungleichem Ölanze und Farbe war. - Es fanden 
ſich daraufmehrere weiße, glänzende Ölaströpfchen, 2 grins 
lich vörhliche, auch etwas Queckſilberkalk. Da voraus bes 
kannt war, daß jich beym Verbrennen des Diamanten foß« 
lenjaures Gas bilder, jo brachte Buyton fo viel ven einer 
geſaͤttigten Auflöfung von Schwererde in den Ballon, als 
nach den bisherigen Erfahrungen zu urtheilen gerade bins 
reichte, das Fohienfaure Gas zu verſchlucken; er-wurde aber 
ſehr uͤberraſcht, als ſich zeigte, Daß fait drey Mahl fo viel 
fohlenjaures Öas entitanden war, und daß, ftatt daß beym 
Verbrennen der Kohle auf o,28 Theile des brennbaren Stoffs 
. 0,72 Theile des fäurenden Grundſtoffes kommen, feiner ‘Dee 

| Ä rechnung 
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technung gemäß beym Verbrennen des Diamanten auf 17,8% - 
Theile Kohlenſtoff 32,12 Theile Sauerjtoff verzehrt wurden, 
» Zwar, fagt Buyton, fonnte id) nur Anfangs micht 
ohne Widertireben fo großer Verſchiedenheit und: der Art 
‚in dem Verhaͤltniſſe denken, wie dasfelbe Brennbare ſich 
mit dem Sauerftoffe verbindet; einen brennbaren, kohlen⸗ 
ſtoffhaltigen Körper, der an wahrer Vrennbaren reiche: als 
die Kohle felbft iſt, und ſich doch von ihr fo ſehr durd) den 
Grad der Temperatur. unterſcheidet, bey welchem die Vers 
wandtſchaft zum Sauerftorfe chätig wird. Allein die That⸗ 
ſachen, worauf die obige Rechnung gebauet iſt, ließen ſich 
nicht bezweifeln. Auch waͤre dieß nicht das erſte Beyſpiel 
eines ſaͤuerbaren Grundſtoffs, bey welchem ſich der erſte Grad 
der Saͤuerung nur ſehr ſchwer bewerkſtelligen laͤßt, deſſen 
fernere Saͤuerung aber mit der groͤßten Leichtigkeit vor ſich 
geht. Man erinnere ſich, wie ſchwer es hält, reinen Sticks 
Foff mit Sauerſtoff direkt zu verbinden, und welche hohe 
Temperatur dazu erfordert wird, und daß das ſalpeterſaure 
Gas, ſo wie es mit Sauerſtoff in Beruͤhrung kommt, ſich 
damit auch augenblicklich zur ſalpetrigen Saͤure vereinigt. 
Was für die ſalpetrige Säure das ſalpetrigſaure Gas, und. 
für diefes der Stickſtoff ift, das ſcheint mir für die Kohlen⸗ 
fäure die Kohle, und für diefe der Diamant zu feyn. 
‚_ Weber dieß finden fid) in mehreren Stoffen aus derfelben 
Klaſſe gleichfalls die beyden Merkmahle verbunden: groͤße⸗ 
rer Reichthum an wahrem Kobhlenftoffe und ftärferes Win 
derftreben gegen Entzünden, daher auch ihre natürliche Stelle 
zwifchen dem Diamanten und der Kohle zu ſeyn fcheint, 
So ift das Reißbley ein Fohlenftoffhaltiger Stoff, der nur 
in einer fehr hohen Temperatur oder im fließenden Salpeter 
brennt, im Verbrennen Fohlenfaures Gas gibt, und gleich 
‚dem Diamanten reicher an Brennbarem als die Kohle ift. 
Die-Refultare, welche aus diefen Verfuchen folgen,-. 
fMd- folgende: · 
1) Der Diamant unterfcheidet fih vor der Kohle nicht 
bloß Durch Farbe, Gewicht, Durchſichtigkeit, und andere 
| BER ee, 22... Außere 





. sm B ; 
4 PF 


244 Diamant. 


äußere Kennzeichen, wie man bisher zu ‚glauben fchien, auch 
nicht bioß durch die größere Dichtigkeit des Stoffes, der 
‚den Diamanten ausmacht, und dadurch, daß die Kobfe 
beym Verbrennen 245 Theil Afche zurüd läßt, und etwas 
 MWafferjtoff enthält; fondern viel wefentlicher durch feine ches _ 
miſche Defchaffenhei. | | 
29) Der Diamant ift der reine brennbare Stoff diefer 
Art. Wird er verbrannt, d. h. mit Sauerftoff bis zur 
Sättigung geſchwaͤngert, fo erzeugt ſich nichts als Koh⸗ 
lenſaͤure, ohne allen Ruͤckſtand. | 
Die Kohle brennt bey einer Temperatur von ungefähr 
188° des hunderteheil. Thermometers, der Diamantreft bey 
etwa 50° des Pyrometers, welche nad) Wedgwood's 
— Skale mit 2765° jenes Thermometers übereinftimmen. 
77 Sm Sauerftoffgas unterhält Die entzuͤndete Kohle felbft die 
zum Fortbrennen nöthige Temperatur; beym Diamanten 
hingegen verliert ſich diefe Temperatur fogleich, als man 
aufhört, fie durch die Glut eines Ofens oder eines Brenn» 
glaſes zu unterhalten. Ne 
Der Diamant erfordert zum gänzlichen Verbrennen viel 
‚mehr Sauerftoff als die Kohle, und liefert viel mehr koh—⸗ 
Ienfaures Gas; ein Theil Kohle verſchluckt dabey 2,527 
Theile Saueritoffund gibt 3,575 Theile Kohlenſaͤure. ı Theil 
Diamant verfchludt erwas über 4 Theile Sauerftoff und 
erzeugt damit 5 Theile Foblenfaures Gas. | 
3) Es gibe Stoffe, die nad) ihrer chemifchen Matur 
in einem Mittelzuftande zwifchen dem Diamanten und ver 
‚ Kohle find, naͤmlich das Reißbley, die gegrabene unver 
brennliche Kohle, der ſchwar ze dem Gußeifen und dem Stahfe 
bengemifchte Stoff, die ſchwer zu Afche zu brennenden koh—⸗ 
lenartigen Ruͤckſtaͤnde, und die im verfchloffenen Raume 
ſtark erhitzte Kohle felbft. u 
1 Bermifche man 3 oder 4 Hunderttheile ihres Gerichte 
an Eifen oder Alaun mit diefen Stoffen, fo geben fie 24 
Verbrennen, gleich der Kohle und dem Diamanten, kohlen⸗ 
faures Gas. Der Kohle nähern fie ſich durch Zarbe, Leich 
| \ | tigkeit, 
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tigkeit, Durchfichtigkeit, und dadurch, daß fie ſich wie die 
Kohle zur Zerſetzung des Waſſers, zum Cementiren des 
Eiſens, zum Entſäuren der Metallkalke, des Schwefels, 
des Phosphors und des Arſeniks brauchen laſſen, und gleich 
ihr die Elektricitaͤt leiten. Mit dem Diamanten kommen 
ſie darin uͤberein, daß ſie viel mehr Brennbares als die Kohle 
enthalten, mehr; Sauerſtoff verſchlucken, und mehr kohlen⸗ 
ſaures Gas geben; daß ſie mehr ſalpetrige Saͤure zerſetzen, 
ſelbſt im ſchmelzenden Salpeter nur bey einer erhoͤheten 
Temperatur brennen, und daß ſie aufhoͤren zu brennen, ſo 
bald dieſe Temperatur nachlaͤßt. Von beyden ſcheinen fie 
ſich aber darin zu uͤnterſcheiden, daß ſie mit Zink den gal⸗ 
vaniſchen Reitz eben ſo ſtark als das Silber erregen, wel⸗ 
ches weder bey dem Diamanten noch bey der Kohle der 
all iſt. 
4) Der Diamant iſt alfo der reine Kohlenſtoff, der reine 
fäuerbare Grundſtoff der Koblenfäure. u | 
Beym Verbrennen desfelben laffen ſich drey Zeiten une 
terfcheiden, in welchen verfchiedene Temperaturen erfordert 
werden. In der erften, welche die ftärffte Hige verlangt, 
nimme der Diamant eine ſchwarze Bleyfarbe an; dabey 
entſteht der erfte Grad der Sauerung , der des Reißbleyes 
und des. Anthracolits. In der zwenten dauert die Saͤue⸗ 
rung bey einer Temperatur von 18 bis 20 Pyrometergraden 
immer langſam fort, und gelangt darin zu dem Grade, wie 
fie in der bey ſtarker Gluth, in einem verſchloſſenen Gefäße, 
zum Theil entfäuerten Kohle Steet- finder. | ö 
So ift folglich das Reißbley ein: Oxyd des erften, die 
Kohle ein Oxyd des zweyten Grades und. Koblenfäure das 
Produfe der vollendeten Säuerung des Koblenftoffs. | 
Koͤnnte man, indem der Diamant fih an feiner Ober» 
fläche fchwärgt , immer dieſen ſcharzen Stoff ſogleich ſam⸗ 
mein; fo würde man den Diamanten unftreitig in Kohle 
verwanbeln, oder: wenigftens: in Neifbley, wenn der zu 
fchnelle Hebergang der Kohle in Koblenfäure das erftere ver⸗ 
hindern follte, | | 
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5) Woher kommt es aber ‚ daß der veine Köhlenftoff; 
der Diamant, fo felten iſt, indeß er als Destandtheil zus 
fammengefegter Stoffe in der Natur fo haufig vorfomme? 


Das darf ung nicht mehr’ als die Seltenheit des Diamant⸗ 
ſpaths wundern, der nichts anders als die veine Alaunerde 


iſt, und als die Seltenheit des gediegenen Eiſens, deſſen 


Exiſtenz ſogar noch zu bezweifeln iſt, indeß Alaunerde und 
Eiſen zu den haufigiten Mineralien gehoͤren. Das Wuns 
‚berbare liegt bloß in dem Widerfpruche in der Erfahrung 
gegen unfere Meinung, und verſchwindet, je mehr. wir 
ung der Mittel bemeijtern, welche Die Natur. anwendet, 


um dieſelben Wirkungen hervorzubringen.- » 


* 


uns 


Unm feine Theorie *), daß der Diamant reiner Koh— 
fenftoff, Reißbley deſſen Oryd des erften, Holzkohle des 
zweyten Grades, una Kohlenfäure das, Produkt der volle 
fommenen Oxydirung des Diamanten ſey, von einer neuen 
‚Seite jurprüfen,‘ wuͤnſchte Llouer geſchmeidiges Eifen 
durch Cemientation mit Diamanten in Stahl zu verwandeln, 


1 Bisher hät man es als ausgemacht angeneımmen, daß 
das Eiſen nicht anders Rüffig werde, als wenn «8 in den 
Zuftand des Stahls öder des Gußeiſens übergehen; Aber 
en. weichen Zuſtande geht der Koblenftoff mit. in die Mis 
ſchung ein? Da-derjenige, welcher Säuren: daraus abs 


ſcheidet, ſich ‘in dem glänzenden Schwarz und der Unver⸗ 


brennlichfeis zeigt, welche: die weſentlichſten Kennzeichen 
des Neißbleyes ausmachen, fo glaubt man, daß es in 
Form dieſes Oxydes des erften Grades gefihehe, und daß 
mithin die Kohle, deren man ſich beym Cementiren des 


j Stahls ‚bedient, jich zuvor bis auf einem ‚gewijien Punkt 


entorydire, In der That hat das Kohlenpulver nad) Dies 
fer Operation ein glaͤnzenderes Anſehen, und ift eben fo 
ſchwer zu Aſche zu bringen, als Kohlen, weiche in einem. 


verſchloſſenen Gefäße entbrannt find, welches Diefe Mei⸗ 


nung zu; beftätigen ſcheint. Iſt fie richtig, fo muß ſich 


) Aunales de Chimie. V. XXX1. p. 328 (gg. 
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aus der Kohle beym Eementiren des Stahls Sauerftoffe 
gas entwickeln. 

Gupyton that in eine Ketorte aus Porzellan einige s 
kleine Eiſenſtuͤcke, umfchürtere fie von allen Seiten mie 
recht trockener, klein gefioßener Buͤchenkohle, und brachte 
die durch eine Enebindungsröpre mit dem Queckſilberappa⸗ 
rate verbundene Retorte in einen Neverberirofen. Ex ers 
hielt eine beträchtliche Menge von Luft, und zwar von einer 
Mifhung von Eohlenhaltigem Waſſerſtoffgas und kohlen⸗ 
ſaurem Gas; letzteres betrug im Anfange o,rı, in ver 
Mitte der Operation 0,13 und ganz am Ende 0,15 des 
ganzen Volumens. Da indeß nad) einem Feuerrauch von 
33 Stunden die Verwandlung in Stahl noch nicht weit _ 
vorgeruͤckt war, fo feßte er. die Retorte in eine Efle mit 
3 Geblaͤſen. Nun entwickelte ſich zwar ſehr viel weniger 
Luſt, ganz von derſelben Beſchaffenheit wie zuvor, das 
Eifen wurde aber dabey völlig in Stahl verwandelt; die 
einzelnen Stüde hatten ſich fogar in einem Anfange von 
Schmelzung mit einander vereinigt. 

Es fey, fagt Buyton, zwar nicht unwahtſcheinlich 
daß das kohlenſaure Gas ſich zum Theil aus der unveraͤn⸗ 
derlichen Holzkohle und aus der entoxydirten, welche in 
den Stahl mir eingebe, gebildet habe; allein bey der bes 
- ftändigen Gegenwart des Waflerftofigas laffe fih aus je 
fem DBerfuche nichts anders mit Sicherheit fchließen, als 
daß es aͤußerſt ſchwierig ſey, die Kohle von aller Feuch⸗ 
tigkeit, die fie in fich fchließe, ganzlic) zu befreyen. Hier⸗ 
bey bemerft er noch, daß dieſer Verfuc der Meinung 
mancher Chemiker widerfpreche, die daraus, daß. beym Ab⸗ 
brennen des kohlenhaltigen Waflerftoffgas mit wenigem 
Sauerftoffgas ſich der Kohlenſtoff niederſchlage, ſchließen, 
der Sauerſtoff habe eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zum 
Waſſerſtoffe als zum Kohlenſtoffe. Bey dieſem Verſuche 
waͤre die Temperatur ohne Zweifel hoch genug geweſen, um 
durch Verelnigung des Waſſerſtoffs mie dem Kohlenſtoff 

Waſſer zu erzeugen, und es waͤre nichts vorhanden gewe⸗ 
24 fen, 
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en, mike hier eine beſondere Verwandtſchaft des Sauer⸗ 
ſtoffs zum Kohlenſtoffe haͤtte veranlaſſen koͤnnen. 

Clouet ließ nun einen Tiegel von geſchmeidigem Eiſen 
ſchmieden, der mit einem⸗ genau paſſenden Stoͤpſel aus 
demſelben Eiſen zu verſchließen war. Ein Diamant, 907 
Milligrammen ſchwer , wurde in den kleinen eiſernen Tie—⸗ 
‚gel gethan, und mit fo viel Eiſenfeil vom Tiegel um— 
ſchuͤttet, daß der Stoͤpſel genau darauf paßte. Um ſo 
wenig Luft als moͤglich darin zu behalten, wurde der Stoͤpſel 
mit Gewalt hineingetrieben und dann abgeſchnitten. Stoͤpſel 
und Tiegel wogen zuſammen 55,8 Grammen, die Eifens 
feil 2 Grammen, folglich alles den Diamanten umgebende Ei» 
fen 57, 8 Örammen. Darauf feste man den Tiegel ganz 
allein, ohne alle Umgebung, in einen. ſehr Eleinen beffifchen 
Tiegel, und biefen , mit einem eifeufreyen Kiefelfand ums 
ſchuͤttet, in einen zweyten, auf dem der Dedel mit ges 
ſchlemmtem Thon und Fleingeftoßener Schmelztiegelmaffe 
feſt gefitter wurde. Diefen ganzen Apparat brad)te man 
in die Effe mit den drey Geblafen. ; 

Als Alles erfaltee war, fand man im Innern heffifchen 
Tiegel das Eleine eiferne Tiegelchen, den Stöpfel und die 
Eifenfeit' zu ‚einer einzigen abgerändeten und gut begrängs 
ten Maſſe Gußſtahl, die 55,5 Öaımmen wog, bis auf 
einige einzelne daneben liegende Stahlfügelchen, 0,394 Gran 
ſchwer, zuſammen geſchmolzen. Bor der Schmelzung hats 
ten Eifen and Diamant zufammen 58,707: Örammen ge 
wogen; gibt ein Verluſt von 2,423 Grammen an Eiſen, 
welche ſich mit dem heſſiſchen Tiegel vereinigt und ihnen 
das Anſehen des Reißbleyes gegeben hatte. 

"Als der Stahl volltommen geſchmolzen war, ſo daß 
ſich an der Oberflaͤche desfelben der Anfang der ſchoͤnſten 
Keyſtalliſation zeigte‘, fo laͤßt es ſich, bey der großen Vers 
ſchiedenheit des fpecififchen Gewichts beyder Stoffe, niche 
denken, daß jich ivgend ein Thelfchen Diamant: im Innern 
des Sioff⸗ unveraͤndert erhalten habe, ohne ſich mit dem 
Etſen chemifch gu verbinden. Der Diamant war alſo 

— | vermoͤge 


Diamant: | 249 


vermöge der Verwanbsfchaft verſchwunden, die er unter 
ber ausnehmend erhöheten Temperatur, zu der. er hier ges 
langte, zum Eifen hat, ‚gerade fo wie ein Metall in feiner 
$egirung verfchwinder; und dabey hatte der Diamant dens 
felben Grundſtoff hergegeben, der fich in der Holzkohle 
findet, weil das Produkt feiner chemifchen Vereinigung 
mit dem gefchmeidigen Eijen diefelben; Eigenfchaften als 
die Vereinigung des Grundftoffs der Holzkohle mie dem 
Eifen zeigte. | | a RE 
Unter den Erfahrungen, welche gegen bie Meinung 
zu ftreiten fcheinen, daß der Diamant reiner Kohlenftoff 


fen, gehörte ganz befonders der Umftand, daß Schwefele 


fäure feibft erhigr auf den Diamant feine Wirfung äußerte, 
und fich durch ihn nicht zu entfäuern ſchien. Folgender 
Verſuch, welcher von Clouet und Hatchet angeftellt wor⸗ 
den, hebt dieſe Schwierigfeit' völlig, Man nahm naͤmlich 
einen rohen, Eryitallifircen und recht dDurchfichtigen Diaman— 
ten, der 158 Milligrammes wog, legte ihn in eine kleine 
Kapfel aus Platina unter eine Are von Gitter aus Platina⸗ 
Draht, und umſchuͤttete ihn mit einer Mifchung aus 5 Gram⸗ 
mes. Thonerde und 15 Decigrammes Kalk. Diefer Vers 
fuch führte zu andern noch mehr belehrenden Refultaten, 


Die Thonerde war namlich aus Alaun durch Ammonlak 
gefällt und wiederhohlt ausgefüßt worden, enthielt aber 
deſſen ungeachtet noch Schwefelſaͤure. Die Tiegel kamen 
ganz und wohlbehalten aus dem Feuer, und der Diamant 
hatte ſich nicht aus der Stelle bewegt, Er mar am der 
intern Fläche der kleinen fchmwefelhaltigen Maſſe wie eim 
gefaßt, unterſchied fich aber von ihr durch feine Ecken und 
Seiten, und noch mehr durch feine ſchwarze Farbe, die 
er angenommen hatte. Als er los gemacht war, zeigte ſich, 
daß diefer ſchwarze Stoff bloß die Oberfläche des Diamanı 
ten bedeckte, der übrigens-in. feinen Eigenfchaften, felbft 
in feiner Härte, keine Veränderung erlitten harte, und nach 
wie vor noch Glas ſchnitt. Fi Gewicht war. aber um 
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58 Grammes, d. i., ums mehr als ein Drittheil, ver⸗ 
mindert worden. Be no - 
Hieraus läßt ſich folgern: 1) daß ſich der Schwefel, 
gerade jo wie die Kohle, vermittelt des Diamanten ents 
faͤuren läßt, woͤfern nur die Säure in einer chemiſchen Ver—⸗ 
Bindung zurückgehalten wird, welche die jur Säuerung 
des Kohlenſtoffs noͤthige Temperatur auszuhalten vermag. 
2) Daß der Diamant, wenn man ihn unter Umftände bringt, 
. wo er den erften Grad der Säuerung annimmt, ohne’ fich 
ſogleich in Kohlenſaͤure zu verwandeln, ſich unter. allen 
Mertmahlen des Reißbleyes, ja felbft der Kohle, darſtel⸗ 
dien laͤßt. 425 
Herr Parrot *) Hat gegen den legten Verſuch Guy—⸗ 
ton's mit dem Dismanten einige Bemerkungen gemacht, 
welche verdienen angeführt zu. werden. Nach Parrors 
Meinung ift die Kohle aus einem Ajzote (ein Theil von 
Lavoiſier's Carbone), reinem Phlogogen Lavoifier’s 
Hydrogen) und etwas Erde zuſammen geſetzt; der Diamant 
aber aus Azore- Oxyd und Phlogogen, oder aus Phlogo⸗ 
gen» Oryd und Azote. Welches von beyden Statt finde, 
önne aus ben bisherigen Datis nicht beftimme werden; 
Der Analogie gemäß fcheine das feßtere etwas mwahrfcheins 
licher. So viel fey gewiß, daß der Diamanf Phlogogen 
und Sauerftoff enthalte, und daß er ſich dennoch an die 
Reihe der gewöhnlichen brennbaren Subftanzen aus dem ve⸗ 
getabiliſchen Reiche anſchließe. Seine Gründe find folgende: 
1) Das Phänomen, daß der Diamant mehr Orygen 
bey feiner Entzuͤndung verzehrt, als die Kohle, und. größere 
Hitzgrade, als fie,erfordert, hat Parrot aus feiner Theorie 
erklärt (M. ſ. brennbare Materie), ohne anzunehmen, 
daß die Kohle ein Oxyd fey. . Die größere Hige beruhe le⸗ 
diglich auf der. größern Feſtigkeit. Der Diamant ſey von 
dem elaftifchen Zuftande weiter entfernt als die Kohle, Die 
größere Sauerftoffmenge erkläre ſich durch einen wichtigen 
N 2 2 u Ä Berech⸗ 
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Verechnungefehler Lavoiſi ier's in ſeinen Werfen über 
Die Kotzle. Es fielen alfo die zwey Gruͤnde Guyton's weg. _ 
2) Der-Saß, daß die erften Grade der Orydarion die 
ſchwaͤchſten ſeyn, ſey durch nichts erwieſen und ſtreite wi⸗ 
der die Analogie, indem ſonſt alle Verwandtſchafts⸗ Aeuße⸗ 
rungen um ſo leichter und ſchneller vor ſich gehen, je gerin⸗ 
ger der ſchon vorhandene Sättigungsgtad. ey. rm 

3) Es jey ein Erfahrüngsfag, daß die Gegenwart des - 
Sauerftoffe die Verflüchtigung aller orydirbaren Subſtan⸗ 
zen befoͤrdert. Hier muß wieder eine Ausnahme ſtatuirt 
werden, halte bie Kohle Drvgen, der Diamant nicht, warum 
widerſtehe dieſe, in’ Abweſenheit des "äußern Sauerftoffs, 
ſolchen Seuergraden, Die den Diamanten: verflüchtigen ? 
Die Einwendung, daß bey der Verftirchtigung des Dias 
Marten in verfchloffenen Geraßen der-Sauerftöff durch die 
Poren der Gefäpe dringe, ſchwaͤche dieſes Argumente nichts 
In einer'offenen Glasroͤhre ee die Kohle der Weiße, 
gluͤhehite des Glaſes. 

-4)- Der Diamant entzuͤnde ſich init Sauerſtoffgas un⸗ 
ter Erzeugung einer merklichen, obſchon kleinen Flamme. 
Nun ſey aber der freye Achtſtoff, der das Phänomen det 
Flamme erzeuge, nicht mit dem Gauerftoffe, fondern mit 
dem Phlogogen gebunden 5 - Deninad) ſeyn wir berechtigt, 
überall auf die Öegenwart dieſes Stoffes zu fehließen, wo’ 
Lichtſtoff Start finde , fo wie mir auf deſſen Gegenwart in 
allen entzündlichen Gasarten ſchließen. Außer dem brenne 
veines: Azote oder. Azote-Oryd: ohne-Phlögogen nie mie 
Flamme. Man erhige z. B. Kienruß , Ofenruß, und den 
Ruß, der ſich auf. dem fange nicht gepugten Dochte des 
Talglichtes in der Form eines Pilzes anfege; er werde glüe 
IM: , aber nicht flammen. 

5) Es bleibe alſo nur noch Buyton’s leßter Grund 
übrig, ‚namlich die Entſtehung des kohlenartigen Oryde auf 
- dem Diamanten bey deſſen Entzündung in einem Gemiſche 
von ſchwach gefäuerter Kalkerde und Thon. Parrot e 
bart. dieſes Phaͤnomen auf lass wi Es — 
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naͤmlich wie bey der Entzündung jeder — vegeta⸗ 
biliſchen Subſtanz zu. Eine Kerze oder eine Lampe er⸗ 
zeuge keinen merklichen Ruß, wenn das Sauerſtoffgas in 
hinlaͤnglicher Menge hinzuſtroͤmen koͤnne; erzeuge aber eine 
ſehr betraͤchtliche Menge desſelben, fo bald diefer Zufluß 
vermindert, werde. Der Diamant in diefem Verſuche wäre 
mit Erde bedeckt gemefen, welche den Sauerſtoff jo. ſpar⸗ 
ſam zugelaſſen, folglich habe Ruß entſtehen muͤſſen, d. h. 
Azote ⸗ Oxyd, nur vom Phlogogen getrennt. Warum bey 
der Erpigung des Diamanten in einem Klumpen Porzellgite 
erde kein Ruß entſtehe, erkläre ſich fehr leicht. Im New 
verberirofen ſey die Hitze ſehr glelchförmig; es entſtehe alſo 
im Porzellanklumpen eine voͤllig gleichfoͤrmige, anhaltende 
| Hitze. „Der. Diamant werde darin verfluͤchtiget, d. h. ſeine 
Theile verlieren ihre Cohaͤſion, werden ſo zertheilt, Daß fie, 
durch die erweiterten Poren des, Porzellans durchdringen 
Eönnen „und in ihrem Durchgange immer gleich heiße, Ge⸗ 
genden antreffen, bis fie ganz ausgetreten ſind. Dann fin. 
den fie. im: Ofen Sauerſtoffgas das fie in Luftſaͤure und 
Waſſer verwandele, mie Harz, Del u. ſ. w. Hingegen fen 
im Morveau'ſchen Verſuche Die. Erhitzung der. Erden um 
den, Diamanten herum; durch die. Sonnenſtrahlen ungleich⸗ 
foͤrmig und nicht anhaltend. Das perflüchtigte Azote treffe 


- kälter Theile an, und schlage ſich glſo nothwendig als Ruß, 


nieder. : Folglich ſey der bemerkte. ſchwarze Ueberzug Feines 
Weges Kohle, ſondern Ruß, und zwar wahrſcheinlich Ofen⸗ 
ruß. In dieſem Prozeſſe möge die wenige Säure des Kali 
‚allerdings zerſetzt worden ſeyn, aber fie ſey gewiß an der 
Seine bes Rußes ganz unſchuldig. “ 


"Dynamometer, Braftmeffer, (M. Yet.) )> * eine 
von. dem Bürger Regnier ) befchriebene Vorrichtung, die 
Kräfte der Menfchen, der Thiere: und Widerſtandes zu 
meſſen. Sie * im — (ie 20.) a iſt - 

er elliptiſche 
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elliptiſche Stahlfeder, welche mit Leder uͤbet zogen wirb, um 
die Hand beym Zuſammendrucken nicht zu verletzen. Si—e 
ift 72 Centimeter (13 Zoll) lang, aus gut gehaͤrtetem Stahle 
verfertigt, und man verſichert ſich zuvor durch den Druck 
einer Kraft, die ſtaͤrker iſt, als alle, welche daran geſchaͤtzt 
werden ſollen, von ihrer Güte, und. daß ſie waͤhrend des 
Gebrauchs nichts an Elaſticitaͤt einbuͤßen werde. An dem 
einen Arme der Feder iſt der ſtaͤhlerne Träger b durch Eins 


ſchnitte und Schrauben ftarf befeftiger, und auf diefen Ira 


ger fißt eine Meffingplarte tig. 2.) e in Form eines Halbe 
Ereifes, auf den zwey Bogen mit Theilungen; die eine nach 
Mpyriagrammen (etwas Über 20 Pf. des Markgewichts) an— 
dere nad) Kylogrammen (etwas über 2 Pr.) eingeriffen find; 
(Fig. 20.) d ift ein zweyter Träger: von Stahl, der 
auf dieſelbe Art an dem andern Arme der elliptijchen Feder 
befeſtiget iſt. Er endiger fid) in eine gabelſoͤrmige Klam⸗ 
mer in welcher der Eupferne Zurüchfloßer (fig. 2.) ſich 
frey bewegen fan. f ift ein leichter und Haftifcher ſtaͤh⸗ 
lerner Zeiger, der durch eine Schraube im Mitteipuntce 
des halben Kreifes befeftiger, und bey. g mit einem Kleinen 
Polfter von Tuch oder Leder verfehen ft, um die Reibung 
gegen den halben Kreis fo. gering wie möglich zu machen, . 
Die erfte Eintheilung in Myriagrammen dient zu allen den 
Verſuchen, welche die ellipeifche Feder nörhigen fi) nah . 
ihrer geößen Achfe zu verlängern, wie bey der Prüfung - 
der Stärfe eines Zugthieres; die zweyte Eintheilung in 
Kylogrammen ift für die Verfuche (z. B zur Prüfung der 
Musfelkraft der Hand,) beſtimmt, bey welchen man die 
beyden Arme der Federn zufammendrüdt, - N 
‚ Ueber diefe Theile, auf welchen der Mechanismus des 
Inſtruments beruht, ift, um hier gegen Naͤſſe und andere: 
. Unfälle zu fichern, eine Kleine Meflingplarte befeftiger, auf - 
weicher fich ebenfalls ein eingerheilter Bogen befinder, def» 
fen TIheitftriche den auf dem erften Bogen entfprechen 5 und 
das Spiel eines Fleinen Zeigers, der hinter dieſer Platte 
liegt, zeigt hier alle Beränderungen in der, Stahlfeder. 
Ä | | on... (Fig. 


A 


! 


⸗ 


| a 
(Fig: 20.)Läſt ein Meſſingſtuͤck durch Hämmiern-ges 


Härter und mic einem Hütchen, wie die Magnetnadel, ver 
fehen. In diefes Huͤtchen fpielt der untere Theil des Sties 
feis an dem Zurücjtößer ein. Indem diefes Meſſingſtuͤck 
gleich einer Feder nachgibt, weicht eg bey einem: falſchen 
Stoße oder Schlage, und verhürhet dadurch, Daß der Mes 
chanismus (fig. 21.) bey e nicht fo leicht zerbrechen werde; 
In der Deckplatte iſt eine Pfanne angenieter, in welcher 
ber. obere Theil des Stiftes am Zuruͤckſtoßungsarme läuft; 
DBey.n,n,miftdie Deckplatte angeſchraubht. 

Druckt man die Feder zuſammen oder zieht fie am 
laͤngern Durchmeſſer aus einander ,. fo. nähern fich immer 
ihre. beyden Arme. Dabey ſtoͤßt der kleine Hebel des Mes 
chanismus bey e den.Zeiger zuruͤck, der, fo bald der Stoß 
aufhört, an dem Orte ftehen bleibe, bis zu welchen er ges 
trieben ift, und bey jedem Verſuche zum Nuflpunfte zu« 
rüdfgedrehet werden muß; eine Vorrichtung, die viel bes 
quemer ift, als wenn der Zeiger ſich mie der Feder hin 
und her bewegte, Die Grade auf der Scheibe find durch 
Verſuche mit Gewichten beflimmt worden, durch welche 
man die ‚große Achfe der elliprifchen Feder verlängerte und 


dadurch den Zeiger zurück druͤckte. Da diefer dann ftehen 


bleibt, fo ift die Bezeichnung leicht. ' 
Die Kraft der Männer von mittlerer Stärfe war in 

derjenigen Stellung, wo fie ihre ganze Musfelkraft im He⸗ 

ben anwandten, im Durchfchnitte gleich 13 Myriagrammen 


(265 Pfund) und die Muskelkraft. ihrer Hände beym Zur 


‚fammendruden der Feder glei) 50 Kylogrammen (102 
Pfund). Die mittlere Stärke der Weiber iſt der Stärfe 
eines ı sjährigen Juͤnglings, alfo ungefähr 3 von der Kraft 
der Männer gleich. Eine Frau, welche noch nicht lange 
vom Schlage-gerührt war, und die man eleftrifirte, hatte, 
dem Dpnamometer zu Folge, nad) jedem Elektriſiren mehr 
Kräfte als vorher. Hierbey erinnert R., daß niche immer 
die Kraft in den Händen beym Drude ihrer Kraft im 
Heben gleich iſt, wenigitens fand er einige Mahl auflzienbe 
a ter⸗ 


J 


Donamometer. 25 


Unterſchiede. So 3. B. druckte ein junger, uͤbel gebaueter 


Menſch den Dynamometer in den Händen mit einer Kraft 


- on 143 Pfund zufammen, inveß. er ein gleich fchwereg 


Gewicht nicht zu heben vermochte. Gewöhnlich hebt man 
ein doppelt fo großes Gewicht. | we. 
Ueber die Kraft der Pferde im Ziehen ftellee R. mit 
guten Zugpferden von mittlerer Groͤße nad) einander ſorg⸗ 
fältige. Berjucbe an. Sie zogen 36, 383, 265, 46 My⸗ 
riagrammen, welches für die mittlere Starke eines Pferdeg 
im Ziehen ungefähr 36 Viyriagrammen (. 36 Pfund) gibr. 


- Er bemerkt hierbey, daß man bey der Probe das Pferd 


nicht ruckweiſe, ſondern nur allmaͤhlich flarfer' ziehen faffen- 


Fur 


müffe, mweldyes man nad) dem Gange des Ziehens beura 
theilt; fonft erhielt man zugleich mir die Kraft, ‚weihe 
die in Bewegung gefegte Maſſe des Pferdes mit ausübt, 

Ein Menjch von mittlerer Stärfe, der eine Laſt ho— 
eizontal mit Hilfe eines Bruffbandes, 5. B. einen Karren 


oder ein Schiff, fortziehe, hat, nach wiederhohlten Vera 


ſuchen, hoͤchſtens 50 Kylogrammen (123 Pfund) Kraft, 

und der ftärkfte ziehe fo nicht mehr als 60 Kylogrammen ., 
(123 Pfund), weldyes ganz gut mit der gewöhnlichen Bes 
hauptung zufammenftimmet, daß ein Pferd 7 Mahl ftärker 
als ein Menfch iſt; verftehe ſich im horizontalen Zuge, 
Weil der Menſch hier nur durd) fein. Gewicht wirfe, fo _ 
vermag der Stärfere nicht viel mehr wie der von mittlerer 


Kraft; dagegen im Zuge, wo es auf Mustelfraft ankommt, 


der Unterfihied weit beträchtlicher ift. 

‚Noch Harte AR. einige Verfuche tiber die befte Arr, 
eine Saft fortzubringen, angeitellt.- Das Nefultar diefer 
Verſuche enchält folgende Tabelle. Eine 2 Meter 3 Fuß 
114 Tinie) lange und 7 Decimetef breite Kifte, welche 


243 Myriagrammen (501 Pfund) wog, wurde über eine. 


Horizontale, ebene Flaͤche fortgezogen. 
Durch 


— 


 * 





* 
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1) — Eis. | 
| Ä Durch eine Kraft von 
— | Myrisgrams| Kylogram: oder Pfund 
i nen men - 
Auf der Ebene felbft ruhen) 14 — | 286 ° 
auf Rollen ftehend, die 27] | 
Cent. im Umfreife hatten 5 5 51 
auf einem Eleinen®agenmit| 
A niedrigen. Raͤdern, 10 
Decimeter im Halbmeſſer 61 — 122 
auf Raͤdern, die FMeter im 
Durchmeſſer harten | 41% | 92 
auf 2 Rädern vor ı4 Meter | 
nim Durchmeffer  ° 3 — | 6 


Diefe Verfuche zeigten alfo fehr deutlich den Vorzug der ho⸗ 
ben vor den niedrigen Rädern, und der zweyrädrigen Kar 


en zu Frachtfuhrwerk, da diefe faum eine Kraft, die ein 


Achtel ihrer Ladung beträgt, bedürfen, um über einen feiten, 
völlig horizontalen Boden fortgezogen zu werden. Ehen 
fo ſieht man, wie nuͤtzlich Rolten zum Transport der Was 
ven find, fie machen fie 6 Mahl beweglicher, als wenn fie 


= platt fortgefchleift werden. | 


Eis. (Zuf. jurSeite797. Th. 1). Bisher hat man 


allgemein behauptet, daß das Waſſer nahe beym Froſtpunkte 
gegen die Regel merklich ausgedehnt werde. Der Herr 


von Arnim =) aber meinet Grund zu haben, theils dieſe 
Sache felbft noch niche für ganz ausgemacht zu halten, 
theils, .wenigftens fo, tie fie angeftellet werde, daran zu 


zweifeln, weil die Verſuche aud) einer andern Erklärung 


fähig wären. Ä i | 
Man habe diefes Gefeg fowohl durch Waſſer, das in eine 


Thermometerkugel und Röhre eingefchlofien (mie de Lie), 


als auch durch Auffuchung des fpecififhen Gewichtes (mie 

Schmidt, le Sebre und Guinesu,) beſtaͤtigt; aber, fragt 

von Arnim, könnte nicht die Abweichung in beyden Fällen 
FR A— aus 
4) Gilbert's Annalen der Phyſ. B.V. S. 64 it. 
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aus der er Zufammenplefung des Glafes erflärt Derben ‚die 
vielleicht fait gleichfoͤrmig ſortgehe, wenn jene immer mehr 


abnehme ? Es wäre in diejem Zalle eine ähnliche Taufchung, 


wie das anfängliche Fallen der Thermometer mir ſtarken 
Kugeln, wenn man fie in eine heiße Fluͤſſigkeit bringe. 


Diefen Zweifeln auszuweichen, halı von Arnim fol« 


gendes fehr einfache Werkzeug geſchickt. Zwey ſtarke Roͤh⸗ 


ven {fig 22) ab und cd, von welchen jene 5 Fuß, dieſe 
ungefähr ı Fuß fange hat, jind durch ein weites Gefaß.ac . 
mit einander verbunden, Die Nöhre ab ift mit Waſſer, 
cd mit Queckſilber gefüllt, ee ift die Öranze zwifchen dem 


Waſſer und Queckſilber im Gefäße, und fann, da das Ges 
faß weit ift, als beitändig angenommen werben. "Es wers 
den ſich Ar die fpecififchen Gewichte verkehrt, verhalten, 
wie die H 
Durch Eintauchen in eine Ealte Zlüffigkeit und Beobachtung 
des Thermometers darin, werde man nad) vorhergeganges 
ner Unrerfuchung des fpecifiichen Gewichtes des Queckſilbers 
bey 0° Reaum. beftimmen können, ob das Wafler von 4° 
Reaum. fich wieder ausdehne. Herr von Arnim feibft 
at mit diefem Inſtrumente eine Verſuche angeſtellt. Er 


emerket nur noch, ſchon Flicholfon feine die Unzulaͤng⸗ 


lichkeit der bisherigen Beweiſe für bie Ausdehnung. deg 
Waſſers in der Nahe‘ des Öefrierpunftes gerühle zu haben; 
menigftens ſagt er, daß die Numfordfche Erfahrung. mit 


dem Talge ‚ der fic) Fugelförmig erhebe, ſtatt ſich zu fenten, 
ihm der einzige jichere Beweis dafür ſey. Diefer Verfuch 


feheine aber weit leichter aus ber allgemein gefundenen 
Tropfenbildung der Flüffigfeiten in Stoffen, gegen die jie 
weniger Anziehung als unter ſich zeigten, aba 

zu fünnen, 


Nach des Herrn von Arnim's Meinung fcheine Waſ⸗ 
fer beym Erwärmen vom Gefrier » bis zum Siedpuntte 
nicht ein und derfelbe Stoff zu bleiben, fondern in feiner 


Mifchung ununterbrodyen ſich zu ändern; und eben dieſe 
Veraͤnderlichkeit feiner — dieſe wahrſcheinh zu⸗ 
vi. Sheil. R nehmende 


ben des Wällers und Queckſilbers en: em. 


eleiter werden. 
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nehmende Orpgenation bis zum Gefrierpunkte hinab, fey - 
es, die es zu der Zwifchentolle bey Orydationen und Des⸗ 
orpdation eigne. | | Ä 
. Die $uft, welche. wir durch Kochen aus dem Wajler 
entwidelten, halte Herr von Humboldt fir eingemengr. 
Aber welchen Grund hatten wir, fie nicht. für chemifch da» 
mit gebunden zu halten? Nenne er doc) aud) das Schner« 
waſſer orygenirt und erfenne Doc) auch nur durch diejelben 
Mittel, wie dort, die Güte der daraus, entwidelsen fuft. 
Da diefe ehr. übrigens vollkommen den’ Charakter 
der Homogeneitaͤt habe, ſo koͤnne er es auch nicht anders, 
als eine chemiſche Verbindung nennen. Nun faͤnden wir, 
daß die fuft, aus erwaͤrmtem Waffer entwickelt,’ ſtickgas⸗ 
reich, die !uft aus dem vorher fehr erfalteren und nun ers ° 
wärmten Waffer-orygenreic) ſey; was fönne man anders 
ſchließen, als daß ſich im legtern Falle mehr Orygen damie 
verbunden habe? Aus. diefen und andern Erfahrungen 
koͤnne man doch nichts weiter fchließen, als daß das Eis 
ein orpdirtes Waffer fey, und daß die Anziehung des Waſ⸗ 
ſers gegen den Sauerftoff mit der Verminderung der Tem⸗ 
peratur zunehme. Auch habe de Lüc gefunden, daß diefe 
Ausdehnung durch Verbindung des Waſſers mit Kochfalz _ 
vermindert, durch Verbindung mit Luft vermehrt werde. | 
Miicht das Waffer, welches ſich anfänglich durch Kälte 
zuſammenziehe, dehne fih nun aus, fondern duch Mis- 
ſchungsveraͤnderung werde nicht nur die Zufammenziehung 
aufgehoben, fondern es werde fogur noc) ausgedehnt. Hier» 
mit ſcheine auch die allgemeine Erfahrung in Verbindung 
zu ftehen, daß zugeftopfte Öläfer, wenn einige Luft darin 
ſey, nicht fo leicht beym Gefrieren zerfpringen, als offene. 
| Ueber das Berdunften des Eijes hat C. Wiſtar *) in⸗ 
tereſſante Beobachtungen angeftell. Eis, welches die 
Temperatur des natürlichen Sroftpunftes hatte, und in einer 
Stube aufgehangen wurde, deren Luft bis auf den Fünfte 
lichen Gefrierpunkt o° Fahrenh. erfältet war, erzeugte einen 
| | ſicht⸗ 


#) American Philoſ. Trantact. Vol. IM IV, 
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fihtbaren Dunſt. Ueberzeugt, daß dieſes zu Folge eines 
allgemeinen Naturgeſetzes geſchehe, ſtellte ‚er einige Ver⸗ 
ſuche zur weitern Pruͤfung und Gruͤndung dieſes Geſetzes an. 

Der Schluß, welchen er aus ſeinen Beobachtungen 


zog, und den er als ein allgemeines Naturgeſetz auſſtellte, 


war: daß der nicht elaſtiſche Dunſt von keiner beſtimmten 
abſoluten Menge und keinem gegebenen Grade empfindba⸗ 
rer Waͤrme in dem verdunſtenden Koͤrper abhange, ſondern 
lediglich von dem relativen Waͤrmegrade, um welchen dies 
fee Körper die Temperatur der. ihn umgebenden Atmofphäre 
übertrifft, und daß jener Dunft durch das Uebergehen der 
Wärme aus dem feuchten Körper in die ihn berührende Luft 
erzeugt wird. Iſt diefe Theorie richtig, ſchließt ev weiter, 
fo muß es möglich feyn, in dem gewöhnlichen Deſtillirap⸗ 


parate eine Deftillation bloß dadurch zu Wege zu bririgen, 


daß man die Vorlage oder den Kühler erkaͤltet, ohne die 
Ketorte oder den zu deftillivrenden Körper in ihr zu erwaͤr⸗ 
men, indem nähmlic) dann beftändig fort Wärme aus dem 
zu verdunftenden oder zu deftill 
der Vorlage überfteigt. 


Diefe Schlußfolge ſuchte er durch Verſuche zu beſtaͤti⸗ j 


gen, um dadurch diejenigen zu widerlegen, welche meinten, 
der ſcheinbar vom Eije-aufiteigende Dunſt ſchreibe ſich viele 
. mehr von fuftporfionen von verfihiedener Zemperatur , die 
fi) vermifchen, her. Denn beym Verdunſten in einer mie 
der Vorlage zufammen gefitteten Retorte, finde fein foldyes 


Bermifchen von warmer und Falter Luft unter einander Stattz - 


und nimme man einen Stoff, der nicht in der Luft, weder 
chemiſch noch mechaniſch enthalten iſt: fo muͤſſe vollends 
der Argwohn wegfallen, der Dunft möge aus der einges 
fchloffenen Luft abgefihieden feyn. 

Er goß 14 Unzen Schwefeiärher in eine Netorte, Fittete 
an fie eine Vorlage mit langem Halfe, und jeßte dieſe Vor⸗ 
lage in eine frofierregende Mifchung aus Schnee und Salz, 


deren Temperatur jedoch felren bis unter 10° ſank, währeny 
die Retorte ſelbſt ringsum atmoſphaͤriſche Luft von 50ꝰ Fah - 
en N a renheit 


1 


irenden Körper in die Luft 


J 


0 Elarlieirätsmeffir. 


renheit umgab. Der Temperäturunterfchieb betrug bier 
-alfe nur 40°. Und doc, als man nad) 30 Stunden die 
frofterregende Miſchung wegnahm, war ein Drittel der ganıs 
zen Aethermaffe uͤberdeſtillirt. In einem ganz gleichen Ap⸗ 
parate, wo man die Vorlage mir feiner Faltmachenden Mi— 
ſchung umgeben hatte, war während 30 Stunden auch nicht 
‚ ein Tropfen in die Vorlage uͤbekgegangen. \ 

Diefer Verſuch wurde auf diefelbe Art mit Kampfer 
wiederhohlt. Nachdem bie Vorlage 3o Stunden in der 
kaltenden Mifchung geftanden hatte, fand Wiſtar, daß 
fih etwas Kampfer gerade fo baumförmig fublimire hatte, 


* wie dag’ gervöpnlich durch Hitze gefhieher. | 


Blaſticitaͤtsmeſſer. (Zuf. zur ©. 853. 29.1.) . Der 
‚erfte, welcher auf eine Vorrichtung dachte, die Ausdehnung 
des Dampfes durch Wärme zu meffen, war der Schweizer 
. Ziegler, Er machte fie im $ahre 1769. zu Baſel in einer 
Eleinen Schrift befatınt *). Sie beftand aus einem Papis 

nianiichen Topf, den er. ſammt den Dedeln mit ſtarken zus 
fammengefchrobenen, eifernen Bändern umlegt harte, ba: 
mit die erhitzten Warferdämpfe ihn nicht jerfprengten. Die 
Dedplatte hatte drey Deffnungen; die erſte diente, um 
Waſſer in ven Topf zu gießen, und wurde mit einer Schluß 
ſchraube feft verſchloſſen; Die zweyte, in der Mitte des Det. 
fels, enthielt eine Fupferne Roͤhre, die bis in das Waſſer 
des Topfes hinabreichte, und worin Waſſer, Oehl, Queck⸗ 
ſilber, oder eine andere Fluͤſſigkeit gegoſſen, und dann das 
Thermometer geſetzt wurde, mittelſt deſſen man die Hitze 
des Dampfes maß. In der dritten Oeffnung befand ſich 
Ziegler's Elektrometer; eine glaͤſerne chlindriſche Flaſche, 
in die er gewoͤhnlich Queckſilber goß, und in welche eine 
eiſerne Roͤhre bis nahe an den Boden hinabhing, an welche 
ſich oben eine Glasroͤhre lufſtdicht anſchloß . Durch eine 
= Ä Seitens 
a) Specimen phyfico-chemicum de digeftore Papiniani, efus ftru: 


cıura, primitiss experiineutorum nounrum circa fluidorum a 
calore rarefactionen er vaporam elafticitatern exhibens, 
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: Seitenoͤffnung im obern Theile der Flaſche trat der Dampf 
aus dem Papinianiſchen Topfe frey über die Queckſilberflaͤche, 
und trieb, fo wie die Expanſivkraft vestelben zunahm, dag 
Queckſuber in die Ölasröhre Höher hinauf. Dieſe Vorrich⸗ 
tung nennt Ziegler fein phyfikalifches Klsterometer, _ 
und bediente ſich derfelben bey niedrigen Graden der Es 
panjiofraft des Dampfes. , Bey höhern Graden verfah.er _ 
die Oeffnung der Flaſche, ftart mit einer eifernen Röhre, 
mit einer genau darauf paſſenden Dedplatte, auf der «er, 
vermöge einer Schtiellmage, einen gegebenen: Druck ans . 
brachte. So wie die Erpanfivfraft des Dampfes über dies 
jen Drud hinaus ſtieg, ſchnellte die Wage in die Höhe 
Diefe Vorrichtung, nennt er fein mechanifches Elatero⸗ 
‚ meter, , Des Herrn Ziegler's Dampfmefjer.bieiben bejons 
ders dieſerwegen immer noch ‚merfwürdig, weil die neuern 
Vorrichtungen diefer Art im Weſentlichen mit deſſen phy» 
fit alifchen, Elaterometer -übereinftinimen. , 4.. 
| Zwanzig Jahre nach Ziegler unternahm es der Here 
von Detancourt, ohne von Ziegler's Bemuͤhungen et» 
was zu willen, eine neue Einrichtung des Dampfmeſſers 
zu erfinden #). Auch diefer machte jeinen Dampfmeſſer 
aus Kupfer in Öeftalt einer Kugel, die birnförmig ausläuft, 
und brachte in der Decfplatte drey Deffnungen an; die eine 
für das hineinzugießende Waſſer, mit einer-feiten Schwarze 
fchraube; die zweyte im Mittelpunfte der Deckplatte, in 
welch ein Thermometer fejtgekittet wurde, fo daß die Ku⸗ 
gel 2 Zoll über dem “Boden hing; und die dritte, in welche. 
das offene Ende der gläfernen Barometerröhre dampfdicht 
befeitiget wurde. Von der Dampfdecke ab ging diefe Nöhre 
exit einige Zoll weit ſenkrecht in Die Höhe, dann eben fo weit 
dborizoutal, und darauf 30 Zoll tief fenkrecht herab. Hier 
erweiterte fie fich in ein culindrifches Gefaͤß, von. defien 
Boden ab fie fid) wieder aufwärts frümmte, und nun 110 
Zoll weit fenfreche in Die Höhe flieg. Eine.bewegliche Skale, 
| er Ra3 die 
«) Memoire für la force. expanfive de la vapeur de l’eau er de 
l’esprit du vin a Paris 1790. 
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a. Elaſficitaͤtsmeſſer. 


die ſich laͤngs der Roͤhre herauf und herab ſchieben tief, 


geigte ganze parifer Zoll und zwanzigftel Zoll. Die herab» 
gehende und das unterfte Stud heraufgehende Röhre wur: 
den mir Queckſilber gefüllt, das obere Ende der langen Röhre 
zugeſchmolzen, und bier eine torricellifche Leere‘ hervorge- 
bracht: Um aud) den Topf oder die Kugel luftleer zu ma— 
chen, war im Halfe desfelben, an der Seite, eine kupferne 
Roͤhre mit einem Hahne angebracht, mittelft deren er fich 
mit den Recipienten einer $uftpumpe verbinden und aus» 
pumpen lich, bis das Queckſilber im langen Schenkel nur 
um ein Paar kinien höher, alsin dem herabgehenden Schen« 
el, ſtand. Wurde dann die Rugel tiber ein Feuer gefegt, 


fo preßte der fi entwickelnde Dampf das Quedfilber in die 


längere Röhre hinauf, wobey denn, die Warmegrade und die 
gleichzeitigen Queckſilberhoͤhen forgfältig beobachtet wurten. 

Der Herr Prof. Schmidt in Gießen fuchte diefen Ap- 
- parat des Herrn Betancourt Dadurch zu verbeflern, daß 


er ſtatt der doppelten Barbmeterroͤhre, eine auf dem Deckel 


des Topfes ftehende cylindeifche eiferne Büchfe, Die größten 
Theils mit Queckſilber gefülle it, anbrachte. Durch ihre 
Dodenplatte und durch den Deckel des Topfes gebt in einer 
$ederbüchfe eine eiferne Nöhre, faft bis an die Deckplatte 
‚ der Quedfilberbüchfe hinauf, welche Die heißen Waflerdämpfe 
über das Quedjilber leiter, und durch eine Lederbuͤchſe in 
der Deckplatte felbft fteige, faft vom Boden der Queckjil« 
berbüchfe an, eine lange, oben offene, und mit einer Sfale 
verfehene Baromererröhre fenkrecht hinauf, in welche der 


Druck der Dampfe das Quedfülber aus der eifernen Buͤchſe 


in die Höhe treibt. 


% 


Hert Biker zu Rotterdam bemerkt, daß alle bisher an. 
gegebene Dampfmeffer einigen Fehlern unterworfen wären, 


Was naͤhmlich Ziegler's Einrichtung betrefie, jo habe 1) der 


Dampf feinen unmittelbaren Zutritt zur Thermometerkugel; 


die Hiße desfelben müfje zuvor durch die Fupferne Büchfe 
und eine andere Fluͤſſigkeit hindurchgehen, zeige ſich daher 
am Thermometer immer zu geringe, und die Ausdehnung 
Kae Ä des 
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des Dampfes bey zunehmender Waͤrme laſſe ſich deßhalb 
auf dieſe Art nicht genau meſſen; 2) enthalte der papinia-⸗· 
niſche Topf noch Luft, mit dem-der Dampf fid) menge, und 
roobey er in gleichem Wärmegrade nicht zu einer jo. großen 
Erpanfivfrafr,, als ohne dieß, gelange. es 
Der-Dampfineffer des Herrn Betancourt fchien dh 
biefen Fehler zu haben, daß der Dampf, ehe er mit dem _ 
Duekfüber in Berührung kommt, außerhalb des Dampfs 
gefaͤßes durch eine zu lange Olasröhre gehe, und dadurch 
eine merfbare Abkuͤhlung und Verminderung feiner Expan⸗ 
ſivkraft erleide. Auch glaube er die fuft aus dem Kupfers 
gefäße durch den Dampf felbft vollkommener, als mittelſt 
einer Luftpumpe, austreiben zu koͤnnen. Selbſt bey der vera - 
befferren Einrichtung diefes Apparate durch Heren Schmidt 
glaubt Biker, daß der Dampf, ehe er noch die Queckſil- 
berfläche erreicht, auf die er drucke, beträchtlich an Wärme, 
- und mithin an Erpanfivfraft, verlieren muͤſſe. — 
Dieß und noch andere Umſtaͤnde veranlaßten daher dem 
Herrn Biker auf die Ausſuͤhrung einer neuen Dampfma⸗ 
ſchine zu denken. Die Einrichtung derſelben iſt folgende: 
An den Rand times eiſernen mit Herb und Aſchenloch ver⸗ 
ſehenen Ofens ſind Anſaͤtze befeſtiget, in welchen ein Keſſel 
oder Topf, aus 2, Zoll dickem Kupfex, inwendig 11 Zoll 
hoch und 10 Zoll weit haͤngt. Zwiſchen dieſen und dem 
Ofen bleibt fo viel Raum, daß die Flamme den Keſſel um⸗ 
ſpielen kann. Der Dedel des Keflels ift noch ein Mahl fo 
dic, als diefer, und durch fefte Schrauben unweit des Ums 
fanges auf eine zwiſchen beyde gelegte Bleyſcheibe dampf⸗ 
dicht angedruͤckt. Ueber dieß enthaͤlt der Deckel 5 Oeffnun - 
gen. In der im Mittelpunkte iſt auf dazwiſchen befindlis 
chem Bley, der Fuß einer kupfernen Roͤhre, oder des ſo 
genannten Dampfeylinders, welcher einen Hahn enthaͤlt, 
ſeſt geſchraubt. Dieſer Hahn iſt doppelt durchbohrt, und 
durch ihn laͤßt ſich die Roͤhre mit dem Keſſel oder mit der 
äußern &uft in Verbindung ſetzen. Auch laßt er ſich fo Dres 
» ben, baß er dem Dampfe oder der $uft aus dem Keſſel ben 
2 | R4 \ Aus 
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Ausgang ins Freye gewaͤhrt, um den Keſſel, vor Anfang 
der Verſuche, luftleer zu machen. Wenn man die Deck⸗ 
platte ver Rohre abſchraubt, laͤßt fich in ihr ein dampfdicht 
föhließender, Kolben anbringen, an defien Kolbenitange zu« 
oberft eine Meſſingſcheibe, etwas größer als der Querfchnire 
des Cylinders, geloͤthet ift. Auf fie legt man beliebige Ge- 
wichte, von 30 Pfund und mehr, welche ver Dampf durch 
feine Expanſivkraft hebt. Zum Behufe diefer Art von Vers 
‚ fuchen diene auch eine Eleine mit einem Hahne verfehene 
‚Röhre, weiche aus dem Dampfeylinder hervortritt, und auf 
die ſich eine. Fieine Sprige aufichrauben laßt. ft das Ger 
‚ wicht gehoben, fo.dreht man den Hahn des Dampfeplinders 
fo, daß er die Gemeinſchaft mit dem Keſſel aufhebt, und 
die Röhre mit: der aͤußern buft in Verbindung fegt, und 
ſpritzt dann. Wafler in die Roͤhre. Dieſes eondenjirt bie 
Dämpfe „und läuft, während das Gewicht wieder herab» 
fine, durd) die Deffnung im Hahne ab. 
Die zweyte Oeffnung des Dedels dient, den Keffel 
mit Waſſer zu füllen, bis zu beliebigen Höhen, die man 
an einem Zollftabe, der hineingefteckt wird, abnimmt. In 
dieſe Deffnung läßt ſich eine mit einem Hahne verfehene 
Röhre über einem: Bleyringe dampfdicht einfchrauben, in 
welche eine zweyte hoͤrizontale Nöhre paßt, durch Die der 
Keffel mie dem Recipienten einer $uftpumpe in Verbindung 
zu ſetzen, und die fuft aus ihm auszupumpen iſt. Start 
jener Köhre kann .man auch ein Sicherungsventil in die 
- Deffnung einfchrauben, weldyes aus einem Kegelventil bes 
ſteht, deſſen Conus durch einen darauf ftehenden Stift mit 
einem fleinen: horizontalliegenden einarmigen Hebel, unweit 
deffen Drehpunkt, verbunden. ift, und durd) Gewichte, die 
ans. Ende des Hebels angehängt werden, fih mit beliebi« 
ger Stärke andrucken läßt. Ueberſteigt die Erpanfivfraft 
der erhigren Dämpfe den Grad, der diefem Drucke ent- 
fpricht, fo wirft der Dampf den Conus in die Höhe, und 
die Dämpfe, die fonit Theile des Apparats fprengen koͤnn⸗ 
ten, entweichen durd) diefes Ventil. Ä > 
ee In 
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In der dritten Definung des Deckels iſt em Thermo» 
meter mit Fahrenh. Skale angebracht, defien Kugei 4 Zufl 


tief in den Topf hinab, und je nadytem diefer mehr oder 


"weniger gefülle iſt, in Wafler oder Dampf hängt. 

In der vierten Deffnung iſt die über ı 10 Zoll lange, 
oben tuftleere Barometerröhre befettigt, welche durd) einen 
eifernen, den Cylinder zu oberſt umfaſſenden Arme zugleich 
mit ihrer Skale in ſenkrechter tage erhalten wird. Die 
Skale ift in Zehntel Rheinl, Zolle abgerheilt. Das Ther⸗ 
“ mometer und Barometer find in diefe Deffnungen, auf die 


von Prony angegebene Art, dampſdicht eingejegt. Das . 


untere offene Ende der Baromererröhre geht bis nahe an 
den Boden eines eifernen Behaͤlters hinab, welches unter 
“einem Dedel angebracht iſt, in. der Tiefe: 5 Zoll und in der 
Weite 24 Zoll hält, und Quedfilber genug faßt, um damit 
” Die ganze Barometerröhre füllen zu können. Durch eine 
Oeffnung im Halfe des Behälters hat der Dampf des Keſ⸗ 
fels: freyen Zutritt über die Queckſilberſläche. Zu oberit 
geht aus diefem Behälter eine Nebenroͤhre ab, und -rrite 
durch die fünfte Deffnung-des Deckels auf dem Keifel hervor. 
Das Stuͤck oberhalb des Dedels iſt mit einem in einem 


rechten Winfel durchbohreen Hahne verfehen, mittelft deſſen 


fi) das Innere des Keffels mit der äußern Luſt in. Ber 
bindung fegen laͤßt, fo daß durch ihn die luft aus dem 
Keſſel, welche durch die Deffnung im Halfe des Behälters 
in felbigen eintritt, oder aud) der Dampf, wenn er allzu 


heiß und zu ftarf expandiret wird, entweichen kann. "Dies 


fer Hahn vertritt daher einiger Maßen die Stelle eines 


Sicherungsventils. — 
Bey den Verſuchen, welche die Herren Biker und 
Rouppe mit dieſem Dampfmeſſer anftellten, wurde, nady» 


dem der. Kefiel bis auf die beftimmte Hoͤhe mir Wafler ges 
fuͤllt war, zwerft die fuft aus demfelben mittelſt einer £ufte < 


pumpe: fo viel als möglich ausgepumpt. "Dann wurde ein 
kleines Feuer unter dem Keſſel gemacht, um’ das Wafler 
Darin alynählich zu erwärmen und zum Kochen zu bringen. 
J a a . So 
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So wie das Thermometer den Siedpunkt, und das Queck⸗ 
ſilber in der langen Roͤhre zugleich die. Barometerroͤhre er-· 
. reicht hatten, wurde das Feuer ausgedampft, da ſich Dann 
nad) dem Erfalten aus dem Stande der. Barometerprobe 
der Luftpumpe abnehmen ließ, ob: auch der ganze Apparat 
völlig luftdicht schloß. War dieß der. Fall, jo wurde 
nm das Feuer wieder angemacht, und während der eine 
Beobachter ſich ans Thermometer jtellte, und die fleigen- 
den Wärmegrade angab, ‚beobachtete der andere die gleich- 
zeitigen Dueckfüberhöhen In der Barometerroͤhre nad) Zollen 
und Linien, welche fogleich im eine vorlaufig dazu einges 
richtete Tabelle aufgezeichner wurden. EEE 
Sie hatten die ®Lfuche mit verſchiedenen Waflermens 
gen im Topfe- ober Keffel angeftellt, und zwar mit allen 
Waſſerhoͤhen, von ı bis 10 Zoflen,; indeß der Topf ſelbſt 
eine Tiefe von vr Zollen hatte. - . In den Reſultaten ders 
felben fanden für: eineriey Warme Feine Unterſchiede von 
Belang Statt, fo daß die größere oder geringere Waſſer⸗ 
. menge im Gefäße feinen Einfluß auf den Verſiſch zu haben, 
und nichts zur Erpanfivfraft des Wafjerdampfes bey ges 
gebener Hitze beyzutragen fcheiut. Nur ſchienen, wenn der 
Keſſel mehr mie Waſſer gefuͤllt war, die Stoͤße ſchwaͤcher 
zu ſeyn, oder ganz zu fehlen, die man ſonſt zu Anfang 
des: Kochens hört ;; wahrfcheinlich weil. dann der luftleere 
Kaum über dom Waſſer geringer ift, und ſich fchneller mit 
Dämpfen füllt, die durch ihren Druck das Aufiteigen des 


Dampfes in großen Blafen verhindern, 


Elektricitaͤt. (Zuf. zur S. 861. Ah.) ‚Der Here 
Drof. Heller +) zu Fulda hat einige Beobachtungen über 
das Verhalten trockener und feuchter Luft bey elettrifchen 


Erſcheinungen angeſtellt, welche: hier einiger Erwähnung 


verdienen. Der Apparat zu diefen Beobachtungen war fols 
‚gender: auf einem. vertifalen Ölasfuße c liegt horizontal 
ein Meflingftäbchen ab (fig. 23.), das an beyden Enden 


) Biene neues Zonen. d. Pol Bi. B 397 16. 
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Knöpfe hat. An einem diefer Knöpfe hängen an leinenen 
Fäden zwey Hollundermarffügelchen ge herab. Um tag 
Meflingftäbchen zu elektriſtren, bediente ee ſich einer Roͤhre h, 
“und zwar einer Glasroͤhre, welche an einem amalgamirten, 
dedernen, mit Haaren ausgeftopften Küffen ; und einer mit 
in Weingeift aufgelöferen Siegellack überzogenen Roͤhre, 
welche an einem Stuͤcke Flanell nericben wird. Divergiren 
‚die Faden durch eine Art von Eielrricität, die man- nicht 
kennte, fo wird fie pofitio oder negativ fern, wenn die 
Faͤden von der geriebenen Ölasröhre oder Siegelladitange, 
Die man ihr behuthſam nähert, wegfliehen; dagegen wer⸗ 
den fie die ungleichnahmige Elektricitaͤt befigen, wenn fie 
fid) einer von beyden nähern. Die Feuchtigkeit der Luft 
maß er mit einem Hygrometer. Das Queckſilber fälle in 
den Feberfiel abwärts, wenn die Feuchrigfeie zunimmt 
‚und umgekehrt. 1 | 

Im Früblinge 1794. herrſchte eine lange Zeit fehr 
feuchtes Wetter. Durch Zufall berührte er vorgenanntes, 
Mefiingftäbchen in feiner Mitte mit der geriebenen Glas» 
röhre; die Faden divergirten, fielen aber auch kurz darauf 
wieber zufammen. Als er hierauf die Glasroͤhre von- den 
Stäbchen entfernte, fo Divergirten die Faden zum zwenten 
Mahle. Eben dieß erfolgte, wenn er die geriebene Sie—⸗ 
gellackſtange applicirte. “Bey der Unterfuchung der Art der 
Elektricitaͤt ergab es fih, daß im erftern Falle Die wenige 
Divarication negative, im zweyten aber pofitive Elektricitaͤt 
zeigte. Es fchien ihm daher der Mühe wert), dieſe 
Beobachtung täglich zu wiederhehlen, und mit dem Stande 
bes Hygrometers zu vergleichen. Der vorbenannte kleine 
Apparat wurde alfo in ein gegen Norden gelegenes Zimmer 
gebracht, vor deflen Fenfter das Hygrometer hing. 

Die Methode war diefe. Bor dem Verſuche wurde 
der Stand des Hygrometers bemerkt. Die einzelnen Grade 
besfelben waren auf befondere Papiere gebracht, um die 
eorreſpondirenden Erſcheinungen des Werfuchs befchreiben 
zu Eönnen, Die Glas- oder Siegellackroͤhre wurde hin⸗ 

u: u a tanglih 
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V | | 
laͤnglich gerieben und dann an die Mitte des Meſſing ſtãb⸗ 
cheus gehalten. Er beobachtete nun, ob eine erſte Divas 
vication erfolgte, und vb fie dauernd oder vorfibergegend 
war. ‚Hierauf wurde die Nöhre meggezdgen, um zu 
fehen, vb eine zweyte ungleichnahmige Diwarication erfolge 
oder nicht. 

In der Folge bemerkte er guch, dafi, wenn eine zweyte 
Divaricarion erfolgte, diejelbe oft größer oder kleiner als 
die erſte war. Dieſen Unterfihied hatte er gern durch. ein 
Map der jedesmapligen Divarication zu beftimmen ges 
wuͤnſcht; allein er mußre ſich mit dem Augenmaße behelfen. 

Die Reſultate ſeiner Beobachtungen find folgende: 
Dry einer Trockenheit der Luſt, die ſich dem 45° feines 
Hygrometers näherte, hatte Feine zweyte Divarication Statt. 

Ueber 45° war er. gewiß, feine zu erhalten. Nachdem er 

bis zu 58° beobachtet hatte, feste er den. Verſuch niche 
weiter fort, weil er immer nur eine einzige Divarication 
erwarten. mußte: dieſe war dauernd und groß. 

Von 40° bis gegen 26° des Hygrometers wechſelten 
die eine und Die zwey Divaricationen ab; legiere wurden 
immer häufiger, je tiefer der Grad wurde, 

Ernndlich, bey einer Feuchtigkeit unter 20°, war weder 
die erfte Divarlcation noch Die zweyte zu fehen, fondern 
bie Elektricitaͤt zerſtreuete fich augenblicklich. 
| In der Epoche der zwen Divaricationen war es an⸗ 
genehm zu bemerken, wie die Öröge der zweyten Divaricas 
tion mit der Auzeige des Hygrometers correjpondirend. war; 
naͤmlich, wenn die zweyte Divarication zu einer Stunde 
des Tages größer als zu einer andern war, fo hatte die 
Feuchtigkeit der Luft zugenommen und umgekehrt. Durch 
eine Fleine Uebung brachte er es dahin, ‚diefe Zunahme 
der Feuchtigkeit bloß aus der Beobachtung der Größe der 
en Divaricafion mit Gewißheit voraus zu. jagen. 
| Der Bürger Guyton *) bat eine Heide Diamanten 
— * auf Glas als auf Harz iſolirt, und fich — zum 
aden 
0:8). voige’s Rasain, 8.1. Et. 4 6. 128. | s \ 
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Laden und Entladen einer Eleiftifchen Flaſche bedient. Er 
fand, daß ſowohl die Ladung als Entladung fehr langſam 
und ſchwach geſchah. Es ift befannt, daß die Beſtandtheile 


des Diamants denen der Kohle fehr analog find; da nun die . 


"Kohle ein fo vorzüglich guter Leiter der Elektricitaͤt, der 
Diamant hingegen nad) diefem Verſuche viefes nicht ift, 


übrigens aud) kein vollfommener Nichtleiter oder iſoliren · 


der Körper genannt werden kann, ſo wäre e8 der Mühe 
werth, dem Örunde diejer Verſchiedenheit noch nachzuſpuͤren. 


Der Herr van Marum *) hat theils aus eigener Be⸗ 


wegung, theils auf Weranlafjung anderer Phyſiker ver» 


* fchiedene elefrrifche Verſuche angeſtellt, deren Reſultate kuͤrz⸗ 


lich angeführt werden follen, Am bloßen Conduktor wurs 
den ı) Verſuche über die Wirkung der Elektricitaͤt 
auf den Bang des Pulfes angeftellt. Dan Warum 
glaubte durch feine frühern Verſuche entfihieden zu haben, 
dag die Elektricitaͤt an ich nie den Puls vermehre. Da ſich 
aber doch nod) Zweifel darüber erhoben hatten, welche bes 
fonders durch eine Abhandlung der Herren van Trooſtwyk 
und Deimann nod) mehr unterftügt worden waren, ſo hielt 
erj es nicht fir uͤberfluͤſſig, in einer für die medicinijche 
Eiektricitaͤt jo wichtigen Sache, die Verſuche noch ein Mahl, 
und zwar ganz nach der Merhode jener Phyſiker, vorzus 
nehmen. Es wurden hierzu 11 Perfonen gewählt, und 
bey jeder der Verſuch 4 Mahl, ſowohl mit pofitiver als nes 
gativer Eleftricitär wiederhohle. Diefe waren in einem 
Zimmer, welches fo weit von dem der Mafchine war, daß 
man nicht einmahl das Drehen derfelben hören konnte, 
ifolirt, und es wurden ihnen ſowohl wenn die Mafchine 


im Gange war, als wenn fie ruhete, der Puls gefühlt und , 


Das Zählen der Schläge von einem beſondern Beobachter 
an einer guten Uhr gezäblee Es zeigten fih nun zwar. 
hierbey in einzelnen Fallen einige Schläge mehr, im Gan« 
zen aber befand ſich doch Fein betraͤchtlicher Zuwachs. Uebers 


haupt 


#) Tweede Vervolg der Proefneemingen gedaan met Teyler’s EI. 
“ Machs, Haarl, 1795 4 
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haupt aber wurde viel Unregelmäßigkeit im Pulfe, ſowohl 
während des Eleftrifirens als wahrend der Kuhe der Dias 
ſchine, beobachtet. — 

2) Ueber die Zunahme der unmerklichen Aus« 
duͤnſtung bey dem Klektrifiren. Herr v. Marum 
bediente ſich Hierzu einer genauen Wage, deren eine Schale 
Durch feidene Schnüre ifolire war. Auf dieſe feßte er einen 
giaͤhrigen Kuaben, der mit dem Conduktor in Verbindung 
war und brachte die Wage ing Gleichgewicht. Er beobach⸗ 
tete den durch die Ausduͤnſtung entitandenen Gewichtsvers 
‚Aut vor dem Elektrifiren 4 Stunde lang, und diefer betrug 
250 Öran. Nun wurde die Mafchine 3 Grunde gedreht, , 
und der Verluſt war 295 Gr. Dey einem ähnlichen Vers . 
fuche an einem andern Tage war der Gewichtsverluſt vor 
dem Eleferifiren 330 und bey demſelben Aur z320 Gr. Ein 
Maͤdchen von 7 Fahren verlor unelektriſirt 180, eleftrifire 
165 Gr. Ein Knabe von 85 Jahren uneleftrifirt 430, 
eleftrifive 290. Noch ein anderer von 9 Jahren uneleft, 
170, eleftrif. 240. Da diefer legte fehr ruhig beym Ver» 
ſuche war, fo jchien es, als vb die Vermehrung Folge der 
Elektricitaͤt wäre, und es wurden defhalb die Werfuche 
mehrmahls mic ihm miederhohlt, da waren dann die Nies 
fultate im uneleftr. Zuftande 550, im eleftr. 390, ein ans 
der Mahl 330 und 270 u. ſ. w. Aus den meiften Vers 
fuchen jchien alfo eine Verminderung zu folgen. | 
35 Ueber die Reigbarkeit der Pflenzengefäße, 

als die Urfache des Aufjteigens und der Bewegung 
ihres Saftes. Das Nefultat davon war, daf die Reiß— 
‚barkeit gänzlich geſtoͤrt wurde, und fein Saft mehr ausflof, 
. wenn die Stängel der Gewächſe zerfchnirten wurden. 

4) Ueber das Dafeyn des Wärmeftoffs in der 
elettrifchen Materie. Herr van Warum ließ einen 
Conduktor von gar dünnen Meffingblech 5 Zoll weit und 
11 Zoll lang, in der Mitte mit einer Vertiefung verfertigen, 
worin er Die Kugel eines empfindlichen Thermometers feßte 
und ihn an feidenen Schnüren neben dem Conduktor der ' 

— großen 


J 





— 


- 


großen Mafchine aufhing. Es zeigte fish aber meber bey 
pofitiver noch negativer Eleftricität die geringfte Erhebung 
der Thermometerſäule. Da die Kohle ein fo guter Leiter 
it, fo brachte er die Thesmometerfapfel in eine Grube der« 
felben, aber auch hier zeigte fic) feine Warme. Es kann 
alſo wohl nur von der großen Gefihwindigfeit, womit die 
eleferifche Materie durch die Koͤrper geht, die fie ſchmelzt 
oder entzündet, und von der dadurch entftehenden Reibung 
herrühren, daß ſich ſolche Warmeprodufte zeigen. Laͤßt 


man eineh eleftrijchen Strom auf die‘Thermomererfugel - 
geben, fo fleigt, wie Adams gefunden und Herr van 


Merum beftätiget, das Thermometer von go° Fahrenh. 
bis soo und darüber, Allein diefer Verſuch kann diefers 


- wegen noch nicht für einen Beweis des Dafeyns von Wärs | 


. meftoff in der eleftrifchen Materie gelten, da Cavendiſh 
gefunden hat, daß die elekerifchen Ströme die atmoſphaͤri⸗ 


ſche Luft zerfegen, wodurch alfo aud) hier etwas Wärmes 


jtoff aus derfelben koͤnnte ausgefchieden worden feyn. Um 
diefen Gedanken zu prüfen, brachte v. Marum ein Thers 
mometer in einem Recipienten zwijchen ein Paar feiter, 
verdünnte die Luft und ließ eleftrifche Ströme über Die 
Kugel hinfahren. Jetzt ftieg aber das Thermometer noch 
höher als in der gewöhnlichen Luft, nämlidy bis 120°. 


Die Luft war bis ZZ verdiinne worden. Um noch ficherer 


zu geben, ftellte er den Verſuch auch in eben fo ſtark ver- 
duͤnnter Lebensluft und Stiefftoffluft an, aber in jedem Falle 
flieg das Queckſuber eben fo beträchtlich wie vorher. Einen 
andern Beweis von jener Meinung glaubt van Marum 
darin. zu finden, daß er verfuchte, ob die eleftriiche Ma— 
terie die tropfbaren Flüffigkeiten in erpanfible verwandeln 
fünne; denn da man bey allen ſolchen Fluͤſſigkeiten ihre 
Elafticität in der Beymifchung des Wärmeftoffs fuche, fo 


laͤßt ſich auch hinwiederum ſchließen, daß dafelbft müfle - 
Waͤrmeſtoff vorhanden geweſen ſeyn. Prieſtley hatte ſchon 


Vitriolaͤther durch elektriſche Funken in brennbares Gas 


verwandeit, und wollte auch aus Terpentinoͤhl, Weingeiſt, 
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Ammoniak dergleichen erhalten haben; allein v. marum 
‚erhielt aus diefen Stoffen nur fehr wenig Gas, obgleich feine 
Maſchine weit ſtaͤrker wirkte, auc) wurde das Wenige bald 
wieder verfchluckt, und glaubte dehhalb— daß dieſe Luft Durch 
die Elektricitaͤt mehr aus den Stoffen ausgetrieben als 
durch diefelbe aus ihren Beftandrpeilen bereitet worden fey. 
Bloß beym Aether und Ammoniak war die Menge größer; 
alleın da diefe Stoffe fehr flüchtig find, fo fonnre man 
nicht fiber feyn, daß die Luft aus dem Wärmeftoff der 


elektriſchen Materie bereitet worden ſey. Da nım verjchie- 


dene Stäffigkeiten bloß vom Druck der Atmoſphaͤre ihre Tropfs 
barkeit erhalten, jo fiel Serr v. Marum ˖auf den Gedan⸗ 
Een, die Verſuche mit_andern Fluͤſſigkeiten im luftleeren 
Raume anzuftellen, weil hier eine fehr geringe Menge Wars 


meſtoff ſchon Luft erzeugen koͤnne. Er bediente ſich hierzu 


des rorricellifchen Raumes, und ließ in verfüriedenen Baro⸗ 
meterröhren von F Zoll im Durchmeſſer oberhalb Drähte 
von Plarina einſchmelzen, kehrte hernach die Roͤhre um 
und fuͤllte ſie ſo weit voll Queckſilber, daß ſie nur noch 
JZoll leer blieb, In dieſen Raum brachte er die Fluͤſſig⸗ 
keit, durch welche die elektriſchen Funken ſchlagen ſollten, 


hielt dann die Oeffnung zu und kehrte die Roͤhre wieder 
unm, damit die Fluͤſſigkeit in den obern Raum hinauf ſteige. 


Der leere Raum ſelbſt hatte eine Laͤnge von etlichen Zollen, 


welche ihm die vortheilhafteſte zu ſeyn ſchien. Die Roͤhre 


hielt er hernach wie ein Standbarometer in vertikaler Stel⸗ 


lung in einem Gefäße mic Quedilber feft.. Auf die Nöhre 


ſetzte er eine Kugel von 3 Zoll im Durchmeſſer und ließ 
die Conduktorfunken darauf fallen. Das Queckſilber in der 
Roͤhre war ebenfalls durch einen Draht mit einer iſolirten 


Kugel in Verbindung. 


Die erſtern Verſuche wurden mit dem durch Kochen und 


Auspumpen forgfältig von Luft gereinigten Waſſer angeſtellt. 


So wie die Funken durch den leeren Raum auf das Waſ— 
ſer ſchlugen, zeigte ſich ſogleich eine anſehnliche Menge er— 
zeuster Luft, po daß nach 3 Minuten das Queckſuber um 
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15.300 gefallen war. In ben 5 folgenden Minuten fiel das 
Queckſilber nicht weiter als nod Zoll, und dann hörte bas 
Entjjehen der Luft gänzlich auf. Nach 3 Tagen war. die 


erzeugte $uft noch niche im mindeften verringerte. Bey einem -” . 


ähnlichen Verſuche entftand eine ſolche Menge Luſt, daß in . 
4 Minuten das Queckſilber 3 Zoll 4 Linien fiel; allein am 
| seen Tage hatte fie fih um ı Zoll 8 Linien vermindert, die 
übrige aber behielt ihre Elaſſieltaͤt beftändig, 
Bey einem Verſuche mir Alkohol entſtand eine fo über. | 
maͤßige Menge $uft, daß anfangs bas Duedfilber ben jedem 
Funken faſt 4 Zoll fiel. Die $uftergeugung nahm aber in. 
dem Maße ob, wie das Queckſilber gefollen war... Ein Paar 
"ähnliche Verſuch⸗ gaben noch auffallendere Reſultate, die uͤbri.⸗ 
gens den vorigen aͤhnlich waren. Bey einem Verſuche mie 
- Aßendem Ammoniakgas erzeugte ſich in 5 Minuten eine Luſt⸗ 
ſaͤule von 21 Zollen. Das Eohlenfaure Ammoniaf Heferte 
eine Säule von 18 Zoll und der ——— eine von 65 Zoll 
in eben, der Zeit, 
Die $uft aus dem Alfohol war nach, ber Prüfung eine 
reine brennbare; die aus dem Kampher beynahe eben fo un« 
gemiſcht; bie aus den beyden Ammioniofarten aber beftanb 
ans brennbarer mit Stickluft gemiſcht. Man fieht hieraus, 
daß die Elefrrichtär Die beyden Beſtandtheile bes Ammoniaks, 
den Woſſerſtoff und Stickſtoff, von einander abgefendert habe, 
Dan Marum glaubte, daß auch die aus dem Waffer bereitere 
aus Sauer: und Wafferftoffiuft beftehen werde, und molite 
fie deßhalb anzuͤnden, allein dieß ging nicht; er verdichtete 
Die erhaftene tufe fort fo ſtark wie.die atmofphärifche, indem 
er die Barometerröhre in eine weitere mit Queckſilber gefüllte 
-einfenfte; allein e8 erfolgte deſſen ungeachter niche eher eine 
Entzündung, als big etwas Sauerſtoffgas oder atmoſphaͤrl⸗ 
ſche buft binzugelaffen worden war. Hieraus laͤßt ſich alfo 
ſchließen, daß bloß brennbare Luft aus dem Waſſer erhalten 
worden war, und v. Marum kann nicht laͤngnen, daß e6 
etwas fchmer zu erflären fen, wo der andere Beſtandtheil bes 
Woſſers, der —— hingekommen ſey. Warum, fragt 
VL aAbeil. S “ 
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er, bat ſich derſelbe nicht ebenfalls mit dem Warmeſtoffe aus 
der elektriſchen Materie zu Sauerſtoffgas gebildet? Allein, 
fagt er, es koͤnne ſeyn, daß Diele letztere Bildung viel ſchwe⸗ 
zer halte, als die erſtere, und da aus frühen Verſuchen be 


— kannt war, daß der elektriſche Funke das Sauerſtoffgas zer 


feßt: fo Fönne fein Sauerftoff ins Queckfülber gegangen, und 
ber Wärmefoff entwiſcht ſeyn ; indeſſen ließ ſich nichts von 
einer Verkalkung am Queckſilber bemerken. 


Webrigens haben alle die auf ſolche Art erzeugten Luft⸗ 
attungen, bis auf einen Theil, der aus den Waffer ent 
N anbenen, ihre Elaſticitaͤt völlig beybebalten, denn felbft nad) 
Merlauf eines Jahres mar. in ihren anfänglichen Röhren noch 
keine Veränderung zu Bemerfen ‚ob fie gleich Die Dichre der 
atmoſphaͤriſchen Sufe erhalten hatten. Die Eleftricitäe bat 
alfo bey dieſen Werfuchen eben dag bewirkt, was man fonft 
dem Wärmeftoff zufchreibe, und fie fcheinen alfo zu beweiſen, 
daß Waͤrmeſtoff in ber elektriſchen Slüffigfeie fey: Außer» 
dem fcheint noch eine andere Subftanz im eleferifchen Fun⸗ 
fen gebunden gu feyn, die Ihn verhindert, die Körper zu 
erhigen, durch weiche er fährt: Ob dieſe antere Subſtanz 
vlelleicht der tichtſtoff ſey, bleibt vor jetzt unentſchieden. 


5) Pruͤfungsverſuche, ob es moͤglich ſey, einige 
Subſtanzen durch den elektriſchen Funken zu zer, 
ſetzen, oder fie. merklich zu veraͤndern. Er nahm 
hierzu Möhren von 13 bis 14 Zoll fang und 3 bis 4 Linien 
breit. Das eine Ende war verichloffen und ein Platinadraht 
eingeſchmolzen. Wenn der zu unterfuchenbe Körper Queck ⸗ 
füber pertrug, fo füllte- er. die Roͤhren damit, und ließ ten 
Körper ſo weit hinein, daR er ungefähr ı Zoll hoch über dem 
Queckſilber ſchwamm. Ueber den Koͤrper wurde noch ein 
Zoll hoc) Luft eingeloffen, damit die Funken mit deflo größe 
rer Epannung auf denfelben ſcalagen möchten; bern die Er» 
fahrung hatte ibn gelehrt, daß die Erichürterungen eine Haupt · 
fache bey foihen Verſuchen ausmachten. Indeſſen Durfte er 
bier. keine atmoſphaͤriſche tuft nehmen, da ſich dieſelbe zer- 
| J nn fegt 
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(be und Salpeterfäue gibt, die ſich dann mit Dem erhal⸗ 
tenen Produkte vermengt. Am ſchicklichſten mar Lebensiufe 
und Stickluſt. Bey ſolchen Stoffen‘, die das Queckſilber 
angreifen, murde die ganze Roͤhre mir Säure gefüllt, und 
ein Draht von Platina unten hinaufgelaffene ſo, daß fein 
oheres Ende noch einen Zoll tief unter der Oberfläche ber 
Eäure ftand., Diefer Draht diente bier, ſtatt des Queck· 
ſilbers, als Ableiter, 

Als er nun In diefen letzten Apparat Shhwefelſ tive brochte 
und J Stunde lang poſitive oder negative Funfen darauf ſchla⸗ 
gen ließ, fo zeigte ſich keine Veraͤnderung Rauchender Salpe⸗ 
rergelft gab m 5 Minuten eine Säule von 2 Zoll luſtfoͤrmiger 
Fluͤſſigkelt, allein nadı 4 Stunde war wenig davon mehr 
übrig. Die gewöhnliche Ealpererfäure gab 4 Zofl Luſt, die 
aber nad) dem Elektriſiren eben fo bald wieder verſchwand. 


Die rauchende und gewöhnliche Salzfäure verhielt ſich 
völlig, wie die vorige, Die überfaure gab nicht das mindeffe 
von Gas. Das ohlenfaure Gewaͤchsalkali oder das zerfloffene 
Weinfleinfalz + Stunde über Queckſilber mit Funken behan⸗ 
delt, erlitt keine Veraͤnderung. Das kohlenſaure fluͤchtige 
Alkali gab zwiſchen Queckſüber und Luſt fo viel Gas, daß 
die ganze Roͤhte damit angeſuͤllt war. Auch war bie bag. 
Produkt theils brennbares, theils Stickgas. | 

Lackmustinktur roͤthete fie niche, obgleich 4 Stunde lang 
Sunfen durchſchlugen. 

Volta hatte van Marum geberhen, Sunfen über ges 
ſchmolzenen Salpeter fehlagen zu iaffen, um zu ſehen, ob eine 
Werpuffung erfolge; es zeigte fi aber nichts, und nach dem 
ee ſchien der Salpeter nicht. im geringſten alkaliſirt 

u ſeyn. 
Da ſich beym Hornſilber der Seuerſtoff im Sonnenlicht 
abſondert, fo harte Prieſtley van Marum zuerſt die Elek⸗ 
trifirung desſelben vorgefchlagen; es war aber weder zwiſchen 
dem Queckſilber und Waſſer, noch im torricelliſchen Raume 


etwas Luſt davon au erhaltten. u 
| 6a Aufid⸗ 
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Aufloͤſungen von über, Kupfer, Eifen, Bley nr 
Queckſuber in Salpeterfäure, fo mie von Gold: und Zinn in 
Koͤnigswaſſer gaben in der Roͤhre mit dem Platinadraht nicht 
den mindeften Niederſchlag, Beym Silver, Bley, Zinn 
und Quecfilber zeigte ſich zwar etwas tuftförmiges, das aber 
niche über £ Zoll einnahm, und gleich nach dem Verſuche 
wieder verſchluckt wurde, 

6) Verſuche, welche zeigen: daß die Boble Sy 
drogen enthält. Diefe Berfunse wurden durd) Landriani 
ben. einem Beſuche vom so. Nov. 1788. veranlaßt, Lavoi- 
fier’s. Verbrennung der Kohle in Lebensluft harte bloß be⸗ 
wieſen, daß bie fire $uft aus Kohle und Saue: floffgas erzeugt 
‚ werde, aber er hatte fo wenig als irgend ein Antiphlogift, 

durch einen directen Verſuch ermiefen, daß die Kohle oder 
bie aus ihrer Verbrennung in $ebensluft erhaltene. fire Luft 
durchaus fein Waſſer ben ſich führe, Die fire Luſt wurde 
bey dleſem Verſuche aus einem Gemenge von frodenen und 
wohl degafirten Kohlenpulver und erhigren rothen Präeipitae 
durch Feuer erhalten. ; Um alle Feuchtigkeit aus den Ge 
fäßen zu bringen, wurden fie Hark erhitzt, und fogar das Queck⸗ 
filber , womit das Gefäß geſperrt wurde, ward ausgefocht, 
Um nun zu fehen, ob die erhaltene fire gufe 5 Waſſer in fich 
babe oder nicht, fo murden flarfe Funfen durdhgelaffen und 


Acht gegeben, ob ſich Woſſer erzeuge, und ein langer fpirale 


ſormiger Eifendroht von M. ın., der mit in den Apporat 
genommen wurde, verkolke. Die fire Luft ſelbſt nahm in 
der Röhre eine fänge von beynahe 4 Zell 64 Linien vor dem 
Elektriſiren ein, und der Durchmeffer der Roͤhre war 7 Linien. 
Sobald nun die Funken hineingegangen waren, faben die 
Erperimentatgren mit Verwunderung, daß fich die Luftſaͤule 
: allmaͤhlich erhob, und nach einer Elektriſirung von 16 Mi« 
nuten nahm die Luſt In der Roͤhre eind fänge von 5 Zoll 
1 linie ein, welches eine Vermehrung von faft 15 des Öanzen 
gab. Sie wulchen nachher die fire Luft in äßendem Alkali, 
Bis fih ihr Bolumen nicht mehr verminderte, und mo der 
Ruͤckſtand 2 Be in eben ber — betrug. Als nachher 
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die Flamme eines Wachslichtes an bie Oeffaung gehalten 
wurde, entzuͤndete ſich dieſes elektriſche Ruͤckbleibſel, und deu⸗ 
tete alſo ouf ganz unvermengte brennbare Luſt. Dieſes Re⸗ 
ſultat ſtimnit nicht mie dem zuſammen, als die Theorie lehrt, 
und man entſchloß ſich daher, den Verſuch zu wiederhohlen. 
Hier nahm man wohr, daß ſich einige Dämpfe ar den obern 
Theil der Flaſche, worin der Proceß vorgenommen warb, 
fegten, eben fo mie in der Röhre, durch welche die produeirte 
$ufe ſtrich. Beym erften Bilick glaubte man, daß es ſub⸗ 


‚Hmirtes Queckſilber wäre, allein ſogleich bildeten fi) diefe 


Dämpfe zu kleinen Waſſertroͤpfchen, bie immer größer mure 
den: fo daß über die Warfererzeugung Fein Zweifel blieb. 
Man brach die Reduftton ab, trocnete und erhigte Alles 
abermahls aufs befte ‚ allein bey Fortſetzung derfeiben erfchies 
nen bie Tröpfchen aufs neue. Da nun dieß Wäfler unmoͤg⸗ 
lic) von der Feuchtigkeit der Gerächfchaften herfommen fonnter 
fo ſcheint es bewieſen zu ſeyn, daß die Kohle nicht allein die 
Baſis der Rohlenfäure , fondern auch die der brennbaren Luft 
enthalte. Ob aber gleich diefe Werfuche die Eriftenz der 
brennbaren Luſt in der Kohle zu beweiſen fdjeinen : fo darf 
mon doch nice glauben, daß dieſe brennbare $uft das Pros’ 
duciren der Metallkalke bewirke, indem’ fie weiter nichts zei« 


gen, als daß bie Kohle Feine einfäche Subſtanz fey; denn: 


wäre fie das, fo würde fie nicht Waffer erzeugen, fondern 
ganz fill an den Kalk treren und ihn redueiren. 

7) Als der Thurm zu Siena vom Wetterftrahle getrof⸗ 
fen wurde, harten mehrere Perfonen, außer dem gewoͤhn⸗ 
lichen elektriſchen Licht, auch noch einen ordentlichen Licht- 
ſchweif deutlich an demſelben bemerke, und Beccaria hatte’ 
dleſe Erſcheinung mit dem Nahmen der ſtrahlenden Eteketie 
citaͤt belegt, auch ſich viet vergebliche Mühe gemacht, fie: 
durch feine Maſchine nachzumachen. Landriani veranlaßte 
von Marum, einen Verſuch mit der großen Maſchine 
dariiber vorzunehmen, Beyde Phyſiker berrechteten diefe 
ſtrahlende Elektricitaͤt als eine Wirkung des Widerſtandes, 
welche, bie Metalle dem Eindringen der elekttiſchen Materie" 
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entgegen ſetzen, wenn fie zu wenig Durchmeſſer Haben, und: 
wo ſich hernachmahls die nicht aufgenommene Materie nad) 
den Seiten wirft, Es wurde deßhalb ein. Eifendrahe von 
Rro. 5., der Zg Zoll im Durchmeſſer hatte, in eine folche 


- Entfernung vom Conduktor der Mafchine gelegt, ‚daB- faft 


ununterbrochene Funken darauf fchlugen. Hier fahe ‚man, 
daß dieſer dünne Draht, ungeachtet er voͤllig mit dem Ab⸗ 
leiter in Verbindung ſtand, nach ſeiner ganzen tänge, be- 

andig mit einem Strome von flammendem Licht bedeckt war, 
: und daß biefes Ucht aus Fleinen Strahlen beftand, die von 
allen Seiten aus dem Draht. Ausfuhren. Je dünner bie 
Drähte genommen. wurden, defto ‚breiter wurden die Sicht» 
‚ ftröme.: Drähte von andern Metallen zeigten bey gleichen 


u Durchmeflern ‚hierin Feine Verſchiedenheiten. 


8) Um zu ſeben, ob die Ausdoͤnſtung der Pflan- 
zen, während man fie. eleftrifirte, vermehrt werde, wur ⸗ 
den fie in ihren. Aefıhen ifolirt, und mit dem pofitiven Con⸗ 
duttor in Berbindung gebracht. Nach Iſtuͤndigem Elektri 
ſiren zeigte ſich der Gewichtsverluſt durch die Ausduͤnſtung 
‚bey einigen um-%, bey andern. um Jmehr, ols im unelek⸗ 
trriſchen Zuſtande. | —— 
9) Den Einfluß auf die Elektricitaͤt der empfind⸗ 
lichen Pflanzen pruͤſte van Marum an ber mimoſa pu- 
dica. Es zeigte ſich aber gar feine Wirfung daran. 
| 10) Veränderungen im Barometerſtande brachte 
die Elektriſirung nur alsdann/und im gerlugſten Maße ber. 
vor, wenn tie Barometer nicht waren ausgekocht worden. 
2) ‚Volta veranlabte einen Verſuch ob die Aus duͤn⸗ 
ſtung der Liquoren unter dem ge oͤhnlichen Drucke 
der Atmoſphaͤre durch die — vermehrt 
werde? v. Marum ſetzte zuerſt Waſſer, Alkohol, Schwefel⸗ 
aͤther genau abgewogen in kleinen porcellanenen Schalen auf 
den Leiter und gugleich eben ſolche Quontitaͤten in einigen Ent⸗ 
fernung von der Maſchine. Nach einem halbſtuͤndigen Elek⸗ 
erifiren Heß ſich noch nicht die mindeſte Vermehrung wahr⸗ 
nehmen, Eben ſo wenig zeigte ſich dleß bey etwas abgeän- 
war’, 3a ger e derten 
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derten'Werfuchen. Volta ſchlug noch ein Paar-anbere- Were 
fuche vor, ob ſich elektriſirte Luft mehr mie Woſſer anſchwaͤn⸗ 
gere als unelektriſirte ? und ob bie Elektricitaͤt die atmoſphaͤ⸗ 
riſche $ufe verduͤnne? Die Reſultate von benden fielen ver⸗ 
neinend aus. 

12) Ueber Reduktionen der Metallkalte durch 
die Elektricitaͤt. Mit Borteriefunfen war dieſes 1735. ‚bes 
wirft, V. M. wollte nun and) ſehen, ob dasfelbe mit bloßen 


Conduktorfunken zu bewerkjlelligen fen; ob bey jeder Reduk⸗ 


tion Luft erzeugt worden, und von welcher Art dieſelbe ſey? 
Er bediente ſich hierzu ſoicher Möhren, mie- fie oben bey 
Nro. 5. find: befchrieben worden. Die Funken waren 3 Zoll 
lang. Wenige wurden faſt augenblicklich reducirt; und eg. 
erzeugte ſich zugleich binnen 36 Minuten etwa 3 Cubikzoll 

Gas, wovon aber 4 fohlenfautes'oder fire Luft war: Der 
Ueberreſt zeigte im Eudiometer nicht fo viel Verminderung, 


als die armofphärifdye Luſt. Bleyweiß auf ähnliche Are ber 


handelt, wurde im mindern Grade redueirt, auch erzeugre 
ſich nicht fo viel Luſt, die übrigens eben fo, wie die vorige, 
beſchofſen war. Zinkkalk wurde nicht reducirt, und’ gab auch 
nich Iſtuͤndigem Elekerifiren feine Luft. Eben fo verhiele 
ch auch der Eiſenkalk. Der durch Hitze bereitere Queck⸗ 


Iberfalf word ſehr geſchwind, in Geſtalt kleiner an ven Waͤn⸗ 


den hängenden Kuͤgelchen von ſchwaͤrzlicher Farbe reducirt. 


Es hatte ſich aber ſo wenig. luſt erzeugt, daß n te nicht une -· 


terſucht werden konnte. 


15 Pruͤfung der Luft in dem Saale, worin die 


Maſchine in Wirkfamkeit war. Es murde hierzu das 
Souſſuͤriſche Elektrometer gebraucht, aber ſtatt der Metall 
foigen die Flamme eines Wachsſtocks zum Aufnehmen ber 
Elektricitaͤt/ nach Volta's Erfchrung, gebrauchte. Die Lufe 
war in diefem Zimmer von mittchmäßiger Trockenheit, und 
man fonnte:bemerken, daß während. 5 Minuten langem Elek⸗ 
triſiren die ganze Luft elektriſch war, da doch der Saal 60 Fuß 
lang, 30 breit und 40 hoch iſt. Die Kügelcyen entfernten 


m. an Ai entlegenſten Orten über 5 Zoll, der Conduktor 
S 4 wurde 


— ———— — 


nacahmte. 
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| wurde pofitko elektriſirt , und die Suft des Saals erhlelt chen 


diefelbe Elektricitaͤt 


14) Volta hatte geglaubt, daß die Staͤrke des 
Conduktors vergrößert werden &önne, wenn man 
ihm mehr Länge gäbe, Es zeigte ſich Aber bey den 
Verſuchen Das Gegentheil.. Ben einem Seiter von 16 Fuß 
Laͤnge und 4 Zoll Weite waren die Funken um 5 Zoll Bürger 
als benm ‚gewöhnlichen; indeſſen ſchienen die Funken etwas 


mehr Srärke zu haben, folgten aber langſamer auf einander. 


15) Den. einer Wirderhohlung ber Verſuche üher bie Er⸗ 
wärmung: der Körper durch Die Eleftricität fiel van Marum 
darauf: Die Funken durch Halbleiter geben zu laffen, 
um ihnen Defto mehe Energie zu geben... Er ſetzte deßhalb 
hölzerne Stäbe von ı Zoll Dicke und 11 Zoll lang zwiſchen 
die Auffangkugel des Conduktors und ben Ableitungsdraht. 
Der Erfolg war erwuͤnſcht; denn nad) 3 bis 4 Minuten Elek 
trifiren ‚warb: ein Stab von Rothtannen wirklich erwärmt, 
und ein Thermometer in einem $odhe desfelben flieg in 3 Mi« 
nuten von“6r big 88 Grad, nach 5 Minuten bis 112°. Da 
der Funke fehr oft unter der) Oberfläche: des Holzes durch⸗ 
ſchlug, fo gerriß er es am. Ende und ſchleuderte beſtaͤndig 
Strahten feitwärts, fo daß er. die Wirkungen des Blitzes 


- 16) Phosphor im torricelliſchen Raume elektri⸗ 
ſiret ergrugte ein Gas, das die Queckſilberfaͤnle nach z Stunde 
um 4 Zoll erniedrigte, wobey es dann. biteb. Im finſtern 


Zimmer zelgte ſich die Eiektricitaͤt gruͤrlichgelb in dieſem 


Raume. In der Mirte, wo der elektriſche Strom ſtaͤrker 


war, fo mie an der Oberfläche des. Phosphors zeigte. füch 


der Strahl fehr lebhaft roth. Nach dem: Durchgange bes 
elektriſchen Stroms erhielt fich das Licht nicht einen Augen« 
*, die erhaltene Luft aber behiele ihre Elaftieirär bis den 
em Tag. Sobald etwas atmofphärifche Luſt zugelaffen 

‚zeigte fich fogleich. der ganze Raum über dem Queck⸗ 

gend ;.08 war alfo vermuthlich Phosphorgas erzeugt 

| worden. 


* 
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worben. Indeſſen wor die Menge zu gering, als daß man 
hätte unterfuchen fönnen, ob es mit dem von Bengambre 
3785. befchriehenen einerley ſey. — 
17) Verſuche mit einer Batterie von 550 Bun 
dratfuß Belegung. Diefe Batterie beſteht aus 100 Flas 
feben, jede zu. 12 Zol im Durchmeffer und 32 bis 23 Zoll Höhe, 
Eie find bis auf 4 Zell von ihrer Deffnung belegt, und - 
ftehen in 4 gleich großen Kaften 3 Zoll weit‘von einander, 
Die Kiſten felbft aber find 5 Zoll von einander entfernt, und. 
oben durch 4 meflingerne Röhren, unten aber durch 4 Bley⸗ 
platten verbunden. In der mittelften Flaſche ſieht eine ſenk⸗ 
rechte Röhre mir einer Kugel von 6 Zoll Durchmeffer und 
mit 24 Loͤchern verfehen, worin die andern Flaſchenroͤhren 


von ı Zoll Durchmeffer paflen, Die an ihrem unten Ende 
in die Kugeln auf jeder Fläche gehen. in den Flaſchen 


feibft ftehen hölzerne Sräbe auf Fußgeſtellen mit befondern 
Anhalten; auf diefen find verfchiedene Möhren angeftect, fo - 


- daß in. den Flafchen nirgends etwas feft gefitrer iſt. Nach⸗ 


dem dieſe Batterie durch 98 Umdrehungen ber Scheibe ge 


laden war , wurde ein Eifendroht von Nro, ı., deflen Durch⸗ 


mefler 5 Zoll betrug, 243 Zoll lang, in Sauter giuͤhende 
Kügeihen weit herum zerſtreuet. Aus DVergleihung mit 
ehemahligen Werfuchen ber Art ergab fich, daß diefe Mia- 


ſchine durch Verbefferung ihrer Reibzeuge um sfach war ver 


Färfe worden. Herr van Warum bielt das Schmelzen 
eines Eiſendrahts von beſtimmter Dicke und Laͤnge für das 
ſicherſte Mittel, Die Stärke eines Borteriefehlages zu erfah⸗ 
ven. As einmahlein Schlag von eben ber fabung, wie vor⸗ 
Hin, auf einen ſolchen Eiſendraht von Nro. ı., aber 36Zoll 
long, gegeben wurde, gluͤhete derſelbe durch und durch: 
fo daß er davon blau angelaufen und ouf der Oberfläche leiche 
verfalft war. Ein noch nie gefehenes Phänomen zeigte fid) 


hier’; es war nämlich im Moment der Entlodung bie ganze 


Dberfläche mit einem fehr lebhaften Fichte umgeben, dag ſich 
felbft bey hellem Tage fehr deutlich bemerfen ließ, und in 
der Dunkelheit ſchien es mehr E 3 Zoll im Durchmeffer 
— — 3 ' zu 
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zu haben, auch war der, Schlag hierbey viel flärfer als 
jemahls. | 2 2 


Fine Entladung über Duarzdrufen harte die Een und 
. Spißen ſehr merklich abgerundet, und einige Theile des Steins 
ſelbſt geſchmoljzjen. ng d 
18) Verſuche mit derfelben Batterie über die. Tos 

desurſache der vom Blitze Erſchlagenen. Bekannte 
Ho) ſieht man. dieſe Todesurfache als eine Beraubung des 
'Heigbarkeit der Musfelfafern.an. Da nun ben elefrrifchen 
Schlägen bisher tie Thiere nicht auf der Stelle ihr Leben 
verlorem, .fondern bloß gelaͤhmt wurden, oder nur Convul⸗ 
ſionen befamen: fo ſchien es noch zweifelhaft, ob die elek⸗ 
triſche Erſchuͤtterung wirflich den Musfelfejern ihre Reitz⸗ 
barkeit berauben fönne, Dan M. nahm deßhalb Yale, deren 


Glieder bekanntlich. 3, 4 bis 6 Stunden, wenn ihnen dei 


Kopf abgehanen worden, noch Neigbarfeit: zeigen. Seine 
Aale waren 15 Fuß lang, und der Schlag ging durch ben 
ganzen Körper. Sie wurden dadurd) im Augenblick ges 
tödeet, und zeigten nicht bie mindefte Bewegung mehr; es 
wurde fogleid die Haut abgenommen, und durch Kueipen, 
Stechen u. dgl. unterſucht, ob noch Reitzbarkeit übrig feys 
Aber es fand fich keine Spur davon, auch zeigte fich nichts, 


als man ziemlich Rarfe elektriſche Funken auf diefe Theife 


ſchlagen ließ. Eben fo wenig wirkten die angreiferdften Salze, 
Wenn der Schlag nur durch "einzelne Theile geführt wurde, 
3 D. den Kopf, fo verloren auch diefe bleß ihre Reitzbar⸗ 
feit, und bie übrigen ‚behielten fie volltommen bey. Wurde 
ber Kopf mic dem Schlage verſchont, ſo wurden ba audy 


bloß die übrigen Theile gelaͤhmt. Auch mit’ Aalen von 34 Fuß. 





wurben diefe Berfuche mehrmahls mis gleichem Erfolge wies 
derhohlt. Wenn der. Schlag bey großen Aalen. burch den 
obern und vordern Theil des Kopfes ging, ſo behielten. der 
Unterfiefer, fo mie die Musfeln des Halfes und Bauches, 
und felbit der unfere Theil des Körpers nahe beym Bauche 
die Reitzbarkeit, mittelft fie bey den Ruͤckenmuskeln völlig 
zerflöre .war, Aehnliche Wirkungen: zeigten fich bey warm⸗ 
Ä ee ee & sr blütigen 


5 


— 


. blütigen Thieren, 3. B. Kaninchen, mit weit kleinern Batte⸗ 

“ rien. Da nun bey foldyen Zerftörungen Fein Blutumlauf 
weiter Statt finden kanyn: ſo iſt diefer Umſtand uͤnſtreitig 
bie Urſache des ſchnellen Todes bey den vom BI itz Getroſſenen. 
Geht alſo der Schlag nicht durch die großen Arterien, ſo 
kann das Thler noch benm Leben bleiben, wenn nur niche 

das kleinere Hirn und Ruͤckenmark zugleich verlege if, 


19) Wirkungen ſolcher Batterieſchlaͤge auf BZaume. 
Nairne hatte ſchon 1773. ſolche Verſuche mie verſchiedenen 
Pflanzen, beſonders Morthen und Lorbeerbaͤunen, angeſtellt. 
V.Marum nahm zu feinen Verſuchen weit lebhaftere Baͤume, 
3. B. den jungen Stamm eines gemeinen Weldenbaums, 


und zwar in der Mitte des Aprills 1791;, mo fie frifche Zweige 
treiben wollten. Bey zweyen berfelben won 8 Fuß tänge ' 
leitete er den Schlog mitten durch, 15 Zoll lang, und bey 
zwey andern durch ihre Kronen, Nach Ben Verfuchen wur: 
den dieſe Stämme gepflanzt, aber bie Theile, wodurch die 
elektrifche Materie gegangen war, trieben feine Zweige, Die 
öbern Theile , durch welche der Schlag gegangen war, frie« 
ben zwar einige Fleine Schößfinge etliche Toge lang, wie⸗ 
wohl viel Tangfamer, und farben bald ab. Die Michtelek- 
frifirten ericben Zweige wie die barneben gepflanzten niche 
eleferifirtren Stämme. Es waren alfo auch bie Wirkungen 
von der Elektricitaͤt wie die vom Blige, - 


» - 20) Verſuche Über die Bligableiter, Die ehemah⸗ 
ligen Verſuche des van Marum ließen ihn ſchließen, daß ein, 
Bleyſtreifen einen 4 Mahl größern Querſchniti hoben muͤſſe, als 
eine eiſerne Stange, wenn er dem Blige auf gleiche Att 
widerſtehen ſoll. Cine folche Stärke fey.aber für den be 
tigen Big. hinreichend. Ferner ergab fich, daf die kupfer ⸗ 
nen Leiter ben; elſernen gleich zu achten fehn, wenn Ihr Quer, 
ſchnitt die Hälfte vom Querſchnitt der eifernen beträgt; eben 
dieß ergab: fid) aud) aus den Brookiſchen Verſuchen; nach 
ſolchen Famı auch ein Bleyſtreif von Dachrinnen 4 Zoli breit, 
und ſo dick, daß ein Quadrarfuß davon 8 Pfund wiege, nicht 
EN vom 
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vom Blitz zerſtoͤrt werden. Die mit der großen Batterie 
angeſtellten Verſuche über die leitende Eigenfchaft des Kupfers 
gaben fehr verfhiedene Reſultate. Da, mie oben bemerkt 
worben, durch eine Ladung von 98 Umdrehungen ein 36 Zoll 
langer-Eifentraht von Nro. 1. — 4 Zoll im Durchmeffer gluͤ⸗ 
bernd wurde, aber nicht zerriß, ſo ließ van Marum eine 
gleiche Jadung durch einen Eupfernen von 7, Zolt Durch meſſer 
gehen, und fah mit Erfiaunen, daß bieler Draht in Eleine 
Kügelchen zerſchmolz. Ein anderer Kupferdraht von. 25 Zofl 
Durchmeffer zerriß an zwey Stellen von einer ‚gleichen $a« 
dung, ein dritter von zZ, Zoll blieb ganz. Die Urſache dieſer 
Verſchiedenheit lag nad) genauerer Unterfuchung in der ver» 
fhiedenen Reinheit des Kupfers. Bey den legten Verſuchen 
waren die Drähte aus dem gemeinen verfäuflicden. Kupfer, 
bey den vorigen hingegen waren diefelben aus einer Strange 
gereinigtem Kupfer gezogen worden, fo wie man es zube 
reitet, wenn es mit Gold vermiſcht werden fol, , Da nun 
die Bligableiter aus gemeinem verkäuflichen Kupfer gemacht 
waren: fo muß man fid bey Beftimmung ihrer Stärfe nad) 
den letztern Verſuchen richten, und nach denſelben müflen 
ihre Querfehnirte halb fo viel als die der eifernen betragen, 
wenn fie dem Blitz gleichen und hinlaͤnglichen Wider ſtand 
teiften follen.. Bey allen werben ‚übrigens gleiche Längen 
vorausgefeßt. Da man nun gefunden hat, daß die viereckten 
eifernen Stangen von der Dice eines halben Zolles den 
ftärfiten Bligen widerſtehen Fönnen: fo wird es bey Fupfer- 
nen hint eichend ſeyn, wen man ben ihnen die Selte zwiſchen 
4 und 5 &inten imme. Dan Marum band den Eiſendraht, 
woburd) er die Entzuͤndung geben ließ, auf eine gemärmte 
tannene Latte, und dieſe wurde an ben Stellen etwas vers 
bronnt, mo fie die Enden des Drahts berühre hatten.“ Ein 
ander Mahl überband er den Draht mit Feuerſchwamm, daß 
er feft anlag, und ber Erfolg war, daß er ſich nad) feiner 
ganzen Laͤnge entzündere, Deßholb muß man die Bligabe 
leiter, die an Holz oder Taumwerf abgeleitet werben, etwas 


ftärfer machen, als fonft wegen ihrer Zerftörung un märe. 
| atter« 
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Patterſon harte zu der Auffangfpige das Relßbley em» 


‚ pfohlen, weil diefes nicye vom Blitze gefchmolzen werden 
ſollte; allein die Entladung aus der großen Batterie zer 


ſtaͤubte das feftefte Reißbley. Wollte man. alfo die Blitz- 


ableiter fpigig machen, fo müffe man mehrere Spigen bey 


ihnen anbringen, damit, wenn einige gefchmolzen werben, 


doc) noch andere unverletzt übrig bleiben. Uebrigens hat fich 
ſchon aus den ehemahligen Werfuchen ergeben, daß die ſpitzi⸗ 
gen Leiter den Worzug nicht vor den flumpfen verdienen, 
den man ihnen bat beylegen wollen. " J 

a1) Fortgeſetzte Verſuche über Metallverkalkun⸗ 
gen; dießmahl von Salb netallen. Da ſich die Halb» 
metalle nicht zu ſeinem Drahte ziehen laſſen, ſo wurden bloß 


duͤnne Blaͤttchen davon zu den Verſuchen genommen. Dieß 


gelang indeſſen nur mir Zink und Wismuth. Bey ber Er- 
pfofion fah man das Metall bloß als einen dien Dampf 


in die Höhe fahren, und Spuren auf dem Papiere zurück 


laffen, aber in glühende Kügelchen ließen fie fidy nicht ver 
‚ wondeln. Gereinigter und gepülverter Spießglanz in eine 
Linie geftreuer, wurde verfalft und gab dabey folche Erfchel« 
nungen wie Zinf und Wismuch; aber ein großer Theil zer⸗ 
ſtob, ebe er verfalfe ward. Kinige Halbmeralle wurden mie 
fo viel Zinn vermifhe, daß Drähte von 4; Zoll Durchmeffer 
daraus gezogen werden konnten, z. B. % Zinf und $ Zinn; 
J Kobalt und 3 Zinn; Wiemuth und 3# Zinn, Beym 


Verkalken zeigte ſich aber niches Beſonderes; fie erhoben fih 


- immer in Dampf und machten auf dem Papiere Sieden 
wie ungemifchte Metalle Bey einem Piatinadraht von 
5 Zoll Durchmeſſer, von Jeanety in Paris verferrige, 
: war die Schmelzung ungefähr fo mie beym Silber, Es 

wurde auch die Platina in ein feines grauliches Pulver zer⸗ 


fireuet, das ungefähr. ſolche Spuren auf dem Papiere zurü 


lieg, wie das Eiſen. 


22) Das fo genannte Reſiduum nach der Erplofion war . 


bey einer Sabung von 5° doppelt fo groß, als bey einer von 15°. 
| | Nairne 


N 
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Nairne hatte gefunden, daß bey einer Batterie von 
50 Quadratfuß Belegung leicht ein Glas zerbrochen würde, 
wenn man die Entladung mit einem zu kurzen Auslader vor⸗ 
naͤhme, und er hielt eine Laͤnge bey 135 Quadratfuß Bele⸗ 
gung noch. hinlaͤnglich, aber nicht mehr bey 225 Fuß, und 
bey der großen von 550 Fuß war der Auslader von 18 Fuß 
nod) nicht ganz hinreichend, indem doch noch zuweilen eine 
Stafche zerbrach. Indeſſen ging nie ein Glas zu Grunde, 
wenn die Miteheilung niche durch ven bey der Batterie be 
findlichen ftarfen Meflingdrebt, fonbern durch fehr duͤnne Me 


talldraͤhte, durch unvollfommene Leiter, Thlere u. dergl. ge: 


ſchah, wo der Strom mehr Widerſtand antraf. Uebrigens 
ift. bey Entladung großer Batterien noch noͤthlg, daß ber 
Ausloder ben Strom vom Mittel der Batterie aufnimmt; 
denn. wenn dieß von der einen Seite geſchah, fo zerbrach 


zwey Mahl hinter einander ein Glas auf der entgegengefeß- 


ten Seite bey einer Ladung von 20%. Brooke hatte an- 
gegeben, daß das Zerbrechen verhüther werde, wenn man 
unter den metallenen Beleg noch einen paplernen brädhte. 
Dieß hat van Marum richtig befunden, aber auch zugleich 
bemerkt, daß die Satungen felbft dadurch geſchwaͤcht wurden. 

Die Herren Paets von Trooſtwyk und Deimann 


‚Hatten mir Hufe Cuthberſon's und mittelſt eines Apparats, 
‚wie ihn von Marum oben Nro. 5. befchreibe, deſtillirtes 


Waſſer, welches zuvor unter der Luftpumpe von aller anhän- 
genden Luft möglichft befrener war, den Einwirkungen wieder. 
hohlter Schläge einer Kleiflifchen Flaſche ausgelegt... Bey 
jedem Schlage entwicelte fid) aus dem Waffer in ber Glag- 
röhre etwas Luft, bis bey einem der Schläge dieſe Luft fait 
gänzlich wieder verfihmand, und ſtatt ihrer Waffer da mar. 

Herr DPearfon *) bemerfe, daß mon, um diefen Ber 


ſuch nachzumachen, einer genauern Anweifung bedürfe , als 


dieſe Phnfifer gegeben baden, und Daher möge es fommen, 
baß er in den 7 Jahren, ſeitdem er bekannt wurde, von nies 
mand weiter beftätigee worden ſey. Die 12 Zoll lange und 

v 5 Zoll 


«) Philof, Trans. for 1797. p. 142158. 
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4 Zoll weite Giastoͤhre iſt gonz mit deſtillirtem Waſſer ges 
fuͤllt, oben zugeſchmolzen, unten offen, und ſteht in einem 
Gefäße mit Quedfiber, Die beyden Platinadrähte in ihe 
ſtehen $ Zoll von einander ab, Der untere ift mic der äußern 
Belegung einer Kleiſtiſchen Flafche von ı Quadrarfuß Bes 
legung, die om Conduktor der Mafchine ſteht, ber obere mit 
einer Metallkugel verbunden, die in einer kleinen Entfernung 
von dem Conduktor gefegt wird. Diefe Entfernung muß fo 
groß als möglich ſeyn, ohne daß bie Schläge ftarf genug 
würden, die Glasroͤhren zu zerſprengen. Hierauf berube 
das Gluͤcken diefes delifaten Verfude, | 
Indeſſen entlaber ſich auf dieſe Arc die Kieiftifche Flaſche 
nie ganz, fondern es gebt etwa nur bie. Hälfte der fadung 
durd) das Wafler, und das zwar mit fehr verminderter Ges | 
ſchwindigkeit. Die andere Hälfte bleibt in der Flaſche. Ginge 
der Funken durd) die &ufe, ſtatt durch Wafler: fo wuͤrde die 
ganze Entladung erfolgen; ein Unterſchied, der auf der vers 
fehledenen Dichtigkeit, Elaſtieltaͤt und dem Leitungsvermoͤgen 
beyder Mittel beruht; denn iſt gleich Waſſer in großen Maſ⸗ 
fen ein guter, Luft nur ein ſchlechter Leiter: fo iſt doch eine 
fo geringe Waſſermenge, als Hier in einer dünnen Gfasröhre 
eleftrifirer wird, nur ein fehr fchlechter Lelter, wie das mie 
den beften Leitern der Fall’ if. Erſt ein Cubikſuß Waffer 
aͤßt die volle Ladung einer Flafche von ı Quadratfuß Bele⸗ 


gung durch; hler wurde aber Faum 0,00001 Eubiffuß Mafler - 


gebraucht. Pearſon nennt daher diefes die Methode theils 
weifer Entladung. | a 2 
Herr Cuthberſon, mit welchem er diefe Verſuche an⸗ 

ſtellte, bewirkte volistandige Entladungen dadurch, daß er 
eine 5 Zofl lange und JZoil weite Glasroͤhre auf eine aͤhn⸗ 
liche Meffingröhre ſchmolz, bis in biefe den Platinadraht 
hinableitete, und fie, mit Waſſer gefülle, in eine Schüffel 
mit Wafler ſetzte. Zwar entwickelte ſich bey diefer Merhode, 
wo das Woſſer durch Waſſer gefperre, und vorzuͤglich ges 
neigt war, atmofphärdfche fuft zu verſchlucken, ftets eine große. 
Menge atmoſphaͤriſcher Luſt beym Eiekerifiren, und es blieb 
i = Di beym 
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beym Abbrennen durch den eleftriichen Funken 2 der gan⸗ 
zen tuftmaffe unzerſtoͤrt. Auch entftand in der, Meffingröpre, 
länası welcher der Funken berablief, eine fleine Rinne, (o 
daß fie niche lange gebraucht werden konnte, ohne. Durchid+ 
chert zu, werden. Doch empfiehlt ſich diefer einfoche Apparat 
dadurch, daß er die Luft meie ſchneller gibt, und nice: 6 
mancherley Zutällen als ten. rooftivykfche unterworfen iftı 
Indeſſen hält Herr Pearſon folgende Einrichtung für noch 
bofler: dir Glasröhre, in welcher das Waſſer elekcriſiret wird, 
erweitert ıman nad) unfen zu in Geſtalt eines Trichrers, und 
ſetzt fie in eine Meſſingſchale voll Waſſer, ſo daß der Draht 
in ihr ungefähr bis auf 35 Zoll von der Schale herabgehe. 
Nimmt man dann eine Kleiſtiſche Flaſche von 156 Quadrarzofl 
Belegung: fo erfolgt jedesmahl eine vollfiändige Entladung. 


Aus feinen faſt zwenjährigen Verfuchen theilet Pearſon 
folgende mit: . be 

1) Flußwaſſer oben aus dem Etrom genommen, gab 
ben 1000 theilweifen Entladungen, die mittelft einer 34zolll 
gen Steihenmafhine in 3 Stunden erfolgten, einen Luftey ⸗ 
finder 3 Zul hoch und Z Zoll weit Dirfelbe tuftmenge. r⸗ 
zeugte fich erft in 4 Stunden, als das Flußwaſſer zuvor ſtark 
gekocht oder unter der $uftpumpe geweſen wor. Als er Lie 
$ufebtafe zwiſchen Die beyden Draͤhte brachte, und in dieſer 
Lage ein el⸗ktriſcher Funke hindurch ſprang, verminderte fie 
ſich augenblicklich, im erſtern Falle um 3, im zweyten Falle 
hingegen um .z&, und bey andern Verſuchen um 32. ihrer 
Ausdehnung. 

Nicht ausgekochtes oder nicht ausgrpumpees Waſſer, 
moraus ſich aber wiederhohlt endlich buft entwickelt hatte, 
gab doch immer noch etwas Luft, Die der elektriſche Funke 
nicht verſchleden machte. Und zwar war dieſe Luftmenge in 
6 bis 7 Bernichen ungefähr ſtets dieſelbe. Die entſtandene 
Luſtfaͤule, 4 Zoll hoch und Z Zoll weit, wurde nämlich durch 
einen Funken ſtets nur bis auf 42 ihres Naums vermindert. 
Daraus ſchien zu folgen, daß das Waſſer durchs Elektriſiren 

eher 
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eher zerſetzt wird, bevor alle atmoſphaͤriſche uft aus demſel⸗ 
ben durch die bloße Erſchuͤtterung der Schlaͤge herausgetrieben 
iſt. Doch glaube Pearſon ſicher, wenn die Schlaͤge ſo lange 
hinturch gegangen ſind, bis alle atmoſphaͤriſche Luft hinaus 
getrieben I}, die Luft, die dann erzeuget wird , gänzlich durch 
-elefteifche Funken zerſtoͤret werden würde, Pur hat er es.nie 
dahin bringen koͤnnen, weil die lasroͤhre immer eher ſprang, 
als bis er dahin gelangte | | oe nm. ru 
2) Ungefähr 6000 theilweiſe Entladungen entwickelten 
eine Luftſaͤule 3 Zoll hoch und Zoll weit aus dem Waſſer, 
"das unter der $uftpumpe gewefen war. Wier Tage unm« \ 
 terbrochene "Arbeit gaben auf biefelbe Art 56,5488 Euben Luſt, 
-jeber von’ 24; Zoll. Zu biefer legten Luftmaſſe wurde. reine 
Solpeterluft von gleicher Ausdehnung Hinzugefügt, und bey · 
des mie Waſſer gefperrt. Es :erfchlenen fogleich falpeterfaure 
Dämpfe, und die Luft wurde · dadurch bis auf F vermindert, 
Als mian-ein Iris mehr Salpeterluſt hineintieß, erfolgte 
feine Raumoerminderung-weiter.. Mit bem Weberreite wurde , 
halb ſo vlel aus falpererfaurem Kalt entwickeltes Sauerftoff- 
gas vermiſcht/ und ſo fand er mehrere Tage, fang’ über gut 
gebranntem Kalte und ausgekochtem Querkfilber,: Als Darauf 
ein eleferifcher Funke hindurch gelaffen wurde; ſo verminderte 
fi) dieſe Miſchung augenblicklich um 4, ohne daß ſich jedoch 
am Glofe odet auf das Queckſilber Feachrigkeie niedergefchla- 
gen haͤtte. Er fchrieb diefes einem Eleinen Aneheile von ges 
branutem Kalke zu, der von ungefähr in der Roͤhre geblleben 
war, und beym Schlage durch eine ganze Roͤhre zerfliebe 
würde, ‚oder noch lieber der im Bergieiche der kuftmaffe fo 
geringen Woffermenge, die bey ihrem Entftehen fogteich von 
ber £uft aufgelöfee wurde. Daß aber Wafler unter folchen 
Umftänden erzeugt, ſich ſcheinbar in der Luft fogleich aufloͤ⸗ 
ſen koͤnne, ſo daß man es auch mit Vergroͤßerungsglaͤſern 
nicht" gemahr werde, bewies er, indem er durch eine Mi 
fung von Sauer s und Wofferftoffgas, die über gebranntern 
Kalfe recht ausgetrocknet waren, einen eleftrifchen Funken 
geben lieh, | Ä F 

vi. heil. | x | 9» 
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DMit⸗ dem eilern Aoparate-für. volſtaͤnbige Entle⸗ 


dungen, erhielt er im Ganzen dieſelben Reſultate. Folgende 
Verſuche wurden in dem zweyten dieſer Apparate mit friſchem 
Flußwaſſer angeitelle. In 'uz Stunde waren. mittelſt einer 
azolligen Scheidenmafcine, mit 2 Scheiben 0200 Entla⸗ 


dungen erfolgt; und bey jeder mar. von unten, wo der Draht 
ſich erdigte ; ein: kleines $ufebläschen angeſtiegen. Alle es 
haltene $uft betrug auch erſt + Cubifzoll, und nahm, Die Hälfte 
‚der Röhre ein; das uͤbrige Woſſer war fehr trübr, und ſchien 
‚An 14 Stunden, während deren es ruhig fand, nichts non dur 
„erzeugten fuft verſchluckt zu haben. Darauf wurde es wieder 
sg Stunde lang elektriſirt, und bekam aufs neue 6636-5 chlägt, 
wodurch Die buft bis JCubikzoll buſt anwuchs und, geder Roͤhre 
füllte. » Daß ſich jetzt die baſt doppelt fo fchnell als am vori- 
gen Tage entwickelte, ſchrieb er dem vermindersn Widerſtande 
gegen das elektriſche Feuer zu, das nun Durch duſt, fratt 
durch Waſſer, ging: Zu Ende diefes Glektriſirens murbe er 
durch einen hellen Schein, der ſich durch die sgange Röhre 
309 ‚ und durch .eine heftige Bewegung: in der Roͤhre über- 
raſcht/ da denn Z vom Raume, den vorhin das Gas einge · 
nommen -haftey jetzt wieder voll Waſſer warn Wie uͤhrig ge 
‚bitebene Luſt/ verminderte. der elektriſche Funke, nicht weiten, / 
And mir Salpeterluft vermifcht, "zeigte fie ſich ſchlechter als 
atmofphärtiche buft, indem fie nur ans I. Sauerſtoffgas und 
3: Stidgas oder Salpeterlioffges.heitankg; &s fehlen, als 
dey der Schlag, welcher das Gası entzündet: Bon, ‚unter 
Ende des Drahts voch dem obern hinaufgefahren, fe: daß das 
zundende Feuer ſchon durch das Gas durchgegangen wäre, 


und vielleitcht wurde dieſe Entzündung durch eine Reihe von 


aufſteigenden Laſtblaſen veranlaßt ‚die von der Meffingfchale 
bis an die: Dherfläche des Woffers reichten, und "bier die 
ganze Juftmajfe abbrannte, ı Eine Miſchung vom Warfferfleft- 
gas und atmoſphaͤriſcher Sufe, wurde unter denſelben Umftän 
den gerade auf dieſelbe Art entzuͤndet me ©. 

) Auf dieſelbe Art, wir im worigen Werſuch, mar nad 
14600 Schlägen wenigſtens JCubikzoll luft erzeugt worden. 


Er — Zr — 
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Als er mit den Schenkeln eines Zirkels die Luſtſaͤule meſſen 


wollte, ging ein Schlag durch, der die ganze Roͤhre erleuch ⸗ 
tete, wobey das Waſſer in heftiger Bewegung aufitieg und 


um 3 von dem Raume elnnahm der vorhin voll $ufe war, 


Der Ueberreft verhielt ſich gerade wie vorbin. Er vermus 


ehete, bie Schenkel des Zirkels haͤtten aus dem Drahte Elektri⸗ 
citaͤt nach dem Glaſe zu hingezogen, und dadurch ſey die 


Entzündung noch erfolgt. Um dieſes aus zumachen, fuͤllte er | 


biefeibe Röhre gerade fo weit, wie ſie es vorhin war, mir 


Sauerſtoffgas und 3 Wafferfloffgas. Ein elekerifcher Schlag 


‚entzünbere dieſes Gemiſch nicht. - Als-er aber. die Schenkel 
des Zirfels, wie vorhin, an die Glasroͤhre hielt, entzuͤndete der 
Schlag die Gasmiſchung mit einem hellen Schein, und es 
blieb nur noch 4 der Luft übrig. Gemiſche von atmoſphaͤri 
ſcher Luſt und Waſſerſtoffgas nach verſchiedenen Verhaͤicniſ⸗ 


fen, ließen ſich auf dieſe Are nicht entzuͤnden ; als aber zu 


2 Iheilen- atmoſphaͤriſcher Luft, x Teil Sanerfiöffgag ges 
miſcht wurde, erfolgte bie Entzündung, nut; blieb. 4..der 
Luſt unverzehre. N 

5) Bey 12000 Schlägen unter benfelben Umftänben, wie 


vorbin, deren jeder etwas Luft entwickelte ‚ war doch berigufg: 


nicht mehr als bey 8000 Schlägen geworden , und fie. betrug 
Ämmer nur 4 Eubikzol. Als er genauer zuſah, bemerkte er, 
daß bey einem der Schläge die erzeugte Luft plöglih, um 
vermindert wurde, Daraus erheflet, daß ſchon mehrere Ert« 
zuͤndungen unbemerkt vorhergegangen ſeyn mochten, vielleicht 
auch bey den vorigen Verſuchen. Wahrſcheinlich wurden dieſe 


Entzündungen dadurch, daß während eines Schlags ‚Ainefufe - 
blaſe aufftieg, und dieſe ſich entzuͤndete, hervorgebracht. Er ſahe 
daraus, daß er eine weitere Glasroͤhre nehmen, auch langſa⸗ 


mer elektriſiren muͤſſe, damit waͤhtend eines neuen Schlags 
die $ufeblafe des vorigen nicht noch im Anfteigen begkiffen ſey. 
Die in dieſem Werfuche erhaltene Luſt vermiſchte er mit 
gleich viel Salpeterluft, wodurch ſie ſich auf 35 verminderte. 
Als er aber dem uͤbrigen halb ſo viel Sauerſtoffgas zuſetzte, 

entzuͤndete es der eleklriſche Be nicht; ein Zeichen, daß 
ur ‚77, 2 alles 


L 
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alles Sanerftoffe und Wafferfteffgas, das durch Zerfegung 
des Walfers erzeuget, war; mährend des Proceffes fich ent ˖ 
‚zünder hatte; denn was er darin noc om flärffien fand, war 
wahrſcheinlich bloß aus dem Waſſer mechaniſch ausgetrieben 
worden. Er 
6) Er nahm feifhes Flußwafler, und leltete die Luſt, fo 
baid 3 Cubifzoll Daraus entwickelt war, in eine andere Röhre, 
bis er in diefer& Eubifzol Luft erhielt. Dazu feßte er eben 
fo viel Salpeterluft worauf das Gemiſch bis auf t, 2 abnahm. 
Ben mehr hinzugefeßter Satpererluft verminderte es fi) nicht 
weiter. - Zum Weberrefte halb fo viel Sauerfloffgas gethan, 
das Gemiſch über gebrannrem Kalfe und auegeföcdrtem Queck⸗ 
ſuber getrocknet, und durch eihen elekttiſchen Zunken enrzüns 
det, verminderte dieſes ſich um J feiner Ausdehnung, und 
er nahm/ zuglelch an ven Seiten der Glasroͤhre, wo das Que’ 
filber angeſtiegen mar, ein wenig Thou wahr. : Dasfelbe 
bemierfre er mit-Hülfe der Loupe auch an den Theilen ber 
Glasröhre, welche die übrige Luft berühren < 


Darch diefe Verſuche ſchien ihm Folgenbes dargethon 


u ſeyn. rue. 

1) Die bloße Erfhürterung, durch eleferifche Schläge be⸗ 
wirkt, ſcheint aus dem Woſſer alle eingemiſchte Luft abju⸗ 
ſcheiden ſelbſt Die, welche durch Kochen oder unter der Luſt⸗ 
pumpe ſich nicht Davon trenn⸗n laͤßt. Die Menge ber fuft 
ift nach den Umftänden verſchieden. Unter einer Eutbber- 
ſonſchen Luftpumpe gibt friſches Ilaßwaſſer E-fäner Aus 
dehnung; hat es hingegen lange on ver $uftögeflanden , fein 
eigenes Volumen an Luft. Daher wird. die'tuft, die beum 
Elektriſtren durch Die erfien 100 bis 300 Schläge vom Wal 
fer abgeſchieden wird; durch Den elektriſchen Funken um menig 
bermindert. Dieſe tuft beſteht, gleich der atmofrhärifchen, 
aus Sauerfloffgas und Stickgas, Die jebech darin! wielleicht 
ein anderes Verhältniß als in ber Armolphäre haben Fönnen, 
follte auch das Wafler eine dieſer beyden Luftarten flärfer als 
die andere zuruͤckhalten, und dann koͤnnte die Luft zu verichie 
| denen 
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denen Zelten des Elektriſirens, beſſer ober ſchlechter als die 
atmoſphaͤriſche ſeyn. 


2) Das Gas, welches beym Durdgange bes clektriſchen 


Funkens augenblicklich verſchwindet, iſt ein. Gemiſch ‚von. 
Sauerſtoffgas un? Waſſerſtoſſgas. Das bewelſe a) dieß Were. 
ſchwinden ſelbſt/ b) die Entſtehung yon Salpeterſaͤure, wenn. 
man Salpetergas hinzuſetze, das ſich bekanntlich mit dem 
Sauerſtoffgas zur Saipererfäure verbinde, und das Abbren⸗ 
nen des Ueberreſtes, wenn. es mit halb fo wiel Sauerftoffgas , 

vermifche wird, mittelſt des eleferifchen Funfens, mwoben for. 
gar im Berfuche. (6). ſichtlich Wafler wieder erzeuget wurde, 
welches ohne vorhandenes Waflerfloffgas unmoͤglich wäre; 
c) die ganz ähnlichen Erfcyeinungen , welche erfolgten, als : 
Sauerftoffgas und Waflerftoffgas gemiſcht und durch elektri⸗ 
fbe Funken entzuͤndet wurden; und d) die theilweiſe Ent⸗ 
zuͤndung bes Gas, beſonders wenn es in or Neiße. von“ : 


EeReinfen) 'auffteigt. 

3) Wie aber dleſe beyden $uftarten aus — Waſſer ed. 
gentlich entwickelt werben, und auf wache Art fie Daraus ent⸗ 
ſtehen, darüber gaben feine Beobachtungen und —— 
noch keinen genuͤgenden Auſſchluß. 


In Nicholſon's Journal der Phyſik (Vol. I. 1797, 1.7 
p. 349 ) finde: ſich diefe Abhandlung des Pesrfon, noch mie 
"einem Abfchnitte über bie Wirfungsart der elektriſchen Schläge . 
vermehrt; ‚worin Pearfon folgende Hypotheſe vorträge: 
eleftrifehe Funken und Schlaͤge enthalten Feuer, und find viel» 
leicht nichts: anders, als ein befonderer Zuftand bes Feuers, 
Ferner iſt bewieſen, daß die ponderablen Orundſtoffe des Sauer-· 
und Waſſer ſtoffgas in ihrer Vereinigung Waſſer bilden; ihre 
imponberoble Beymiſchung iſt hoͤchſt wahrſcheinlich das, mas 
ſich aus ihnen als Feuer oder Flamme trennen läßt; und eine 
fort vollſtaͤndige Induktion berechtige uns zu fließen, daß 
Teuer, wenn es nur in hinreichender Stärfe und Dichte zu« 
gefuͤhret werde, alle zufommengefegte Stoffe in ihrer Ver⸗ 
bindung zu trennen vermöge, . 
| io 2 | SE — Das 
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Das ſehr verdichtete Feuer des aekteiſchen Echlege gehe 
mit unbegreiflicher Geſchwindigket durch den Draht, und zeige 
deshalb bier feine Kraft nicht. Am Ende des Drohtes, wo 
es äufgehalten werde, fammle es ſich und Haufe ſich dort fo 
Dichte und in ſolcher Menge an, daß es ſich in einem Funken 
um bas Ende des Drahtes zeige. Im Augenblicke des Heber« 
ſpringens dringe ein geringer Theil des verdichteten Waͤrme⸗ 
ſtoffs zwiſchen die Atomen ber beyden Beſtandtheile des Waſ⸗ 
ſers, und treibe dleſe Atome bis uͤber den Wirkungskreis ihrer 
chemiſchen Anziehung aus einander: ſo daß ſie nun mit dem 
Waͤrmeſtoffe verbunden neue Atome und neue Stoffe Bilden, 
Gerade fo wirke eleftriiches und anderes Feuer von betraͤcht⸗ 
licher Dichtigkeit auf Queckfilberfalt,, den es in Sauerſeſſ 
gas und Queckſilberdaͤmpfe verwandle, 

Das e8 gegen 70 bis goooo Schläge bebirfe, um durch 
Zerfegung des Waflers ı Eudifzoll Gas zu erhalten: fo Fönne 
bey jedem Schlage kaum 34,555 Gran Gas erzeugte werden, 
daher der Theil des Waͤrmeſtoffs, der fich. mit: dem Waſſer 
chemiſch verbinde, unde es zerfege, von dem ganzen Wärs 
meftoffe, der fih) am Ende des Drahts jedes Mahl zuſam⸗ 
menhaͤufe, faft nur ein unendlich Eleiner Theil ſeyn koͤnne; 
wie das auch daraus folge, daß has eleftrifche Feuer durch 
das Wafler mit einer faft unendlich großen Gefchwindigfeit 
durchgehe. Indem dieles gefchehe, werbreite es ſich leuch⸗ 
gend burd) das ganze Waffer bis zum untern Drahte, oder 
dem hervorragenden Theile des Metallfußes, durch deſſen ſtaͤr⸗ 
keres eitungsvermögen es wiederum gefammelt und verdich⸗ 
get werbe, bier in Geſtalt eines Funkens ſich zeige, und weil 


es nun aufs neue biche genug fey, wiederum etwas Bas in 


Woffer zerfege. Daher kämen die fuftbiafen , die man vom 
untern Drabte oder dem Metallfuße eben fo Häufig, als.vom 
Ende des obern Drahtes, aufiteigen ſaͤhe. 

Was das Abbrennen der beyden erzeugten Gasarten 
betreffe, fo fen es bekannt, daß dieſes durch den kleinſten 
Funken eben ſo gut, als durch eine groͤßere Feuermaſſe, und 
bey großen Quantitaͤten Gas eben ſo ſchnell, als bey kleinen 


ſeſchehe⸗ 


— 
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gefchehe te eine nicht breunende, noch for ſtark durchhigte 
Materie dleſes nicht zu bewirken vermoͤge. Auch wiſſe man, . 
daß Wätme die chemifchen Vereinigungen unter gewiſſen Uns 
ſt ͤnden ſehr befördre, welches, wie er glaube, dadurch ges 
ſchehe, daß ſie die Kraͤfte, die der chemiſchen Anziehung ente 
gegen wirften, befonderg bie Cohaͤſion, aufhebe ‚und die ein« 
zelnen Theile der Stoffe in Berrgung fege.. Indem nun- - 
ein Funfen in die Miſchung des Souer - und Woſſerſtoffgas | 
komme, fo würden die Atomen diefer Sroffe, die den Funken - 
am nächften wären‘, von Dem Feuer nad) allen Richtungen 
zuruͤckgetrleben, und dabey andere fo fehr genäbert, daß fie 
in den Wirfungsfreis ihrer chemifchen Anziehung fänfen. 
Sie vereinigten fich daher zu Wafler ; bas Feuer treibe wies 
ber in die nächflen Nomen zuruͤck, und fo gehe es, jedoch 
mie unglaublicher Geſchwindigktit, fort, woben ſich Alles zu 
Waſſer und Feuer vereinige. 


Wie hierbeh das Waſſer entſtehe, das laſſe ſich nur auf 
zweyerley Art erflären: 1).indem man annehme, Sauerfteif« 
gas und Waflerftofigas beftehen beyde aus Woffer und int« 
ponderabien Stoffen, und während des Abbrennens werde 
das Wafler ihnen- niedergefchlagen ; oder 2) Indem man. 
die beyden Gdfirten aus eigenthümlichen Grund ſoffen, Sauer« 
ſtoff und Waſſerſtoff, beftehend gedenfe, Die durch Dereini« 
‚gung mit.dem Wärmeftoffe,, vielleicht aud). mit dem licht⸗ 
ftoffe in Gasgeſtolt erhalten werben, und beym Abbrennen mie 

einander fic) zu Waſſer verbaͤnden. J 


Ihm waͤren nur zwey Thatſachen bekannt, — man. 
für die erfie Meinung anfehe: 1) daß man aus luftfaurer 






Schwererde niche alle Luſtſaͤure, ohne Beyhuͤlfe des Waffers, 


im Feier übertreiben könne. Statt aber hieraus zu ſchlleßen, 


daß das Wafler ein Beftandrheil der Suftfäure fey, fheine es - 


ihm natürlicher, anzunehmen, baß Hier das Waſſer nörhig fey, 
um durch feine Verwandtſchaft zur Schwererde alle Luftfäure‘ 
auszufcheiden, um ſo mehr, da fich die Luftſaͤure aus vielen 

- andern Stofien * alles N übertreiben laſſe, und .B, 
T4 *entſtehe, 


f 
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entflehe, wenn man bie trockenſte Kohle und das trockenſte 
Sauerfoffgas in Verbindung bringe,. 2) Daß in allen Gas. 
arten Waſſer gegenwärtig fen, melches ſich durch falzfaure 
Kalferde, efligfaures Kali, Schwefelfäure ‚ gebrannten Kalt, 
Portafche u. f. w davon ſcheiden laſſe. Doch diefes bemeife 
nur, daß ſich Waſſer in der Luft aufhalten, oder in ihr auf 
geloͤſet ſeyn koͤnne, und nicht, daß es in die Miſchung der 
Luft weſentlich mit eingehe. Man koͤnne durch bie angefuͤhr⸗ 
ten Stoffe $ufe völlig waſſerleer machen; und ba über dieß 
die aus gewiſſen Stoffen und den Gasarren zufammengefeg: 
ten Stoffe, von ihren Zufammenfegungen mit Wofler ganz 
verfchieden find: fo fheine hierin Fein Beweis zu liegen ‚ daß 
Waſſer ein wefentlicher Beſtandtheil der Bagarten fen. Auch 
wären das Souerſtoffgas und Stickſteffgas, welche beym Ro« 
dyen und Muspumpen des Wallers entitänden, feine Produfte 
des Waſſers, wie fih das ſchon daraus zeige, daß fich davon 
im Verhäleniffe der Waffermaffe nur ſehr wenig entwidele. 
Was die zweyte Hnpothefe betreffe, nach der bie benden 
Gasarten aus eigenrhfimlichen Grundfloffen und Wärmeftoff, 
und Waſſer aus jenen benden Grunditoffen zufammengefege 
fen: fo ließen fich für fie folgende Gründe anführen. Nach 
einem Verſuche, deffen Genauigkeit fich nicht Mgreiiein laſſe, 
waͤge das durch das Abbrennen der benden Gadorten erzeugte 
Woffer gerade fo viel, als bente Gasarten jufammen genoms 
men; feyen bie $uftarten rein, fo entſtehe nichts als Wafler; 
werde Dagegen zugleich Ealpererfäure oder Luſtſäure erzeugf, 
fo wären die $uftarten nicht rein, fondern mit Stickſtoff oder 
Kohlenſtoff vermiſcht. 2) Mach einem andern Verſuche mäge 
das Waſſer, welches entſtehe, wenn der Sauerftoff aus einem 
feften Körper, z B. aus Metallkalken, fid mie Waſſerſtoff 
des Woflerftoffgas verbinde, gerade fo viel, als dag verzebrte 
Waſſer ſtoffgas, und was der Metallkalk am Gewichte verloren 
babe; 3) werde Wafferftoff im gebundenen Zuftonde, z. B. 
im Alkohol, mit dem Sauerſtoffe der Lebensluft vereiniget: 
ſo betrage das Gewicht des erzeugten Waſſers ebenſalls ſo 
viel, als der Gewichtsverluſt des Alkohols und der Lebensluft 
sufam. 
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—— wenn man noch das Gewicht bes kohlenſauren 
- os hinyufüge, das zuglelch durch chemiſche Vereinigung. 
des Kohlenſtoffs im Alkohol mit dem Gauerftoffe entſtehe. 
M In Verbindung mie gewiffen Stoffen gebe das Waffer. 
bloß Waſſerſtoffgas, zugleich ſchwaͤngerten fid) aber dieſe Mas. 
serien. mit Souerſtoff, wie mon daraus fehe, daß fie dieſel⸗ 
ben Figenfchaften annähmen, als wenn man fie wirklich mie. 
dem Sauerftoffe der Lebensluſt Durch chemifche Mittel vers 
binde. Die Gewichtszunahme ber Materie und das Gewicht. 
des Woflerftoffgas feyen in dieſem Zalle dem Gewichte des, 
zerfegten Woſſers glei. 5) Endlich fen es wenigffeng höchft, . 
wahriheinlich gemacht, daß Sauerfloff und Woflerftoff bey. 
ihrem Uebergange in Gasgeſtalt cine Menge Wärmeftoff, 
vielleicht ‚auch. Lichefloff.. verſchluckten, und. es gebe feinen 
Verſuch, der diefer zweyten Hypotheſe widerfpreche. k 
Aus. ben oben angeführten Werfuchen laſſe ſich für bie, 
erite Hypotheſe Fein Bewegungsgrund ſchoͤpſen, wohl aber 
fuͤr die zweyte. Denn. ı) gaben die beyden Luftarten, völlig. 


ausgetrocknet, beym Verbrennen Waſſer. 2) Iſt dieſer Pros: | 


ceß der einzige, durch den ſich Waſſer umgefehre in Lebensluſt 
und Woaflerftoffgas zerfegen laͤßt. Bey jedem andern Ver · 
fohren nimmt entweder der fefle Körper, mie welchem das 
Waſſer in Berührung kommt, den Sauerftoff auf, und es 
entſteht daher nur Wofferfioffgas, wie beym Durchgeben 
der Woflerdämpfe durch einen rothgluͤhenden elfernen Lauf; 
ober aus dem zerfegenden Stoffe geht noch etwas mit in das 
erzeugte Wafferftoffgas über, wie wenn Wafler auf rothglüs 

hende Kohlen koͤmmt; oder es nimmt gar von zwey zerſetzen⸗ 
den Stoffen der eine den — der andere den Waf- 

ferftoff auf. 

Dieſe Erflärungsart Pearſon 8, wie bie Gasarten aus 
dem Wofler beym Eieftrifiren entwickelt, und dann wieder 
Durch Elektricitaͤt in Wafler verwandelt werben, beflreitet in: - 
einem der folgenden Stüde von Nicholſon 9“) Journale 
einer von Nicholſon 8 Correſpondenten. Den Verſuchen 

T5 — ſelbſt, 
* Vol.ul. Dee. 1798: p.396 — 400: | 
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ſelbſt, und den —8— gezogenen Recutraten laͤßt er dlle Ger 
rechtlgkeit widerfahten; nur die Vorſlelluͤngen, welche er, 
wie die übrigen Phoſiker, von ber Natur der elektriſchen Mar 
terle, der Wärme und des Achtſtoffes hauen, und die man⸗ 
nigfaltigen mwiderfprechenden Funktlonen, die fte ihnen benles 
gen, nenne er ſchwankend, unbaltbar und’ unphiloföphifch. 
Seine vorzüglicften DBemerfurgen find diefe: I 

Wir wären fo weit von einer richtigen Kenntniß ber 
elektriſchen Materie, des Feuers und des Hd: tes, dieſer alle 
“gemeinen Birfungsmirtel der Natur, entfernt, daß fie viel 
mehr noch immer verwechfefe und fo unvollffändig behandelt 
wöürden, Daß daraus in allen Theilen der Phyſik Die größte 
Wermirrung entſtehe. Mie follte man fic; die elektriſche 
Materie, wie das icht denken? Seyen fie bloße Modifica- 
tionen des Waͤrmeſtoffs, oder fon der Waͤrmeſtoff nur einer 
ährer Beſtandtheile? Und der Wärmeftcff fen er wohl eins 
fach, und Fönne ein einfacher Etoff wohl alle bie Rollen 
fpielen, die man jenem zutheile? Mich dem jetzigen Sy- 
fteme der Chemie trenne der einfadie homogene Wärmefloff” 

Verbindungen, die er ſelbſt zuvor bewirkte, Hänge ſich an 

Theilchen der Materie, und bilde nun eine abſtoßendt Epbäre, 
von welchen ſich, deffen ungeachtet, einige florf und hneff 
anzoͤgen. Kurz der Wärmeftoff fon heit und Falt, ziehe an 
und ftoße ab, fey ſichtbar und unſichtbor; je nadıdem es bie 
Erklärung fordere; gleich Proteus nehme er alle Geftalten 
‚und Formen anz er drohe ung mit Supiters Donnerfeil und 
fühle uns 'in den Abenlüften. 

Es fey traurig und demuͤthigend zu fehen, wie (ich man 
jegt über die auffallentften Abſurditaͤten wegſehe, ja, ſie fo 
gar als Principien annehme, und auf ſie, als unlaͤugbare 
Thatſachen, fortbaue. Statt alter andern Beyſpiele von 
Verwirrung und Ungereimtheit, wohin ſolche Principien. 
führten, erwaͤhne er nur das Mefultat der Verfüche und Bes 
merfungen des Grafen Nırmford über bie Erzeugung der 
Hitze durch Neibung, weiches dahin’ gehe, daß,” weil dieſe 
Hitze ſich aus den Bug chemſchen Principien nicht ge⸗ 

3 nag · 
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.  nugehuenb erklären laſſe, er geneigt ſey zu glauben, Hitze 
fey nichts Materielles, und beruhe auf feinem eigenen Stoffe, 
ſondern ſey nichts anders, als Bewegung! Wahrlich, dieß 
‚ fey zuviel einer Hypotheſe aufopfern, wenn man dieber alle 
Gründe. der Vernunft und das Zeugniß der Sinne verwerfe; 
als die Falishheit einer Lieblingshypotheſe eingeftehen wolle, - 
Das ſich die Hige, die beym Reiben entſtehe, aus La- 
‚voifier’s Syſteme ſchlechterdings nicht erklären laſſe, follce 
die: Anhänger diefes Syſtems zwar etwas mißtrauifch gegen 
‚ eine Lehre machen, für bie „eine fo einfache Tharfache uner⸗ 
klaͤrbar bleibe, und die deßhalb ſchwerlich das. blinde Zurrauen: 
verdiene, das man allgemein in fie fege, Indeſſen laffe ſich 
Das Entſtehen der Hitze im Reiben und Schlagen zwifchen 
feſten Kötpern ausandern Gründen fehr leicht erflären, one: _ 
zu dem verzweifelten Schrirte gendthige zu werben, Wärme · 
ſtoff zu einem Undinge und Wärme zu einer Are von Bewes: 
gung zu machen, die ſich auf eine fehr wunderbare Arc mit⸗ 
theilen.und verbreiten müßte, mie bie Bewegung eines Fun⸗ 
kens in ein Pulvermagazin hinein, nicht bloß die Wände 
- bes: Gebäudes in. die Höhe werfen, fondern auch einen gan« 
zen Landſtrich erſchuͤttern ſollte. F — 
Daß ſich eine ſo unglaubliche Menge von Waͤrme bey 
vielen, dem Anſcheine noch ſehr geringen, Wirkungen ent ⸗ 
wickelt, bemerkt Nicholſon, ſey hierbey von jeher als 
ein ftarfer. Grund. gegen die Hpporbefe, Wärme fey nichts 
als Bewegung , angefehen worben ; allein diefe Einwenbung 
treffe eben fo fehr bie Hypotheſe eines Waͤrmeſtoffs. Wenn 
nach der erfiern ein geringer Theil einer großen Maffe von 
Couerftoffgas und Kohlen in: einen Zuftand von Schwin . 
gungen verfegt werde, die auf die Vereinigung der ganzen 
Maſſe folgen: fo möge es allerdings nicht leicht feyn, anzies 
hende und zuruͤckſtoßende Kräfte aufzufinden, die diefe Era 
ſcheinung bewirken koͤnnten. Werde aber diefe Schwierigkeit - 
daburd) gehoben, oder nur erleichtert, daß man einen dritten 
Stoff (den Wärmeftoff) fi) in Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe denke? und fordere bas nicht eben ſolche Kräfte, um | 
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den Uebergang besfelben an den Kohlenſtoff zu erflären ? 
Was ınan auch immer: für Verwandtſchaften und Kräfte zu- 
gleich mie dem Wärmeftoffe ins Spiel ziehe; Immer ſcheine 
es ibm, als koͤnne man die bloße Theorie eben fo gut ohne 
diefen Stoff aufbauen, Man habe latente Bewegung (Hige) 
für etwas Ungereimtes erklaͤrt. Aber das fey.es nur dem 
Wortverſtande nach, und laffe ſich auf mancherley Art aus⸗ 
legen. Indeß der Wärmeftoff bey geroiffen Operotionen ver⸗ 
ſchluckt werde, bäufe fi die Bewegung an; uhb bey einer. 
unbebeufenden Veranlaſſung, die bem Erfolge feines Weges 
miderfpreche , befreye er fih mieder. Wer ben Hahn der 
Dampfmafchine drehe, oder einen Funken In ein Pulverma- 
gazin werfe, mache latente Bewegung wirkſam, d. h., hebe 
das Gleichgewicht von Kräften auf, die an ſich viel flärfer 
als die ſeyn, welche Das Gleichgewicht vernichten. Durch 
disfe Bemerkung molle er fich jedoch niche für. einen Anhän- 
ger der erſten Hypotheſe erflären; nur feheine ihm Feine 
von beyden auf nicht zu bezweifelnde Tharfachen gegründer 
zu fenn. | | | 
Herr Aldini =) zu Bologna hatte einige Verſuche an 
geftefle, weiche bier angeführt zu werden verdienen, Zuerſt 
unterſucht er, ob. die Flamme ein Leiter in: der galvaniſchen 
Kette fey. Er ändere feine Verſuche mit Hülfe des Herrn 
Malagrida mannigfaltig ab, allein. er erhielt nie Muskel 
bewegung , wenn er eine ununterbrocdhene Kette, durch eine 
sicheflamme verband. Gleichwohl war er durch verfchiebene- 
Verfuche überzeugt. daß die Flamme ein guter. feiter ber: 
Elefrricität ſey Der Director Moscati gab zu einigen- 
MWerfuchen,, die Aldini‘deßmegen anftellte, Veranlaſſung. 
Er wählte einen Leiter, welcher, mit der Erde verbunben, 
nur ungefähr um ı tinie unterbrodyen war. Auf das erfte 
Stüd ftellie er ein Bennet'ſches Eleftrometer, dem Elektri⸗ 
eität zugeführe wurde, und zwifchen beyde brachte er eine 
Lichtſlamme. Das Elektrometer bfieb ruhig, Er entfernte - 
fie bis auf einen Zoll, und noch blieb Alles ruhlg; ein Zei. 
chen, 
#) Anuali di chimica d. $. Brugnatelli. T. XIII. p. 135. 
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chen daß die Flamme ſehr gut, ja noch beſſer als Meran 
leitet. So bald er fie aber ganz hinwegnahm, divergirce 
das Elektrometer ſogleich ſeht ſtark. Auf die golvoniſchen Er⸗ 
ſcheinungen ließ ſich dieß fo anwenden: hler hebt die Flamme 
die Bewegung des Elekttometers, dort des Muskels auf weil 
fie den Durchgang der thlerlſchen Elekerieitaͤt nicht aufhaͤlt; 


in beyden Faͤllen, weil ſie macht, daB ſich die Elektricitaͤe 


zetſtreuet, und dadurch bey den galvanifchen Erfcheinungen 
Die zum Verſuche nörhige Eircularion, ohne weiche Bine | 
Bewegung möglich iſt, auſhebt. nr Bi 

CZuſotz zur ©. 922. Th. J.). Bieher iſt immer noch 
gehritten worden/ ob ſich alle die elektriſchen Erfchelnungen 
beffer nad) dem Franklinſchen, oder nach dem ducliftlichen 
Syſteme erftären laffen., Herr Renier «) dere drey Wer 
—* an, welche mit der Ftanklinſchen Theorle zu ſtreiten 
theinen. _ 

Wenn man einer om poſitlv elekttiſitten Conduktor be⸗ 
findlichen, Drahtſpltze elne brennende Wochskerge nähett, fo 
wird dieſe anfänglich) weggeblofen, als ob.ein Wind aus der 
- Epige auf fie hinwehete. Aber auch das erfolgte, wenn er 
elne Kleine brennende Lichtkerze in den bewegten $uftftrona von 
einer negativ eleftrifirten Spitze brachte, welches fo lange 
dauerte, als er eine Kerze 2 bis 3 Zoll von der Spitze enda 
ferne hlelt. Naͤherte er fie aber ber Spige bis anf wenige 

Unlen, ſo erhalte fih die Flamme fichebar, fing ſchnell an 

 Lebhafter zu brennen, 309 ſich mit ihrem mittleren Theile nad) 
der Epige hin, und nahm eine bquchige halbmondfoͤrmige 
Geſtalt an, fo daß die Spige der Flamme van der Drahts 
fpige abgewandt war, Ihr Körper aber dem Drahtende fich 
näherte, Am pofitiven Conduftor loͤſchte fih die Flamme 
‚fogleich wieder aus, als er fie der Draprfpige! nahe brachte, 
— ſelbſt bey-der ſchwaͤchſten Elektricitaͤt konnte er es nicht 
in btingen, daß fie eben die Geſtalt erhlelt, welche fie am 

| —* Condußtor angenommen hatte, Das Zweifelhafte 
Jen biefem Verſuche heſtehet darin, daß die Flamme 


Gilbert's Annalen der Phyfk. ©. vi, &, 390 f. 
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erloͤſchen drohete, ols fie ſich 2 Zofl von der negario ele 
fieten Drahtſpitze befand, und nicht erloſch, als er fie ı 
brachen Nach Remer’s Meinung ift diefe Erfceinung 
der mit dem’ Frankliniſchen noch mit dem dualiflifchen: 
ſteme vereinbar,“ - .- ee 
- Die andere Erfcheinung iſt folgende: Es wird nat 
gewöhnlich angeführt, dab ‚man wegen: der großen Geſch 
wvigkeit nicht beftimmen Fönne, ob ein elektrifcher Funken 
denn elektriſirten Koͤrper, oder aus, dem ihm genäherten 
ser herfomme. Wenn die Elektricitaͤt ſtark iſt, ſo laͤ 
Herr Remer dieß nicht; allein er führe gie Fälle an 
weichen dieß Phänomen. fich ganz anders zeigt.  , 
: 1) If die Elektrleitat ſehr Ichwach, fo daß fich nur 
ſchwache und träge Funken aus dem Conduktor ziehen fa 
fo Eommen diefe entweder bey beyden Eileftrieitäten aus 
Conduktor ſelbſt, oder fie zeigen ſich felbft auf eine‘ 

welche dem Sranflinifchen Spiteme gerade entgegen 
Sehr häufig hat Herr Kemer bey dergleichen fd 
Eisktricitar gefunden, daß, wenn er dem poſitiv elek 
Eonduftor feinen Fingerknoͤchel ‚oder, den Rropf bes ! 
ders näherte, ein Funken ous dem Finger u. ſ Zi 


















und, in den Conduftor überging, Zu derfelden Ze 

nun benm negariv elektriſirten Conduktor ganz da x 
theil. Der Funken fprang aus dem Conduktor in 
Singerfnöchel uͤber. Hier ichien alfo die pofitive Ef 
etwas zu erhalte, die negative etwas abzugeben, 
Iſt hingegen die Elektrieltaͤt fehr ftarf, fo & 
Ausfteömen in langen Strahlenbuͤſchein beh beyden | 
toren, und bier koͤnne man fehr deurlich fehen, mie der 
lenkegel feinen Urfprung nehme, in einer dem gewoöͤ 
Funken ähnlichen Epige , welche nad) ind nach, in me 
jadige Blige zertheile werde, ei 
Die „dritte Erfheinung, melde Herrn Rei 
Stanklin’s Theorie einige Zweifel erregte, It. fo 
fteckte auf. den mir dem Reibzeuge feine Elekt | 
virbundenen Conduftor einen & Linſen dicken, mit ei 
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lange der Eplinder der Ma | 
lich ein enchtender Stern auf der Spitze; als ‚aber die MA 


ſhine ſtand, verſchwand er elnen Augenblick; es kam aber 


fehr.. bald ein Strahlenbuͤſchel mit einem ziſchenden Geräsifche 
hervor, wie wenn ſich der Draht auf dem 'pofleiv eleftifirten 
Conduktor Heſaͤnde. Dieſer Buͤſchel ſtand einige Sekunden 

uud verlor; ſich dann ploͤtzlich. Er fam jedes Map, zum 


« Borichein, „wenn er den Conduktor efeftrifiter hart: - Er 


\ 


gem Einfluſſe zu ſeyn. 


konnte ſogieich alles Acht durch Annäherung eines Leiters oder 


erneuerte Bewegung des Cylißders im erjten Falle hemmen, 
im zwehten in einem Punkte vereinigen. Der Merfüch gelang 
ihm nachher jedes Mahl, wenn nur die Eleksrieität ſtark genug 
war; bey ſchwacher Elektrlcitaͤt hingegen nie, aller Muͤhe 
ungeachtet. Auch hat er, bemerkt, doß dicke, ſcharſe "und 
Stumpf zugeſpitzte Draͤhte, z. B. von der Dicke einer Unie, 
zu diefem Vertuche untauglich find. So wollte ex ihm au 


‚mis; einem ſchneidend ſcharf gefeikten dicken Drahte niche'ger - 


lingen. Es fcheint daher die Geſtalt des Drahtes von eints 
Hierbey führer Herr Remer noch eitie von ihm von uns 
gefaͤhr wahrgenommene Erſcheinung an, die er zwar bis jeße 
noch niche zu erklaͤren weiß, fie aber vorläufig noch für. ein 


F elektriſches Phänomen, hält, _ Er ſchoß naͤmlich im Dunkeln 


eine, gute, moͤglichſt ſtark von Luſt geladene Windbuͤchſe ab, 
woobey ‚ei über einen halben Fuß langer feht heller, aber 
augenblicklich verfchwindender Blitz aus dem Rohre des Ge— 
wehrs herausfuhr, "und fein ganzes Zimmer erhellte. Er 


Ä ——— den Schuß mehrere Mahl, ſah aber mit jedem 


Schuſſe das Licht geringer werden und endlich ganz verſchwin- 
den, obgleich noch mehrere Portionen Luft im Gewehre was 
zen, ; Die Bedingungen, welche hierbey Statt finden müffen, 

wenn. das Leuchten erfolgen foll, find diefe: | j 
2) Die, fadung mit Suft muß fehr ſtark ſeyn. Kann 
man zwanzig, Mahl aus einer Büchfe ſchießen, fo fieht man 


dieſes Ucht etwa bey den erften 5 ober 6 Schuͤſſen. Zufege 
| EV TuS iſt 


> 


ine umief, gelate fi ihr Belite 
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iſt es en Uchtatom an der Mindung des Rohres, kaum dem 
‚aufmerffamften Auge fichebar. | | 
3) Exfolgte das Leuchten auch niche bey allen Windbuͤch⸗ 

fen. Manche fehr gute Windbüchfe feuchter nicht; andere 
feuchten leicht , die Stärke des Sabens ſchien feinen Einfluß 
“auf das Leuchten gu haben. — 
gHerr Gilbert führe an, daß ihm der Herr von Leyſer 
in Holle vor geroumer Zrie erzählrt habe, daß das feuchten 
nur bey Windbüchfen mit eiſernen fäufen , niche ben ſolchen, 
deren Lauf inwendig mit Mefling ausgefüttere iſt, Eratt finde, 
‘und er habe den Grund davon in hineingefommenem Sande 

eſucht. en 
« (Zufag zur S. 945. Th. 1.) Da man bisher noch nicht 
aufs Reine gekommen war, woraus die elektriſche Materie 
beftehe,, fo unternahm es Herr Örugnatelli «) mehrere Ar- 
beiten dieferwegen zu unternehmen, deren Refultate ihn be= 
ſimmten anzunehmen, das elektriſche Fluidum fey ben allen 
übrigen bis jetzt bekannten ſpecifiſch verſchieden, und bilde 
eine eigenthuͤmliche Säure, tie er nach feiner Nomenelatur 


Om electrioo (elektriſche Saure) nenne. Diefe Säure 


hat folgende Meikmahle: Sie ift eine Fluͤſſigkeit die an 
unendlicher Feinheit dem Wärmsfloffe und dem AÄchtſtoffe 
gleihfomme. Sie ift erpanfis, har einen eigenrhümlichen 
unangenehmen Geruch, der fich dem Phoephor nähere, und 
einen fauren, ſtechenden Geſchmack, und fie reitzt und ent zuͤndet 
die Haut; eine Entzündung „die fehr leicht Durch Anwendung 
- einer verdünnten Aufdlung des Ammdglofs gehoben wird, 
Auf einer Stelle, die von Oberhaut entbloͤßt iſt, bringt die 
elektriſche Säure ein Brennen hervor, wie es jede an⸗ 
dere Säure thun würde. Sie rörher die blaue dadmuss 
tinetur, doch nimmt nech zerftreucrer Eleftricität die blaue 
Fluͤſſigkeit ihre vorige Barbe wieder an. Sie dringt im bie 
Metalle mit. mehr oder weniger geicheigkeit, nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Natur. Wenn die elektriſche Eäure in firömenbe 
gefeßet wird, loͤſet fie Die Metalle felbft auf, fo wie das Wa ni 
—— Me ee | ein 
«) Annali di cheiniea, 1800. Tom. XVII, p, 136 (44. | 
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eln Salz aufloͤſet, und hat dabey die Elgenſchaft, die aufs 
gelöferen Metalle in fehr große Entfernungen. mit ſich forte 
‚ zuführen, und zwar durch die Subſtanz mehrerer anderer - 
Koͤrper hindurch. Die eleftrifhe Säure ift im Waffer aufe 
lösbar ; in einer ſolchen Auflöfung oxydiren fih bit meiften 
Metalle auf Koften des Waflers, welches in dieſen Fällen 
mit Erzeugung des Waſſerſtoffgas zerfege wird, wie es 
Volta und Nicholſon bemierke Härten. Die Metalloryde 
verbänden fid) aber, feinen Verfuchen gemäß, mit der elektri⸗ 
‚fhen Säure, und bildeten fo elefrrifchfaure Metalle. Das 
elektriſchſaure Kupfer befige'eine fehöne grüne Sarbe, und 
fen Durchicheinend ; der eleferifchfayre Zink fey dunkelgrau; das 
eleferifchfaure Sitber fen weiß und durchſcheinend; dag elek⸗ 
trifchfaure Eifen fen gelblichrorh und opaf, Die elektriſch⸗ 
fauren Metalle feyn im Woffer unauflöslic), ihre auffallendfte 
Eigenſchaft aber fen die, daß fie von ber eltktriſchen Säure 
durch das Waffer hindurch zu anfehnlichen Enrfernungen ſort⸗ 
geriffen würden, und daß fie fid) dann auf Dargeborhene here: 
rogene Metalle in Geſtalt falinifcher Kruften niederfhlügen, 
die bald irregulaͤre Anhäufungen, bald auffallend regelmäßige 
Kenftollifätionen bildeten. ee un 
Die in gedrängter Kürze anzuführenden Thatſachen fole | 
len diefe Merkmohle der elektriſchen Materie beftärigen. Bey 
den Verſuchen felbft mar Volta zugegen, der fetbft über 
dieſen Gegenſtand eine Reihe von Berfuchen angeftellet hat. 
Zu feinen Verfuchen har er den Apparat angewendet, den 
Volta ven Becherkreis nenne. Er ſtellte ihn ungefähr 
fo zufammen, wie Fig: 23. zeigt. Im Bedjer a hing eine 
Eleine viereckte Zinkolatte, welche an einen meffingenen Drahe 
gelöchet war, deſſen entgegengeſetztes Ende in den benächbars 
ten Becher hinabging. Die punftirte Linie zeige die Zufam« 
menftellung der Reihe von Bechern, melde alle, ungefähr 
50 an der Zahl, mir Salzwaſſer angefüllt waren, Die me» 
tallenen Seiter waren fo geitellet,, Daß der Zinf dem Meffing 
vorberging (ale Zink, feuchter Leiter, Meſſing). Der erfte 
und legte Becher wurden vermittelft eines flarfen Drahts cc 
vi. Abeil. u Ders 
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verbunden, um den Kreis zu fchließen, und ber dekrefchen 


Säure ihre Strömung zu geben. Zu 

Here, Drugnatelli brachte durch die vorgebliche eleftri» 
fche Säure ausgezeichnete Krpftallifationen in mehreren Me« 
tollen hervor. Der Apparat hierzu war fo zufammengefieller, 


‚wie es die Fig:24. zeigt. Die vier Becher a, b,c, dent 


hielten Brunnenwoſſer. Won a ging ein ſtarker Silber⸗ 
draht nad) dem Becher b; in b hing das Ende eines ſtarken 


Goldvrohtes, deflen entgegengefeßtes Ende in c hinabreichte, 


und von c nad) d ging fein einer kupferner Streifen, ber den 
Kreis ſchloß. Der Apparat beiland aus 40 Bechern, und 
hatte nur eine mittelmaͤßige Kraft. Die Temperatur der 
Atmofphäre war + 69% | ’ = 

Nach Verlauf von drey Tagen war die Oberfläche bes 
galvanifchen Drahtes in b. mir Fleinen glaͤnzend⸗n durſchei⸗ 
nenden Punkten. beſaͤet; an diefem Drahte hatte während 
des Verfuchs Feine Gasentwickelung Stort gefunden. Der 


füberne Leiter in dem nämlidyen Becher harte ſich mit einer 


graͤulichen Sabſtanz überzogen. Das andere Ende des gol. 
denen Drohts in c zeigte nichts Fremdartiges auf feiner Fläche, 
Das Ende des fibernen Drahts in. a war aber mit Fleinen 
façettirten, fehr glänyenden Kryſtallen ganz bedeckt. 

In einem andern Verfuche, wo in d ein filberner Strel- 
fen von.3 tinien Breite, auf ihm gegenüber im naͤmlichen 
Becher mir Waffer ein Streifen metalliſch glänzenden Mef- 
fings Ding, der den Kreis ſchloß, bedeckte fich dieſer Meſſing⸗ 
ftreifen in zwey Togen mit einigen taufend fehr alänzenden 
und regelmäßigen Kryſtollen von eleftrifhfaurem Eilber. 

Werden a und b durd einen Eilberdraht und b und c 
durch einen ſtarken meralliihen glänzenden Srahldrahr ver» 


bunden: fo finder man nad) drey Tagen und eher das. Ende | 


des Stahlt rahts in b mir fehr glänzenden Kruftallen bedeckt. 
Dabey ſenken fid) ganz weite, lang gezogene, cylindrifche 
Wolken vom Silberleiter herab, die auf dem Boden des 


| Becherglafes ſich ſammeln, und dort eine ſchwarze Farbe an- 


nehmen, Diefe Subſſanz iſt reines Silber, aͤußerſt fein 


zertheilt, 
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zertheilt, wie man es durch Reibung init dem Pollrſtahle wahr⸗ 
‚nimmt, wo ber vollkommene Metaliglanz ſich ougenblictich 


‚dit Das nämlidye Ende, welches die weiße Wolfe her- 
gibt, 


zeigt auch die eben erwaͤhnten Kryſtalle und entwickelt 

etwas Gas; die gegenuͤberſtehende Stahlſpitze gibt aber kein 
Gas; auch ſieht man ſich nichts anſetzen, welches vom Ei⸗ 
fen herruͤhrte. Das andere Ende des Stohldrahtes in c wird 
Dagegen ganz mit Eleinen, fehr zahlreichen Waͤrzchen einer - 
gelblich rothen Subſtanz bedeckt, wovon auch nod) ein Theil 
ſich an den Boden des Gefäßes anſet. Diefelden Sitber-" 
kryſtalle ſah Brugnatelli auf einem Platinadrahte fic) bil- 
ben, der mit dem Silber in einem Gefäße hing. Es häufte, 
fi) auf dem Platinadrahre eine ſchwarze Subitanz an, bie 
in langen Striemen vom Eilber herabjiel, und ebenfalls 
reines Eilber war, weldyes der elektrifhe Strom dem Plar 
tinadrahte zugeführet hatte. 

Die durchſcheinenden Kryſtalle, welche ſich auf dem Sil⸗ 
ber ſelbſt, oder auf andern Metallen durch die Gegenwart 
des Silbers bilden, ſind theils von unbeſtimmter Figur, theils 
regelmaͤßig gebildet. Ihrer Geſtalt nach ſind ſie laͤngliche 
Prismen mit ſechsſeitigen Zuſpitzungen, die ſehr regelmaͤßig 
angeſchoſſen find, und das. dicht ſehr ſtark brechen. Dieſe 
Kryſtalle find unſchmackhaft, knirſchen zwiſchen den Zähnen, 
loͤſen ſich ſelbſt im kochenden Waſſer nicht auf, verlieren in 
der Wärme ihr Keyſtalliſationswaſſer und zerfallen alsdann 
zu einer. undurch ſichtigen, ſchneeweißen, pulverichten Maffe, 
an der Feine Spur von Kroftallifarion wahrzunehmen ift. 
Sie zerfallen aud) an der Luſt ohne Beyhülie der Wärme, 
vorzüglich, mern. die Luft fehr troden ift, bey hoher Tempe» 
ratur. ‚Sie töfen ſich ganz, mit heftigem Aufbraufen, in 
Galpeterfäure auf, und diefe Effervefcenz findet ebenfalls 
Statt, wenn auch die Kryſtalle bereits zerſallen find. Die, 
falpererfaure Auflöfung war vollfommen burchficheig und durch 
Alkalien zerfegbar , wobey fie einen- ſehr häufigen Nieder 
ſchlag von Silberoxyd gab, weiches ſich in allen Saͤuren 


auflöfere, z - | 
M 2 | . Als 


y 
. 
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ts er Zinn ſtatt des Silbers anwendete, erhielt er Kry⸗ 
ſtalle, welche denen bes etektrifchfouren Sllbers nicht unaͤhnlich 
"waren. Auch diefe ſchoſſen auf verfchiedenen Metallen an, 
unter eben denfelben Umftänden, unter ‚welden das Silber 
es that. Sie waren auch glänzend durchfbeinend, und mit 
Auforauſen in den Säuren auflöstich, aus welchen niederge- 
ſchlagen fie einen weißtichen Zinnkolk gaben, 


Auch erbielt er glänzende Kroftalle , als er in basfelbe 
‚Becherglas Eifen und Meffingdrabt brachte. Die unendlid) 
vielen Kenftallen, womit ſich hierbey der Stahldraht bedeckte, 
waren voll kommene Würfel, welche Durchfichtigkeie und Aufs 
ſzobarkeit in den Säuren zeigten. Die fatpeterfaure Aufloͤ⸗ 
fung gab mit blaufaurem Kalke einen blauen Niederſchlag. 


Keine elektriſche Säure, fagt Brugnstelli, oxydirt nie 

ein Metall an. und für ſich; fie thut es nur, wenn fie im 
offer aufgelöfer it. In dieſer RrRuͤckſicht iſt die Anologle 
mit den uͤbrigen Saͤuren vollkommen, in fo fern auch dieſe 
kein Metoll aufloͤſen oder angreifen, wenn fie ganz woſſer⸗ 
fren find; denn in dieſem Zuftande.enthalten fie nur Souer⸗ 
ſteff. und nicht den mit einem Antheite von Wärmeftoff be 
reits chemifch verbundenen Seuerſtoff; durd) den Sauerftoff 
allein ober kann Fein Metall opndire werden, Die Wirfung 
der Säuren bezleht fich lediglich auf die Zerfegung des Wal 
fers, worin ſich die Metalle befinden; vom Weffer erhalten 
die Metalle ven mit Wärmefloff verbundenen Sauerſtoff, 
der fie oxydirt. und ber ‚andere Beſtandtheil des Waſſers 
erfcheine als Gas. Nun aber oxydirt die ‚eleftrifhe Säure 
die Metalle gerabe mie alle andere Säuren es thun, auf 
Koften bes zerſetzten Waſſers. Da aber hier und da in el 
nigen Gefaͤßen des Becheroppoͤrats Metalle durch Die elektri⸗ 
ſche ſtroͤmende Säure oxydirt werden, ohne doß irgend ein 
Gas erzeugt wird: fo muß in diefen Fällen tie Orndatien 
- einen andern Grund baden. Madı Herrn VDolta’s Meinung 
wird hier die elektriſche Säure dadurch, daß fie das Waſſer 
zerſetzt hat, uͤberſaͤuert, und die ſo oxygenirte eleftriſche Säure 

we J oxydire 
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oxydire beym Herausſtroͤmen das Metall indem ſie ſich 
serfege, ee ae J 
Der Herr Secretaͤr Wolf -) zu Hannover har zu Herrn 
Remer's vorhin angeführten Verſuchen einige andere hinzu» 
gefügt, und, daraus zu erweifen gefucht, daß es wirflich nur 


eine elefttifche Materie gebe. Den fdönften und zugleich 


fehr überzeugenden Anblick, daß ein + eleftrifher Funke 


mit feinen Mebenzweigen von ber pofitiven elektriſchen Wor⸗ 
richtung berfomme, und ein — elektriſcher Funke mie feinen - 


Mebenzweigen von ber negativ eingerichreren Vorrichtuug 
zur Ableitung hingehe, mithin, Daß nur eine elektriſche Mas 
terie da ſey, die man rechts und links lenken Fönne, und 


daß biefe Senkung dos + und. — elektriſche Spieimerf ver. 


anlaffe, zeigt, wie er glaube, ein-großer Henlyſcher Ieuche 
tender Leiter fehr beftimme; er meint einen folchen, der we- 
nigftens 2 Fuß lang ift, oder 3 bis 4 Zoll im Lichten hat, 
Wird diefer Leiter bey fehr trockener Temperatur der $ufe mög« 


lichſt eraltire : fo kommt der Bligftrahl von einem hinreichend _ | 
— eleftrifirten 5 quadrarfüßigen fadungsglafe zu der Perfon 


ber, und gebt von derſelben ab, mern die Slafche geladen — 


. — 


4 


iſt. Won der unverſtaͤrkten Elektricitaͤt geht der Strahl 


gleichfalls nad) Der vorigen Ordnung über, und führe unzaͤh⸗ 


lige von ihm ausfirömende Zweige mit ſich. Eine kleine 
Elektriſirmoſchine, 3. B. mit einer 1450lligen Echeibe, iſt, 


unter günftigen Umftänden, hinreichend, dieſe, über alle 
Maßen fdiönen und lehrreichen Verſuche im Dunfeln barzus . . 


ſtellen. Wollen wir, frage Wolf, für die Einheit der. elef- 
trifchen Materie noch weitere Bemeife ? | 

Was den lichtſtrom einer abgefchoffenen Winbbüchfe an« 
betrefie, fo (heine ihm derfelbe ein eleferifcher lichtſtrahl zu 
ſeyn, welcher nicht anders, als bey fehr trockener zuſt, ollen⸗ 
fals in einem geheigten Zimmer, durch einen fehr ſtarken 


Windftrom ſichtbar werden Fönne, und welcher nur durch 


das piögliche ſchnelle Reiben der aus der Büchfe durch Del« 
dunſt negativ oder zum $eiter gemorbenen und heroysftrd. 
—— | MB. menden 
4) Gilbert's Annalen der Phyſik; B. Xll. S. 6io. 


— J 
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menden Suftmaffe, bie mie der Buͤchſe und deren Abſchießer 
in Verbindung iſt, In der gewoͤhnlich pofitiven Luſtmoſſe, 
durch die er hindurchfaͤhrt, entſteht. Ohne Oehl halten die 
Ventile an den Windbuͤchſen oder Windflinten die Luft nicht. 
Ben jedem Schuſſe gehe daher, wenn fie gehörig eingeoͤhlt 
ſeyn, zuerft viel Oehl und nachher ein immer feiner werden⸗ 
der Oehldunſt Heraus; aufhören bürfe diefer nicht, fonft Habe 
das Ventil Fein Dehl, und der Schuß gerache gewiß nicht. 

Diefer leitungsfählge, ben Strohl fihtbar machende Oehl⸗ 

dunſt, verbunden mit ber teitung der Büchfe fen vielleicht 
die Urfache, warum bie Harsfiguren wegen der jedesmahli⸗ 
gen augenblicklichen Ableitung niche gelingen wollen. Mit 
einer hölzernen Windbüchfe aber, welche den Wind mittelſt 
eines Blafebalges in die. Kolbe perausfchlägt , gelinge unter 
| fonft gleichen Umftänden der Berfuch immer, felbft auch als⸗ 
dann, wenn das Rohr von Metall fey. 

Da es durch des Herrn van Marum's Verſuche ſhin⸗ 
relchend bewiefen war, daß durch die Elektricitaͤt Die Metalle 
nicht allein geſchmolzen, fondern auch oxydirt werden fönnen: 
fo war es narürlidy zu vermuthen, baß bey der Orybation 
der Metalle durch die Elektricitaͤt eine Abforption der tuft 
State finden werde, Um diefe bemerkbav zumachen, er» 
dachte Cuthberſon “) einen eigenen Apparat. Der Glass 
recipient (fig. 25.) abod ift ungefaͤhr 10 Zoll hoch und 
6 Zoll weit; am obern Ende ift die eine Meffingfcheibe ab, 
- om untern ein meflingerner Ring angefittet, auf welchen bie 
Meffingkappe p q luftdicht aufgeldhroben wird. In der Mitte 
dieſer Kappe pg läßt fih der Hahn F.einfchrauben, der unten 
auf ten Fußgeftelle tube, welches den ganzen Apparat trägt. 
Die obere Meffingfcheibe hat drey Deffnungen, in welchen 
zwey Meflingröpren mie Hähnen (n, 0) und bie drey Zoll 
fange und 3 Zoll weire Meffingröhre feſtgeſchraubt find. In die 
beyden erſten laſſen fich zwey Mapl gebogene Glasröhren ein: 
fhrauben , in deren einer etwa 3 Zoll Quedfilber, in der 
andern eben fo viel Waſſer befindlich if. Die dritte diefer 

| Röhren 


) Nicholfen' journal of aat. philof, Vol. V. p 136: 
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Roͤhren (m) it an belben Enden mit Korkſtoͤpſeln verſehen 
und mit Schweineſett ausgeſuͤllt. Auf der Innenſeite der 
Meſſingkoppe p q befindet ſich eine Rolle an einer Achſe, 
welche in zwey kleinen Pfeilern läuft, befimme , daß ein Vor⸗ 
rath von dem zu erplodirenden Droßte darauf gewunden 
"werde, Dieſer Draht wird ſtellenweiſe (etwa alle 4 Zoll)/ 
an einen gleich langen Bindſaden gebunden und ſo auf die 
Rolle gebracht. Das obere Ende beyder zieht man mittelſt 
einer langen —8 durch die Korke und das Fett in 
der Röhre m, und nachdem dieſe wierer eingeſchraubt wor⸗ 
ben, ziehe man Draht und Faden flraff an mie h, da fie 
Bann vermöge des Echmeinefettes luftdicht durch "die Korfe 
in ın durchgehen. Schließen nun auch alle Schrauben voll» 
kommen luftdicht: fo muß, wenn man dem Hahn Fverfchließe 
und die Hähne n, o öffnet, die geringfle Veränderung der 
Auftmaffe im Reeipienten fib durch den Stand des Queck⸗ 
filbers in k, ober wenigſtens durch den Stand des Woſſers 
in i zeigen. Da aber auf dieſen Stand auch die Tempe— 
ratur der Innern $ufe Einfluß hat; fo muß man vor und 
nach jeder Exploſion den Recipienten im kaltes Wafler fegen, 
fo daß auch die abere Platte mie bedeckt wird, und ihn darin 
fo lange laffen, bis der fefte Stand der Duedfilber » und 
Der. Bafferprobe beweiſet, daß die Temperatur der Luft im 
Innern und Aeußern gleich iſt. Wird Hierauf niche große 
Sorgfalt verwendet, fo erhält man Irrige Reſultate, wie Cuth⸗ 
berſon's eigenes Benfpiel In den erften Verſuchen bewies. 
Mit diefem Apparate fellee nun Cuthberſon verfchies 
bene Berfuche mit mancherley Metalldrähten an. Nachdem 
nun der eleftriihe Schlag durch felbigen gegangen war, flie« 
ger die Queckfilber - und Waſſerprobe. Ueberhaupt läßt fi) 
aus feinen Verſuchen mit Sicherheit fließen, daß alle dehn⸗ 
bare Metalle fich durch elektriſche Schläge fublimiren und in 
mehrere Oxyde verwandeln laflen, intem fie Dabey den Sauer» 
ſloff der atmofphärifchen Luſt abſorbiren, ob ſchon einige der⸗ 
ſelben ſich ſonſt nur auf naſſem Wege, und nicht durch g& 
woͤhnliches Feuer in Oryde a. laſſen. —— 
— I nen TR . a a EL 
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if es auch, daß das im gewoͤhnlichen Feuer faſt unſchmelz · 
bare Platin durch elektriſche Schläge leichter als Kupfer, Sit- 
ber. und Gold fehmilzt, und dabey eben fo gierig nad) Sauer⸗ 
ftoff, wie Die andern Metalle, zu fen ſcheint. | \ 
M. ſ. Martinus van Marum Beſchreibung einer 
ungemein großen Elektriſrrmaſchine und den damit im Tey- 
Ierfchen Mufeum zu. Haarlem angeftellten Verſuchen. Aus 
d. Holl. teips. 1786. 4. Erfie Fortfegung aus d. Holl. Leipj. 
1788. 4. Zweyte Fortfegung mit 5 K. teipz. 1798. 4. — Job, 
Anton Heidmann vollftändige auf Verſuche und Vernunfts 
ſchluͤſſe gegruͤn ers Theorieder Elektricitaͤt, für Aerzte, Chemiker 
und Fremde der Natutfunde, 3 Bde. m. 5K. gr.8. Wien, 1799. 
Ein. vorzüglich zu empfehlendes Werk, das allen Beyfall ver» 
“dient. — Alex. Volta meteorol. Beobachtungen , befon- 
dets über-die atmofphärifche Elektricitä. Aus dem 
ltal. mic Anmerk, des Herausgebers und Kupf. gr. 8. 
Leipzig, 1799. — Hauy's Darftellung der Theorie ber Elek⸗ 
tricitaͤt und des Maanetismus. U. d. Franz. mit Anmerk, 
begleitet von Dr: K. Murhard m. K. 8. Altenburg, 1801. 
—H. P.von Bersdorf über meine Beobachtungen der 
atmofphärifchen Elektricitaͤt zu Meffersdorf ig der Oberlaufig, 
nebſt einigen daraus gezogenen Reſultaten. Mit 15 K. 4 
Goͤrlitz, 1802, F. Saxtorph Dariiellung der gefammten 
auf Erfahrung und Werfuche ‚gegründeten Elefericitätstehre, 
Aus dem Daͤn. überf. von B. Sangel, sr Thl. mit 6 K. gr. 8. 
Koppend: 1803: C. Schmidt der Zitterſtoff (Electrogen) 
und feine Wirfungen in der Natur, gr.8. ‘Breslau, 1803. 
4: Volta’s Schriften über die Eleftricieät und den Golvanis⸗ 
mus, ir B.m. R. 8. Halle, 1803, Sammlung elektriſcher 
Spielwerke, für junge Elektriker, gte Aufl: mit 9 Kupf. gr. 8. 
Nürnberg, 1804. — | 
Elektricitaͤt, thieriſche (Zuf. zur S. 945. TH. IJ.). 
Alerander Volta *) war der Meinung, daß die ganze 
Action der fo genannten thieriſchen Elektricitaͤt urſpruͤnglich 
2 Be | J von 
Sieoruale Afıico-medico dl D. Brugnatolli. 1794. P. 248. i 
as Journ. der Phyl. B- 1. E14 f» * — 
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von den Metallen herrühte, welche irgend einen feuchten Koͤr⸗ 
per oder Waſſer ſelbſt berühren, kraft welcher Berührung 
das elektriſche Fluidum in dem feuchten oder wäfferigen Koͤr⸗ 
per von eben diefen Metallen von dem einen mehr, vom 
andern weniger ‚vorgedrängt wird; wird bann eine nicht un- 
terbrodhene gute Leitung angebracht, fo wird dieß Fluidum 
in einen Kreistauf gefegt. Wenn nun die Cruralnerven eines 


präparirten Froſches von dieſem leitenden Kreife in irgend 


einem Theile desſelben ein leitendes Stuͤck ausmachen, fo daß 
die ganze oder faft die ganze firömende Elektricitaͤt durch 
fie allein oder auch durch irgend einen andern zur Bewegung 
"eines ‚Gliedmaßen dienenden Merven geben muß, und die 
Merven noch einen Reſt von Vitalitaͤt haben: fo werden die 
Muskeln oder die den Nerven gehorchenden Gliebmaßen in 
Zuckungen geſetzt, fo bald die Herftellung des Kreifes ber 
Leltung einen ſolchen elcktriſchen Strom veranlaße, und fo 

oft man nad) Unterbrechung desfelben ihn gehörig wieder bar- 
ſtellt. Wenn ſich anftart der zur Bewegung dienenden Mer« 
ven, die an der Spige oder am Rande der Zunge, welche 
zum Geſchmack dienen, in bem leitenden Kreife befinden : fo 


wird eine correfpondirende Empfintung von Geſchmack oder 


Sicht erregt: und biefe Empfindungen und Bewegungen find 
um befto lebhafter, je mehr die angewandten beyben Metalle 
in — hier genannten Ordnung von einander abſtehen. 
ink | 

Stanniol. 

Gewoͤhnliches Bin in Daten, 

Bley. 
Eiſen. 


Gelb Kupfer und Bee von verfchlebener Befhoffenpeit, 


Kupfer. 
Platina. 
Gold. 
Silber. 
Queckſilber. 
Reißbley. — 
| Us 
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Hierzu kann man noch zuletzt einige Holßtohlen ſeben — 


Ulich die, welche faſt eben fo leitend ſind, als die Metalle, 
indem die andern gar nicht oder ſchlecht dazu dienen. 


Die Verſuche gelingen auf die auffallendſte und uiber⸗ 
geugenbite Weiſe auf folgende Art. Es werden vier oder meh» 
rere Perfonen iſolirt, oder ftehen auch mit ben Füßen auf 


Eſtrich, wenn diefer nur niche ſeht feuche iſt; fie werden mit 


einander in leitende Verbindung geſetzt, fo daß der eine mit 
‚dem Singer die Epige ter Zunge feines Nachbars und ein 
“anderer auf eine ähnliche Arc den bloßen Augopfel feines 
Nachbarg berührt, die beyden andern aber mit den 'naffen 
Fingern einen friſch präparirten, naͤmlich abgezegenen und 


ausgeweideten Froſch halten, ber eine an ben Füßen, ber 


andere an den Ruͤcken desfelben ; der erfte in der Reihe nehme 
eine Zinfplatte in die bloße naſſe Hand, und. der letzte eine 
Sitberplatte, tie fie in mechfelfeitige Berührung bringen ; 


- fo wie dieß geſchiehet,, entſteht fogleich auf der Spitze der 


Zunge, die von dent beruͤhrt wird, welcher in der Hand den 
Sint haͤlt, ein ſaurer Geſchmack; und in dem Auge, das 
von dem Finger eines andern berührt‘ wird, ein Schein von 
Sicht, und die Schenfel des Frofches, ber zwiſchen den 


beyden Händen gehalten, wird, werben heftig in Zuckun · 
gen geſetzt. 


Hler glaubt Volta, derchlauſ⸗ und durchfiräme alfo bas 
.. Fluidum diefe ganze Kette von Perfonen; warum 
diefe Feine Erfhürrerung in den Armen verfpüren, darauf 

e fid das leicht antworten, daß der Strom nicht hiurel: 


a ſtark und heſtig dazu iſt, daß er es aber genugſam iſt, 


um diejenigen Nerven, welche empfindlich genug ſind, und 
welche durch das aefammelte und verdichtete Fluldum geht, 
zu ereitiren, nämlich die Merven bes Gefhmads, die -auf 
der Spige und an ben Raͤndern der Zunge beymahe bio 
'egen, die des Geſichts auf dem Boden des Auges und bie 
ralnerven des erg Froſches, die ſich alle - bey 
dem 


N Elektricität: ‚She 
dem angeführten Werfuche im Durchgange des eleftrifchen : 
Stroms befinden. | 


Kann aber das, fragt er, mas hier eine ehierifche Elek⸗ 
tricktät anzeigt, wohl eine den Organen eigenthümliche und . 
urfprünglicye genannt werden? ft es nicht vielmehr weit 
wahrfcheinlicher,, daß diefe fih bloß leitend verhalten, bloß. 

ſehr empfindliche Elefirometer find, und daß dagegen eigente, - 
lich die Meralle octiv find; doß nämlich bey Berührung der 
legtern dem elektriſchen Flidum ein Impulſus gegeben werde; 
daß überhaupt dieſe Metalle nicht bloße Conduktoren oder 
\ $eiter ,. fondern wahre Erreger der Elektricitaͤt ſind? Weber: 
haupt fey es ganz offenbar, daß bier Alles von den Metallen 
abhange, und von der verfhiedenen Befcaffenheit, indem 
es zum Gelingen ber Verſuche nothwendig ift, daß beyde 
Metalle ungleicvartig find. Anſtatt alfo thierifche Elek⸗ 
tricität zu fanen, härte man eben fo gut ein Recht, fie 
metallifche Elektricitaͤt zu nennen. 


Man fofle ihm nicht einwenden, daß manchmahl in 
Dem nadı Balvani’s Art präparirten Frofhe Bewegungen 
erhalten würden, wenn man auch an dem einen umd andern 
Theile der Metalle von einer und berfelben Beſchaffenheit, 
naͤmlich Silber und Silber, Queckſilber und Duecfilber, Zinn 
und Zinn, Eifen und Eifen anbringe. Ya man erhalte fie 
(aber nicht immer,) in ten erften Augenblicken, wenn das 
auf die beſte Weife präparirte Thier noch fo erregbar fin, 
daß es das Geringfie fühle, Aber wie fönne man behaup- 
ten, daß die Metalle, die man anwende, vollfommen und‘ 
durchaus gleich ſeyn? Sie ſeyn es nur den Nahmen „mie 
der Subſtanz nad; fondern zufällige Eigenſchaften, als Härte, 
Weiche, Gläste und Glanz auf der Oberfläche, Wärme uf. w. 
Fönnten fie in Anfehung der elefrrifchen Action, in Anfehung 
des Vermögens, nämlich das elektriſche Fluidum in dem 
feuchten Körper, den fie berüßrten,, fortzufloßen oder anzus 
ziehen, hinreichend verſchieden machen, ganz fo, wie ähn: 
liche Verſchledenheiten und andere Umflände (mie es aus —* F 

| er⸗ 


J 
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Verſuchen von Canton, Bergniann, Cigna, Beecaria 
u. a. m, ſchon bekannt ſey,) machen, daß dieſelben Metalle 
und andere Koͤrper mehr oder weniger geſchickt ſind, elek— 
triſches Feuer zu geben ober zu empfangen, wenn fie durch 
Reiben erregt werden. Es fey ja ermwielen, daß von zwey 
idioeleftrifchen Körpern von einerley Materie und Beichafs 
fenheit, die an einander gerieben werben, der raubere oder 
der mwärmere, ober der das flärffte Neiben erleide, gebe, der 
andere empfange. Vollkommene oder unvollfommene $eiter, 
Metolle, Stein, Holz u. dergl. die auf einer Eeite rauf, 
auf der andern glatt und polire find, geben oder empfangen 
von einem feidenen Bande, weißen Papier, Elfenbein, ans 
derm Helge u. ſ. w, je nachdem fie mit der rauben oder glat« 
ten Fläche, kälter ober wärmer, ber $änge oder. der Quere 
nad) daran gerieben werden. Er glaube daher, daß auch 
die Erregung der eleftrifchen Fluͤſſigkeit, die durch bloße Ver- 
dindung oder Berührung von Metallen mit feuchten Körs 
pern oder mit Woffer Start habe," auch ohne daß bemerf- 
bares Reiben dazu noͤthig fen, (wie es die neuen Erfahrun⸗ 
gen bemeifen,) auf eine gleidhe Weife beterminiree und mehr 
oder. weniger beförbere werden fönne, fo daß der Strom 
nad) der einen oder nach der andern entgegengeleßten Seite 
gerichtet werde, nad) dem Unterſchiede, aud) dem fehr ge 
ringen, in der Härte und Welche, in dem Grabe der YBärme, 
in der Politur und dem Glanze, der zwifchen dem einen 
und dem andern Stüf Silber, Kupfer , Eiſen, Bley, die 
man fuͤr aͤhnlich halte, und ſogar zwiſchen dem einen und 
dem andern Ende desſelbigen Drahtes oder desſelben Metalle 


— Statt babe, 


Indeſſen war Volta nice mie bloßer Muthmaßung zu⸗ 
frieden, ob fie gleich auf guten Gruͤnden der Analogie ges 
flüge war, fondern wollte fi durd Erfahrung überzeugen, 
ob: und ‚wie fern bie angezeigten zufälligen Eigenfchaften die 
Action der Metalle auf. das eleftrifche Fluidum beſtimmten. 


€: bog doher einen ſtarken Draht von federhartem Eiſen, 
und 


J 
J 
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und wafuchee, ‚ob durch das Eintauchen feine‘ beyben Enden 
in zwey Gläfer mit Waſſer, morin ein genau und frifc) 
präporirter Froſch, nämlich mit den Hinterfchenfeln in dem 
einen und mie dem Rüden und ber ſpina vertebralis in. 
dem andern hing, es ihm gelingen wuͤrde, ihn zu Zuſam⸗ 
_ menziehungen und Sprüngen zu bringen. Die erſtern Mahle 
gelang es ihm in der That, naͤmlich zwey, dren, vier Mahl; ” 
doch nad) einer Minute nicht mehr; und er müffe fagen, 
Daß er von verfchiedenen ge die er ſich verfchaffte, 
nur einen fanb, ber auch im Anfange ganz und „gar nichts 
thot. Eben dieß geſchah mit einigen Bogen von Zilber und 
mit einigen von Kupfer, die er bey jedem Berfuche unmirk« 
fam fand, Man hat alſo alle Urfache, zu glauben, daß diefe, 
welche ſich unwirffam zeigten, an benden Enden in der Härte 
und allen übrigen Eigenfchofren gleich waren, welches bey 
‚den andern nicht Start fand: fo mie es ſich auch wohl ſehr 
ſchwer und Höchft ſelten treffe, doß eine völlige und in allen 
Punkten vollftändige Gleichheit darin Statt finde. Nach⸗ 
bem er nun einen von dieſen Eiſendraͤhten gefunden hatte, 
welcher, nad) wiederhohlter Prüfung, auch vom Anfange an 
nichts chat, und der erfchöpfte Froſch auch nicht mehr durd) 
diejenigen erregbar war, bie ihn im Anfonge in Bemegnng 
festen: fo taugte er das eine Ende dieſes Bogens in fieden- 
des Waſſer, etwa eine halde Minute lang, zog «8 dann 
heraus, und ohne ihm Zeit zur Abfüplung zu verſtatten, er 
neuerte er den Verſuch mit dem Krofch in den beyden Glaͤ—⸗ 
fern mit kaltem Waffer ; der Froſch zog fich nun: zufammen, 
und das zwey, drey und vier Mahl, bey Wiederhohlung des 
Verſuchs; bis das Ende des Drahts durch dieß wiederhohlte 
und länger und kuͤrzer dauernde Eintauchen, oder durch län» 
geres Ausftellen in die $ufe, wieder abfühite, und fo wieder 
ganz unwirkſam wurbe, dem Thiere Convulfionen zu erregen, 
Er ließ nun das eine Ende dieſes Drahtes gluͤhen, und ſol⸗ 
cher Geſtalt erweichen, waͤhrend das andere Ende gehaͤrtet 


blieb, und nun erlangte es die Eigenfchaft wieder, in dem . 


Srofhe —“ bervorzußiingen, und "nachdem es er⸗ 
| Falter 
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toltet war, and ziemlich lange Zeit hindurch, ba nämch das 


Thier noch nicht zu ſehr geſchwaͤcht war. 


Durch dieſe Verſuche wird daher erwieſen, daß ſchon die 


Wärme etwas hut, noch mepr die Haͤrtung; und daß zwey 
Stücke ein und des naͤmlichen Metolls, wenn fie von ver- 


fchiedener Härte find, dadurch geſchickt gemacht werden, bey 


Berührung mie dem’ Waſſer, oder mit dem angefelichteten 


Körper, auf das elektriſche Fluidum verfdhiedentlih, oder 


mie ungleicher Kraft zu wirken, wie es zwey verfchlebene 
Metalle thun würden.  _ 
Er wiederholte diefe Verſuche mit Blechftreifen von 


Meffing, Zinn und Eliber, und mit demfelben Erfolge. Da 


Die Grade des Härtens im Eifen weit ausgezeichneter find, 


und eine größere Ertenfion zulaſſen, als in den andern Me: 


tallen: fo ift auch der Unterfchied der elektriſchen Action, bie 


davon abhängt, in jenen merklicher und größer, als bey dies 
fen, und man erhält einen größern Effefe, wenn man in dem 


erwähnten Verſuche Elfen mit Eifen, von verſchiedener Härte, 


zufammenbringt, als man mit Metallen von verſchiedener 
| —— die in der Ordnung in Hinſicht ihres eleftris 


fchen Vermögens wenig von einander abfiehen, erhäle, wie 


mit Gold und Silber, Kupfer und Gelbfupfer, Gelbkupfer 
und Eifen, Bley und Stangenzinn. Ya er hat ſo gar einige 
Eifenblecye gefunden, an deren Enden fich ein folcher Unter» 
ſchied in der Action zeigte, daß er ſich zwiſchen weiter von 
einander abſtehenden Metallen, wie zwifchen Bley und Sils 
ber, nicht. größer zeige, indem dadurch nicht nur die lebhafs 

‚ teften Zuſammenziehungen und Krampie in den Musfeln 
eines unverfihrten oder wenigſtens nur abgezogenen Froſches 
.errege, ſondern fogar-auch bey der gehörigen Applicirung 
an bie Zunge ter faure Gefhmad hinreichend merklich her⸗ 
vorgebracht wurde. 


Was die Politur und den metolliſchen Glanz betreffe: . 


fo habe er gefunden, daß wenn zwey Erüce des Bleyſtrei⸗ 
feng, wovon einer auf dem Mücken, der andere an den Schen⸗ 
Feln des auf die beſte Weiſe präparisten Srofges angebracht 


werde, 


werde, nichts vermögen, um irgend eine Bewegung ober 
 Zufammepziehung ber Muskeln zu ermeden , baß,.foge.er, 
es zur Kervorbeingung dieſes Effects hinreichend fep, das - 
“eine von den Bleyſtuͤcken oben ab zu (haben, fo daß es, 
friſchen Glanz erhaͤlt, und mit dieſer glaͤnzenden und ſpie⸗ 
gelnden Oberfläche an feine vorige Stelle zu legen. Das 
Vermögen desfelben verliere fich jedoch in längerer ober kuͤr⸗ 
erer Zeit wieder, fo wie das Metall durch Beruͤhrung mit 
der &uft wieder anlaufe und feinen Glanz verliere, Sind, 
bende Stüden Bley. zu gleichem Glanze und zu „gleicher. 
Glaͤtte gebracht worden, fo gelingr der Berfuch nicht weiter, 
ober nicht fo gut, als wenn dag eine fo bleibe, wie es ift. 


Wenn er endlich alle Sorgfalt anwendete, daß die bey: | 


den metallifchen Armaturen, Die entweder an Die Gliedmaßen 
des Froſches unmittelbar, oder en das Waſſer oder an die 
feuchten Körper, zwiſchen welchen ſich derfelbe. befand‘, an⸗ 
gebracht waren, fo viel als moͤglich gleich waren ; wenn er 
an der einen und der andern Etelie Etreifen oder Drähte. 
von Bold und Silber, die von einerley Staͤrke genommen 
waren, anbrachte: ſo ſahe er bey der Herſtellung ihrer Ver⸗ 
bindung unter einander entweder durch unmiftelbare Beruͤh⸗ 
rung oder vermittelſt eines andern metalliſchen Bogens me— 
mabhls, oder faſt niemahls, Convulſionen in tem Froſche ent⸗ 
fleben, fo tebhaft auch das Thier und fo friſch es nach det. 
beften Präparationsare war, nn 
Wenn nach diefem Allen verſchledene behaupten wollen, 
daß wenigſtens in den Fällen, wo zwen gleiche Metalle oder 
den Ende desfelben Metollſtücks zur Erregung ftarfer ober 
a Contraktlonen und Demwegungen‘in dem dach feiner 


Art praͤparirten Froſche dienen, die Erregung des elektriſchen 
Fluidums nur durch die Organe des Thieres ſelbſt bewirkt 
werde, und daß ſolglich dse wahre thieriſche Elektrieitaͤt in 
bem von felbiger genommenen Sinne noch beſtehe: fo ant⸗ 


wortet Volta, daß er läugne, daß ſolche Metalle volkon. 


men und durchaus gleich ſind, durch welche die genannten 
Effecte erhalten werden, und behauptet, daß ſie entweder in 
— FJ — — ber 
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der Wärme, ober In der Härte, oder in der Politur und. 
dem Glanze verfehieden find, indem diefe Umftände nicht wenig 
Einfluß haben ,. und in Anfehung der Kraft, das elektriſche 
Fluidum im offer oder in den berührenden feuchten Köre 
pern in Bewegung zu ſetzen, feinen geringern Unterfchied 
zu Wege bringen Fönnten, als die verſchiedene Beſchaffenheit 
einiger Meralle thut. i 
Es iſt außer Zweifel, fagt Volta, daß bie Empfindung, 
welche die Zunge von einer befannten galvanifchen Operation 
erhält, von: einem Strome elektriſcher Fluͤſſigkeit erhalten 
’ werde, oder indem man ganz diefelbe Empfindung von fau« 
‚rem Gaſchmacke erhalte, wenn man die Epige der Zunge 
an den pofitio elektriſtrten Conduftor der Mafchine häle, oder 
auch in das Waffer eines damit verbundenen Geſaͤßes ſteckte. 
Eine andere fehr merfwürdige Tharfache fey es, daß, wenn 
man ben Verſuch umkehre, und das Eilber ftatt des Zinks 
die Spiße der Zunge berühre, mon entweder keinen Geſchmack, 
oder einen andern ganz vom .erflern verfchledenen, ſchar⸗ 
fen, brennenden, glelchſam alkaliſchen Geſchmack empfindet; 
nicht anders, als wenn man die Zunge an den mit dem 
Kuͤſſen der gewoͤhnlichen Elektriſirmaſchine verbundenen oder 
‚negativ elektriſuten Conduktor halte; ein offenbarer Beweis, 
daß diefer altaliihe Geſchmack vom eleftrifhen Fluidum here 
rübre,. weiches von der Spige der Zunge ausgehe. Die 
Zunge cllo, oder irgend ein Theil von ihr, an fid und im 


“ natürlichen Zuftande, ftrebe weder elektriſches Fluidum zu ges 


ben, noch zu empfangen; fondern fie gebe oder empfange es 
vermöge der eigenthuͤmlichen Kraft der Metalle, je nachdem 
Zink oder Siſber, es fen unmittelbarer Welfe, oder vermit« 
teift des Waffers, oder eines andern feuchten Körpers, Daran 
applicirer fey; die Zunge fey “olfo bloß leidend, und die Mes 
‚taile feyn dagegen thaͤtig; dieſe Senn In den erwähnten Wers 
fürhen die wahren Erreger, Die Incitatoren des eleftrifchen 
Stromes. Das, mas er vom Silder und Zink behaupte, 
‚gelte von zwey andern Metallen, die verfdieden feyn, es 
ſey der Art und dem Weſen nach, ober in Anſehung der 
einen 


, \ y. 
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„ einen. ober. der andern zufälligen Mobification; es ſey bloß 
der Umſtand in Betrachtung zu ziehen, ter zu feinem Zwecke 
vliel beytrage „ daß die Wirkungen von deſto geringerer Eners 
gie jenen, je weniger die zum Werfuche angewandten Metalle 
in ihrer. Faͤhigkeit, das eleftrifhe Fluidum zu erregen, in 
dem Vermoͤgen, bey der Berührung feuchter Körper das 
ſelbe abzuſtoßen und anzuziehen, von einander verſchieden 


feyen; mit einem Worte, je weniger fie in. der im Anfange 


, ‚angeführten Ordnung von einander abftehen. Das, mas 
"er von. ber Zunge fage, gelte auch von andern Muskeln, und 

den zu ihrer Bewegung dienenden Merven, auch von diefen 
allein; ‚denn um bie Zufammenziehungen der der Willkaͤr 
unterworfenen Musfelu zu erregen, fen es Feines Weges norh« 
‚wendig daß das elektriſche Fluidum von biefen zu jenen, oder 
von jenen zu diefen erete; fondern es fey hinreichend, daß eg 


Durch ‚einen ganz Fleinen Strid des Nerven allein gebe, wie | 


es z.B. ber Fall fey, wen man den Merven mit einer fil« 
bernen Pincerte von der andern entweder unmittelbar. berüß- 
ren lafle, oder fie auch durch irgend ein metallifches Mittel 
mit einander in Verbindung feße. A 


Könnte man-bier aber nicht, zwar nichts Aehufiches mie 


einer Leidner Flaſche, Doc) irgend ein praͤexiſtirendes aufgeho⸗ 
benes Gleichgewicht des eleftrifchen Fluidums zwifchen den 
benachbarten Theilen bes Nerven felbft annehmen? Er glaube 
micht, daß fich fo etwas hier behaupten lafle; wohl aber fey 
die Berührung ber benden verfihiedenen Metalle die Urſache, 
daß hier das elektriſche Fluidum in Bewegung geſetzt und bey 
feinem Durchgange durch den kurzen Strich des Nerven zu 
diefen Merallen felbft, ihn veige; durch diefen in dem Nerven 
in Bewegung gelegten elektriſchen Stimulue , welcher wirk⸗ 
ſamer und zur Erregung der Nervenfrafe gefchickter fen, als 
jeder andere, entftänden in den ihm unterworfenen Muskeln 
die Zufammenziehungen,, auf welche Art, das müßten wir 
nicht ; der an zwey Stellen von verſchledenen Metallen bes 
ruͤhtte Nerve werde Hierbey ganz fo gereitzt, als in den Ner⸗ 
ven des Geſchmacks auf der Spige der Zunge, oder in dem 

Tu Theil. * bes 
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bes Geſichtes auf dem Boͤden bes Auges in feinen" ander 
Thon erzaͤhlten Verfuchen durch dieſe verfchiedenen Metalle 
ein Neig veranlaft, und im’ letztern Falle aud ein 
liches Brennen in der Nähe der Augentieber erregt werbes 
Es febe alfo die in der That bewundernswuͤrdlge Action 
der Metalle auf das elektriſche Fluidum bey 'der'jädese 
mahligen Applicitung an Waffer, oder andere unterfchle: 
"dene Fluͤſſigkeiten, oder an damit gefhmängerte Körper, ſeſt; 
"und je offenbater ſich dieſe zeige, die er meratlifche Elektricitaͤt 
zu nennen wuͤnſchte, je mehr fie fih thaͤtig und aus gebreitet 
zeige, deſto mehr fielen die vorgeſaßten Meinungen für die ans 
dere dahin, welche von Galvani'thierifche Elektricitaͤt ger 
nannt, und aud) von ihm im Anfange, doch mit großen Mor 
dificationen, verftanden und behauptet worden fen. Dieſe 
"müffe, feinem Bediinfen nach, ungeächtet der Bemuͤhungen, 
welche fich einige Wertbeidiger derfelben zu ihrer Behauptung 
gaben, ganz wegfallen, wenn man überlege, daß außer den 
Metallen, den Erzen und der Holsfohle, Fein anderer Leiter, 
wenn mon ihn zur Armatur anmende, geſchickt ſey weder 
den elektrifchen Geſchmack auf der Zunge, noch das feuchten 
im Auge, nod) das Brennen, nöd) iraend eine’ Bewegung 
in den Muskeln des Iebhafteften und aufs beite präparirten 
Froſches hervor zubringen. Wenn fih das elfteifdje Flui. 
Dim in den Organen des Thieres in einem Zuftande des 
Mangels vom Gleichgemichte befände, fo daß ts gach dem 
obern Theile bin überflüffiger wäre, als in dem untern, ober 
umgekehrt, wenn es in dem Nerven und- in dem Zunemn 
des Muskels, worin fich derſelbe berbreite, mehr angehänft 
wäre, als nad) dem Aeußern des Muekels zu, wie ts Gal⸗ 
vani behauptet habe; wenn bas efefrrifche Fluibdum auf dieſe 
oder eine andere imaginaͤre Weife indem Körper eines Thier 
ges, 3. DB. eines präparirten Froſches, deſſen Hinterfchenkerin 
eitiem mie Woffer gefuͤllten Glaſe hängen, und beffen Numpfmit 
dem Ruͤckenmark ſich In einem andern Olaſe befinde, ungleich 
vertheilet wäre; und wenn bey der angebrachten leitenden 
Berbindimg zwiſchen dem einen Olaſe und Dem andern — * 


. 
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Inen metalliſchen Bogen, die heftige krampfhaſte Bewegung 
‚der Schenkel daher rührte, daß das Fludum gänzlich ins 
Sleichgewicht gebracht würde, warum, fragt er, erfolgen niche 

dieſelben Bewegungen, warum bleibt der Froſch vollkommen 
ruhig, wenn man ſich ſtatt der Metalle eines andern guten 
Leiters, einer Saite, eines Holzes, eineg PDoppenftreifen, ober 
anderer Körper, die feucht und mie Waffer beneßt oder ges 
ttänfe find, oder zweher Finger, als Xustader bedient, oder. 
‚auch in jedes Glas eine Hand ſteckt? Auf die Einwendung, 
da dieß nicht Hinlänglic) gure Leiter feyen, antwortet Volta, _ 

daß fie es mehr als nörhig find, wie es die oben angeführte 
‚ten Erfahrungen erweifen , wobey zwey, drep, vier Perfonen 
ja bis funfzehn, zwanzig, und angefeuchtete wollene Dänder, 
lederne Riemen, Pappenſtreiſen grüne Baumzwelge und 

J ange Strecken von ſeuchtem Eſtrich, wenn fie den Zirkel au 

. madıen ‚halfen, nicht verhinderten, daß ber präparirte re * 

erſchuͤttert werde, daß die Spitze der Zunge den Gehmar 

empfand, daß der Boden des Auges einen momentanen iche⸗ 
ein erhielt, fo bald nur ein Theil dleſes Zirkels ‚nade oder 

‚fern von dem Frofche felbft, von der Zunge feihft, yon dem | 

3 je ſelbſt, Durch zweh verſchiedene Meralle, befonders vor 
Silber und Zink, Die unter einander durch unmittelbaren 
Contact der Durch andere Metalle dazwiſchen, in ‚Berbin« 
bung geht wurden, gebilber wurde, Hier feyen alſo eine 

ge Reihe von Perfonen, der feuchte Boden und andere 
‚benekre Körper hinreichend leltend, um den Strom der elek. 

» trifchen Flüſſigkeit, der den Froſch erſchuͤttern kann, ohne 
viele Schwaͤchung durchgehen zu laſſen. Werde man dung 

— daß eine Perſen allein, welche die eine Haı 
in da Waſſer des einen Glaſes, und die andere in das are 
bere halte, oder ein Streifen von ganz feuchter und naffer 
Pappe, oder ein anderer ähnlicher geiter, nicht guter Seitep 
geyug ſey? Werde mon noch behaupten, daR ſolche Koͤr⸗ 

per die Entladung der elektriſchen Fluͤſſigkelt aus dem Theile, 
mörin man fie angehäuft annehme, in den andern , worin fie 
mangeln fol, bey einem Froſche, der auf der einen Eeite 

u Kurt 52 mit 
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mie den Fuͤßen, auf der anbern mit dem Kumpfe, in zwep 
Gläfern mie Waffer Hange, aufhalten oder verzögern? Wiel— 
mehr follten wir fagen, daß eine folche Ladung, ein ſolchet 
Veberfluß und Mangel der elektriſchen Fluͤſſigkeit in den rer 
‚fpectiven Organen bes präparirteh oder nicht präparirten 
Thieres niche exiſtire, daß dieß Fluidum nielmehr darin im 
"natürlichen Gleichgewichte ſey, wie in allen andern. Körpern; 


daß fotglich der leitende Bogen, der von einer .oder mehre 


ren Perfonen, von $eber, von Tuch, von Pappe, ober von 
einem andern benegten Körper, überhaupt von nicht metallis 
fchen Leltern gebilder werde, nichts weiter dabey ehun Fönne, 
als die Stelle eines Leiters zu vertreten, Feines Weges dieß 
Gleichgewicht ſtoͤren oder auſheben, und keinen Strom der 
elektriſchen Fluͤſſigkeit veranlaſfen koͤnne, welcher zu den Ner⸗ 
ven und Muskeln des in dem Kreife befindlihen Thleres 
trete, fo. irrielre und In Bewegung fege: diefe Effecte ers 

folgten nur jebes Mohl dann, wenn in die Kette, woraus 
- der, ununterbrochene Kreis. beftehe, metaflifhe Körper oder 
Kohle traten ; bieß bemeife evidenf, daß diefe metaflifde 
Körper und K.Hlen, außer den andern Leitern, gemeinfcaft: 
Uche Kraft, das eleferifhe Fluldum, das bey geflörtem Gleich" 
gericht durch eigene Kraft von einem Orte zum andern zu 
treten firebe, frey durchgehen zu laſſen, auch noch das. befon- 
dere und bewundernswürdige Wermögen befäßen, auf diefes 
Fluidum, wenn es auch im Gleichgewichte und Ruhe fen, 
a u wirken, und es in Bewegung zu feßen, es fey nun durch 

bftoßen oder durchs Anziehen; und zwar befige das eine 
Metall mehr, als das andere, oder thue es in Beziehung 
auf das andere auf entgegengefrgte Art; daher komme & 


Run, daß, mens der leitende Kreis unterbrochen fey, das | 
elektriſche Fluldum in einen befländigen Wirbel komme; daß 
Überhaupt die Metalle, viele metallifche Erze und Kiefe, und | 


die Kohle ſich nicht als bloße Lelter verhielten, ſondern über« 


dem noch als wahre Erreger und Freitatoren der Elektricitaͤt. 


Die ganze Zauberey beruhe alfo auf den Körpern aus de 


Klaſſe der Metolle, zu weichen man noch, wegen der Aehn | 


lichkeit 


— — 
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noteie des Vermögens, einige gechliite und chleriſche 
Kohlen ſetzen koͤnne. 

Wenn es aber ſo ſey: wenn man * dieſe, mie bloßen 
feuchten Leitern, auch in fehr lebhaften. und aufs Beſte praͤ⸗ 
parirten Froͤſchen fehlechterdings keine Wirkung erhalte; und 
im Gegentheil durch Dazmwifchenfunft der erftern, beſonders 
bey Anwendung derjenigen, die in Anfehüng des angezeig⸗ 
ten Vermögens in der Ordnung fehr von einander. abflünden, 
wie des Eilbers. und Zinnes ‚oder beffer bes Eilbers und _ 
Zinks, die fRärkften Muskelbewegungen in. den ſchwaͤchſten 
und erfchöpften Froͤſchen, noch viele E runden lang, und ſo ⸗ 
gar einen, zwey und mehrere Tage hindurch, nachdem ſie 
jerfehnitten worden ſeyn, und bey mannigfaltiger Abänderung 
der Berfuche , erregt werden : fo ſey doch wohl Grund vor» 
handen, es viel mehr merallifche Elektricitaͤt als thieriſche 
&iektricität zu nennen; denn Die Metalle erregten fie wirk⸗ 
fi, und fie feyen es urfprünglich, welche dem eleftrifchen 
Fluidum Bewegung gaben; die lediglich paffiven rhieriichen 
Organe fühlten es nur, fo ‚bald es auf diefe oder auf eine 
andere Art erregt worden fey, und fie durchdringe beſonders 
bie Nerven; biefe fühlten es um deflo flärfer, je gedrängter 
der Strom biefes Fluidums fen, der durch fie gehe, ber aber 
immer durch eine äußere Urſache veranlapt werde. Werbe 
ſolcher Geſtalt ben ehierifhen Organen jede eigenthümliche 
eleftrifche Action, Die namlich von einem Innern Princip abe 
hange, wieder genommen — müßten wir die ſchoͤne “dee, 
welche Die erſten Werfuche von Galvani veronlaften, wie- 
der aufgeben: fo müßten dagegen die Organe, befonderg bie 
Nertven, und die der Willfür unterworfenen Musfeln als ein⸗ 
face Eleftrometer von einer neuen Are und einer bewun⸗ 
berungszürdigen Empfindlichfele betrachtet werden, 


Gleid wohl will BSiöften ) durch Verſuche direet be 
weiſen, daß der Menſch eine eigene, innwohnende, freye 
——— bäge, oder von berfelben umgeben werde 

E 3: 9 


&) Vetenkk, academ, Nya, Handlingen, Stockholm. 1800. 1. Quart. 
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i) Bey mehreren Verſuchen mit bem Benner’fcheri Elek 

trometer fiel es ihm ein, zu umterfuchen, wie ftarf er wehl 
die mie Goldfirniß überzogene Scheibe mie der Hand reiben 
muͤßte, um die Goldblaͤttchen aus einander zu treiben, und 
Fibferielät bemerkbar zu machen. Er ſtrich daher mit dem 
untern Thelle ber gefchtoffenen Hand ganz leife über die Meſ⸗ 
fingfcheibe, wodurch fo ftarfe Eiefericitär erregt murbe, baf 
die Goldblaͤttchen an die Wände des Gefähes anſchlugen, als 
wenn fie der ſchwache Funke einer Elekrrifirmafchine getroffen 
Hätte. Mit dem verminderten Streichen verminderte‘ fi 
auch die Elektrieitaͤt, doch hörte fie niche mit demfelben zus 

gleich auf; es entfernten ſich die Goldblaͤttchen nach bedeutend, 
wenn mar bleß den untern Theil der Hand auflegte, und 

piöglich wieder abhob. Mit der flachen Hand gluͤckte der 
Verſuͤch nicht fo Teiche, und oft war dann die Elektricitaͤt 

unmerfbar. Wurde aber ver bloße Arm, oder ber’ Ellbo⸗ 

sen, auf die Scheibe gelegt, ohne im mindeften zu reiben, 

Schnell wieder in die Höhe gehoben: fo fuhren die Golbbläte- 

chen alle Mahl mit negativer Elektricitaͤt, und oft fo ſtark 

aus einander, daß fie die Wände des Glafes berüßrten , bes 
“fonders dann, wenn Arm. und Scheibe zugleich nrit der ans 

dern Hand beruͤhrt wurden, ehe man den Arm wieder auf 

hob. Im Allgemeinen fehlen dadurd die Elektricitaͤt fehr 

verſtaͤrkt zu werben. | \ 

2) Um zu fehen, mas verändert werben möchte, wenn 
er fich iſolirte, ſtellte er fih auf den Iſollrſchemel; aber es 
erfolgten alle die nämlichen Erſcheinungen, nur mit ber Aus« 
nahme, daß die, immer nod) negative, Elektricitaͤt ſchwaͤcher 
zu ſeyn ſchien. 

3) Darauf wuſch er mie Weingeiſt den Firniß, welchen 
er als die Houpturfache diefer Erfcheinungen anſah, ab, und 
wieberhohlee den Verſuch; er glüdte nun nur dann, wenn 
Der Arm auf der Scheibe lag und plöglicdh aufgehoben wurde, 
Durd Reiben mit der Hand Eonnte er nicht die geringfte 
Elektricitaͤt herborbringen, und durch Reiben mit dem Arme 
sicht bedeutend mehr, als durch bloßes Auflegen und — 

— oo . us) es 
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les Abheben besfelben. Die Elektrieltaͤt war num auch ne« 
gativ;,.:umd ſchien ſich nicht, fo ſtark als vorher durch eine 


Leitende Verbindung zwiſchen dem Arme und. dem Mefling 


zu vermehren, |," BETEN F 2 
4) Well das Reiben ber Kleidung an bem Körper biefe 


Wirkung verurſachen konnte, entbieidete er fich völlig, be⸗ 


rührte mehrere Theile mit verſchiedenen Leitern, um alle burdhs 
Heiden erzeugte Elektricitaͤt wegzunehmen, und ſand jene 
Verſuche, die er iſollrt und. nicht iſolirt wiederhohlte, immer 
ſo wie im Vorhergehenden. RE EN 

Vergebens fuchte er durch die Berührung verſchiedener 
Theile des Koͤrpers mit der Meſſingſcheibe einige Veraͤnde⸗ 
zung von negativer zur poſitiven Elektrleitaͤt zu bewirken, und 
durch Reiben des Armes mie Wolle , Leinewand und Seide 
ftärfete Elektrieitaͤt zu erregen. . Sie ſchlen dadurd) vielmehr 


gefchwächt zu werben, da die Ausdehnung verſtaͤtkt wurbes 


"Das Einʒlge, was er zu finden glaubte, war, daß bie Theile 


Des Körpers, welche ftarke. Ausduͤnſtung hatten, nicht. die 


geringfie Spur von. Eiektrieität gaben. Hände und Füße, . 


Die Gruben unter den Armen und- Knien u. ſ. w. konnten 
Diefe Erfcheinung nicht hervorbringen, wohl aber genden, Arme, 
Waden u. ſ. we 5* — — 

. 1,5) Wurde ber Arm mehrere Mahl in berſchiedenen Punkten 


An Berührung mie der Spitze auf der Metallſcheibe gebrahtz 


ſo zeigte ſich Feine Spur: von Elektricitaͤt; wurde aber. eine 
Meflingfugeb von ungefähe 3 Zoll Ducchmeffer auf die Mefs 
$ingftangeigefehroben, und der Arm mit ihr in Berührung 
gefrßtrifo zeigte ſich ſchwache negative Elektricität.. / 
e : 6) Mehtrere Perſonen⸗ hatten in feiner Gegenmutt bie 
meiften von diefen Berfuchen mit gleichem Exfolge-<ugeflellt. 
Alte erregten — Elektricitaͤt; nur ein eladige hi wurde 
ducch fehrefles Abheben: des Aams. + Eleferkität erregt, ob⸗ 
di ich die ſalbe Perfon fonft dursb- Denfetbar Verſuch — Elefe 
ericisätmitcheifte,. Roch wird. bemprt, dab. man nach me ' 
rerm auf biefe Welſe angeftsilten Verſuchen biejes Vermẽ 
gen: verliert. ee LE x TBB α 9 
4 | | 
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Hieraus, glaube Siöfken, ſcheine unzwelfelhaft gu 
folgen, daß der menſchliche Körper eine eigene freyenegative 
oder pofitive Elektricitaͤt an Ach habe, welche, ob ſie gleich 
ſehr ſchwach ift, doch, auf einer großen Oberflaͤche gelammele, 
binreiche ; ihr Dafeyn durch das Auseinanderfahren dir Gold» 
blaͤttchen anzugeben. ' Daß man diefe Elektricitaͤt nicht durch 
eine Spige den Goldblaͤttchen mittheilen Fönne; moͤge wohl 
daher rühren, daß die Anziehung der Elektricitaͤt gegen’ den 
Körper fo-ftark ſey, daß fie nicht: die entgegengeſetzte Elek⸗ 
ricität in der Spige erwecken könne, welcher Umfland zur 
Mitrhellung ber Efekericität durch die Spigen nothwendig 
fey. Wenn im Gegentheil der Arm auf dee Scheibe ner 
der Kugel liege, wo ſich die ſchwache aber freye Elektricitaͤt 
gleichmaͤßig unter den Arm und das Metall vertheilen müffe: 
fönne man durch ſchnelle Wegnahme des Arms die Anzier 
ung, meiche.diefe Eleftrieitär zum Metalle Habe, ſo ſchnell 
nicht überwinden; Baß fie dem Arme folgte; fie bleibe daher 
zuruͤck, und bringe jene Erſchelnungen hervor. Daß dieſe 
Elektricitaͤt fich wirklich frey in dem Menſchen befinde, fcheine | 
beſonders daraus zu erbellen, daß fie niche durch Reibung 
erweckt ‘werden Finn Ä * 
8) Um dieſen Verſuch mie Sicherheit anzuſtellen, muͤſſe 
man nicht ſchwitzig ſeyn,/ und das Elektrometer durch Er⸗ 
waͤrmung von aller Feuchtigkeit befreyet haben. 
Indeß ſcheint Herr Gilbert hierbey ganz richtig zu bes 
merken, doß vielmehr alle dieſe angeführten. Erſcheinungen 
dorch Elektricitaͤtserregung zwiſchen Leitern aus beyden Klaſ⸗ 
fen, dem Metalle und. dem menſchlichen Körper herruͤhten 
möchten, worüber bereits Volta aus feinen Verſuͤchen das 
Reſultat aufgeſtellt habe: die einfache Beruͤhrung der Me⸗ 
talle mit Haibleitern errege In den Metallen mehr ober we⸗ 
- iger eine'negative Elektricitaͤt, welche duch Druck ſchwaͤcher, 
ja bisweilen fogar poſitiv werde. Da ober auch hier Arm 
und Merall fih im einer großen, wohl polirten Fläche bes 
ruͤhrten: fo. verrichteten Nie zugleich das Geſchaͤſt von. Exrer 
‚gern und von Eondenfatoren. Dieß erhält daburch a 
| | Ze Wahr⸗ 


ey 
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Wahrſcheinlichkelt, daß durch Beruͤhrung bes Metalls, waͤh⸗ 
rend der Arm darauf lag, mit dem Finger des andern Arms’ 
die Elektricitaͤt ſehr verſtaͤrkt wurde, und daß bey Beruͤh⸗ 
rung einer: Spitze mit dem Arme kein Zeichen von Elektri. 
citaͤt wahrzunehmen war. Auch find mwahrfheiniih Arm - 
und Merall ein viel beflerer Condenſator, als ziwen polirte 
Metalle, da beym Anſchmiegen des Armes an die Ebene 
eine. viel genauere Berührung ats zwiſchen zwey Metallen 
Statt findet. Daraus würde fih die ftarfe Divergenz des 
Goldblattelektrometers erfläten laſſen. 

Enige neue Schriften hieruͤber ſnd: S. C.G. Pfaff 
über thleriſche Elektricitaͤt und’ Reitzborkeit; ein Beyttag zu 
den neueften Entdeckungen über dieſen Gegenſtand. gr. 8 

Leipz. 1795. — FI Grundmann’s Abhandlung. über die 
Eigenfhaften und Wirfungen der thieriſchen Elektricitaͤt. 8. 

‚Bresfau, ‚1803. | | 

+ Klektricitätsfammler. (Zuſ. zur S.6. Th. II.) Fi 
cholfon *) hat ein ortiges Inſtrument unter dem Nahmen 
:gines Ereifelnden Collektors erfunden, auf deflen Idee 
er ſchon im Jahre 1787. Durd) eine Unterredugg mit Ddennet 
‘gekommen war, Bennet harte ihm nämlich feine Methode 
“gezeigt, wie er. ben Duplifator von der ihm: anhängenden 
eigenchümlichen Elektricitaͤt dadurch größten Theils zu ber _ 
ſtreyen fuche, daß er, während alle Theile mit ber. Erbe in’ 
Verbindung ſtehen, eine Zeitlang mit ihm operire, harte 
Aaber dabey bemerkt, daß, wenn er ein Inſtrument verfer- 
tigen follte „ roelches von biefer Eleftricirät ganz frey fep, er . 
- einen einfachen Conbenfator, und. nicht den Duplifator wäh» 
len würde. Wie er diefes meinte, verftand N. nicht fogleich, 
D.betaillirte es ihm aber fo, daß er, von dem Nutzen eines 
folchen Inſtruments überzeugt, ſich felbft daran machte und 
bold folgendes zu Stande brachte, weldhes er Banks und 
Andern zelgte, und welches no in demſelben Jahre zum 

Dr, von Marum fam. ö 
5. Die 


Fra) Wicholfux's jouraal of nasural, philck 
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Die Fige26. ſiellt einen vertikalen Durchſchnitt dieſes 
Jnuſlltumentes vor. An bie metalleue Vaſe A iſt eine lange 
ſtaͤhlerne Achſe beſeſtiget, welche durch die der Laͤnge nach 
durchbohrte Saͤule h bis zum Fuße k binabgeht, und fidy 
bier in ‚eine Spige enbiget, die bey c in einer ſchicklich ‘ges 
ftalteten Pfanne ruhe. Man faßt die: Vaſe beym ober 
Knopf zwifchen vem Daumen und einem Finger, und ſchnellt 
ſie Ereifelartig. umher; ihr Gewicht dient, tiefe dem Spin« 
- nen ähnliche Bewegung länger zu erhalten. Die ſchattirten 
Theile d und e flellen zwey-freisformige Glasſcheiben vor 
von bernahe 4 Zul Durchmefler. - Die obere Scheibe iſt 
on bie Vaſe, die untere an bie Säule befefliges. Die untere 
Platte träge in enrgegengefegfen Enden eines Durchmeſſers 
zwey eingekittete Metallhaken £ und g, zum welchen bie öcher 
in tie Schaͤtſe der S Zoll bien Scheibe eingefhlifien find, 
Auf diefelde Are find in der oben Scheibe zwey Eleine Schweife 
von feinem, abgeplatteten Silbertreſſendrahte befeſtigt, bie 
ſich ſo hacbbiegen daß fio bey jedem Umſchwunge an bie 
Hafen ſchlagen, doch font frey in der Luft ſchweben, ohne 
einen andern Theil des Inſtruments zu berühren, Indem 
die Scheibe cAingezogen oder zuruͤckgedrehet wird, Taffen bie 
benden Glasfcheiben fih von einander entfernen oder ſich 
nähern und in jeder bellebigen Entfernung feftftellen. Die 
einander zugewendeten Selten’ ber beyben Glasſcheiben find 
mit dünner Zinnfolie fo belegt, wie es Ihre Abbildung bey 
 mund.n zeige, und zwar ift 1 bie untere, m die obere 
Scheibe. Won den beyben Draͤhten ber legten ſteht jeder 
mit der ihm zunaͤchſt liegenden Hälfte der Belegung in lei⸗ 
tender Verbindung. Eben fo ber Haken f der, untern Scheibe, 
Der Hafen g iſt dagegen völlig ifolire, und lediglich dazu 


beſtimmt, mit dem elektriſchen Körper ober dem atmolpbär 


rifchen Eonduftor verbunden zu werden, Dafür ſteht die 
nach g zu liegende Hälfte der Belegung beftändig -auf dem 


Fußgeſtelle hund mithin auch: mie ber Erde, in Jeitender z 


————— 
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Wilryd nun der Apparat in Umſchwung geſett ſo iſt der 
e dieſer: einer der Drahtſchweife der obern Scheiben 
ſchläaägt an den Hafen g, und theilt dadurch feiner Belegung 
den -efrkerifchen Zuftand von 1, doch wegen ber Mähe ver 
niche ifolirten, den gerade gegenüber ſtehenden Hälften ber 
untern Belegung in einer fo viel Mahl größern Intenſitaͤt 
mir, als die verflärfte Elektricitaͤt die einfache uͤbertrifft. 
Mach einer halben Umbrehung ſchlaͤgt derfelbe Draht ,- der 
zuvor g beruͤhrte, an den gegenüber ftehenden Haken f. Dann 
bilden diefer Hafen, ber Draht und die beyden mit ihnen vers 
bundenen Belegungen eine einzige iſolirte Metallmaſſe, ohne 
Zabung, in welcher bie jetzt nur einfache Eleftrieität der gane | 
zen ladung, welche die obere Belegung bey g erhielt, ente _ 
Halten if, Da in biefer Maſſe die beyden Belegungen den 
elektriſchen Brunnen Sranklin’s bilden: fo reiben fie alle 
ihre Eleftriciiät nach dem Hafen und dem Drahte zu, und 
Der Hafen bleibe es, während ber Draht ſich mit feiner Bes 
legung fortdreht; um im Berühren mit g ſich aufs neue 
wie zuvor zu laden, und auch diefe Elektricitaͤt wieder an 
den Hafen f abzufegen. : Dadurch werden die Elektrometer⸗ 
Fügelchen , welche an, diefem Haken hängen, gar bald zum 
Dibvergiren gebradt. Es ift kaum .nörhig zu bemerfen, daß 
zwey Delegungen an die obere Scheibe bio defihalbange- 
bracht find, um die Operation. auf das doppelte zu befchleus 
nigen, da immer, während ein Draht die Elektrieitaͤt in ſich 
aufnimme, der andere fie abfege, und daß fich ein Goldbrohe- , 
Elektrometer mit Mugen flatt der Korffugeln anbringen laͤßt. 
Es befteht alfo das Gefchäft diefes Freifeinden Inſtru— 
mentes darin, eine beträchtliche Menge zerftreuerer Elektri⸗ 
eität in einem Eleinen Raume zu fammeln ; aber darıım ver« 
richtet eg doch. nicht genau ein und dasſelbe Gefchäfe mie 
Volta’s Eondenfator und Cavallo’s Collektor, wie die Era 
finder fie befchrieben haben. Denn find diefe legtern ns 
fitumente nur flein, fo Fönnen fie die Verbindung mit einem 
Elektrometer von einer beträchtlichen Oberfläche nur eine fehr 
geringe Intenſi tät Dervorbeingen, indeß es fo gut ift, als 
wenn 
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wenn das kreiſelnde Inſtrument, außer * großen⸗ — 
der Leichtigkeit im Operiren, auch eine unbeſtimmbar große 
Oberflaͤche haͤtte. Dieſe Vorzuͤge, ſo wie ſie ſich finden, 
madıen indeß den einzigen Unterſchied zwiſchen ihm ut jenen 
beyden Inſtrumenten aus, 

Elektricitaͤtsverdoppler. (Zuſ. zur S. 7. Th U. J 
Herr. John Bead ) har einige Verſuche und Beobach⸗ 
tigen mit dem Eleferieitätsverdoppler in Hinficht feiner wirk⸗ 
lichen Nugbarfeit zur Unterfuchung der Eleftricität der atmo⸗ 
fphärifchen Luft in verfchiebenen Graben ihrer Reinheit ars 
geſtellt, von welchen das Weſentlichſte angeführt zu werden 
verdient. - Hr. Read harte bewiefen, daß die Elektricitaäͤt 
des Dupfifarors ganz ollein von dem gewöhnlichen eleferi« 
ſchen Waflerdunfte in ber Armofphäre herrühre, und dadurch 
bie Ungeroißhele in Anfehung der eleftrifchen Action diefes 
finnreichen Inſtruments entfernt, Um daher den Duplifaror 
zur Unterfuchung der atmofphärifchen Elektricitaͤt anzuwen⸗ 
den, gebrauchte er dazu denfelben mit feiner unifolirten Dreh⸗ 
fdheibe, mährend fie der feftftebenden Scheibe, welche ifolice 
it, gegenüber ſteht; indem in Hinſicht auf Iſolirung, dieſe 
— des Duplikators genau ben iſolirten und nicht ifo« - 
Hirten Theiten feiner hohen und nicht zugefpigten Etange ent⸗ 
ſpricht, und fo auch feine elektriſche Anhäufung bey allen 
ſchwochen Elektrifirungen der Atmofphäre immer diefetbe bleibt. 
| Einige vorhergegangene Beobachtungen brachten ihn auf 
die Vermuthung, daß die Luft dadurch, daß fie auf ver⸗ 
fehiedene Welle, wie durch Athmen, Fäulniß u. dergl. ſelbſt 
im geringen Grade verborben wird, einen Antheil ihrer na« 
türlichen Elektricitaͤt entläße, und folgtich negativ eleftrifire 
wird. Diefe Vorrichtungen ſchlenen folgende Thatſachen zu 
beſtaͤtlgen. Hert Read war oft über die Befländigfeie der 
negativen $adung des Duplikators in feinem Zimmer, das 
er gewöhnlich beobachtete, erftaune, während In der freyen 
euft, und oft In‘ dem —— Simmer der Duplifator - 
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poſitlve Elektrleltaͤt gab; dieſe Verſchledenheit kounte er: in 
nichts weiter finden, als der Reſpiration und Ausduͤn⸗ 
ſtung feines Koͤrpers. Daher war er neugierig zu erfahren, 
ob durch dieſelben Mittel eine Veraͤnderung in dem elektri⸗ 
ſchen Zuftande der Luft im großen Zimmer bewirkt werden 
koͤnnte, und ftelle den Verſuch am 9. Jul. 1793. an. Daß 
Mercer war fehr Heiß und heiter, das. Thermometer 75% 
er erfuchre eine andere Perfon, fich mit ihm in dieſes Zim⸗ 
mer 20 oder 30 Minuten fang zu ftellen, während Thür und 
Fenſter zugemacht waren; er ſtellte fich beynahe-in die Mitte 
‚und feinen Gehülfen zur Seite des Zimmers, Als er nach 
20 Minuten in ftarfer Ausdünftung war, fo zeigte der: Du: 
plifator,, feiner Erwartung gemäß, negative Elektrieitaͤt an, 
Auf gleiche Art unterfuchte. er den elektriſchen Zuſtand 
feines Schlafjimmers kurz zuvor, ehe er fchlafen ging, und 
fand ihn pofitio; am folgenden Morgen um 6 Uhr mard 
fein Duplikator ſchnell negativ elektriſirt. Er wunderte ſich, 
bey: der Action des Duplikators wahrzunehmen, daß die Luft 
im Zimmer in einem hohen Grabe ihre iſolirende Eigenſchaft 
verloren harte; denn obgleich ver Duplifator bey jeder Um« 
drehung Elektricitaͤt ſtark genug anhäufte, um ihm ihre Are 
erkennen zu loflen : fo wurde doch auch feine elefrrifche Ladung 
fo ſchnell abgeführe, als fie erhalten wurde. 
Drurch diefe und andere Verfuche, die in Hofpitälern und 
andern Orten, wo ftarfe Ausdünftungen Statt fanden, ange 
ftelle wurden , wurde Hr. Read überzeugt, daß Luft, welche 
durch. ehierifche Refpirarion oder durch vegetabiliſche Faͤulniß 
inficirt iſt, ftets negativ elektriſirt iſt, wenn zu berfelben Zeie 
die umgebende Luft ber Armofphäre pofitio if, © 
Herr Bohnenberger -) fand von allen Einrichtungen 
bes Bennetſchen Eiektricirätsverbopplers, auf die_er gefom- 
men war, folgende als die einfachfte, welche die wenigfte- 
— Arbeit 
ABiſcteibung unterſchiedlicher Elektrieitaͤtsverdoppler, von einer 
neuen Eintichtung nebſt einer Auzahl von Verſuchen ber ver⸗ 
ſchiedene Gegenhände der Elektricitaͤtslehre, m. K. gr.8. Rh - 
Dingen, 1798. — us 
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Arbeit erfordert, das Inſtrument fo klein und geſchmeldig zu 
machen erlaubt, als man nur immer will, und befriedigte 
ihn nach ber Ausarbeitung fo, daß, nachdem er eins mie 
Zzgoͤlligen Scheiben. vollender hatte, er fogleich noch zwey an⸗ 
dere, eins mit zmanzölllgen, das andere mit 6zölligen Schel⸗ 
ben verfertigte, Die Fig. 27. ſtellt das mir Scheiben yon 
2 Zoll im Durchmeſſer vor. Die hölserne Säule B, welche 
in einem 7 Zoll langen, 3 Zoll breiten und F Zoll dien 
Brete A befeftige- ſteht, iſt in ihrem untern 23 Zoll hohen 
Theile 12, im obern 2 Zoll hohen 5 Sinien dick. An, diefen 
obern Theil find zwey gebohrte Stücke C und D angeſteckt, 
jeves- einen Zoll hoch und 15 Linien dick. Zwey maffive, 
2 finien die, und fo weit ‚fie ſichtbar find, 2 Zoll lange 
Glasſtaͤngelein a und b find mit ihrem einen Ende. in dieſe 
Stüde.C und D, und mit dem andern In bie hölgernen mit 
Stanniol überzogenen Scheiben E-und F, welche 2 Zoll int 
Durchmeſſer und ungefähr 4 finien Dicke haben, ſeſigemacht. 
Das dritte Scheibchen G, welches 4 Zol dick iſt, hat auf 
der untern Geite im $oche, in welchem bas moffive, 3 Zoll 
] —— 3 Linien dicke Glasſaͤulchen H fteht, das genau 
ke recht In bas Fußgeſtelle befeftiger feyn muß. Der Hands 
FT if in das Stuͤck D verzapft, und in feine unrere 
Haͤlſte bis auf bie Kalbe Dicke ausgeſchnitten, Damit das 
ztügf,, welches mit einem eigenen Zapfen an c verfehen iſt, 
ch in biefen Ausſchnitt hinein legen kann. Vermittelſt die⸗ 
ſes Handgriffs laſſen ſich bald die beyden obern Scheiben 
Zugleich, bald die oberſte allein vor» und ruͤckwaͤrts drehen. 
“Der Draht c, welcher mit dem einen Ende indie Saͤule 
B befeftiger, mit dem andern in einen King gebogen iſt, 
wird fo geſtellt, daß, wenn man die benden obern Scheiben 
zuglelch gegen ihn hindreht, ihr Rad von dem Ber unterften 
Scheibe auf 3 Zoll in dem Augenblicke abſteht, wo der Rand 
der oberſten mit dem Ringe des Drahtes: im Berührung 
kommt. Eben fo weit entferne ſich die oberſte Scheibe von 
der andern , wenn fie. bis: zum Ninge des Drahtes e, ber im 
Rande der unterfien Scheibe G feflfige, geführe- wird, = 
| BERG biefen 
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dieſen Imie: Ihrem Rande beruͤhrt. Der Drähty-der in dos 
- Bewegüche Stuͤck D eingeftedfe iſt, und fid damit umdrebt; 
Möfe in demfelben Augenblide an den: Rand der mittleren 
Scheibe F, in weldjem der: Rand der oberften Scheibe ven 
Draht e,berührt. Da er,. wenn man die-obern Scheiben 
nach dem Drohte e zu: drehet, über’ ihn weggehen fol: fo 
muß er um eine Linie höher, als dieſer, geftellee werben. Au 
dern Drahte e wird ein. felnes Elektrometer £ mir: zwey 
Binfenmarkkügelchen aebängt: 2" me so nn 
Iſt das Juſtrument ſo geſtellt, wie es die Figur zeigt, 
und man will damit operiren: ſo legt man den Daumen: an 
‚die vordere, den Zeigefinger an ben: obern Theil der hintern 
- Seite. des. Handgrifſes 4, und den mitelern Finger an das 
Stuͤck K an. So führet man bie beyden obern Echeiben 


zugleich bis an den Ring des Drahtes c, iind ſoglelch wieder 
zurüct über die Scheibe G. Alsdann ziehe man den Mirtels 
nger von K zutid, und drehe die oberſte Schelbe allein bis 
an den Ring des Drohtes e, indeß die mittlere Scheibe F _ 
unverfüct ſtehen bleibt. Druckt man nun mir dem Dau- 
‘men, fo gehe die Scheibe E wieder zuruͤck, nimmt die Echeibe 
F, fo bald fie fenfrecht über fie hinkommt, mie, und beyde 
bexwxegen fich wieder mit einander bis an den Ning des 
ſxrahtes c, wie deym Anfänge der Operation, 
Man fiehe leicht, daß die Drähte bey c und d hier das 
Geſchaſt des Fingers beym Bennet'ſchen Dupficator verrich- 
Ticheen‘, “und man alſo bIöß die Scheiben hin und her zu Dres 
Ken brauche; Indem man 3.8. der unterſten Scheibe 
IG + E-nticeheite , und die mittlere F durd) Vertheilung ein. 
gleich ftarfes —E erhält, und um die beyden obetn Scheiben 
nach dein Drahte c zu gedrehet werben: fo. wird die oberfte 
Scheibe durch Verteilung unten +, oben — elektriſch. 
Beym Anftoßen des obern Randes an den Ring des Drahtes 
c nehmen daher die. obern Theile der Scheibe aus diefem 
Drahte ++ E in fi, und die Scheibe wird poſitlo. Wenn 
fie bis jegt ‚on den Draht. e gebrehet wird, und dabey die uns 
serften Scheiben über einander bleiben, und zu gleicher Zeit 
—Im G 


G durch den’ Draht e mit der unterften Scheibe; :F-burdh-. 
ben: Draht d mic dem Geftelle und- der Erde. in leitende 
Verbindung kommt: fo wirkt Die untere mit doppelter Krafe 
auf die mittlere, die alfo wieder etwas -F E durch den Drahe 
d austreibe, wodurch fie ſtaͤrker negativ wird, folglich, auch 
die obere Scheibe durch Vertheilung wieder ftärkfer 4 E ale 
zuvor ereheilen kann. Bey diefer Operation erhält zwar die 
untere Scheibe: immer mehr -F E aus der oberften; dieſe 
aber aus dem Drahte c und aus dem Geftelle, und ehen fo 
ſetzt die mittlere Scheibe. F immer mehr +E an den Draht 
d und das Geſtelle ab; die Verdoppelung wird: alfe: durch 
Mittel bewirkt, die von augen ber auf die Scheiben wirken. 


So bald die Verdoppelung In Etwas zugenommen hat, 
fieht man ‚die Kügelihen des Elektrometers f aus einander 
geben, und in der Folge immer weiter, bie endlich die uns - 
terfte Scheibe fo ſtark pofitiv,. und die mittlere fo flarf nes 
gativ wird, daß fich jene in Diefe entlader, und eine Erpfo« 
fion erfolge. Bey fo kleinen Scheiben höre man dieſe zwar 
nicht, man bemerft fie aber an dem Eleftrometer „ deffen Kuͤ⸗ 
gelchen in dem Augenblicke wieder zufammen fallen, Bey . 
dem Inſtrumente mit dreyzolligen Scheiben ift fie ſchon hoͤr⸗ 
bar, und bey dem mit fechszolligen wird fie im ganzen 
Bimmer gehoͤrt. Be | RE al 
Wegen des gluͤcklichen Erfolgs bes verbeflerten Bennet- 
(chen Fiefirleitätsverbopplers, unternahm es Herr Bohnen⸗ 
berger, auch eine abn!iche ‚Anorbnung an dem. LTichols 
ſon ſchen Verdoppler vorzunehmen , und auch bier; ſchien 
Alles feiner Erwartung zu entſpreche. 
Das Bret A'(Fig. 28.), welches zum Fußgeſtelle diene, 
{ft 10 Zoll lang, 4 breit und Z Zoll dick, und die in dagfelbe 
befeitigee Scheibe B har diefelbe Geftale als im vorigen In⸗ 
firumente ; nur daß fie etwas höher und dicker ifb (der untere 
+ Zoll Hohe Theil iſt 14 Zoll der obere 5 Zoll hohe 3 Sinien 
did), Die daran geftechten / ehlindriſchen Stuͤcke C md D. 
"find jedes 14 Zoll dick und 2 Zoll hoch, — 
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' befindet ſich bier ein RingL ; der vermittelſt der Stellfhraude | 
M feſt angedruce. wind. Der.2E Zoll fange:mallive Bas» 
ſtab a, welcher: Die. zweyhzoͤllige und J Zoll dicke Scheibe F 

- träge; iſt in dieſen Ring beſeſtigt. Der, Glasftab .b,, on 
welchem die Scheibe Sven gleichem. Durchmafer und unges 
ſaͤhr 4linien Dice ſitzt, Ül.in, das Stuͤck C, und ber Glas⸗ 
ſtab c der obern Scheibe E; in; das Stuͤck Me befeitiger, und 
zwar fo, daß G und. F, fo.wie.F und E um eine Unie von 
einander ſenkrecht entferne „bleiben, zugleich aber: die ‚obere 
Scheibe E, mein bie unrern: Fund G übereinander fieben, 
um eines halben Zoll weit mad} horizontaler Richtung von 
ihnen abſtehh. 0° BETTER TION > 

.  Das,maffive Ölusfäulchen H, 33 Zof body; träge eine 
von. Pappe ; gemachte und mit Stanniol überzogene Kugel 
von 3; Znll Durchmeſſer. Das Glasſaͤulchen L träge vermit. 
telſt eines kleinen hoͤhzernen Yuffoges den Draht: e, der durch. 
ben. Aufioß; durchgeſteckt iſt, und deſſen in, Ringe gebogene 

Enden in benden beweglichen Scheiben Eaund berühren, 
wenn ſie in der Stellung, find, welche die Figur abbudet und 
endlich, der 6 Zoll lange Glasſtab d, der in das Erüd D, 
3. Zol unter deſſen obern- Ende, befeſtigt iſt, quf aͤhnliche 
Art das hoͤlzerne Stuͤck g, und vermitteſſt deffen, den durch. 
geſteckten „Draht. F, deſſen beyde Endringe, in der Stellung, 
weiche. Die, Flgur vorſtellt, die Kugel. und die ſeſte Scheibe 
F beruͤhren. Wird, dagegen ie Scheibe E ſenkrecht über F 
sebrache „jo tritt fie und die Scheibe G, die ſich zugleich mie 
ihr drebe „vom Drahte e, und zugleich der Drept f von dee. 
Kugel und dee Scheibe F zuric, und dafür koͤmmt ver 
Drubeh mit der Kugel in Berührung. | 

‚Der. Handgriff K, vermittelſt deffen die Stüde C und 
D jters zugleich gedreher werten, ift in das Stuͤck D mie. 
einem Zapfen feſt gemacht, und unten mit einem Ausſchnitte 
verſehen, in weichem ein Zapfen ſteht, der in das Stüd G 
eingelegt iſt, Damit ſich der Handgriff zugleich mie D abneh⸗ 
men und wieder anſtecken laſſe. Doc kann man auch beyde 
Zapfen in den Handgriff ſelbſt einſetzen „ und ihn fo einzeln 
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anſtecken ind "abnehmen. Zuoberft auf die Säule B wirt 
noch cin gewoͤlbter Aufiog N angeſteckt. | \ 
> Man fieht leicht, daß die ganze Operation mit dieſem 
Werkzeuge in einem Hin» und Herdrehen der beyten beweg⸗ 
tichen Scheiben, vermittelft des Handgriffs befteht. Wird 
in der Stellung, welche die Figur obbilder, der Kugel ein 
ſchwacher Grad von pofitiver Elektricitaͤt mitgetheilt; fo tritt 
die Scheibe F, die durch den Drahe £ mit der Kugel zuſam⸗ 
imenhängt, aus der darunter liegenden Scheibe G einen Theil 
des diefer Scheibe eigenrhümlichen + E durch den Draht e 
in die. obere Scheibe hinein, welche dadurch pofitio wird, aber 
in einem Grade, der noch auf fein Elektrometer wirkt. Wird: 
un beyni Drehen tie Verbindung der Scheiben unterbro⸗ 
chem, fo bleiben G negativ, Fund E pofitio elektriſch; und‘ 
kommen E und FE ſenkrecht übereinander, und zugleich E; mit 
der Kugel in Berbintung: fo wird ihr 4 E durch den Draht 
e In die Kugel getrieben. Beym Zurücddrehen kann alfo F', 
wieder meht HE aus der Kugel erhalten, treibt alſo noch 
etwas aus der Scheibe, G In die obere, und diefe führe es 
dann wieder der Kirgel zu, und fo gebt die Operation‘ weiter, 
bis F und G burd) eine Erpleflon das elektriſche Gleichgewicht 
wieder herſtellen. — — A 
Es iſt lelche, dieſen Nicholſon'ſchen Verdoppler in einen 
Bennet'ſchen von der vorhin befhriebenen Art, oder in einen, 
von dem die Scheiben mit dem Finger zu berühren find, zu 
verwandeln. Zu, erftern wird weiter niches erfordert, als 
daß man während der. Operation einen Finger auf die Kugel 
lege , oder fie fonft mic der Erde In leitende Verbindung ſetzt. 
| Der in diefem Artikel angeführte Cavalloſche Multi⸗ 
plicator weicht von ben Elektricitaͤtsverdopplern fehr wenig 
ab, und es war daher dem Herrn Bohnenberger leicht, 
feine Zufammenfegungen für diefe auf jenen uͤberzutragen. 
Es waren dazu nur. kieine Veraͤnderungen desſelben noͤthig, 
wodurch er im Gebrauche nichts verloren, eher gewonnen hat. 
Herr Bohnenberger hat daher zwey neue Einrichtungen 
von diefem Juſtrumente angegeben. — 
| — | . 
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Die hölzerne Säule H und ihr Zapfen L (Fig. 29.), um 
welchen ſich das hohle Cylinderſtuͤck I vermittelſt des Hand» 
griffes K drehen läße, find für ſich deutlich. Alle vier Plat⸗ 

ten A, B,C,D find iſolirt, intem fie von Glasſtaͤben, die 
° An ihre Hilfen gefchoben find, getragen werden. Drey dies 
fer Glasſtaͤbe figen In der Fußplatte, der Stab G in dem 
Colinderſtͤcke 1 ſeſt. Beym Drehen dieſes Grücs ſtoͤßt, 
wenn dir bewegliche Scheibe mit der ſeſten C fich beruͤhrt, 
der Handgriff Kan einen ſtarken Meffingftife e, ber auf die 
Saͤnle B eingeflede iſt, und hemmt die Platte. Dasfeibe 
geſchieht durch einen zwehten, in der Figur vom Handgı iff 
bedeckten Meflingflifte, der die Platte B verhindere, ſich der 
feſten A über eine Linie weit zu nähern. In diefer $age ber 
bewegtichen Platte B berühre der Draht b, der mie einem 
Ende in die Hilfe derfelben G gefledt, am andern mit einen 
hölzernen lockirten Knöpfchen verfehen iſt, einen auf dem 
Sußbrere fenfrecht lebenden Draht a, Der Draft b fo wohl 
als der gebogene Draht c drehen ſich mie dem Eylinderflüce 
1; berühren fi) Die bewegliche Platte B und die fefte C mis 
ihren Hülfen: fo ftößt letzterer c an ben Draht d, der aus 
der Hülfe der Platte D ſenkrecht In die Hoͤhe geht. Der 
Glasſtab diefer Platte D ift in einem hölzernen Schleber £ 
befeſtiget, vermittelſt deffen fich bie Enrfernung der Platten 
C und D vergrößern oder verfeinern laͤße. — 

Wird in der Stellung, worin die Figur gezeichnet iſt, 
ber Platte Aelektriſche Materie mirgerheile: fo tteibt fie aus 
ber beweglichen B einen Theil der eigenehämlichen Elefrricie 
tät diefer Platte durch bie Drähte b und a in den Erdboden 
fort. Wird nun die Handhabe K nad) e zu gedreher, fo höre 
bie Verbindung der Platte B mit dem Drahte a und dem 
Erdboden auf; fie ift folglich negativ elektriſch, und bewirkr 
wenn fie bie Platte C berüptr, aud) in dieſer — E ‚ indeß 
eben dadurch die Platte D vermittelſt der Drähte d und g, 
-r.E in fi) nimme, und folglich beym Zuruͤckdrehen der 
Platte B poſitiv eteftrifch bleibe. Darauf fänge die vorige 
Operation wieder von vorn an, welche auf die Platten B,C,D 
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wieder auf dieſelbe "Arc wirkt, und fo erhaͤlt bie Platte D 
endlich fo viel +.E, daß ein an ihre Hilfe F_gebängtes 
Elektrometer merklich genug divergiret, um. die Art der Et 

tricitaͤt beflimmen zu fönnen. Ä 
Drleſe Einrid;tung weicht darin von der Cavallo fihen 
‚ab, daß hier auch die vierte Platte D ifofire iſt, welche Ca⸗ 
vallo auf einen Meralituß ſetzt, und daher allein die der 
Platte A enrgegengefegte Eleftrieicät In der Plarte C anhäufe. 
Um dieſe zu unterfuchen, muß er jedes. Mahl erft die Platte 
‚D von ihr obruden ;.eine Unbequemlichfeit, die bey Boh⸗ 
nenberger’s Einrichtung wegfälie. Ein fehr leichtes und 
eropfinblid, es Elektrometer, dos man an F anfängt, erhebt 
ſich bey jedem Berübren der Pintten:B und I etwas mehr, 
- wenn man D von C etwas entfernt. Doc) ift es wegen des 
tuftzuges, beffer , cin Bennet'ſches Goldblattelektrometer mie 
F in Verbindung: zu bringen, als «in Korffugeleleftrometer 

daran zu hängen. > 

Eine andere Elatichtung des Cavallo (hen Multiplika⸗ 
tots zeigt Figs 30. Um einen c:lmdrifben Zapfen C, der 
in dem Mittelpunfte der ze bnzdiligen hoͤlzernen Schreibe A 
befefliger if, ‚late „firh eine Fleine bölgerne Scheibe B von 
6 Zolten Durchmoeſſer ‚drehen. ie trägt auf zwey Armen, 
bie einander gerade.gegenüber fliehen (einen kuͤrzern D-, und 
‚ einen längern E), vermiftelſt Glasſaͤulen, die beyde eih weit 
von ihrem Mittelpunkte abſtehen, zwey Meſſingplatten. Zwey 
andere Glasſaͤulen find auf ähnliche Art in die größere Scheibe 
befeftist, fo baß, wenn die Arme. der. kleinern Scheibe -an 
fie anliegen , zwey der erſtern gleiche von Liefen Säulen ge⸗ 
tragene Meff ingplatten jenen genau paroßel und etwa „5 Zell 
von ihnen entfernt ſtehen. FundG find zwey Ediieber von 
Holz, die gleichfalls. jeder eine Glasſaͤule mit einer Meſſing⸗ 
latte trogen, und unmittelbar Tarneben ſtehen zwey iu den. 
Schieber A eingelegte Glasſaͤulen mit Meflingplarten, Lie 
jenen in geringer Entfernung genau parallel eben, afle.vier 
genau fo weit als bie, vorigen vom Mittelpunkte entſernt. Die 
lehten ſechs Pie bleiben während der Operation unbemeg- 
bch 
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td, nvr die beyden, welche auf der Schelbe B ſtehen, wer⸗ 
Den hin und ber gedrehet. Die aus den Holſen dieſer beyden 
Platten hervorgehenden Draͤhte K und L betuͤhren wenn bie 


beweglichen Platten dicht ver der erſten in A befeſtigten Platte 


ſtehen, zwey fia-fe in A feft gemachte Draͤhte H und I, 
weiche ſich in hoͤlzerne Knöpfe endigen. Miueman weiter: 
keine Drähte anbringen, fo müffen die auf der Schiebern F} 


“und G fiehenden Platten, fo oft die Scheibe B von E nach 


FE gedrehet iſt, mit dem Finger berührt werden‘ Sonſi fofs ° 
fen fi auch leicht an die Hülfen F und G und an-die Scheibe 
B Drähte arbringen, die in dieſer Sage in Berührung. 
Tommen, » Um bie Scheibe B zu drehen, faßt man fie W 
dem Knopſe Man 

‚Man fieht leicht, def diefes ein doppelter Maltiplikator 
485 die zu verſtaͤrkende Elektricltaͤt muß den binden Plotten 
N und O mitgecheile werben, und die Ihr gleidjärtige wird 
in P und Q’ängehäuft. Zeht man die Platte nach ber 


Operation heraus, und bringe fie mit N in Berährung: fo 
wird die davor ſtehende Piatte ſtaͤrker negativ; und vermittelſt 


Abrer P flärfer poſitiv geladen, als es ohne dieß bey eben 
denſelben Operationen der Fall waͤre. 

Endlich ſtellt Herr Bohnenberger noch eine Unter⸗ 
fuchung an, in wie weit man ſich ouf dieſe Inſtrumente ver⸗ 
Loffen koͤnne. Es iſt befannt, bag die Scheiben des Ben- 
nerfhen Werbopplers, wenn män fie unmittelbar auf einan« ’ 
ber lege, wegen ber dabey nicht zu vermeibenden Reibung 
an einander Fein zuverläffiges Werkzeug find. - Was aber ' 
tie bisher befchriebenen Vorrichtungen betrifft, fo kaͤme es 


darauf an, ob dieſelben, nachdem man die Scheiben von oller 


nicht eigenthuͤmlichen Elekt icitaͤt gaͤnzlich beftehet haͤtte, ohne 
vorgaͤnglge Mittheilung voͤllig unwirkſam, und ohne dag ge: 
ringſte Zeichen von Elektricitaͤt beym Operiren blieben. In 
Anfehung des Beunet'ſchen Verdopplers laͤßt ſich dieß nicht 
behaupten. Oft ſtellte Herr Bohnenberger einen nach 
feiner erſten Einrichtung bey anhaltender ſehr feudirer Wir- - 
— uͤber Nacht in ein ſeuchtes Zimmer, und trennte for 
93 | gar 
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gar die Schelben von einander, daß er bie eine hier, die 
andere dorehin legte. Brachte er fie den andern Tag wieder 
in das geheigte Zimmer, fo mar vermittelft des Benner’ihen 
Elektrometers keine Spur einer Eiekrricität an ihnen zu ente 
decken; huͤthete er fich aber gleich forgfältig, fie zu berühren, 
und trodnece fie in der Mähe des warmen Dfens: fo zeig« 
ten ſich doch faft immer ſchon bey der ıgten, manchmahl 
felbft bey der raten Berührung der obern und mittlern Scheibe 
beym Operiren fihtbare Fünfchen, und bey der 24ſten oder 
söften eine Eyploſion, wiewohl diefe zu andern Zeiten, der 
Fuͤnkchen ungeachtet, ganz ausblieb, oder erft nach 30, 40 und. 
mehreren Operationen erfolgte, In diefem Falle waren bie 
Fuͤnkchen nicht, wie unter günftigen Umfländen, fadenähnlich, 
fondern faſt bürftenförmig, nicht rafch, fondern mar und 
ſchwach. — Die in den Scheiben auf diefe Art erregte Elek⸗ 
tricitaͤt war niche immer von einerley Art, bald 2 oder 3 
Tage hindurch negativ, bald wleder eben fo lange pofitiv, 
bald änderte fie fich bey jeder Oprration, gleichviel, die Plate 
ten mochten mit dem Finger oder mit einem Drahte be 
rührt werden. an u 
In Herrn Bohnenberger’s Inſtrumenten zeigte ſich 
nur ſelten eine Verdoppelung ohne vorgängige Mittheilung, 
und immer trat dieſe ſtaͤrker ein, als wenn man dem Du⸗ 
plikator vor der Operation auch nur den geringften Grab vom 
Elektricitaͤt mittheilte. Geſetzt auch, das Inſtrument bee 
wirke ſtets ohne alle Mittheilung eine Verdoppelung: ſo ge⸗ 
ben doch die Elektrometer der beweglichen Scheibe (Fig. 27.) 
G jeder Zeit bie Art diefer Elektricitaͤt an. Es ſey 4 Be 
ohne vorhergegangene Mitrheilung mie negativer Elektricitaͤt 
geftiegen, fo iſt das ein Zeichen, daß bie fefte Scheibe F 
poſitiv eleferifch if. Man erenne alfo nun die Scheiben, fo 
doß alle drey Über ihren Wirfungsfreis von einander ab» 
ſtehen, und berühre eine nach der andern mit bem Finger, 
ſo wie auch die Kugel, bis in ihnen mic dem Bennet'ſchen 
Elektrometer auch) Feine Spur von Elektricitaͤt weiter zu ente 
decken iſt. Hierauf bringe man G unb F unter einander, 
| und 
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sind theile ber mie letzterer verbundenen Kugel bie ſchwache 
Elektricitaͤt mit, die man verdoppeln und prüfen, will. Iſt 
fie negatio,. fo werben die Goldblaͤttchen eines nahe bey E 
lebenden Benner’fchen Eleftrometers gewiß fehr viel fräter 
aus einander. gehen, als wenn man ohne. vorgängige Mit 
theilung operirt, ober auch gar nicht; und dann theile man 
nur, ehe ſie ſich noch zu bewegen angeſangen haben, der 
Kugel noch ein Mahl dieſelbe Quantitaͤt der zu prüfenden 
Elekerieieht mit, fo wird man fi) auf bas Refultat vers 
laſſen koͤnnen. 
Iſt die Subſtenz, die man prüfen will, nicht alektriſch, 
ſo kann man ſicher darouf rechnen, daß aud bey der forte 
gefegten Operation: die Zeichen der Verdopplung fpäe genug 
erfheinen werden, um daraus mit Zuverläffigkeic fchließen 
zu fönnen, daß fie nicht .eleftrifch if. Hatte dagegen bie 
Subftanz eine entgegengefegte Elektricitaͤt mit der Scheibe 
FF, und z. B. gerade fo viel, daß fie bey der erfien Mic 
theilung die Elekericitäe diefer Scheibe zerftörte, ohne mehr 
zu bewirfen: fo mirb ſich nach wiederhohlter Werdopplung 
Die Elektricitaͤt ficher bald genug zeigen. Und eben das muß 
ſchon gleich nad) der erften Mittheilung erfolgen : fo find die 
Elektricisäten der Subſtanz und der Echeibe F gleichartig. 
In jedem Falle wird alfo das viel frühere oder fpätere Die 
vergiren der Goldblaͤttchen im Bennerfhen Eleftrometer ein 
fiher führendes Merkmahl feyn, woran man fid) en kann. 
| Wenn biefe Maßregeln befolgt werden, fo fage Boh⸗ 
nenberger, werde man nicht weiter, mit Cavallo behaups 
ten dürfen, der Verdoppler fey von keinem Gebrauche, weil 
er ftets von Natur elektriſiret iſt. Ueberhaupt entſteht die 
Frage: ſollte es wohl entſchleden ſeyn, daß nach Cavallo's 
Behauptung in der ganzen Natur keine Subſtanz ſey, welche 
nicht ſtets mehr oder weniger elektriſiret waͤre, und von dem 
Ueberſchuſſe, den ſie einmahl bekommen habe, auf keinerley 
Weiſe wieder ganz befreyer werden koͤnne? Cavallo ſchien 
das nur. daraus geſchloſſen zu. haben, weil bie Platte ſeines 
| — one Mittheilung u nach allen möglichen Mite 


"teln 
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teln ſie von Elekalcitie zu befreyen, doch: eine Verdonnfung 
hervorbrachte. Allein es fen doch immer noch die Frage, 
-05 das nicht aus andern, wenigflens eben’ fo fcheinbaren, 
Yrfachen zu erklären fenn: möchte. > - 

Nach Herm Bohnenberger’s Meinung wirfen zwey 
tfollrte, unelektriſche, flache Körper ſogleich auf elnander, als 
"fie mit ihren Oberflädien einander: genäbert werden, und fich 
dann nice mehr ganz in ihrem natuͤrlichen, fregen Zuftande ; 
befinden; -fondern daß dabey 'enriveber fhon ein Anfang zur 
Vertheilung ihrer eigenthümlichen Eleftriciiäten gemacht, eder 
wenigſtens das Beſtreben darnach in ihren bewirkt iſt. Ent⸗ 
fernt man fie wieder von einander, fo Höre auch dieſes Be⸗ 
fireben ‘auf, und fie find wieder vollkommen, wie zuvor. in: 
ihrem natuͤrlichen, freren, ganz irneleftrifchen Zuftandei Das 
Beſtreben nach Vertheilung dauert aber fort, fo lange fie 
einander genähere bleiben» und: fo'bäldider eine auf irgend 
eine Art durch leltende Subflangen mit der Erde in Ver. 
bindung kommt, get Diefes Beſtreben in wirfliche Action 
über, und in beyder Elektricitaͤt geht eine Veränderung vor. 
Ein Theit des natuͤrlichen +E in dem iſolirt gebliebenen 
Körper zieht ſich nach der Seite des andern Körpers, und 
ein Theit feines +E melcdht zuruͤck. Jenes treibe aus Dem 
mit der Erde in Verbindung getrstenen Körper einen. Theil 
feines + E hinaus, und zieht doſuͤr — E herben.: Beydes 
geſchieht in sihem Auferft geringen Grade, daß mehl nie 
wird-ein Mittel gefunden werden, die vorgehenben Veraͤn⸗ 
derungen ſichtbor zu machen. 
Indeß iſt doch ſchon der erſte Anfang der Elefiriciräe | 
vorhanden, and eg fommt, wie ſchwach man ihn auch den» 


— ⸗ 


fen will, nur auf eine: Vorrichtung an, durch weiche man . 


das + E, das der eine Körper verliert, dem andern, det 
"immer ifofire bleibt, zuführe, und wodurch der negative Zus 


fand des einen und der pofitive des’andern fo lange vor - 


mehre werben, bis die &ufeichichte, welche beyde Körper trennt, 
dem Drange ber beyden E, ſich wieder ins Gleichgewicht 
Fu fegen nicht mehr wibericen kann, und ber. Ak 

nhaͤu· 


— 
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"And ufung durch eine Erplofien Graͤn jen geſetze werben, Und 


Diefe Veranſtaltung iſt im Bennet'ſchen Verdoppler getroffen. 
Werden im Bennetſchen Verdoppler die beyden unter⸗ 
ſten Scheiben (Fig. 27.)'G und F uͤbet einander hebracht! 


jo entſteht in beyden ouch ohne alle Mittheiluͤng von Elek 


fricitär ein Beftreden nad) Vertheilung, das aber, ſo fange 


beyde ifolire bleiben, ohne Wirkung iſt. Beruͤhrt der Fin⸗ 


ger oder der Draht d die obere Scheibe F, fo verliere fie 
etwas von ihrem + E, und wird nach Encfernung des Drahtes 
in einigem Grade negativ. Mir der obern Scheibe E nad) 
dem Drahte c zu gedreht, ziehe fich ein Theil des +E Diefer 


etzten Scheibe aus der obern noch der uͤntern Flaͤche hin; 


und ba die Capacitaͤt noch der untern Scheibe E dadurch 


erhöher wird, nimmt fie beym Berühren mie dem Finger ' 


oder dem Drahte'c fo viel + E mieber «m, als die mittlere 
Scheibe-F vorhin verloren. har. In dleſem eleftrifhen Zus 


ſtande bleiben tie Scheiben, die mittlere negativ, die obere 


pofitiv eleferifire, beym Zuruͤckdrehen; und koͤmmt nun zu« 
gleich die obere Scheibe durch den Draht c mit der unter 
ften Scheibe E, die mittlere F durdy den Draht d’ mit der 
Erde in Verbindung: fo erhält die unterfte Cr alle Elektri⸗ 


citaͤt der obern Scheibe E, und die mittiere bleibe eben fo 
ftarf negariv elefrrifch als vorher; Es iſt alfo fo gut, als‘ 


’ 


wenn Das, was bey der erften Operation der mittleren Scheibe 
F durch den Körper an Eleftricität abgenommen wurde, for 


gleid) und unmittelbar der unterfien E mitgetheile worden 
wäre, Und nun geht die Verdopplung fort, bis die Er. 
piofion. erfolgt, 


Bey jeder nenen Operation mirft die unterfte Scheibe 
G, an weiche‘ die Mitchellung geſchieht, doppete fo ftark auf 


bie mittlere, und durch fie auf die obere, als bey der vors 
hergegangenen, und ihre abfloßende Kraft nimme alfo in 


‚ jeder Operation um das Doppelte zu. Iſt das der Fall, fo 


muß die Kraft, mie der fie nach der 24ſten Operation auf 
die mittlere Scheibe wirft, 22* — 8644608 Mahl, und hey 


zu 


fo 


r. , 


der zoſten 239.4 .553254912 Y fo flat feyn, als bie, 
“uw. 3 


\ n 


ee. 


fo viel ‚fie. bey der erfien Operatioh. auf bie mittlere Scheibe 


wirft. Hieraus wird es begreiflih, mie unendlich klein bie 
eleftrifche Portion ſeyn müffe, welche bey ber. erſten Beruͤh⸗ 


rung ber mittleren Scheibe aus ihr -fortgeht, und wie bie 


sintere Scheibe dieſes reche wohl, ohne alle mitgerheilte Elek⸗ 


| wrieitaͤt in die mittlere, bewirken kann. Denn lafle er tie 
Scheihben feiner Bennet'ſchen Verdoppler mehrere Tage und 


Naͤchte lang von einander gefondert und mit bee Erde ver⸗ 
bunden ftehen: fo werden ftets 24 bis 26 Operationen erfor» 
Bert, bis fid) an dem Elektrometer eine Bewegung wahr⸗ 


nehmen läßt, und nur noch 6 bis 8 Operationen mehr bis 


zur Erplöfion. Daß die Verdopplung ſo ſchnell bis zum 
hoͤchſten Grade fteige, wenn bie Elektrometer ſich nech fo 
wenig zu divergiren bequemen, werde hieraus auch begreiflic). 


Gefegt mit Cavallo: dieſe Verdopplung beruhe auf einer 


urſpruͤnglichen Eieferichtät der Scheiben, follte wohl irgend 
‚ein Verſuch möglich feyn, bey welchem eine mitgerhellte 
. Quantität elektriſcher Materie-fo klein und ſchwach waͤre, und 


ſollte es irgend eine elefrrifhe Subftang geben, deren Elek⸗ 


tricitaͤt 8644608 Mahl ſchwaͤcher als Die wäre, bey welcher 
das Eleftrometer nur eben ſich zu nähern anfänge? Wohl 


ſchwerlich; dann aber werde man immer mit Sicherpeie 


ſchließen können, baß die unterfuchte Subſtanz, die niche 
frühere Zeichen der Verdopplung, als ohne alle vorgängige 
Mittheilung gibe, gar Feine Elektricitaͤt gehabt habe. War 


— 


fie elektriſch, fo war fie es ſicher in einem wohl hoͤhern 


Grade als die Schelbe des Verdopplers, und mußte daher 


E die Verdopplung befchleunigen. Er glaube daher nicht, was 
Cavallo behaupte, daß man ſich, diefer urfprünglichen Elek. 


trieltät wegen, auf ben Bennet’fchen Werdoppler nicht vers . 


laſſen Eönne, und halte ihn in jedem Betracht für ein zus 
verläffiges Inſtrument, wenn man ſich feiner. nur mie ges 
höriger Vorſicht bebiene. i 


Nehme man mie Ihm bie Operation. ohne vorgängige ” 


Mitrheilung an, fo werde nicht Immer einerley Eiefericitäe 


Hervorgebrache, Oft erpielt er Vormittags oder Nachmittags 


‘oder 


! 


J 
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oder zwey auf elnander folgenden: Tagen bie entgegengefeß« 
sen Elektricitaͤten, welches feinen Grund in zufälligen und 
veränderlichen, Umfländen haben mochte, 3. DB. in der Be- 


ſchaffenheit der Armofphäre und‘ deren Veränderungen, in 


Den Dünften im Zimmer, in der Austünftung aus dem | 


Körper des Beobachters, oder aus den Speifen und Ge— 


tränfen, im Dfendampfe u. f. w.; Umflände, weiche anzu 


‚geben frenlich unmöglich fey. Doch ſchiene es eine beftän« 
dige Erfahrung zu ſeyn, daß man in unveiner Luft ſtets — E, 
in reiner alle Mahl + E’ erhalte, Er operirte verſchiedene 


„Mahl in feiner Eleinen Schläffammer gleich nachſdem Auf⸗ 


ſtehen und erhielt — E, und unmittelbar darauf in der. 
Wohnſtube + E. . 


Im Nicholfon’fchen Verdoppler werde bie Werbopplung : 


auf eine etwas andere Art bewirkt, bey welcher geräde bie 
Sodungen zu fehlen feheinen, unter welchen die Werdopplung 
ohne Mitthellung entſtehe. Die Scheiden besfelben und bie 
Körper ſeyn und bleiben während der ganzen Operation alles 
ſammt immer ifolire , fo daß fie nie mit der Erde in Ders 
bindung ‚fämen. Das Beftreben zweyer, die einander‘ ge= 
nähere feyn und auf einander wirften, koͤnne alfo auch nie 


in eine Action —— daher ihr Zuſtond immer derſelbe 
bleiben müffe, wie oft man auch ihre Stellung verändern 
möge. Ueberhaupt iſt Herr Bohnenberger geneigt. zu “ 


glauben, daß die Verdopplung nie ohre Mittheilung zu 


* — 


erhalten ſey, und zweifle doher, ob die Scheiben von aller 


überflüffigen Elefericitäe beſreyet geweſen, wenn er nach 200 


bis 250 Operationen doch endlich eine Verdopplung erhalten 


babe. Man könne den Verſuch wohl hundert Mohl wieder⸗ 


hohlen, ohne auch nur ein, Mahl eine Verdoppiung zu ere 


halten, und habe daher, wenn diefe erfolge, alle Urfahe -- 


zu glauben, daß auf irgend eine Art in eine der Scheiben, 
. ober. in bie Kugel Elektticitaͤt von außen gefommen oder in 
derſelben zuruͤckgeblieben fey. Selbft das Abfehren oder Ab« 


wilchen des Staubes von den Scheiben und ihren Glasfäulen, 


wie getinde und vorſichtig es auch gefchebe, die Flamme von 
— | angezuͤn⸗ 


\ 
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| angezündefem Papiere, bas Anhängen und Wegbompfen des 
Athems u. dergl. m. koͤnne ſchon Elektrieität erregen. Sey 


fo etwas mit den Schelben vorgegangen, fo muͤſſe man vom’ 
Inſtrumente nicht eher Gebraud) machen, als bis.man die 
Scheiben von einander getrennt, und jede für ſich mit der 
Erde verbinden, eine Nacht über der freyen Luſt ausgeſetzt, 


‚base flehen laſſen. Nie habe er, wenn dieß gefcjehen, auch 
mir eine Spur von Verdopplung ohne vorgängige Mite: - 


theifung erhalten. | ä 
*Wenn andere Elektriker diefelbe Erfahrung machen ſoll · 
ten, ſo Wirde Das ein entſcheidender Beweis ſeyn, daß 


Cavallo falſch geſchloſſen habe, wenn er auf der Beobach⸗ 


tung beſtehe, daß die Scheiben des Verdopplers ſtets von! 
Matur elekrriſitt ſeyn, And daß dieß der Grund ſey, warum 


der Bennel'ſche auch ohne Mittheilung verbopple, "Da, ums 


den Nicholſon'ſchen in einen Bennet'ſchen zu‘ verwandeln, 
weiter nichts erfordert‘ werde, -als während der Operarlon? 

den Finger an die Kugel zu legen: fo würbe es ein ſchoͤner. 
Beliweis ſeyn, daß das Factum, welches er angebe, gegruͤn⸗ 


det, und bie Urfache, vie er fi) gedenfe, die wahre fen, 


wenn’ das Inſtrament, als Nicholſon'ſchet Verdoppler ge» 
braucht, nie, als Benner’fher aber alle Zeit ohne vorgängige: 
Mierheilung eine Verdopplung bemirke. Be 

Mas die Behauptung Eavallo’s von feinem Collektor 


betreffe, doß diefer den Fehler des Verdopplers nicht zu. 
haben ſcheine: ſo müßten feirfer Meinung zu Folge, daß es 
in der ganzen Natur feine Subſtanz gebe, Lie nicht flets : 


mehr ober weniger efeftrifiree fen, bie Rahmen und Zinn 


platten des Collektors es eben ſowohl fern, als die Scheiben 
des Verdopplers. Und wenn fie es fenn, fo müßten eben 


die Fehler, die man dieſen vorwerfe, auch jene treffen. Zwar” 
werde mon mit dem Colleftor, wenn man: die Mirtheilung _ 


an die Zinnplorte mehrere Mahl wiederhohle, ftets ein ‘fiches 


* — 


res Reſultat erhalten, indem die wiederhohlt mitgecheilte 
Elektricitaͤt eine entgegengeſetzte der Zinnplatte bald jerſtoͤre 


und uͤberwiege, und eine gleichartige vermehre; allein werde 


— 


— 


gerade 


Ehefieicitätee. = 4 1349 


gerade fo im Verdoppler die Mitthellung wiederhohlt, fo 
“finde in ihm dasſelbe Start, Der einzige Far, in welchem 
ſich zwiſchen berden Inſtrumenten ein Unterfchied zeige, fey 
der, daß der Eufleftor-Feine Elektricitaͤt anzeige, wo Leine 
ſey, der Verdoppler aber quch ohne mitgetheilte Elektricität 
ſtets dergleichen: zeige, wiewohl immer ungemein viel fpärer, 


Dasſelbe gelte von Cavallos Multiplikator /von dem 
Cavallo gleichfalls behaupte, er ſey Beinen zmendeuirigen 
Reſultaten unter worſen, indem er eine ſehr kleine Quantat 
von Eiekrricttät dadurch angelge, daß man Hinter elnandet 
mehrere Pürtionen von der enrgegengefeßten Elektrieitaͤt in 
einer iſelirten Platte anhaͤuſe. Er halte die Wirfngen des: 
ſelben um deßwillen fuͤr unzuverläffig‘, weil der in der Platte 
A, weldi ‘r die zu pruͤſende Elektt icitaͤt mirgetheile werde, 
| urücbleibende Antheil von Ekektriritaͤt nur ſehr unberräche 
Ir ſeyn koͤnne, da auf dieſer Motte die Ehrfericirät mit 
angehäuft werde, fondern in Rouͤckſſcht Ihrer Menge immer 
dieheibe "bleibe, eher obnehme. Im Wertoppler' mitte die 
 Eröftricirät gerate auf bie Ptörte,’der man kie Miefrricität 
mitrheite, bis zu einem außerordentlichen Grade angehaͤuft 
und verſtaͤrkt, daher in ihm der Ueberreſt bey poſitivber Elek 
trieltaͤt vie groͤßer, ben negativer viel geringer ſeyh / und 
ſelbſt die anfänglich mirgerheitte Elektricktaͤt überwiegen müffe, - 


Darin fey nun zwar Fein Zwelfel, daR in der Platte 
des Verbopplers, von welcher hier die Rede fey, Immer weit 
“mehr Eleftricität zurückbleibe, als in der des Multiplikators; 
bavon koͤnne man fich bey jedem Berfuche überzeugen ; ollein 
da Cavallo felbit fage, dak'man nad) jedem Werfuche 

alle drey Platten A, B, C des Muttiplifatorg mit dem Fin: 
ger berühren, müffe, um ihnen alle mitgethellte Elektricltaͤt 
zu entziehen, und das Inſtrument zu einem zweyten Vers 
ſuche geſchickt zu machen: fo koͤnne man ja eben diefes bey 
den Platten des Verdopplers hun, und er fehe nicht ein, 
warum der Finger bey Diefen nicht auch folite bewirken koͤn- 
nen, was er bey feinem bewirke. — 

= | Elektriſir · 


—⸗ 


r 
30. Elektriſirm. De, 


Elektriſtrmaſchine. (Zuf. zur S. 46. Th. II.) Es 

iſt bekannt, daß zur verſtaͤrkten Erregung ber Elektrieitaͤt 

an den Elektriſirmoſchinen das Meifte auf ein gutes und zweck⸗ 

maͤßig eingerichretes Meibzeug anfomme, Es iſt hieran, be= 

ſtaͤndig viel gearbeitet worden ; allein deſſen ungeachtet fehle» 

nen die Reibzenge noch vieler Werbefferung fähig zu ſeyn. 

Herr Wolff *).in Hannover hat aus Erfahrungen folgende 

Einrichtung: der Reiber an Scheibenmaſchinen fehr bequem 

und gut gefunden. Der Reiber wird naͤmlich von gedörrren 

mit. Bernfteinfirniß getraͤnkten Nußbaumholze verferriger, 
und die Merafiplatte an ihm, welche mit dem amalgamirten 
geder in Verbindung ſteht, iſt auswärts an ber Mitte des 
Holyes .befeftiget. An ihr wird das Reibzeug durch bie 
daran, liegende, Feder gehalten. Der Reiber ift da, wo er 
on das Glas druckt, mit feinem Rindsleder, nad) einer Un» 

> gerlage ‚von: difem und mwollenen Frieße überlege. Diefes 
$eder wird, wenn es am Holze befeftiget worden, mit 2Bafe 

fer angefeuchtet, und zwiſchen zwey Hol platten fo lange ſtark 
gepreßt, bis es völlig trocken iſt, Damit es recht platt, rings 
herum. reche- kontig werden, und demnaͤchſt am Glaſe deſto 
Dishter. an.ollen feinen Theilen anliegen möge, Es wird mit 
einem andern etwas breiten Stüde feinen Rinbleders bedeckt, 
vdeſſen rauhe Seite zur Scheibe gefehre iſt, das unten am 
olje, da, mo die Scheibe aufmärts geht, und oben am 

Sure ‚ wo bie Scheibe niederwärts geht, wiederum febr 
ſcharfkantig befeftige, und an welchem ber Taffet dichefchließend 
angebefter iſt. tegteres Leder wird vor feiner Befefligung er⸗ 
wärme, mit Caczobutter, dann reihlih mie dem Bien- 
mayerfchen Amolgamo eingerieben, und menn es hun bes 
feftiget worden , famme dem Holze gepreßt, oder ftarf an der 
Mafchine verarbeitete. Donn wird diefes !eber an derjenigen 
Eeite, mit welcher es am Gloſe liegt, mit Bernfteinfirniß 
 überflridhen, ſolcher mit dem Bienmayerſchen Amalgama 
beitreuer ,_basfelbe, wenn ber Firniß trocken iſt, mit einem 

Polirſtahle polirt, und dieſes Verſahren mit dem Ueberſtrei⸗ 

ne 325. . chen 

4) Gilberr’s Annalen der. Phyſik; B. XI. ©. 603 f. 
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chen des Firniſſes, Auſſtreichen des Amalgams und tem Po: 
liren einige Mahl wiederhohlt. Iſt nun Altes ganz trocken/ 
‚und das Reibzeug dergeſtalt in die Form gepreßr, daß es ale 
‚ Ienehalben dicht ans Glas anfhliegen kann, fo belegc man’ 
das amalgamirte feder mit einer Platte von weißem feinen 
Papiere, welche fo lang, wie dag leder, jedoch £ Zoll brei⸗ 
ter iſt, damit es. die Nahe bes Taffers am $eder beberfe ; 
und befefligee dieſes Papier an den Hoͤlzern, vefpective oben 
und unten, nach dem Gange der Scheibe. 
Das trockene Papier iſt, wie befannt, einer flarfen Elek⸗ 
tricitär fähig, Er machte daher Verſuche, Papier zum un⸗ 
mittelbaren Reiben des. Glaſes zu nehmen; amd hier, die 
nad) vielen in dieſer Abſicht vorgenommenen Abänderungen: 
und Berfuchen ihm unverkennbar. fheinenden Wergiige, weiche, 
diefe Einrichtung vor allen ihm fonft befannten Reibzeugen 
an elektriſchen Maſchinen, auffallend Be: 2. 
1) Das Glas wird. nicht mare gerieben, welches: durch 
bie unmittelbare Berührung desſelben durch das Amalgama: 
beym häufigen, Gebrauche: in der Sänge gemiß.gefehlehr. ..-- 
2) Dit erhält das Glas durch. das unmitrelbare Beruͤh⸗ 
ren des Amalgams hier und da zirkelſoͤrmige Streifen, welche 
den Funken herumlocken. Diefes kann aber bey der gegen⸗ 
waͤrtigen Einrichtung nicht geſchehen. — 
3) Es kann ſich überall fein Ehmug an bas Glas ane 
fegen, und auch die Taffecblärter werden niche beſchmutzt. 
Neinlichfeit des zu reibenden Glaſes ſowohl, als die der Nein 
ber, ja, uͤberhaupt ber ganzen Elektriſitmaſchine find ober 
Haupterforderniſſe zur Erzeugung einer verhaͤltnißmaͤßig flare 
fen Elektricitaͤt. Man habe zwar vorgefchlagen, das Glas 
‚ einzufchmieren und zu amalgamiren, die Reibzeuge aber das 
von frey zu laffen. Es fry jedoch der Effect, welcher durch 
das Herumfahren der Funfen am Glofe flärfer zu feyn (heine, 
nichts weniger ols Fraftig; vielmehr zerftreue Diefes Herum⸗ 
fahren der Funken diejenige Kraft der Elektricitaͤt, weiche 
man zu einer gewiſſen Abſicht hervorzubringen und zu ſam⸗ 
meln ſuche. — | | 
4) 


# 
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2* Das amalgamirte Jeder. beduͤtfe nicht leicht einer Er _ 
neuerung des Amalgema. Der Schmutz, der ſich vom Staube 
an die Kanten des reibenden Papiers anſetze, ſey der zu ers 
regenden Elektricitaͤt nur in: fo fern nachtheilig, wenn: er fo 
haufig werden ſollte, daß ihn auch, Das Ölas aufnehmen würde, 
von welchem es In: Diefem Falle sehr leicht abzunehmen fer. 
5): Der Zurüc» und Uebergang des’ Funkens in: Reibe⸗ 


zeug werde dadurch erſchwert, indem’ dos Papier auch die⸗ 


jenigen Seiten des amalgemirten Leders hinreichend bedecke, 


welche der Achſe zugekehrt finde io: 9 00 


« :6) Die Keibyeuge koͤnnten ben’diefer Einrichtung laͤnger 


ſeyn ‚ als ſonſt, ‚wie ſie denn auch hibr verhaͤltnißmaßig faͤn⸗ 
ger ſeyn, als bey der van Marumſchen Moſchine Es 


gehe kein Funken zur Achſe hin, es muͤßte denn bie dufe ſehr? 
feucht ſeyn. Eher währe er, bey Marker Anhäufung der 


Eleoktrieitaͤt, den vlerten Th il der Peripherie des Glaͤſes, um’ 


in: dem entgegenſtehenden Reiber ſich auszuleren, — Er 
far: gewiß uͤber zeugt, daß ben einer ſoſchen Einrichrumg die 
van Marumſche 32;0lige Scheibe, ſtatt gioffige, 1zollige 
Reiber wuͤrde vertragen koͤnnen. Dann blieben noch ⸗Zoll 
für die Hälfte des Durchmeſſers des die Scheibe an der Achſe 
beſeſtigenden runden Holzes, und 3 Zell für die Entfernung 
derfetben von den Neibern übrig, welches, mie er glaube, in 


allen hinreichend ſeyn, und die Kraft bey einer vum io viel 


— 


fie and) bey demſelben Drucke Feine größere Kraft, als man 


groͤßern geriebenen Fläche noch außerdem vermehren wuͤrde. 
in) Die Reibung folder Reibzeuge koͤnne am Glaſe viel. 
flärfer gemischt werden, als wenn das Amelgama das Glas 
unmittelbar berühre und es beſchmutze, und Das Glas diehe 
fich dobey doch immer gleichmaͤßig ſanft. Be 
8) Die Kraft ver Maschine werde durch dieſe Einrich— 
tung außerordentlich vergrößert. Dieles würde allein ſchon 
Dadurch bewirfe werden, daß diefe Vorrid;tung Den Gang 
des Glaſes, ſelbſt bey einem ftärkern Drucke der Neibzeuge, 
erleichtert, und das Glas hindere, befhmuge zu werben, gabe 


bey 


— 
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bey den bisherigen Einrichtungen ber Elektriſirmaſchinen 
erhalten habe. | | u 
Noch eine fehr zweckmaͤßige Vorrichtung der Reibzeuge 
an Btlasfheibenmafchinen hat Herr Dr. Heidmann’*) in 
Wien befchrieben und ausgeführt. Eile beſteht in Folgen- 
dem: die Küflen find von Holz beyläufig 3 bis 4 Zoll kuͤrzer 
als. der Halbmeffer großer Scheibenmafchinen von 18 bis 
30 Zoll; fie beftehen aus einer hölzernen, laͤnglich vierecfigen 
Kaopſel, wie Fig. 31. Nro.I., deflen beyde ſchmale Seiten- 
‚flächen einen fchiefen Einſchnitt a haben, um in die Falzen 
des Mafchinengeftelles hineingefchoben werben zu fönnen. In 
der Mitte feines Bodens b befinder fid) ein doch, wodurch 
die Schraube des Geſtelles auf die darin befindliche Stahl⸗ 
feder Fig. 33. Nro. Ill. Ihren Drud ausüben fann; dieſe 
"Feder kann verhaͤltnißmaͤßig ftarf, und muß. ber fänge ber 
Kapſel angemeflen feyn. In dieſe Kapfel paße der hintere 
Theil des eigentlichen Polfters Fig. 32. Nro. II. edefgik 
fo, daß er ſich frey in felbiger bewegen Fann; auf biefen übe 
die Feder mittelſt der Schraube ihren Druck aus, den man 
ganz in feiner Gewalt har; feine gegen die Scheibe gekehrte 
Stähe rmno ift eine Ebene, von welcher bis durch die 
Grundfläche des fhmalen Theils cde f genau ein metallener 
Stift gebt, welcher mit der Feder In Verbindung ſteht, 
and dazu diene, die Lemperstur der Mafchine bey einem 
langen Gebrauche zu mäßigen, und bie leitende Kraft der 
Polſter zu vermeßren, Die gegen bie Scheibe gefehrre 
Stäche wird beynahe ganz bis auf ihren Rand mie Stan⸗ 
niol belegt, auf diefen Fömme ein gleich großes Stuͤck Fla⸗ 
nel, dann wieder Stanniol, und fo fann man ein oder noch 
mehrere Stücke Flanell anbringen, bis man glaubst, daß der 
Poiſter feine gehörige Elafticirär erhalten habe. Weber diefes 
Alles fömme ein über die ganze Fläche des Polfters verbreis 
tetes, fehr biegfames Stuͤck Gärberleder, welches an 
eite. 


-) Boitindige @penrie ber Eetrctät von I. A. Seidmann. Dies 
17994 5:39. 
VI. Cheil 3 | 


— 
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Selte bes Polſters angekittet wird; auf biefes * man das 
mit etwas Fett vermiſchte Amalgaın auf. 

Herr Dr. Heidmann räumt dicfer einfachen und ſche 
wirkſamen Vorrichtung, vor den ſonſt gewoͤhnlichen, welche 
aus einer metallenen mit Leder bekleideten, und mit Roßhaa⸗ 


ren ausgefuͤtterten Platte beflanden, den Vorzug ein, daß 


fie Eeine fo Fark leitende Kraft, wie dleſe haben, wodurch 
zu viel. von der erzeugten elektrifchen Flüſſigkeit gzerſtreuet 
wird; dieſe aber werde bey der angegebenen Vorrichtung eines 


hölzernen Küffens, und der Abwechfelung des Flanells mit 


Etanniol fehr vermindert, und die erzeugte eleftrifche Slüfe 


ur kei finde ‚in den Hauptleiter überzugeben viel weniger 


Widerſtand. Beſonders aber habe fie den Vortheil, daß 
ihr Druck auf die Maſchine gleichfoͤrmig ‚fey. Ä 
Herr Dr. FTooth *) und mehrere “andere ſuchten die 


ſtark leitende Kraſt ihrer Kuͤſſen, welche fie dem Leder, und 


nicht der metallenen Platte derſelben zuſchrieben, dadurch zu 


verhindern, daß ſie ſich ſtatt des Leders anderer Stoffe, welche 


die eleftrifche Fluͤſſigkelt nur ſchwer durchlaſſen, zum unmit⸗ 
telbaren Relbzeuge bidienten. 

Darauf gründet ſich auch bie Berbeferung ber Reibzeuge 
von van Warum). Diefer lage die Scheiben nicht mit 
geber, fondern mit Toffer reiben, welcher durch ein mit. Sam» 
wet überzogenes Holz ‚unmittelbar an das Glas angedruͤckt 
wird. Es beſteht auch das Relbzeug ber Nicholſonſchen 
Cylindermaſchine aus einen ſeldenen Lappen von dem Zeuge, 


den bie Kaufleute Penfisn nennen, weicher an ein leder ge: 


leimt iſt. Das Küffen wird gegen ben Sappen durch eine 
dünne Spiralfeder, die in der Mitte feines Ruͤckens ange: 
bracht iſt, angepreßt, fo, daß es ihn in feiner ganzen Jänge 


beruͤhrt. Ausfürlicher von biefen erwähnten Neibzeugen 


habe ic) ſchon im zweyten Bande bes phyſi kal. Woͤrterbuchs 
von ©. 36 bis 43. geſprochen. 


Elektro⸗ 


=) Philofoph, Transadt. Vol.62.63. p. 333. 2 


a) L’etrre aM. le Chev. L’andriani a Milaır contenant la defcription 
‚des frortoirs ordinaires.a Haarlem 1789, ig 4. item in Sense 
Journ. der Phoſik; DB. 11. ©. 167. wer 


* 


— — 
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Elektrometer. (Zuf; zur ©. 85, 26, IT) Wilh. Ni⸗ 
cholſon ) hat · das bekannte Bennet'ſche —— u 
 verbejlern geſucht; einmopl, um es ohne Gefahr für die Gold⸗ 
blaͤttchen tragbar zu. machen, und dann, um die Grabe, bis 
zu melchen es eleftrifire iſt, auf‘ einer angebrachten Skale 
unterscheiden zu koͤnnen. u 
Die Golbblaͤttchen grgen bie Gefahr des Zerreißens begm ji 
Tragen zu fihern, bat ihm bisher, alles Machdenfen unge 
achtet, noch nicht recht gelingen wollen, Kin Eitreifen von 
Blattgold Lee fich vielleicht durch eine Buͤchſe fihern, die 
rings umher nicht weir Davon abftände,  DBefefliget man aber _ 
deas Boldftreifchen an: das eine Ende eines vergoldeten Hol« "| 
ges, deflen Oberflaͤche ganz die. Geftalt des Blaͤttchens bar: 
fo bewegt ſich dieſes, hey feiner außerordentlichen Blegſam⸗ 
keit, fehr leicht längs dem Holze auf und ab, und erhält 


Falten, wenn man das befefligte Ende um wenige Se 


über das urere:Ende des Holzes hinüber beugt. Noch wen 

niger möchte es moͤglich ſeyn, das Goldblaͤttchen zwiſchen 
zwey andere Blaͤtter oder Kuͤſſen zu bringen ohne ſie a1 
zerrxelßen. 

Das Gewicht eines Goldbloͤttchens in Bennet's Elfe 
trometer beträgt ungefähr. 0,06 Graͤn, ift aber verſchieden. 
Daher möchte es. eine vergebftche Mühe ſeyn, auf Mittel zu 
‘denken, zwey ſolche Elektrometer übereinflimmend mit einane 
der vergleichbar zu machen, Alles was ſich ehun laͤßt, iſt 
dleß, die verfchlebenen Intenſitaͤten ber Etekrrieität genauer 
zu beflimmen ;. fo fern, Diefe entweder durch die Divergenz 
der Goldftreifen, oder durch die Entfernung, aus welcher die 
Blaͤttchen an ein Paar nicht iſolirce Metallſtaͤbe ſchlogen, 
angezeigt werde. 
ceis.34.) a ſtellt den iſolirten metallenen Hurt des Eleke 
trometers vor, von welchen bey c die benden ſcharf zuge« 
ſpitzten @oloblättchen herabhangen. b& It das fie umge 

bende Glas, welches den Hut a traͤgt, und die Bewegung 
der äußern $uft von ben Blaͤttchen abhaͤlt. dd ſind ein Paar 
32 flache 
journol of pagural philoſophy. P.6. 4797. 
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flache Meſſingſtaͤbe, die ſich um eine gemeinſchaftliche Achſe, 
gleich den Schenkeln eines Zirkels, drehen, und ſich dadurch 
einander nähern, oder von einander ‚entfernen laſſen. Durch 
Hülfe der Stahifedern werden fie aus einander gedrüdt, Die - 
Mikrometerſchraube e diene, fie einander fanft und allmaͤh ⸗ 
lich zu nähern. Zu dem. Ende find an die Mutterſchraube, 
„ welche fich längs der Spindel hinauf bewegt, zwey flählerne 
Arme in entgegengefegten Punften des Durchmeffers befefli- 
‚get, und das Ende jedes derfelben ift durch einen Seife mit 
einer der benden Meffingfcheiben verbunden, welche die bey⸗ 
den Meffingftäbe tragen, 4 | 
Bey der übrigen Einrichtung bes Golbblatteleftromerers 
werden zwey Stanniolfireifen an den entgegengefegten Geis 
ten der Innern Fläche des Glafes bb geklebt, gegen welche 
die Goldblaͤttchen fchlagen, wenn fie den größten Grad von 
Elektricitaͤt erreiche haben. Entfernt man die Meflingftäbe 
dd. fo weit von einander, ols moͤglich: fo zeigt dieſes ver: 
befferce Elektrometer das Marimum von Eleftricieäe. Iſt 
dagegen die Eleftriciräe, die durd ‘Berührung mit der tei- 
tenden $uft, oder irgend einer andern Quelle der Elefrricität 
erzeugt wird, fo zernichret, daß man aus der fage der Gold⸗ 
blaͤttchen niche mie Sicherheit fchließen kann, ob fie eleferifire 
find , oder nicht: fo nähere man die Meffingftäbe vermittelſt 
der Mifrometerfchraube einander allmahlid), bis fie durd) An» 
ziehung die Divergenz der Goldblätedyen hinreichend vermeh- 
‚ren, um uns in den Stand zu feßen, die Art der Elekerichs 
taͤt dieſer Blaͤttchen auszumitten. In diefem Falle, fo wie 
in allen andern, zeige der Grad der Eintheilung auf dem Kopfe 
der Mifrometerfchraube, welcher In dem Augenblide, da die 
Goldblaͤttchen an die Stäbe hineuffahren und fie (lagen, den 
fetten und unbeweglichen Zeiger gegenüber ftehen, an, ob bie 
Elektricitaͤt von einer flärfern oder geringern Intenſitaͤt war. 
Herr Eutbberfon «) hat ein einfaches Univerſalelektro⸗ 
meter entdeckt, welhes das Hennly’fche, Laws Entladungs⸗ 
eleftrometer und Brook's Wageeleftrometer vereint in. ſich 
) Nicholfon’s journal df· natut philof. Vol. H. p. gast 
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—* Auf 18 Zoll langen und 6 Zoll breiten Brete 
(Fig. 35:)GH, ftehen drey Glasfüße D, E, F, welche bie drey 
Kolirten Kugeln a, b, c tragen. Unter der Meflingfugel a 
befindee ſich ein langer meſſingener Hafen, mit welchem der 
zu ſchmelzende Draht und die Außenfeite der Batterie in 
Verbindung gefege: wird. DIE Kugel-b\endiger ſich unten 
in eine 3 Zoll lange meffingene Röhre, welche auf den Glass 
ftab F aufgefictee Ift, und hat zur Seite und abwärts ein 
- Soc. In das erftere wird ein Meffingftab L hineingefche> 
ben, ‚der die Kugel mit einem Knopfe der Barterie in Ver: 
bindung bringe; die legtere Definung hat F Zoll im Durchs ; 
meſſer, und lege ſenkrecht über ber untern Roͤhre. Die 

dritte Kugel C endlich beftehe aus zwey Hälften, die von’ 
einander zu ſchleben find, und es läßt fich auf fie ein gemöhn- 
liches Hennlyſches Quadrantelektrometer aufſchrauben. Die 
obere ihrer Haͤlſten hat rechter Hand, die untere linker Hand 
einen Einſchnitt, die einander gegenüber angebracht find, und 
dem Meffingftab A B die Freyheit geben, ſich aus ber Hort, 
zontallage bis a ungehindert hinab zu bewegen. Die Ku⸗ 
geln A,B fin fo abgemogen, daß fie fich genau bas Gleich- 
gewicht halten, und daß der Schwerpunft des ganzen Wage: 
balfens etwas über dem Ruhepunkt desfelben liegt. Die Ku⸗ 
geln A und a berühren ſich in der geneigten, die Kugeln B 
und bin der horizontalen Lage bes Wagebalfens, und zwar 
letztere fo, daß zwey Löcher oben und unten ih .B genau ſenk⸗ 
recht über ben Deffnungen der Kugel b ſtehen. Nun hat 
man mehrere Gewichte von verfchiedenen Granmengen , in 
Geſtalt von Nadeln, deren breiter Kopf zwar durch die obere, 
nicht aber durch die untere Oeffnung der Kugel B geht, und 
deren Stiel in die Kugel b und die Röhre darunter hinabhängt, 


Auch ohne diefes Gewicht würde der Wagebalfen AB; 
wenn er In horizontale Sage gebrathe iſt, für ſich darin blei- 
ben; fo bald man. aber den Kugeln B und b auch nur.wenig 
Elektricitäe zuführte, würden fich beyde Kugeln von elnander 


| — und da der — des ER über 
MP. 7 We dem 
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dein Drehpunfte liegt, B ſogleich ſo weit in · di⸗e Höhe fahren, 
bis’ die Kugeln A und a zuſammentraͤfen. Ein Meines Ge» 
wicht in B hält dieſe Kugel beym Elektriſtren dänger:mit.b- - 
in Berüßrung, fo daß im Verhäleniffe diefes Gewichtes größere 
Grabe von Eleftrieicae erfordert werben, um ben Wagebal⸗ 
. fen in Bewegung zu bringen. Steht dann die Kugel b mit 
ber Innern und a mit ber äußern Belegungseiner: Flaſche in 
Berbinbung: fo ſchlaͤgt bie Flaſche los, ſo bald — a * 
biäs auf bie Schlagweite nähern. — 


Herr Cuthberſon hat mit dieſem ver⸗ 
ſchiedene Verſuche angeſtellt, und unter andern‘, geſunden, 
baß die doppelte Menge von elektriſcher Materie, in Geſtalt 
einer Entladung, eine vierfahe Drohtlaͤnge ſchmeſze, und daß 
non einer 15 Mahl fo großen Menge von Elektricitaͤt eine 
dreyfoche Drahtlaͤnge geſchmolzen wird. 


Er zweifelt daher an: ber Genauigkeit der Verſuche bes 
Hrn. van Warum; nach welchen die’ Längen“ des gefchmole 
zenen Drahtes in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Belegung 
ſelner Batterien wuchſen, und alſo doppelt ſo giele Belegung. 
nur eine doppelte Drahtlaͤnge zu ſchmelzen vermoͤchte. Wahr⸗ 
ſcheinlich, ſagt er, wurde er zu dieſer irrigen Angabe da⸗ 
durch verſuͤhrt, daß er r) feine Batterie wohl nicht gleich 
ſtark geladen hatte, Inden er damahls Fein bozu recht dien⸗ 
liches Elektrometer beſaß; 2) habe er wohl nicht auf die f6 
verſchledenen Grabe der Schmelzung Acht gehabt, und die 
Staͤrke der Entladung bloß darnach beurtheilf, daß der Draht 
in Kuͤgelchen zerfiel, welches leicht zu Mißgriffen verleite. 


Herr Vaſalli“) zu. Turin war neugierig. zu wiffen, 
was für eine Art von Elektricitaͤt entftehen würde, wenn ee 
geroiffe Stoffe durch fcharfe ober abgeftumpfte Kanten von 
Metallen abfchabe. Zur Anftellung folder Verſuche —1— 
er ſich eines ſehr empfindlichen Blarrgolbelöftrometerg,. W 
der geſchabte — — fo erhielt er Bea Reise: — 


» Mimoir. de PAcad, &e ‚Tarla, ‚Vol. v. an. go gt. p. 57 
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ſcharfer re Körper Enfrricieät ver abgefchabren - 

Silber — 

Kupfer — 

Meſſing — 

Eiſen ME. 
gerundeter ſchabender Körper Elektrichipes 

* Ir abgefchabten 

Eilber £E 

Kupfer +13 

Mefling +-K 

Eifen -- Ei 


Nicht bloß die Geftale bes ſchabenden Koͤrben ſondern 
auch die Haltung hatte auf die Elektricitaͤt Einflof, Hielt 
er die Stange Siegellöd vertikal, und ſchabte, inte per 
Ruͤcken eines ſcharfen filbernen Meffers nad) oben deihtt 
war: fo war die Elektrieltaͤt ker abgeſchabten Stüde Immer 
negativ; hingegen, wenn der Ruͤcken nach unten gekehrt war 
immer. pofitio. Eine enegegengefegte Veränderung gelitten 


\ 


l Zuder ‚und Chocolade. 


Auch bie Elektricitaͤt bes Gabenden ſowohl, wie des.gu | 
ſchabten Körpers, wollte Vaſalli Eenuen fernen, Zu dem 


- Ende waͤhlte er folgende Berfuce: nr | 
ſchabender Körper; gefchabterf Körper; . Elektrieltaͤt des 
— Eiſens, Koͤrpers, abgeſchabten 


Siegellackk — en 
iſolirtes ſcharfes Schwefel °F + 0. a 
Eiſen. Chocolade .+ + — — 
Wachslicht —. — —* * 
iſolirtes rundes Siegellack — — —“ 
Eiſen. (Chocolade — — — | 
Die Elektricitaͤt verſchiedener Pulver unterſuchte er, in⸗ 


dem er ſie aus einem durchlöcherten meſſingenen Gefäße auf 
das Eleftrometer ſtaͤubte. Sowohl bey dieſem als: bey: bemt 
Gebrauche eines gläfernen Siebee — er gleiche — 

reg Alien Ne: 4 > 5 „an 


— 


Se — E ſtark. 


efelſaures Matron! 
mer Tolkerde J 
ywefelfaures Kall | tE ſtark. 
tſenik 
Alle Metalle +E 
Kieſelerde ſchwach — E 
DThonerde ſtaͤrker — E | 
er ‚Kiefelerde noch mehr J 
—Schwererde am fürfen — — 


| Liektrophor. (Auf: ur ©.142. Th. IL). Ueber die 
‚kannten lichtenbergifcyen Figuren hat Aldini *) zu Bologna 

rnere Uneerfichung angeftelle, Er fand, daß wenn er 

erſchiedene Atten von Pulver, fie mochten aus dem Minerals, 

"Pflanzen : oder Thlerreiche-genommen feyn, auf einen Harz ⸗ 
kuchen warf, jebes derfelben ihm. verfchiedene Erfheinungen 
darboth. Machte er pofitive Punfte mit der Flaſche auf 
den Kuchen und ſtreuete Merinige darauf: fo bilderen ſich 
Sterne; negativ hingegen eleftrifire,: bildeten fich kreisrunde 
Figuren. Werden Mennige und gepulverter Schwefel in 
gleichen Theilen gemifche, und: die Fläche poſitiv elekerifice: 
fo ſetzt ſich diefer fternförmig an, die Mennige wird: dagegen 


ohne Ordnung zerſtreuet. Wird umgekehrt die Fläche ne» 


gativ:elekrrifixe: fo fege fich die Miennige in regelmäßigen Zirs 
Sein, ber Schwefel in Unordnung an. So wurde bie Mennige, 
die ein bey — Elektricitaͤten gleich gemengt war , in 

dieſer 
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dleſer Verbindung von ber negativen eher, als von ber po⸗ 
fitiven Elektricitaͤt gezogen. * M 


Darauf wurden auf einem Harzkuhen abwechfelnde po⸗ 


fitive und negative Punkte gemacht, un ein Gemiſch ans 
gepulvertem Bergkryſtall und Schwefel darauf geflreuer. So⸗ 
gleich trennten fich beyde; eins machte Etırne, das andere 
Zirkel. Ein gleiches erfolgte beym Zufammenmifchen von 
Kupferſeile und Bteyweiß ; von Antimonium und Meffingfelie; 
von Mennige und gemöpnlihem Mehle, das Pulser zwifchen 
den negativen und pofitiven Punften nimme völlig unregel- 
mäßige Figuren an, Ä — 
Beſtreuet man einen dünnen Harzkuchen oder eine Glas⸗ 
eofel mit einem Pulver, und fegt an. verſchiedenen Orten den 


Kropf einer pofitio geladenen Flaſche auf: fo wird Las Pulver 


zuruͤckgeſtoßen; und entfernt man nun die Slafche, fo wer- 
den fternförmige Figuren ſichtbat. Eind Horzkuchen einige 
Mahl fo elektrifire, fo behalten fie diefe Elektricitaͤt lange. 


Der Herr Prof. Galvani ermunterte Aldini, auch 


fluͤſſgge Körper zu dieſen Verſuchen zu gebrauchen, Er legte 
eine runde Metallſcheibe auf einen Harzkuchen und umgab 
dieſen mie einem Deblfirihe. So bald er jege die Metalle 


fcheibe pofitio elektriſirte, breitete ſich das Dehl aus, und 
bildete umber eine Art von Sonnenflrahlung. Auf denfel« 


ben Kuchen legte er noch eine Merallfcheibe ganz ber erſten 


" ähnlich, eleftrifirte fie pofitiv, und ſogleich fieß fich eine aͤhn⸗ 

lihe Umftroblung ſehen; beyde berührten ſich indeß nicht. 
So bald. aber die eine ber beyden Belegungen. negativ elek⸗ 
triſirt wurde, füchten ſich die Dehlftrahlen einander zu nähern, 
und floffen dann, wo fie ſich berührten, in einen Strahl zu. 
_ fammen; eine Wirkung der Tendenz beyder Arten von Elek. 


trieitäe zum Gleichgewichte. Mod erwaͤhnt Aldini hier das 


Aufblähen des auf eine eleftrificce Fluͤſſigkeit gegoſſenen Oehls, 
und einiger ähnlichen Erfcheinungen, mobey er an bie bes 
kannte Plinianifcye Erzaͤhlung von. dem Ekillen de em⸗ 
pörten Meeres durch -aufgegoflenes Oehl erinnere. 

| yo BEE ar re Durch 
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968 | | Ecktrophor. 
Durch Herrn Rorums Bemůhungen ¶ h U. Sg ꝛc.) 


wurde der Herr von Arnim =) veranlaßt / auch bie Elektri⸗ 


cltaͤt verſchiedenartigr Pulvergemenge zu unterſuchen. Die 
Art, wie dieſe Miſuche angeſtellt wurden, iſt voͤllig die 


Aldiniſche. De Defakae ſ ind tiger; >, 


Verſuch. FR 
1)Schwefel und F wenig. ge geſchieden, die Sae etwas 


2 | Braunfeinkoltl — die intel FR dimfel.... . - 
3 Schweſel und[-+ die Sterne etwas gelber; : | 
—** — die Zirkel ſehr weiß. 
Broeunſtein und[— Fein: merkbarer — 
alterde 14 dene 
* Gelber und totherſ etwas gelber bie Ste, 
| 8Bleykalk E die Zirkel etwas roͤcher. 
9 Mother Bleykalkſ 4 die Flecken weiß, 
aojund Zinkkalk— nicht merklich een . 
43 ]Rocher Bleykalkſ die Sterne grünfih, ⸗/⸗ 
32 Jund Kupferkalk | — bie Flecken roͤthlich. 


lee LE: nicht mertlich verfhieten: ” “ | j 


! — und + nice merklich verfleen 


7 Kupferkalk und weiher | 
28 Jfohlenfaurer Bleykalk IE nich mer verſchleden. 
9Echmalte ind Fir ———— er 

20 rother Blepfatel cben ſe ee er 
21]Schwar zer und rother ſ4ſchwarze Sterne, —— 
22ueckſilberkalk — rothe Zirkel, 


2318emen lycopodiif— gelbe Zirkel | 
— Schmalta. | 4 blaue Stemt.; u. 
stehen IC ni ie 
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25 Gelber und ein ſchlechtſF die Surne gelber) — 
Zojrother Blehkalk. — bie Zirht eörher.. © N | 
271 Bollfommener und ins a 
| Itommener, aber wenig von, 4 — 
feinander verſchiedener 1 nicht Mmattich werfchieben, 
og;Filenfalt . wer — £ 
291Voflfommener und ne I der Farbe nat niche merk» 
golkommener Spießglanzfalt ‚lich verſchidian. 
31 Schwefel und tie Figuren fleiſchſarbig und gelb ob 
ae —— ſtechend gegen den. umgebenden Staub, 
gnlrorher Bleykalk die Zirkel auffallend roth. , 
33Schwefel und unvolf-]-F "die Sterne heller 
34 Jtommmentr Eiſenkalk — die Zirkel dunkler. 
35 ESchwefel unb rotherl4 die Sterue vollkommen ge, 
36 Queckſiberkalt |— bie-Zirfet vollkommen roth. 
| | | 4 die, Sterne nicht ſo vollkom⸗ 


37 Schwefel and ſchwarzer men.gelb, . . u. 
38 Queckſilberkalk Bear y— die Zirkel nicht fo auffallend 
on Kal ” iſhwarz. | Ss. 
go] orfed EiegelladiT. Nie Dirtel geb, 


- Slegellad) _ die Zirkel vollfommen roth, gan 

. golund Schiwefel | > opne Beywiſchung des Schwefels. 

41 Rothes Siegellack undf+ „pie Sterne vrörhlih,. 

42] Braunfleinfalt (de Zirkel ſchwaͤrzllch. 

33 Mothet Siegellackſ· die Sterne eh; 

a4 hund weißes Glas die Flecken weißlich. 
as Rothes Siegellack und ſeht ff die Sterne roͤthllich,/ 

46 fein gefloßene Kiefelerde I die Zirfel weißlich · 

47 Fein geſtoßene Kieſelerdeſ4. die Sterne weiß, 

48 und roter Bleykalt die Zirfel roch Fr 


4Ralkerde und, ro⸗· ſ4die Sterne weiß, 


sn } 
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' | Verſuch. 
| s1]Yegende-Kalferde und[+- bie Sterne weiß 

Falrother Bleykalk I bie Zirkel ebenſalls. 

31Zucker und rorjerf-+ die Sterne weiß, 

Salt (m die dnteln. 
5 Mothes und ſchwarzes ſdie Sterne ſchwaͤrzlich, 

56 Siegellack — die Zirkel roth. — 


5Kohlenſourer und · ¶ yenia verſchleden. 
per. lepfalt [FE wenig verichleben a 
alie dieſe Berfuche: bewiefen, worauf auch fchen “ältere 
Verſuche führen, baß von zwey an einander geriebenen Koͤr⸗ 
pern immer ‚ber bem Sauerſtoffe näher: verwandte negativ 
werde, "Dis jegt kenne man: nur. zwey Arten der Eneftehung 
der elektriſchen Enrgegenfegung : Weränberung, her. doge und 
Veränderung der Mifchung. . Db jene nur wegen einer das 
mit verbundenen chemiſchen Veränderung, ob Diefe nur mar 
‘ gen ber bamle verbundenen. Bewegung wirke daruͤber werde 
die Betrachtung der beyden Gemeinfchaftlichen Aufſchluß ges 


rd . 


’ 


ben. Von dieſen redet Herr von Arnim zuerfi. 
Es ſey ein fehr wichtiger Verſuch, die von Volta zuerft 
beobachtete Hervorbringung der negativen Elefrricität durch 
das Kochen des Waflers in einem iſolltten Gefaͤße. ‘Das 
Woaſſer werde hier in feiner Miſchung geändert, der Waſſer⸗ 
dampf ſey auch Leiter der Elektrleitaͤt; der Gegenfag finde alfo 
niche zwifchen dem Wafferdämpfe und dem: Gefäße, fondern 
zroffchen ihnen und ber umgebenden $uft Statt, Dasfelbe 
aber zeige fich nicht ‚ To bald das Gefäß das Waſſer zerſetze; 
wenn diefes z. B, auf ein bis zum Glühen erhigtes Eifen ges 
‚Hoffen, werde. Das Gefäß werde bier, nad) Sauflüre’g 
und Dolta’s Verfuchen, poſitiv elektriſch, wobey fehr wohl 
das entwickelte Waſſerſtoffgas eine enrgegengefegre Eleftrici« 
eät haben koͤnne. Ueberhaupt habe man wahrgenommen, 
daß bey der Entwickelung des Wafferftoffgas durch Säuren 
aller Art, Immer pofitive Eieftricitäc in dem Gefaͤße bleibe, 
Mit jenem: Verſuche niche uͤbereinſtimmend, feine beym 
Buruig, a J erſten 


fı i 
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erſten Anblicke eine andere Beobachtung Volta’s, dab wenn - 
man Zinn und Silber auf einem angefeuchteten Tuche einan⸗ 
ber berühren laſſe, jenes Zeichen von negativer, biefes von 
poſitiver Elefericieät gebe. Nun werbe aber nad) Fabroni, 
Aſch und andern, jenes oxydirt, woraus wenigſtens ſchon er⸗ 
belle, daß die Oxydation bie Elefrricität nicht beſtimme. 
Noch bemerkten wir Elektricitaͤt beym Feftwerden der Cho⸗ J 
colade, bes Talgs, des Schwefels, des eingedickten Terpen⸗ 
tinoͤhls u. ſ. f; und daß wir nur bey dieſen und einigen ans ' 
dern Elektricitaͤt aud) nad) dem Erkalten wahrnähmen, liege 
allein daran, weil nur diefe als Nichtleiter zu Elektrophoren 
würden und die Eleferichtäe aufbewahren. >, 


Sao' verſchleden auch alle diefe Veränderungen fich mad). 
ten, fo fände doch an allen eine, an den meilten fogar 
nur diefe Veränderung, nämlich Wärmecapacltäts: Aenderung 
Etart, Bey der Verwandlung des Waffers in Dampf 
werde die Wärmecapacirät des Waflers vergrößert; bey dem 
Uebergießen des glühenden Ei’ens zwar auch, nur müffe man 
bebenfen, daß, fo weit das Waſſer dieſes berühre, es zerfege 
werde, und daß fich bier Eifenoryd und Waſſerſtoffgas zu⸗ 
gleich bildeten, daß dieſes ein Nichtleiter ſey, und groͤßere 
Waͤrmecopacitaͤts⸗Vermehrung als das Eifen erhalte. Eben 
fo werde die Waͤrmecopacitaͤt des in Säuren orydirten Mes 
tells, im Verhaͤltniß der Wärmecapacitärge Vermehrung bey 
ber Verwandlung des Waflers in Waſſerſtoffgas, nur wenig 
vermehrt. Das ſey bey der Oxydation an, der atmofphäri« 
ſchen Luſt niche der Fall, alfo aud) bey den Volta'ſchen Ver: 
ſuchen mie verfchiedenen Metallen nicht, da nad) 3. onl’s 
Verſuchen bier Feine Waſſerzerſetzung, fondern eine Zerfegung 
‚. ber Merafle erfolge. Hierdurch werde aber die Wärmecas 
pacitaͤt der $ufe vermindert, des Zimmers vermehrt. Auch 
beym Feſtwerden der Körper, beffen Wärmecapacität im ' 
Verhaͤltniß eines andern vermindere wurde, negativ; berjes 

nige, deſſen Waͤrmecapacitaͤt im Verhaͤltniß eines andern 
vermindert wurde, poſitiv elektriſhcc. J 


Dieſes 
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Diefes Geſetz werde ung auch bey den Erfahrungen über 
bie durd) Reibung erregte Elektricitaͤt nicht verlaſſen. Wenn 
von zwey in aller Nückficht gleichen Bändern eins erwärmt, 
und dann beyde an einander gerieben würden: fo werde das 
erwärmte negativ. Durch Erwärmung nehme aber die 
. Wärmecopacieät ab,‘ mithin habe auch hier, wo das. er⸗ 
waͤrmtere erfaltere, dag fältere erwärmt wurde, die Waͤrme⸗ 
copacitäts» Vermehrung negative Elektricitaͤt hervorgebracht, 
Die Erwärmung und der Widerftand der Friktion ſey bey 
. gleichen Körpern am ftärfften; von diefer Erfahrung ‚werde 
‚ feie langer. Zeit im Mafchinenwelen Gebrauch gemacht; hin« 
gegen fey die Elektricitaͤt beym Reiben gleicher Körper ente 
weder todt ober nur fehr ſchwach. Die ſtete Berührung beym 
. Reiben gleicher Körper, bringe die ftärffte Wärme hervor, 
die unterbrochene Berührung die ſtaͤrkſte Elektrieitaͤ. Durch 
das Dazmwifchenfommen eines oxydirbaren Körpers werde bie 
. Wärme beym Reiben vermindert; ſtarke Elektrieitaͤt koͤnne 
beym Reiben nur Dry der Anwendung und Orydation eines 
leicht orpdirten Körpers erhalten werden. Endlich fey auch 
die Erwärmung beym Reiben im Iuftleeren Raume nad) 
Pictet's Verſuchen flärker, die Elektricitaͤt fehr ſchwach. 
Endlich zerſtoͤre Erwaͤtmung Elektricitaͤt; nicht Wärme über 
haupt, ſondern erzeugte Wärme durch das Reiben beym 
Elektriſiren. | f j 
Aus allen diefen Gegenfägen erhelle, daß die Erwaͤr ” 
mung. durd) Reiben ein dem Eieftrifiren durch Reibung ganz 
entgegengeſetzter Proceß ſey. Nun fen mit Erwärmung Cas 
pacltäts- Verminderung beyder erwärmter Körper nothwendig 
_ verbunden alſo härten mir fchon hieraus Grund zu fchließen, 
baß beym Elektriſiren das Entgegengefegte, Wärmecapscie 

täts- Vergrößerung Statt finde. Diefe Erwartung taͤuſche 
“ung auch nicht, wenn wir Achtung gaͤben, was auf dem 
Reibkuͤſſen vorgehe. Hier werde ein feicht orndirbares Mes 
tallgemiſch mit einem ftärker orgdirbaren Koͤrper, der e$ völlig 
besoxydire, auſgeſtrichen. Mac einiger Zelt, wenn fie elefs ER 

geifire würden, finde man es oxydirt, und bie UT 

ET | | {ey 
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ſey außerſ ſchwach. ; Jede Hrpdarien-: —* aber die 
Waͤrmecapacitaͤt; es fen alſo ouch hier wiederum, wie bey: 
Der durch ehe miſche Veraͤnderungen erregten Elektrieitaͤt, Waͤr⸗ 


mecapaeitaͤts⸗ Aenderung negative Elektricitaͤt. Der Waͤrme⸗ 


capacitaͤts⸗Vermehrung ſtehe eine Waͤrmecapacitaͤts · Vermin ⸗ 


derung des desoxydirten Koͤrpers entgegen. Dieſer ſey hier 


Fein anderer als die Luft. Die Elektriſirung der Luft durch 


Desoxydation, ober vielmehr durch Waͤrmecapacitaͤts⸗Vermin⸗ 
derung, zeigten uns van Marum's Verſuche auffallend, mo 
nad) wenigen Umdrehungen ver Mafchine die Luſt des gan« 
zen Saals merklich pofitiv eleftrifch geworden war; auch 
‚babe er beobachtet, daß die negative Elefrricitär des nega⸗ 
tiven Leiters ungleich. ſchwerer ſich verbreitete, da fie doch 
gleich flark ‚wor 5. ein Werſuch, der fehr für feine Meinung 
fpreshe. Auch fey er überzeugt, daß das Zufammendrüden 
ber Luft, ebenfalls pofitive Elektricitaͤt erzeuge, 


Ferner bemerkt von Arnim; daß geitungsfähigfele für 


Gieftricirät mie $eitungsfähigfeit für die Wärme im Ver⸗ 


haͤltniſſe ſtehe. Da a nach Mayers Geſetz 


I 
Lil Fran — fm (wo A und a bie Wärme: 


capacitäten bezeichnen): fo ſehe man die AbGängigkele ber 
Litungsſaͤtzigkelt für Elektricitaͤt von ber Wärmecapacität, 
Außerdem würden wir Feine Leitungsfaͤhigkeit wahrnehmen, 
wenn es feine Nichtleiter gäbe, und die Seitungsfähigkeit eines 


"und desfelben Körpers ftehe nicht im Werbältniffe feiner 


Mafle, fondern feiner. Oberfläche; eine Erfahrung, für deren 
Genauigkeit Achard und Coulomb bürgten. Aus dem 


Allen laſſe fi folgern, daß an der Oberfläche des feiters 
und des Michrlelters zwey entgegengefeßte Preceffe, Wärme» 


tapacitäts- Vergrößerung auf der Oberfläche des einen, Wäre 
mecapacitätg » Verminderung auf ber Oberfläche des andern, 
vorgehe. 


Die Nichtleltung eines Koͤrpers koͤnne alſo auch eben 


ſowohl durch die Srope ber FE ‚ als dadurch 


‚ beftimms 


. 


u. 
J 
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beſtimmt werden, in wiefern. feine: Oberfläche bie Wärmes ⸗ 
capocitaͤt ändern fönne, ohne den Zufammenhang bes Gan⸗ 
jen zu flören, oder eine chemiſche Weränderung darin her« 
‚vorzubringen, Jenes fey-beym Glaſe überhaupt, diefes beym 
befeuchteten Glaſe nicht der Fall, daher fie Nichtleicer feyen, , 
Die’ teitungsfähigfeic der $eiter werde folglich durch die Zer⸗ 
ſtoͤrbarkeit der Nichtleiter beſchraͤnkt, und die entgegengeſetz⸗ 
ten Eindruͤcke, die Herr Rortum und einige andere an den 


‚ vom elektriſchen Funken durchbohrten Körpern mahrnahmen, : 


fenen Folge der verfchiebenen, aber auf beyden Seiten: geäne 
derten Wärmecapacirät. ben fo erflärlich werde daraus 
der Serbert’ihe Verfuch, der beym Durchfchlagen des elek» 
erifchen Funkens durch ein gut ausgekochtes Barometer Luft 


entwickelte; denn wer wiſſe es nicht, daß ohne vorfichtige 


Bewegung’ aud) aus dem am beften ausgefodhten Quedfilber 


. allmählich wieder Luft auffteige, und ein wiederhohltes Aus · 
kochen nothwendig mache ? Was bort lange Abwechſelung 


der Temperatur thue, leifte hier die ſchnelle Capacitaͤts -Aen⸗ 
derung im Augenblicke. | 

Da nun die Veränderung der Wärmecapacität im che⸗ 
mifchen Proceffe fo große Veränderungen bervorbringe, durch 
Eleferifirung die Wärmecapacität verändert werde: fo fafle 
es fich leicht vorberfehen, daß die Eiefericheäe Wirkungen her». 


ı verbringen werde, die fonft nur bey fehr veränderter Tempes 


ratur vorgingen, So wie durd) die vom Reiben hervorges 


brachte Erwärmung die Oxydatlon des Amalgama angefan» 


gen habe, fen tiefe ſich felbft Quelle der entſtehenden DOrys 
darion, Wärmecapacitäts» Vergrößerung und Eieftricicät 


geweſen. 


Wir müffen einräumen, daß ohne einen Nichtleiter Elek⸗ 
tricitaͤt weder entſtehen, noch die enrftandene wahrgenommen 
werden fönnte.. Wollen wir nun, nad) dem Sprachgebraudhe, 
eine Verbindung von feitern eine Kette nennen: fo Fönnten 


dleſe Leiter keine elektriſche Gegenſetzung gegen einander haben. 


Das Erforderniß ſey daher Unterbrechung derſelben. Es 


koͤnne daher die Elektricitaͤt allgemein auch die Wirkung in 
einer 


.—— J ” * 
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einer unterbrochenen Kette betrachtet werben; eine Anſicht, 
woburd) die galvanifchen Erfcheinungen in ihre Ephäre fies, 
fen, und beyde gegenfeitig ſich der Gefege erfreuen werden, 
denen jede einzelne ſich unterwarfen finde. Dem Herrn von. 
Arnim bielbe es daher für jetzt menigiteng, wie auch in Ruck 
ſicht anderer Tpeile der Naturwiſſenſchaft hoͤchſt wichtiges Re⸗ 
fultat, daß die Elektricitaͤt feine Maketle alg Grundfloff aufe _ 
zu weiſen habe, fondern daß fie mar in elnem gewiſſen Ver⸗ 
bältnifle der Körper gegen einander gegründer fey. 
Die Hchtenbergifchen Figuren hat man auch mittelft bes 
Galvanismus bald neh der Erfindung der Voltaiſchen 
Säule hervorgebroͤcht. Ermann war der erſte, der dieſes 
verſuchte. Er bediente ſich hierzu zweyer Eondenfaroren. Der 
erſte beſtand aus zwey Metallpiatten von 9 Zoll Durchmeſſer, 
zwifchen welche man eine doppelte Tafferfcheibe legt... Die 
untere. Platte ftand unljollre auf dem Tiſche. Die andere 
konnte mie Hülfe eines’ gläfernen Griffs ifollie abgehoben 
werden. Der zweyte Condenſator hatte diefelbe Einrichtung, 
nur wären bie Platten weit Fleiner, etwas über 3% Zoll im 
Durchmeffer, und die obere ifolire abzuhebende Platte war ' 
mit einem Fleinen Nadelknopfe deren. 
Der Draht von Zinf der Säule wurde mit der untern 
uniſolirten Platte des großen Condeafators in Beruͤhrung ges - 
legt, und um die obere Platte mehrmabls, etwa ſechs Mai 
dinger einander, mit dem Drabte von iiber berüpre, ‚Darauf 
iſolirt abgehoben, und mit-ihr die obere Platte des. Eleinen 
Eondenfators berührt, Hier entfland ein Fleiner Enftternder 
Funke, Munmehr wurde die obere Platte deg Pleinen Con« 
denfators iſolirt abgehoben, und ein Elektrephor mit dem 
Mabelfnopfe an drey verfihledenen Etellen beruͤhrt.“ Als 
man den Eleftrophor mit Bärlappfamen hepuderte ‚ jeigten 
fih an den beruͤhrten Stellen des Elektrophors fehr deutliche 
poſitive ichtenbergifche Figuren. | Bi 
Wenn man den Verfuc dahin abänderte, daß man ben 
Draht von Silber der Säule mit der untern Platte deg 
großen Condenſators in Berührung legte, die obere Platte 
vi. @hei © Aa des⸗ 
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- desfelben mehrmahls mit dem Drahte von der Zinkſeite be⸗ 


ruͤhrte, alles Uebrige aber wie zuvor veranftalcere: fo fand 
pofitive Lichtenbergiſche Figuren. | ja | 
Beſonders merkwürdig find die Figuren, welche fi) an 
dem Ende einer Silbernadel ‚bilden, die mit ber. Zinffeite 
ber Batterie in Werbindung if, Herr Gruber -) war 
der erfte, der fie bemerkte. Wenn man nämlid) Silberna- 
dein durch die Korke einer mic deftillircem Waffer gefüllten 
Glasroͤhre ſteckt, und die eine Nadel A mit dem Zink, die 
Nadel B aber mit dem Silberhofen der Barterie in Werbin- 


‚ man an den berührten Stellen des Elektrophors fehr deutliche 


| dung bringe, fo entbindet fih an der Spige von A fehr viel 


Luft, während fid) die Epige von -B-gelb-orpdire., Kaum 
dauert aber Die gegenfelrige Wirfung zwey Minuten, fo wird . 
das entſtandene Oxyd von der Luft gebenden Spitze angezogen, 
und es bildet ſich, unter Verwandlung des gelben Oxyds im 


ein ſchwarzes, an diefer Spitze ein aus ſchwarzem Silberoxyd 


beſtehender, ſehr ſchoͤner, in. Abſicht der Figuren den Schnee 
figuren ähnlicher Dendrit, In dem Augenblice, da die Bil. 
dung des Dendriten ihren Anfang ninime , höre aud) die Er 
fheinung der ſich entbindenden. &ufe auf, und die Luſt gebende 
Nadel bedeckt ſich mit einem ſchwarzen Silberorpd, dag aber 
nur fehr loſe auf der Oberfläche, der Nadel liege; denn die ge⸗ 
ringſte Beruͤhrung verwiſcht das Oxyd, und macht die Nadel 
mit ihrem vorigen Glanze erfcheinen. Mehrere Beobadh» 
tungen leiteten ihn auf deu Gedanken, daß. diefe Dendriten 
einem wahren Desoxydationsproceſſe ihre, Eneftehung zu ver» 
danken haben; und ſchloß, da, fo bald er. mehrere Röhren, 
deren Silbernadeln in Berührung fländen, der galvanifchen 
Wirkung ausfeßre, auch die Farbe des ſich an den Nadeln 
erzeugenben Oryds, fo wie auch die Entſtehung der Dendrie 
ten in Abſicht auf Zeit und Größe verfchleden..feyn werde. 

Der Erfolg entſprach feiner Vorausfegung gänzlich; denn 


als er mehrere Röhren zu gleicher Zeit in die galvanifche 
Batterie brachte, wurde die Nadel, welche unmittelbar mit 


dem 
=) Gilbert's Annalen der Phyſik; B. VII, G.218 f. 
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dem Silberhaken In Verbindung: war, mit einem. weißen, 
Die der ‚mittleren Roͤhre mit einem gelben, und bie der drit« 
ten, als die mie dem Zinfhafen am naͤchſten in Verbindung 
flehende, mit einem fid) dem Schwarzen nähernden Oryd 
überzogen. Eben fo verbielten ſich auch die Dendriten in 
Abſicht der Zeit ihrer Entftehung und ihrer Größe ganz 
verſchieden; denn an der unmittelbar mit dem Zinfhafen in 
Verbindung ftehenden Nadel erzeugte fid) der Dendrie niche 
nur gleih nach Schließung der Kette, fondern er war auch 


NS 


viel größer, als die in den beyden andern Röhren, in wel« ‘ - 


‚her fie ſich viel fpäter erzeugten, Ja in der mit dem Sil⸗ 
berhafen ünmirtelbar in Verbindung ftehenden Röhre erzeugte 
er ſich erſt nach Verlauf von 5 bis 8 Minuten, woben das 
vorher weiße Oxyd in ein gelbes umgeändere wurde, 

- Durd) diefen Erfolg feiner Theorie beftärke, glaubte ee 
bie Entftehung dieſer Dendriten ganz verhindern zu Fönnen, 
wenn er zwifchen die Nabeln eine dünne Korffcheibe in bie - 
Glasroͤhre braͤchte, wodurch zwar nicht das Durchflrömen des 
galvaniſchen Fluiduras, wohl aber die durch mwechfelfeltige 
Affinitaͤt bewirkte Desoxydation des fo eben entftandenen 
Oxyds verhindert würde, Er verfertigee ſich alfo eine Roͤhre, 
in deren Mirte eine Korkſcheibe befindlich war, füllte fie mie 
deſtillirtem Waſſer, und brachte fie, nachdem er die Nadeln 
hineingeſteckt harte, mit der Batterie in Verbindung. Die 
uuſtentbindung, fo mie auch die Orybarion, nahm: gleich, fo 
wie die Kette gefchloffen war, ihren Anfang; allein ungeady: 
tet er die Nöhre 3 Stunden der ununterbrochenen Wirkung 
ausgefege ließ, fo zeigte fich doc) Feine Spur eines Dendri« 
ten, und ſtatt daß fonft das in einer gewöhnlichen Röhre ſich 
bildende Oxyd gelber Farbe iſt, war es in dlefer ganz weiß. 

Da auch diefer Verſuch ganz feiner Erwartung entfprach, 
und eine neue Beftätigung bergab, daß die Entftehung biefer 
Dendriten der Orydation des Silberoxyds zugufchreiben ſey: 
fo glaubte er faſt annehmen zu dürfen, daß diefe Dendriren 
ſich nur dadurch erzeugen, daß ein Thell des an das Silber · 
oxyd nur lofe gebundenen Sauerſtoffs fic) mir dieſem Waſſer⸗ 

| | Haas, teste, 
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aoffe zu Waſſer verbladet. Dabey muß nicht nür die Ere 


ſcheinung der $ufebläschen eben. fogleich aufhören , meil tiefe 


MWiedererzeugung des Waſſers im Augenblide ihrer Enebin- 


dung vor ſich gebt; fondern auch die Farbe des Oryds muß 


verändert werden, meil ed dann eine geringe Menge gebuns 
denen Eauerfloffs enthaͤlt, und In ein fchmächeres , alfo mit 


‚ einer dunfeln Farbe erſcheinendes Oxyd umgeäntere wird. 


a. 


Die Zufammenhäufung diefes fehmarzen Oxyds zu einer rer 
gelmaͤßigen, Erpftallinifchen Fügung zeigenden Figur müßten 
wir wahrſcheinlich dem Artractionsvermögen zufchreiben, wel⸗ 
chos alle gleichnahmigen Körper unter fich befäßen. Zur Er⸗ 
zengung diefer Dendriten fey es nörbig, daß die Epißen ber 
Eilbernadeli ganz genau gegen einander überftehen; denn 


fo bald dieß niche der Fall a warte man vergebene‘ auf 
ihre Erſcheinung. 


Der Herr Prof, Pfaff zu Kiet ſahe dieſe Verſuche beym 
Herrn Gruber, weiche ihm zur Anftellung eines Verſuchs 


Gelegenheit gaben, der ſeine Idee vom Galvaniſiren der 


Metalle als eines analogen Phaͤnomens mit dem Megnetifi« 
ren des Eiſens ſehr zu bekraͤſtigen ſchien. Es iſt nämlich 


| bekannt, Daß, wenn man zwey mit Wafler gefüllte Glasroͤh⸗ 


“ ren, In deren eine ein Draht vom Hndrogenpole gebt, durch 


. Metalle oder Reißbley u. ſ. w. mit einander verbindet, die 
beyden Ertreme bes verbindenden Drahtes, Reißbleyes a. f. w. 
ebenfalls galvanifche Polaritaͤt zeigen, da vieß bey thierifchen 


heilen, Kor, feuchtem Paplere u. f. m: unter gemiffen Eins 
ſchraͤnkungen nicht der Fall iſt. Seine Vorſtellung daruͤber iſt, 
daß Metalle u. ſ. w. gleichſam eine galvaniſche Vertheilung 
in ſich zulaffer „"aber nicht fo die feuchten thieriſchen Theile. 
Der zwiſchen beyden Metalldraͤhten inne liegende, und die 
galvaniſche Wirkung fortleitende, Metalldraht wirke olſo gleich» 
ſam in dieſem Falle, wie ein Stuͤck Eiſen, das zwiſchen dem 


+ Pol und dem — Pol zweyer Magnete gebracht, jenem 


gegenüber — , diefem gegenüber -F wird. So wie num 
durch ein ſolches Stuͤck Eiſen, das Die magnetiſche Vertheis 
ſg in nd ve. ‚ die Pole jener beyden Magnere ſelbſt 

ver⸗ 
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| verflärke werben: fo geſchieht bieß auf eine auffaflende und 


merkwuͤrdige Art eben fo aud) durch dem zwifchenliegenden Me» 


talldraht, in Ruͤckſicht auf die beyden urſpruͤnglichen galva ⸗ 


niſchen Pole, und eben dieſe neue Uebereinſtimmung deutet 


noch mehr auf ein gleiches Naturgeſetz in beyden Fällen, 


Wandte man nämlid zwey Silberdrähte, ‚und als ver« 
Bindenden Mitteldraht ebenfalls einen Silberdraht an: fo 
entſtand nun an dem erften und glelchfam urfprünglichen Hy⸗ 
drogenpole bie Silbervegetarion mit einer viel größern Schnel» 
tigkeit und ‘Schönheit, und wurde von einem viel größern 
Umfange, als bey Anordnung einer einzelnen Glasroͤhre und 
bloß zweyer Drähte. Dos Waſſer wurde in jenem alle 
nicht, wie in diefem, braun gefärbt, fo vollfommen wurde 
“ alles Silberoryd von dem nun flärfern Hndrogenpole mie: 


der rebucirt. Aber aud) der erfte und urfprünglicdye Orngene 
pol-in der andern Glasröhre war nunmehr viel flärfer und 
wirffamer. Es wurde jege nicht ein fhmärzlides, fondern / ' 
durch .die flärfere Orydation ein weißliches Silberoryd und . 


mit: großer. Schnelligkeit erzeugt. Was die Pole des zwi⸗ 
fchenliegenden Metalldrahtes betrifft, fo ſchienen fie nicht fo 


ſtark zu feyn, als die beyden urfprünglichen Pole; wenige “ 


ftens war. an dem, dem urfprünglicdien Oxygenpole entgegen» 


gefegten, Hndrogenpole die Silbervegeration nur unbeträchtlid), . 


in Vergleich mit der fo ungemein ſchoͤnen Vegetation am 
‚urfprünglichen. Hydrogenpole, ohne daß darum eine merkliche 


Gasentwickelung State fand. Diefes allein, glaube Here 
Pfaff, möchte Hinreichen zu bemeifen, daß der galvanifche 
Luftentwickelungsproceß fein eigentlicher Waflerzerfegungspro- 


ceß ift, fondern daß an jedem Pole für ſich ein Proceß Start 
findet, der nur in fo weit den Proceß des andern Poles bes 
ſtimmt, in.fo fern die Intenſitaͤt des entgegengefegten Poles 


mit unter feinem Einfluffe ſteht; daß alfo das Waflerflofigas 
keines Weges gleichſam als das caput mortuum des Pro⸗ 


- ceffes am Drygenpole angefehen werben darf, 
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Herr Kemer ) in Helmftäde kam einmahl-auf den Ein - 


fall, eine Franklinifhe belegee Tafel mit Harzmehl auf ver 
Delegung , und auf dem unbelegten mit Siegellack überzoges 
nen Rande bepubert, pofitlo ‘zu laden. Glelch bey ber er⸗ 


| — Umdrehung der Elektriſirmaſchine zog ſich der Staub an 


den Raͤndern der belegten Platte zuruͤck, und entſernte ſich 


zwey bis drey Linien von ber Belegung, ohne daß dieſer Ab⸗ 
ſchnitt eine regelmäßige oder figurirte Geſtalt annahm, und 


der auf der Belegung ſelbſt befindlihe Staub blieb ruhig 


liegen. Ueberhaupt änderte ſich in der Stellung des Stau- 


bes nun weiter nichts, felbft als er die Platte bis zum Aus» 
ſtroͤmen ladete. Als er ober die Tafehentladere,, gerieth die 
ganze Stoubmaffe in‘ Bewegung. Der ganze unbelegre 


. Hand des Quabrats beffeidere ſich mir + Lichtenbergiſchen 


iguren, welche ihre Epigen nadı der Belegung hinwende⸗ 


- Ken, und ihre abgeikbnittene Bofis an dem Rande des Gla- 
ſes hatten. Der auf der Belegung felbit befindliche Staub 
Bing fih, bis auf einen Fleinen Ueberreft, in einer dichten 
Maſſe an ben Knopf des Auslabers, und überzog die ganze 


Seite desfelben, welche dem Duadrate zugekehrt gemwefen 
war, das Pünftchen aufgenommen, wo der Funfen in ben 


Auslader Üüberfprang. Vlelfaͤltige Wiederholungen dieſes 


Verſuchs gaben Ihm immer dieſelben Reſuitate. Ladete er 


bie Tafel mit — E, fo erfolgte während der Ladung eine Zus 


fammenziehung des Staubes auf dem unbelegten Rande, nad) 


ber Belegung hin, und beym Entladen erhielt er nicht, wie 
er vermuthet hatte, — E Sichtenbergifche Figuren‘, fondern - 
fie waren auch hier pofitiv, aber die Baſis derfeiben kehrte 


ſich nach der Belegung, ihre flrahligen Epigen nach ben Rande 
bes Duadrats zu, Zmifchen diefen Figuren, die unmittelbar 


an der Belegung auf dem ladirten Rande ftanden, und dem 


geringen Reſte von Herenmehl, welches nad) der Entladung 
auf dem belegten Theile bes Duadrats liegen geblieben war, 


befand fid) ein unregelmäßiger,, nicht figurirter, son, von. 


aus 


Herenmehle reiner Streifen. 


#) Bilbert's Annalen der Phyſik; B. VIEL 6.326 f. 
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Als er enblich ein ſo negativ geladenes und durch die 
Entladung gezeichnetes Quadrat nun wiederum poſitiv ladete, 
blieb Altes bis zum Entladen in volllommener Rhhe. Beym 


Entladen aber verwandelte fi) die ganze Zeichnung in bie | 


ber pofitiv geladenen und wieder entlabenen Tafel, Manche 
von dieſen Erfcheinungen konnte Herr Vemer ſich nicht 
erklären. j | 

Die größten Elektrophore find 1) der in Göttingen durch 
den dafigen Mechanifus Rlindworth verfertige worden iſt. 
Die Befchreibung und Abbildung davon fiehe Lichtenbergs 
Magazin für das Neueſte ꝛc. B. 1. St. II. ©. 35. Tab. I. 
 Fig.1. 2) Der im k. k. phyſikaliſchen Kunft» und Natu⸗ 
ralienfabinette in Wien ſich befindet, und noch viel größer als 
Der vorerwähnte iſt. Er wurde im Jahr 1796., nad) der 
Angabe des Herrn infulirten Probftes von Eberle, Director 
diefes Kabinerts, verfertiger, der ihm alle mögliche Wirkſam⸗ 
keit und Bequemlichkeit zu geben mußte. Eine Beſchreibung 
davon findet man in Heidmann's Theorie der Elektricitaͤt, 
Th. L ©. 55 $. 57. 


Eudiometer. (Zuf. zur S. 294. Th. II.) Der Herr 
‚von Arnim ) hat auf einige Urſachen bes Irrthums bey 
Merfuchen mie dem Eudiometer aufmerffom gemacht, auf 
weldye man bisher nicht Rücfiht genommen hat. Es Hatte - 
naͤmlich Barnerin von Paris $uft mitgebracht, welche nach 
bes Herrn von Humboldt's Unterfuhung 0,008 bis 0,05 
‚fohlenfaures Gas und 0,259 Sauerftoffgas enthielt, da er 
ſonſt den Anthell von Sauerftoffgas ber atmoſphaͤriſchen Luft 
zu Paris — 0,276 fond. Auf diefen großen Unterfchieb in 
rRuͤckſicht des Sauerftofigehalts und auf die Menge Kohlen. 
‚ fäure macht Herr von Humboldt befonders aufmerffom; 
ollein er vergißet bier, wie der Herr von Arnim bemerkt, 
wie alle, die fid) bisher mie eudiometriſchen Unterfuchungen 
befchäftigeen, einen Umftand yon Wichtigkeit, nämlich die 
Temperaturverfchledenheie der Auft an dem Orte, wo die tuft 

| Aa 4 eeinge⸗ 
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eingeſammelt worden, und ihre Erpanfionsverfchiebenhelt eben | 
dafelbft, Hierbey erinnere er an die Prieur'ſchen Verfuche -) 


über bie eigenthümliche Ausdehnung der verfchiedenen Bas 
arten bey gleid/en Graben der Wärme, und befonders. on 
bie ansgezeichnee große Austehnung des Stickgas. Das 


Stickgas hat, nach diefen Verſuchen, in Verhaͤltniß zu der 


armofphärifchen Luſt, die es mit bem Souerſtoffgas haupt 


ſaͤchllch zuſammenſetzt, eine größere Ausdehnungsfähigkeie _ 


burd) die Wärme, als biefes. Im Eudiometer erhalten wir 
auf verfhiebenen Wegen Stidgas; das Sauerfloffgas wird 


zerſetzt; geſchleht daher die Unterfuchung einer Luſtart niche 


‚bey derfeiben Temperatur, wo ſie eingefammelt, fondern in 
einer wärmern, fo werden alle Unferfuchungen zu viel Stick⸗ 


908 im Verhäleniffe zum Souerftoffgas: angeben. : Diefe 


3 


Bemerkung ift in mehrerer Ruͤckſicht von Einfluß, Zuerft 


für die Eudiomerrie ſelbſt, nicht etwa bioß wegen der Gar⸗ 


nerin’fchen &uftunterfuchung allein, bie in der wärmern Parie 


fer Armofphäre vorgenommen wurde, fondern überhaupt in’ 


Ruͤckſicht aller Eudlomerer »Verfuche im Winter , die-in der 
warmen Stube angeftellt werden. Für die Meteorologie 


überhaupt ift auch jene Bemerkung von Einfluß, indem, nad) 
verfelben, wenn, anderweitige Umftände es nicht hinderten, 


durch: erhöhere Temperatur der Armofphäre ihr Sauerfioff: 
gehalt verminkert erfiheinen müßte Dem Meteorologen 
bleibe daher die Unterfuchung,, durch melden Proceh in den 
entgegengefeßten Fällen das Sauerfteffgas vermehre würde, - 


Der Luftdruck Fame bey eudiometrifhen Verſuchen, insbes 
fordere ben ſolchen, mie bie Humboldtiſchen über eine $ufr, 


in der das Barometer 4Zoll niedriger, als in Paris, ftand, 
und wegen der ungleichen Zufammendrücdung der Luftarten 


durch gleiche drüdende Laſten, in Berracht. Zwar haͤtten 
wir neue Verſuche, Die dieſe Verſchiedenheit bewieſen, ohne 
Verſuche zu haben, die dieſen Unterſchied beſtimmten; ſo 
viel ſey aber gewiß, daß, je nachdem das Stickgas, welches 

im 


5 Journal polytechn, C. II, Prony architecture bydraulique. Paris 
1796. T. U. pP, 15% . RT 


im Eubdiometer abgeſchieden werde, im Verhaͤltniſſe zu der 


otmofphärifchen Luft eine größere oder geringere Compreſſibi⸗ 
lieäe Habe, durch den grösern Luftdruck zu Paris der Sauer» 
ſtoffgasgehalt größer oder weniger angegeben werde. Die 


Kechnung des Derrn von Humboldt, nad) welcher der. 
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mittlere Sauerfioffgasg-hale ter tuft im December viel ges 


ringer als im April fen, widerfpreche der Meinung einiger 


Ponfiker „die den größern Reis der Winterluft auf die uns 


gen vom größern Sauerftoffgasgehalte herleiteten. Vielleicht, 


wenn er nicht irre, werde der Fehleranſchlog für die Eudioe 
merer im Winter ihre Meinung wenigftens in diefer Ruͤck⸗ 
fiche rechtfertigen. Auch dem Aſtronomen koͤnne jene Bes 


merfung über Herrn von Humboldt's Unterfuchung nicht 


gleichguͤltig ſeyn, da nah Herrn Kramp =) die befte Tafel 
über die Strablenbrehung von Bradley mit der Annahme 


einer befläntigen ſpeciſiſchen Elaſticitaͤt der Luſt in jeder Höhe 


am beften übereinjtimme, nach der Analnfe des Herrn von 
Humboldt hingegen diefe durchaus nicht hätte beſtehen koͤn⸗ 
nem Da die Orianthrafometrie mit allem Rechte “einen 
Pick in der Eudiometrie behauptet, fo fen es wohl niche 


am unrechten Orte, auf einen Verſuch aufmerffam zu machen, 


wodurch die Vermuthung des Herrn von Humboldt's, daß 
es eine Üüberfaure ober vollkommene Koblenfäure gebe, ges 
prüft werden koͤnnte. Mon wäge nämlich die Menge an 
Kalferde, die aus dem Kalfwaffer durch gleiche Volumina 
von verſchiedenen Sorten Kohlenfäure niebergefchlagen wird; 
denn Säuren, die man auf ein gleiches ſoecifiſches Gewicht 
gebracht, toſſen ſich am beiten durch Die Menge des zu Ihrer 
Sättigung nöchigen Stoffs unterſcheiden. 

Sollte der Verſuch einen Unterfchled zeigen, fo wäre 
Las Lichtenbergifche Werzeichniß der auf Meter oder Meffer 
ſich endigenden Nahmen um einen vermehrt, um einen Koh» 
Ienfäure Güte-Prüfungsmeffer. : Ein nothwendigeres Werks 
zeug zur $uftprüfung wäre wohl ein Feuchtigfeitsmeffer ber 
Luſt, da die gewöhnlichen Hygrometer, aller von Sauffüre 


Aa 5 ange 
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angewandten Bemühung ungeachtet, dieß niche leiſten koͤnn⸗ 
een. Hr. von Humboldt's Vorſchlag, die Flaſchen zu er⸗ 
wärmen und dann ſchnell zu erfalten, lelite, wenn er nicht 
Irre, niche viel mehr, da auch aus der Falteften Luſt durch 
Entbindung der Gasarten, die des Waflers zu ihrer Dar» 
ſtellung in tropfbar fluͤſſiger Geſtalt bedürfen, Waſſer abge» 
ſchieden werde. Dieſe Suftarten werde er aber am taug« 
- Hichften zu biefem Gefchäfte der Woflerabfcheidung finden ; 
gleiche Volumina der zu prüfenden Luft in dem mit Queck⸗ 


.-  füber gefüllten Humboldt'ſchen Eudiometer vermifchen, die 


Vermiſchung bis zu einem beflimmten Punfte erfälten , und 
aus der Verminderung des Volumens nad) den dazu noͤ⸗ 
sbigen Erfahrungen auf’ den Waſſergehalt fchließen. 
N Der Herr Mechanifus Rlingert *) in Breslau hat ein 
neues Eudiometer angegeben und verfertiger, welches bie 
Fig. 36. vorftelle. a iſt der Waflerbehälter , der aus Blech 
verfertiget und an deſſen obern Theil ein Glas b angefittee 
iſt. Das eigentliche Eudiometer befteht aus der Glasroͤhre c, 
welche genau ealibriret und in 100 gleiche Theile getheilt ift. 
Sie endiger fi oben in eine Kugel, welche gerade fo viel 
Luſt als die Röhre aufnehmen Fann, fo daß der förperliche 
Inhalt diefer Kugel 100 folder Theile beträgt, in welche 
die Röhre eingerheite iſt. Ein gläfernes Gefäß n, welches 
bey den Verfuchen mie Wafler angefülle und mit einem Kork 
ftöpfel verfchloffen ift, umgibt die Eudiometerfugel. An ben 
untern Theil ber Eubdiomererröhre iſt eine Eleine gläferne 
Glocke d angekittet, unter der ſich ein Luftthermometer e 
befinder, welches fomohl die Temperatur des Waſſers, mit 
welchem man das Gefäß anfillle, als auch die Zunahme ber 
Temperatur bey der Zerfegung des Salpetergas und ber 
atmofphärifchen Luft anzeige; denn in der fenfreche ftehenden 
Nöhre des Thermometers befindet fih eine Queckſilberſaͤule, 
deren Steigen und Fallen an der Sfale dafelbft bemerkbar 
wird. Außerdem dient noch das Barometer zur Verſchließung 
der Eudiometerröhre c. Die Thermometerröpre ift naͤmlich 


| mie 
2) · Gilberts Annalen der Ibyſikz B. V. S, 184 fl. 
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F mit ihrem oben Theile in eine‘ blecherne Roͤhre eingekittet, 


aber der eine gewundene Feder d angebracht iſt, welche die 


Thermometerkugel an die Deffnung der Röhre c andrüdt,. 


Soll die Eudiometerröhre geöffnee werden, fo druckt man 


mit dem Finger an das Metallbläcechen k. Der Halter des 


Thermöometers f it an die Faſſung g angelöcher, und bie - 
Foflung an die Eudiometerröhre c angefittet und mie einer 
Hülfe h verfehen, welche an ben Träger des Eudiomerers 
geſteckt, und mittelft einer meflingenen Schraube o daran 
befeſtiget wird. Diefer Träger J iſt in, die Huͤlſe m befer 
fliget, welche an das blecherne Gefäß a angelöther ift. 
In einer befondern Slafche wird das Solpetergag aufs 
bewahret, an deren Hals ein Waflerbehälter von Blech an- - 
gefitcee iſt; om Boden biefes Behälters befinber fi) eine 
Roͤhre, durch weiche dos Waſſer in die Flaſche laufen kann. 


In einer Glasroͤhre, welche mit der Flafche verbunden ift, 


ift ein gläferner Hahn genau eingerieben; über diefen Hahn 
ragt eine Röhre hervor, welche eine gebogene gläferne Be 
aufnimmt. 

Außerdem ift hierzu noch eine gebogene Glasroͤhre nde 
thig, mittelſt deren man die Luft, welche fich unter der Glocke 
des Eubiometers befindet, bey jedem Verſuche ausfaugr. 

Endlich muß mon ncdy eine eigene Vorrichtung zur 


Ä Hand haben, mit deren Hülfe man die zu unterfuchende 
Luſt in dag Maß p bringe. | 
| Der Gebrauch diefes ———— iſt folgender. Nach⸗ u 


bem man das Gefäß a, b bis zur Hälfte der gläfernen Glocke d 
mit Waſſer angefülle hat, wid das Eudlometer vom Träger 
abgenommen, das Thermometer aber heruntergedruͤckt und 
auf die Seite gefehöben, damit das Waſſer, welches man 
in die Glocke gießt, In die Eubiometerröhre laufen kann. 
Mit demfelben Waſſer füllte man auch den um die Eudiome⸗ 
terfugel befindlichen Behälter n an, um die Ausdehnung der 
Luft, welche nachher hineinſteigt, zu verhüchen, welches er⸗ 


‚ . folgen müßte, fo bald bie Temiperotur der Zimmerluft ober 


een Luft größer iſt, als bie bes im: bledyernen 
Gefäße 
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Gefäße, befindlichen Waſſers. Hat man harauf * — 


meter an ſeinen Traͤger wieder ſeſt augeſchraubt, ſo wird 


vermittelſt der gebogenen Glasroͤhre die unter der Glocke 4 


befindfiche Luft ausgefegen „ da denn das "ganze Eudiometer 
mie Waſſer gefülle und ſogleich zur Unterſuchung einer Luſtart 


vorbereitet iſt. 
Um nun eine Luftart zu prüfen, verfähre man auf fote 


“gende Art, Die mit Salperergas "angefüllte Stafhe wird 
neben das Thermometer fo hingeſtellt, Daß die gebogene Glas⸗ 


röhre der Fiaſche mit ihrem. fplgen Ente genau unter die 
Kleine Deffnung des Luftmaßes p paßt. Nachdem man den 
gläfernen Hahn der Floſche umgebreher, das blecherne Ge- 
faͤß mie Wafler angefülle, und bie Roͤhre des Geſaͤßes geoͤffnet 
bat: fo fließt das Wofler aus dem Gefäße in die Flafche,, 
und noͤthiget feiglih das Salpetergas durdy die krumme 


Glasroͤhre zu entweihen. Auf ſolche Art fammelt ſich die 


entwicelnde Luft im Maße p. Das zuerft fi) anfammelnde 


Gas muß man aus dem Maße wieder herausgeben laſſen, 
: weil es größten Theils aus derjenigen Luſt beflehe, welche, 


ben dem vorhergehenden Verſuche in der frummen Röhre 
zurücgeblichen war. Das Suftmaß p ift an dag Metall«: ' 
ftäbchen q befefligee, welches in der Mitte eine horizontale. 
Huülfe hat, die auf einen ans Glas angefitteten Stift ges 
ſieckt, und vermittelſt der Schraube r feftgefchraubt wird. 
An dem obern Theile diefes Stäbchens befindet fid) die: 
Platte s, wo man anfaßt, wenn man bas $uftmaß nebit 
feiner ganzen Vorrichtung auf eine andere Stelle ſchieben 
will. Dos Luftmaß p ſelbſt Hat niche nur an dem untern, _ 
fondern auch an dem obern Theile eine Oeffnung, melde, 
legtere fich genau durd) das Glaskegelchen v verichließen läßt. 

Diefes ift mie dem Staͤbchen t verbunden, und Fann, mittelft 


desſelben, in die Höhe und auf die Seite geſchoben werden. 


Iſt das Luſtmaß p auf die befchriebene Art mie Sals 
petergas angefüllt, fo ſchiebt man es unfer die Glode d,. 
und hebt den Fleinen gläfernen Conus v in die Höhe, worauf _ 
das Bas aus dem au In die Glocke uͤbergeht. Nach⸗ 

her 
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Her füllt man das Luftmaß mit der zu untörfudheiben Yufe ‚an. 
So bald nun diefe Luſt unter die Glocke koͤmmt, erfolge eine 
Zerſetzung, welches man aus, der roͤthlichen Farbe ſchließen 
ann. Nachdem die weiße Farbe firh wieder hergeftellt har, 
wird das Thrrmometer, melches bisher die Eudiometerroͤhre - 
verfchloß, weggehoben, Die tuft, als leichterer Körper,.fteige 
in Die Höhe, und das Waſſer fllefe: herab. Da nun die 
Eudiometerröhre c in 100 gleiche Theile eingerheile ift: fo 
kann man beſtimmt behaupten, daß ſo viele Theile buft find 
zerfeßt worden, als heile don der Eudiometerroͤhre mit 
Waſſer angefülte find. Um aber einen jeden eudiomerrifchen 
Merfsich fo. viel als. möglich ſehlerfrey anzuftellen, muß man 
jedes-Mahi-das Eudiometer abſchrauben, und ir dag mit 
Waſſer angefuͤllte blecherne Gefäß verienfen, Aledann be 
finder’ fidy die Röhre in derfeiben Temperatur als die obere 
Kugel. - Da: man nun mit leichter Mühe für: eine gleiche 
Temperarur des Waſſers forgen kann, fo wird. hierdurch das. 
Unrichelge ‚der eudiomerrifchen Verſuche vermieden. 

Herr Volta gab einen Apparat an, die Luft mittelft 
j des Waſſerſtoffgas zu prüfen; allein fein Apparat iſt fehr 
zufommengefege, und das Waſſerſteffgas kann bald mehr 
bald weniger Kohlenſſoff aufgeloͤſet enrhalten, und dadurch 
das Reſultat betraͤchtlich varliren. Ueberdieß kenne man zwar 
das Gewichtsverhaͤltniß des Sauerſtoffs und Wafferftoffs zur 
. Erzeugung des Woſſers hinreichend ‘genau, nice aber dag _ 
ſpecifiſche Gewicht dieſer beyden Hasarten. Daher kann diefe 
Merhode nicht dienen, um den Anthell von Sauerfioffgas 
in den fuftarcen zu beſtimmen. 

Der Herr von Humboldt glaubte, ſchwefelſaures Eifen 
Gabe die Eigenſchaft, das Salpetergas, ohne den. diefent 
Gas gewoͤhnlich bengemifchren Ancheil von Stickgas, zu ver⸗ 
ſchlucken: und fchläge es daher als ein Mittel vor , die Rein⸗ 
heit des Salpetergas, beflen man ſich zu eublomettifchen 
Verſuchen bebienen will, zu prüfen. Sein Apparat zum 
“ Eaipetergas- Eubiometer ift folgender : die kleine Flafche fo- 

wohl als die a (Fig. 37) uch von Horn, Die Höhe 
von 


in 
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von a bis b beträge erwas über 2 Zoll, bey cd iſt eine 
Schraube, welche in gh eingefchraube werden kann. Die 
Roͤhre Fe iſt ben f ebenfalls zum Herausziehen, und. banrz 
laſſen fidh in den Eleiuflen ynevmatiſchen Wannen die Ver⸗ 
ſuche. anſtellen. 
Berthollet *) behauptet aber gegen den Herrn von 
Sumboldt, das: Salpetergas werde vom ſchwefelſauren Ei⸗ 
ſen nicht blohß verſchluckt, ſondern auch zerſetzt, wobey ſich 
ein Theil des Sauerſteffs entbinde und mit dem dem Sals 
petergas bengemifchten Stickſtofſ fi) zu Solpetergas vereinige, 
und ſo ebenfalls verſchluckt werde. Diefelbe Zerfegung bes 
wirfe auch das Wafler, das Duedfilber, liquides Kali und 
liquides Waflerfloff- Schwefelfall, und diefe Zerfegung bes 
Seiperergss fen mehr oder'weniger vollſtaͤndig, je nachdem 
die Fluͤſſigkeit, welche mie dem Salpetergag in Berührung 
fey, mehr mit falpetriger Säure verwandse Stoffe in ſich 
enthalte, zu deren Bildung fie alsdann mitwirken und mie 
der fie ſalpeterſaure Verbindungen eingingen. In der Zers 
fesung des Safpetergas durch Waſſer bilde fich weniger ſal⸗ 
peterfaures Ammoniaf und mehr unvolllommene Ealpeters 
ſaͤure, als Herr von Humboldt geglaubt habe. Denn es 
bilde fich fehr viel mehr Säure, als es im Verhaͤltniſſe des 
erzeugten Ammoniafs der Fall feyn könnte, Auch fen bie 
- Zerfeßung bes Salpetergas um fo ſchwerer, je weiter fie vor⸗ 
eruͤckt fen und je ne Eauerftoff das Gas auch enthalte, 

Bertbollet fchreibe die Verſchiedenheit, welche ſich im Sal⸗ 
petergas finder, dem werfchiedenen Werbäleniffe zu, worin 
es Eauerftoff und Stickſtoff chemifch mit einander verbun⸗ 
den enthalte, und jmeifle, daß fie bloß ——— Tri: 

gas zuzuſchreiben fey. 

Es fen bekannt, daß oxybdirte Saiprterfäure, bie; * 
feine Wirkung auf den Stickſtoff aͤußere, das Salpetergag 
ſehr leicht verſchlucke. Herr von Humboldt bemerkte nach 
dieſem Verſchiucen einen Ruͤckſtand, den er dem Stickſtoffe, 

welcher 


#) hulletin ‘des — pour la fociet€ philomatique. Paris, an $; 
No, 49%: p. 125. 
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welcher dem Salpetergas bengemengt geweſen fen, zufchreis 
ben. zu müffen glaubte. Dagegen fand Bertbollet, als er 
dieſen Verſuch mir Salpetergas wiederhohlte, das mit Sorg⸗ 


falt bereitet war, nur einen ganz unbedeutenden a 


der nicht mehr In Anſchlag kommen Fonnte, 


Zulegt legt Berthollet dem Schwefelfall und bem Phosi 
phor die Eigenfchaft bey, aus der atmofphärifchen Luft allen 
Souerſtoff zu ſcheiden; eine Eigenfchaft, weldye von Hum⸗ 
boldt ihnen aus dem Grunde freitig gemacht harte, weil er 
immer no in der von ihnen zerfeßten atmofphärifchen Luſt 
Durch Safpetergas einen Ruͤckſtand von Sauerfioff gefunden 
babe. Berthollet hingegen behauptet gerade das Gegentheil. 
Der Nüdftand ver durch Phosphor zerſetzten atmofphärifcyen 
$ufe verminderte ſich mit Salperergas nur fehr wenig, und 
diefe Verminderung fchreibe Berthollet einem durd) das 
Salpetergas bewirften Verſchlucken des im Stickgas auf. 
gelöferen Phosphors zu. 


VUebrigens fehläge Berthollet zur Prüfung des. Sauer« 
ftoffgehalts der $uft das langfame Verbrennen des Phosphors 
vor, als das. untrüglichfte Mittel, welches er aus vielen 
Beobachtungen habe folgern koͤnnen. 


Schon Gren empfahl das allmähliche und langfame Ver. 
brennen des Phosphor ober fein Zerfließen in atmoſphaͤriſcher 
wuft, als das vollfommenfte eudiomerrifche Mittel, aud) den 
Fleinften Reſt des Darin befindlichen Sauerfloffgas zu zerfegen. 


Mac) feinem Vorſchlage laͤßt fid) das Eudiometer damie auf 


folgende Arc verrichten. Man nimme eine genau cylindriſche 


Glasroͤhre, die an dem einen Ende gefchloflen, und von dies 
‚ fem Ende an durch eine Efale in hinlaͤnglich gleiche Theile 

ihres Inhalts abgerheiler it. Man fuͤllt fie. mit deſtillirtem 
oder Regenwaſſer voll, läßt in einer Wanne mie Waffer eine 
Duantität der zu prüfenden £ufe binauftreten, und bemerfe 
die Menge biefer Luſt bey beſtimmtem Barometer- und Ther⸗ 
mometerftande. Man ſteckt einige Nadeln durch einen Kork⸗ 


Rip, ber einen Fleineen Durchmeffer hat, als die Röhre, ' 


befeftige 
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befeftige auf den hervorragenden Nadelſpitzen reinen und. kla⸗ 
ren Phosphor, und bringe unten an den Kork einen Zwirns- 
faden an Man bringt dieſen Kork unter die Mündung bes 
Glascylinders, mo er. dann im Waſſer desfeiben .auffleige, 
und der Phosphor auf demfelben mit der Luft des Eylinders 


in Berührung kommt. Man bringt ben Apparat in ein ſchick⸗ 


liches Gefäß mit Waſſer, worin er fliehen bleibe, Der Phos- 
phor zerfliegt num allmählich unter Leuchten; und man kann 


von. Zeit zu Zeit vermitrelft des Fadens den Korf unter dag 


\ 


Waſſer ziehen, um bie dem Phosphor anhängende Eäure 
ebzuipühlen, und ihn fo mieder befto wirffamer zu machen, 
Wenn endlich alles Sauerſtoffgas verzehrt und an dem noch 
ruͤckſtaͤndigen Phosphor Fein Seuchten meiter im Dunfeln 


- wahrzunehmen iſt, dann zieht man ben Kork heraus, und 
‚beobachtet ben correfpondirenden Barometerdrudfe und Wär: · 


megrade die Menge des ruͤckſtaͤndigen — und, bes ver» 
zehrten Sauerſtoffgas. 


— 


Dagegen geht der Herr von Humboldt ) aus feinen 
Berfuchen‘, die er in Paris, Boireuth u. ſ. w. mit Phos phor 
angeſtellet hatte, das Reſultat, daß, wenn man atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft der Einwirkung des nn ausſetze, diefer nur 
einen Theit ihres Sauerftoffs abforbire (die Bränjen in biefen - 
Werfuchen waren 0,23 und 0,08); daß Salpetergas aus dem 

Rouͤckſtande nod) 0,02 bis o,14 Souerfloff abfcheite, und was 
denn noch an 0,27 Sauerfioffgehatte fehle, Sauerſtoffgas 
anzeige, Das mir Stickgas und Phosphor: (denn letzterer ſeh 
in benden Gasarten auflöstich), fi zu einem Oxyd mit zwjey · 


; facher Bafıs einem Phosphore d’Azote‘oxydee, verbunden 


| babe, welche das Salpetergas nur zum Theil zu zerfeßen vers 


‚möge; und daß daher der Phosphor, fo wohl. benm langfamen;; 


ats beym fchneflen Verbrennen ‚ immer eine heat unzuver⸗ 


Gegen 


laͤſſige eudiometriſche ——— fen. 


A) Memoire fur la eombinsifon. ternaire du phosphore, . de ’Arote 
er de ’Oxygene, ou fur l’exiftence des phosphores d’Azote‘ oxy- 
des; in den Annalen de chimie, Tom, XXVII. P- 141. 


— 
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Gegen dieſe Behauptung bemerkt aber Herr Parrot“) 
ganz richtig, Daß man aus der großen Verſchiedenheit in den 
Rrfultaten, nad) welchen der Phosphor bald 33 ,. bald nur 
2er Yes Sauerftoffgas abjorbirte, und dag Salperergas unter 
gleichen Umfländen auf fo gar verfchledene Nücflände an 
Sauerflöffgas deutete, nothwendig auf wefensliche Fehler, in 
den Sumboldtifchen Verfuchen fchließen müffe, wor welchen 
Ber geübtefte Phyſiker nicht gefichere ift, wen er einen neuen 
Gegenstand’ bearbeirer, und daß dleſe Werfuche durchaus un⸗ 


zureichend feyn, um eine Theorie uͤber den Phosphor und 


feine Verwandtſchaft zum Sauerflöffgaszu gründen, "Da 
bie Abforption in ihnen bis 10 Tage iang dauerte, fo kann 
der Phosphor nur 355 des fuftdölumens betragen Haben ;' 


und bey einer fo geringen Phosphormenge , befonders: wenn 


/ 


fie eief liege, muß die £ufe berrächklich bewege werben, ſoll 
die Abforption volltommen ſeyn. Die mit Phosphor nähe 
gefättigte und die überfärtigte fuftportion mifchte fidy bey Der 
Behandlung des Nücdftandes mit Salpetergas, und fo ent» 
ftänd noch eine Abforption, bie dem Phosphor zufam, und 
faͤlſchlich dem Salpetergas zugefhrieben wurde. Ueber bieß 
iſt wahrfcheinlidy bey jeder Abforption gar oft, dem Erpes 
rimentator unbemußt, neue $uft bineingerreren, (Durch reine 
Kalkerde Sauerſtoffgas aus der atmofphärifdyen Luft abzu⸗ 
(heißen, gelang auch Herrn Parrot nice.) BETZ 

Nach Verſuchen des Herrn Parrot's ift Folgendes das 
Verhalten bes Phosphors in atmofphärifcher duft, die mie 
Queckſilber in eine Flaſche gefperre iſt, bey + 12 big 150° 
Reaum. Wärme. Der Phosphor überziehe fid) mic einem 
welßlichten Dunfte, der ſich ſogleich häufig zu Boden fenfr. 


Nach und nach erhebt ſich ein, Theil desſelben und erfülle 


die ganze Flaſche. Iſt der Phosphor vorzüglich gut, fo 


 fleöme, der Dunſt zumellen in Eleinen-Fugelförmigen Blaſen 


mie 
) Ueber die eudiownetrifchen Eigenfhaften des Phosphors, ned 


Beſchteibung eines zichtigen Pbosphoreudiometers; in Voigt’ 
Magajin, Rd. 1. ©. 154 ft. ' 
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mit. Gewalt von der Stange ,; wie die gröfern Rauchbaͤlle, 


* 


jelshe, geſchickte Tabacksraucher aus ihrer Pfeife heraus zn 
ofen wiſſen. Im Dunkeln leuchtet der Phosphor eine ger 


’ ne» u 


-- zäumige, Zelt wie in offener Luft, Noch und nadı nimmt 


as Leuchten ab. Indeß das Sauerſtoffgas zerſetzt wird, 
ige das Queckſilber herauf, und feine Oderflaͤche uͤberzieht 
ſich allmaͤhlich mit einer Duaſtdecke, melche. tpäterhin zur, 


Piospporfänre wird. Zu Enbe der, Ablorptien beabahtse 


man Im Dunkeln Folgendes: ‚ber Phosphor; hat einen. ziem⸗ 
Lich. ausgebreiteten- Nimbus; ‚wird immer, breigey.,. aber auch 
ſchwaͤcher, er ſuͤllt ‚einen Augenblick die Flaſche, und verſchwin⸗ 
det. Darauf erhebt ſich ein neues Leuchten aug dem Phos⸗ 


phorxverbreitet ſich und verfchwinder, Dieß geſchieht einige 
Mahl ,„und dann hört dag Leuchten gänzlich auf, tegt man, 
ober die, Hand,nasbber an bie Flaſche, fo entſteht; wieder der 
Schein, an der, Seite „ wo die, Hand aufliege,, dehnt fi. bis. 
zum Phosphor aus, und. perſchwindet alsdann, Mit jedem 
waren Körper, den. man anlegt, kann man diefes Phäno« 
men, 5 bis 6 Mahl wiederholen, Zulege wirkt die Entuͤn⸗ 


dung vicht mehr auf den Phosphor, ſondern halt ſich im 


oh Thelle der Flaſche und erlöfcht. Die Vermehrung der 
orption waͤhrend dieſer legten Zuckungen iſt nicht merklich. 
Sp wohl der ſchwache Schein, als auch das unmerkliche 


’ it 


Steigen des Queckſilbers zeigen, daß Die Menge ‚des, noch 


vorhandenen Sauerfofjgafes ben Dielen (egten Zungen nur 


äiherft gering ſeyn kann, und die oft miederhößite Entzuͤn⸗ 


" pling der Phosphorftange zeigt, daß fie inmer noch, fähig 


ift, das Sauerſtoffgas zu zerfegen, und. macht Die entgegene 


gefetzte Meinung wenigftens problemathſch. 


Als die Flaſche mit Waſſer gefpertt war, und nad) voll. 
enderer Abforprion in das nun 6 bis g° fälrere Sperrwaſſer 
eingetaucht wurde, ent anden die ftärfiten Phospboränderuns 
gen, die {m ganzen Raume mie eine Seuerfluch umher⸗ 


firömten. Bald darauf nahm die Stange felbjt am feuchten 


Theil, und zwar faſt ſo ſtark Aals in atmoſphaͤriſcher £ufr. 
Mad) umd nach nahm dieſe Erſcheinung ab, und verſchwand 
ne endlich, 
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endlich, um bald wieber zu erfchelnen, sole beym vorherge⸗ 
henden Verſuche. Die Wiedererſcheinung des Leuchtens fing 
beym Phosphor an. legte er nachher die Hand ans Gefäß, 
fo ensftand es wieder, aber auf der entgegengefegren Seite, 
Als dicht hervorgebracht wurde, fand er feine Woffertropfen 
in Menge an den Wänden des Gefaͤßes. Hier wirften zwey 
. Urfachen: die Erkältung und die eingedrungene Luft aus dem 
Waſſer. Gleich beym Untertauchen erfälten die Wände der _ 
Flaſche. Dadurch entſtand ein Miederfchlag des in ber fufe . 
in Menge aufgelöfeten Waffers, und.alfo auch freye Wärme, 
welche die Temperatur der in der Luft ſchwebenden unvolle 
kommenen Phosphorfäure erhoͤhete und ihre Verwandtſchaſt 
mit dem Phosphor vergrößerte. Das Phänomen, weiches 
bey Auflegung der warmen Wand ſich jeigte, — noch 
dieſe Erklaͤrung. 


Schon dieſe Erſchelnungen gaben dem — Parrot 
ein Mißtrauen gegen den Sag ber abnehmenden Abſorptions⸗ 
faͤhigkeit des Phosphors. Noch mehr zeigte ſich die Unrich⸗ 
tigkeit dieſes Satzes, da Parrot in eine Flaſche eine new 
geſchabte Phosphorſtange neben die aͤltere, die ſchon lange 
geleuchtet harte, hineinbrachte. Die alte leuchtete ſelbſt ſtaͤr⸗ 
ker, als die neu geſchabte. Ueberhaupt zeigte dieſer Mer« 
fu, daß man fich nie ſchmeicheln dürfe, volllommen reine 
$uftarten zu haben, fo bald fie mit Queckſuber manfpufire 
werden, woraus fic) vieles bey den Goͤttlingſchen Werfuchen 
erkläre. Iſt der Luftdruck von innen geringer als ber äußere, 
fo. fteigen aus dem Queckſilber Luftblaſen in die Flaſche, mie 
-fid) das im Dunfeln am Leuchten des Phosphors und bey 
Tage an übergoffenen Waffer zeige. 


Ueber dieß zeigte Parrot noch durch einen Werfuch mie 
Gewißheit, daß der Phosphor, ohne gewaſchen und gefchabe 
zu werben, feine Eigenſchaft, den Sauerftoff aus der atmo⸗ 
fphärifchen ufe zu fcheiden,, nicht verliere, fondern daß das« 
ſelde Stuͤck beftändig abforbiree, fo lange Phesphor uͤberhaupt 


| eöferbiren kann. . | 
Dh a Was 


Be 


3 Mudlommeten, Ä 

Was nun die neue Einricheung des Parrotſchen Öry- 
genometers oder neuen Phosphoreudiometers betrifft, 
fo beftehe die Einrichtung desfelben Im Weſentlichen in Fol⸗ 
genden, deſſen Gebrauch er fpäterhin mod) verbeffere har. 

- Die Abforptionsröhre (Fig. 38.) AB hat oben eine Erwel⸗ 

terung A C, worin beym Verſuche eine Phospborftange, dicker, 

ı als der untere, möglichft gleichförmige Theil CB der Glos - 
röhre, hineingelegt wird, um nit in dieſe binabzufallen, 
(Sn Herrn Parrot’s Normaleudiometer feine fie 30 Zoll, 
in ven Eleinern nur halb ſo lang zu feyn.) Um die Köpre 
zu graduiren, verfchließe man fie bey B mit einer Blaſe, 
die man antrocknen laͤßt, und fo gut an fie befefliger, daß 
fie nicht los läßt, wenn die Röhre mit Queckſilber gefülle iſt. 
Nachdem die Röhre erft leer, dann mit Duedfilber bis aa 
gefüllt, gewogen worden, und man von biefem Raume bas 
Volumen des Phosphors, den man brauchen will, abgezogen 
bat «(Herr Parrot empfiehle, um unter fih harmonirende 
Eudiometer zu erhalten, ftets ein Phosphorvolum von Zr 
des ganzen Volumens der Nöhre, und mithin von „5 des 
ganzen Abforptionsraums, zu nehmen, und darnach die Sfale 
ein fiir alle Mahl einzurichten): fo erhält man ben reinen 
Abforprionsraum in Granen Quedfilber. Darauf wiege man 
von B an die Eintheilung der Skale etwa von 0,03 zu 0,03, 

‚oder von 0,05 zu 0,05 ab, fo weit als die Skale gehen foll, 
(gewöhnlich bis 0,35 oder 0,4 des reinen Abſorptions⸗Volu⸗ 
srieng,) und zeichnet Die Höhen auf das Glas. Iſt die Röhre 
nicht allzu ungleich, fo laſſen fich diefe Theile dann mit dem 
Zirkel weiter einthellen, und fo Die Skale abreißen. (Auf . 
Herrn Parrot's größerem Eubiomerer ift fie in taufend 
Theilchen, jedes noch „ rheinl. Zoll lang, und auf dem klei⸗ 

. nern in hundert Theilcdyen, jedes 4 Zoll lang, und in Viertel 

derfelben eingerheile.) Auf die Genauigkeit, womit alles dieß 

gemacht wird, beruht die Güte des Inſtrumentes. — Man 
fülfe dann wieder alles Auedfilber in die Röhre, und paßt 
die eiferne Schraubenmurter A, deren Deffnung ‚ebenfalls 
weiter, als die Röhre BC feyn muß, fo tief hinein, daß 

? unter 
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unter ihr, über dem Queckſilber, nur. ein klelnes Luftblaͤe⸗ 
chen bleibe. Dieſen ihren Stand bemerkt man, und kittet 
fie, nachdem dag Quedfilber Herausgegoffen worden, in dem⸗ 
felben feft, wozu fih Herr Parrot des in Weingeift oder 
Terpentinöhl erweichten, heiß aufgetragenen Slegellacks be⸗ 
diene, wovon er das Meberflüffige in ber Nöhre, dem ſich 
“anders nicht behfommen läßt, mit Kali wegbeitzt. Die 
Schraube D dat einen Anfag d, welcher, mit Fett beſtrichen, 
- die Deffnung völlig luſtdicht verfchließe, und ihr Zapfen e 
. muß noch etwas unter ber Mutter hervorragen. Man fchraube 
fie feft ein, nimmt dann die Blaſe von der Oeffnung B weg, 
und fülle durch dieſe die Röhre ganz voll Quedfilber. Gehen 
- nun einige Oran weniger als zuvor hinein, fo felle man vom 
Zapfen e fo viel ab, bis endlich Die Röhre genau bie vorige 
Queckſilbermenge ſaßt. Solche Röhren mie aller Sorgfalt 
auf die angegebene Art grabuire und adjuſtirt, gaben über - 
alle Erwartung harmonirende Refultate. Herr Parrot zeich« 
net die Röhre auf einen mit Eymweiß an bie Röhre ange⸗ 
klebten Paplerſtreifen, und überziehe fie mie einem Wein« 
geiftfirniß, damit man das Inſtrument wafchen fann. Um 
bie Phosphorftange zu verhindern, in die Skalenröhre hinab« 
gjufallen, erweicht er fie im warmen Wafler, und macht das 
sine Ende derfelben durch Aufftoßen etwas dicker. 


Eine gewöhnliche unten zugeſchmolzene Glasröhre diene 
zum Quedfilbergefäße cb (Fig. 39.) , worin.die Abſorptions⸗ 
roͤhre fteht, und woraus das Queckſilber bey der Abforption 

in fie hinauffteige. (Waffer Hierzu anzuwenden, iſt wegen 
der Luft und Feuchtigkeit, die aus. dem Waſſer in die Ab⸗ 
forptionsröhre tritt, nicht rathſam). Diefe- äußere Roͤhre 
muß etwas hoͤher als. die Skale hinauf reichen, und Ihr in⸗ 
neree Durchmeffer den äußern Durchmeffer der Sfalenröhre 
um etwa 3‘ übertreffen , um dem Quedfilber im Zwifchen: 
raume beyder freyes Spiel zu geftatten, ohne doch überflüfe - 
fig Queckſilber zu erfordern. Ein hangendeg, unten mit einem 

Abfoge verfehenes Bret pq tig * Gefaͤß mittelſt gen — 
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Sing tr, bie mie Charniren verfehen find, um die Röhre 


e und fiher abnehmen zu fönnen. 


Beym Gebrauche verfaͤhrt man folgender Maßen 
1) Man beobachtet die Temperatur und den Baro⸗ 
meterſtand. 


2) Man fuͤllt ein Paar Zoll hoch Queckſilber ins äußere 


Gefäß, legt bie reine Phosphorftange in die Abforptionsröhre 
und — ſie durch die mit Fett beſtrichene Schraube 
luftdicht. 

3) —* fuͤllt die Abſorptionsroͤhre mit der zu pruͤſenden 


Auft an, und zwar mittelſt Queckſilber. Iſt es eine beſon- 


dere, in einer Flaſche aufbewohrte Luſtart, ſo muß man ſich 
Des pnevmatiſchen Queckſilberapparats bedienen; ober die Luſt 
in einer langhalſigen Flaſche, welche 4 bis 5 Mahl fo "viel 


Hält, als das Inſtrument, aufbewahren ; dann kann man 


> Die Füllung bloß mittelſt einer. gefhickten Umkehrung der 
Abforptionsröhre und Einfegung. derfelben in die. Flafche, bes 
werkſtelligen. Diefe Füllungsmerhode ift genau ‚genug und 
für diejenigen, welche fonft feinen Apparat, und wenig Queck⸗ 
filber Haben, fehr bequem. 

4) Die mit Luft gefüllte Flaſche verfenfe man ſchnell in 
das äußere Gefäß, und läßt fie ftehen bis zu Ende der Ab» 
forption. 

5) Man muß von Zeit zu Zeic das äußere Gefäß nach. 


füllen, damit das Queckſilber in der Skalenroͤhre nie höher 
ſtehe, als im Gefäß, weil ſich fonft buft oug dem Queckſilber 


entwickelt. Schwimmt das Inſtrument, und. das Quedfilber 
feige doch höher in der Röhre, als im Gefäße, fo muß ein 
Fleines Gewicht an die Schraube gehängt werden. Beym 
Beobachten muß das Queckſilber in der Röhre und im Gen 
faͤß volllommen gleich hoc) feygn. | 

| 6) Wenn ber Phosphor zu Teuchten aufhört, ift es gut, 
auch bey Bleinen Inſtrumenten, die Abſorptionsroͤhre auf und 
ob zu trelben, damit Bewegung in der reinen lLuft entſtehe, 


weil der aufgeloͤſete di ‚ 0b er ſich gleich er jr 
ued» 


- 


f 
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,Queckſilber In der Roͤhre herunter ſeikt, demnach nicht fo 
vollkommen wirkt, als in der Naͤhe der Stange 1* 
 DMußmen, fo wohl beym Füllen, als beym Beobach⸗ 
ten, bie Röhre nie mit der bloßen Hand faffen, auch fich 
nicht mie dem Gefichte zu lange und zu ſehr derſelben nähern, 
Hat nad) vielen Beobachtungen die Menge des Phosphors 
merflich abgenommen, fo erfege mon den Verluſt vurch Ver: 
taufchung der Stange. | A: 

8) Bey der entſcheidenden Beobachtung des Eublomes- _ 
terftandes muß das Thermometer und Barometer wieder beob- 
achtet werden; und wenn fid) ihr Stand veränderr bat, fo 
muß die Anzeige des Eudiometers darnach verbeflere werden, 
Geſchieht die Abforpton binnen 2 bis 3 Stunden, fo kann man 
gewoͤhnlich beyde Correctionen außer Acht laffen. "Sm Kalle 
großer Wärmeunterfchiede aber ſucht man lieber die Vorige 
Temperatur wieder herzuftellen , weit die Unterfuchungen über 
bie Dilaration des Stickgas durch Me Wärme noch gu miß— 
Kich find. Für geringe Temperaturunserfchiede rechnet Herr 
Parrot, daß für je 1° Reaumur fid das Luftbolumen um 
0,6045 bis 0,005 ändert, Bey gewöhnlichen Batometerho 
hen, und gewoͤhnlicher atmoſphaͤriſcher Luft rechnet ferner 
Parrot für je 1" Veränderung ind Barometerſtande, 0,00225 
Veränderungen im Luſtvolumen; Boch iſt es auch leicht, fie 
jedes Mahl genauer zu berechrien.' . | —— 

MNicht alles Sauerſtoffgas verſchwindet auf biefem Wege, 
fondern 0,075 des abforbirten bilder mit dem Phosphor eine 
Art gasförmiger Phosphorfaͤure Man addire daher ju der 
certigitten Abforprion nod) 0,075 derfelben hinzu , fo hat man 
Die geſammte Abforption. mn | 
10) Die fo erhaltene Abforption gibe den Sauerftoffges 
halt der 'Suft, famme dem chemiſchen Dunſte. Wegen Dies 
fes iſt 0,02 abzuziehen. Und fo ergibe fich endlich dev wahre 
Sauerftoffgehate der Luft. eek a9 — 

in) Nach geendigten Verſuchen laͤßt man das Inſtrument 
unberuͤhrt ſtehen. Der Phosphor wird durch die Einwirkung 
des Stickgas bloß dunkler an Farbe, ohne an feiner Guͤte zu 
86.4 verlie⸗ 
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verlieren ‚fcheirie vielmehr empfindlicher zu werden, und braucht 
erft, wenn er nad) vielen Beobachtungen merflih abgenom⸗ 
men bat, mit einer andern Stange verfeufht zu werden; 
Herr Parrot waͤſcht ihn und die Röhre zwar nor jeder forg- 
fältigen Beobachtung ;. dech nur um dadurch die Abſorptlon 
während des Fuͤllens und Einfegens der Nöhre unmerklich 
zu. machen. Auch hebe. er feinen geſchabten Phosphor nicht 
im Waffer, fondern in engen verfchloffenen Röhren auf, worin 
er ſich vortrefflich erhält, und wodurch das neue Schaben er» 


ſparet wirb. | 


Drteh auf biefe Art von Herrn Parrot und Sand bes 
handelte und mit gleicher. Luſt gefüllte Eudiometer gaben einge 
Ab ſorption durch Phosphor, das erſte von 0,2225, das andere 
von 0,222214, das dritte von 0,2225 des reinen Abſorptions⸗ 


raums; ein ander Mahl von 2 Eudiometern, das eine eine’ 


Abforption von 0,2015, das andere von o,a0125. Diefe 
große Uebereinſtimmung der Verſuche mit zwey und drey 
Eublomstern unten. ſehr verfchiedenen Umſtaͤnden, beweifen 


offenbar niche nur die Regelmaͤßlgkeit, welche dieſe Inſtru⸗ 


mente in Ihren Reſultaten gewähren: koͤnnen: ſondern auth, 


daß in den Sumboldt'ſchen Phosphorverſuchen durchaus 


ein ober mehrere Fehler obwalten, und daß fie daher: feines 
Weges als Beweis gegen. die, eubiometrifche Bolllommenpeit 

bes Phorphors angeführe werben fönnen, | Ä 
83 Parrot machte nachher eine ſehr wichtige Correction 
am Phorphor- Eubiometer *). Er bar ſich naͤmlich oͤſters 
aus einer durch Phosphor zerſetzten atmoſphaͤr iſchen Luft Stick⸗ 
gas bereitet, dabey bemerkte er, daß die durch die Verſchluk⸗ 
kung der unvollkommenen Phosphorſaͤure bewirkte Volumen⸗ 
verminderung nicht unbetraͤchtlich ſey. Er. beobadıtere bie 
Wirkung ſeiner Eudlometer in dieſer Hinſicht, und fand nicht 
allein, daß dieſe Saͤure einen merklichen Raum einnaͤhme, 
ſondern auch, daß das Gemiſch aus Azote und gasfoͤrmiger 
unvollkommener Saͤure, in Ruͤckſicht auf die Volumensver⸗ 
änderung durch die Temperatur nicht bas naͤmliche Geſetz 
Er he Fu Te tie N - befolge, 

‚s) Voigt's Magazin; Bi I. ©. 188. 
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behſolge, als die atmoſphaͤriſche Luſt. Der Phosphorinhalt 
zweyer Eudiometer verhielt ſich = 75:4, und er fand, dag 
3 bis 4 Grade des gothriligen Queckſilberhermometers, Wer 
- änderungen von beynahe 0,01 verurfachten,. Diefem Uebel 
abzuhelſen, veränderte er bie Theilverhältuiffe feines Eudlo⸗ 
meters, fo daß fie bernahe glelchen Phospporgehale hatten, 
und nun war Diefer Fehler. unmerklih, Er näherte ſich dem 
Verhaͤltniſſe von „5, als einem fehr ſchicklichen. Um alfo 
.  harmonirende Eubiometer zu erhalten, muß das Verhaͤltniß 
des Phosphorvolumens zum reinen Abforptionsraume fich wie - 
1:10 verhalte, ober jenes Volumen zum Raume des ganzen 
Eudiometrs =ı:ı. | Su * 
MNoch elinen wichtigen Umſtand hotte Parrot zu berich⸗ 
tigen, naͤmlich die Beſſimmung des Raums, den die un« 
volllommene Phosphorfäure im Ruͤckſtande nad) der Wir⸗ = 
kung des Phosphors einnimme. Um nun zuvor aus der 
zu unterfuchenden atmofphärifchen $uft das kohlenſoure Gas 
moͤglichſt abzufcheiden, ließ er diefe Luſt 3 Tage über flüfe 
ſigem holbfohlenfauren Kali ftehen, und fdhürtelte, fie damit 
wiederhohlt. Dann wurde dieſe $ufe im Quedfüberapparare 
in eirie gegen 5’ weite und a1” Parif. Maß lange Glasroͤhre 
gebracht, darin die Abforption des Sauerftoffs und Phos« 
phors veranflaltet, und als fie vollender war, bie Röhre in 
- ein hohes Gefäß mie flüffigem Kali gebracht. Die Höhe, 
bis zu welcher diefes ſogleich in der Roͤhre flieg ‚- zeigte die 
Menge bes abforbirten Sauerftoffgas. Mac 12 Stunden, 
wobey die Röhre mit dem Kali 6 oder 7 Mahl fanft ge» 
fehürtele war, damit alle Luſtthellchen mic demfelben in Bes 
rührung famen, als das Kali ſchon lange nicht mehr in der 
Roͤhre flieg, wurde der Stand besfelben genau bemerkt. Die 
wohl getrocknete und gereinigte Röhre wurde barauf In ie - 
sem ganzen Inhalte und in ihrer Capacitär bis an den bey» 
ben bemerkten Etänden genau mit Quedfilber auf einer 
Wage, die bey ı Pfund noch mic 4 Gran Ausfchlag gab, 
ausgewogen, nachdem alle Eleine Luftblaͤschen an der Innern 
Oberfläche durch Vereinigung zu einer großen Blaſe Hinaus«" 
si | 5 gefchafle. 
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geſchafft waren. Die erſten Verſuche mlßgluͤckten; fofgere 
der gelang mit der äufßerften Genauigkeit, fo daß dabey hoͤch⸗ 
ſtens aus der Schwierigkeit, bie bey Eubiomerern nad) der 

- bisherigen Einrichtung unvermeidlich ift, ben Stand des 
Kali ganz genau zw bemerken ‚en cher eusftanden iſt. 
An Queckſilber wog 


die ganze Roͤhre — — . 71705 Gran 
der Phosphor der gı mog — * 670 
olſo mar der reine Abforptionsraum , 11035 — ' 


Luſtruͤckſtond nach der Abforption durch Phosphor 8972 — 


alſo war die Abforprion durch Phosphor 2063 — ; 
‚ganzer Ruͤckſtand nach ber Abforprion burd Kali 9012. — 
alſo war bie ganze Abf. durch Phosph.und Kali 2103 ı ’ 


ah die Abforption durch Kali allein 40 Gran. 
Dieſe Zahlen auf zehntheilige Drhlle reburlee, geben 


reinen Ablorpeionsraum 1,0000Q 
- Abfarption durch + nee — 0,18697 
Alb ſorptior. durch Phosphor und Kali .9,199$9 
Abforption durd Kalt allein — 000362 | 


Mac der Correctlon dieſer Reſultate für bie Veraͤnde⸗ 
rungen des Barometer · und Thermometerflandes fand Parrot 
die ſcheinbare Abforprion durch Phosphor — 0,18697 
die gehörige Correctur für 3° Barometerhoͤhe + 0,00690 
die gehörige Correetur für 1,3% Thermonieter + 0,0059% 98 


die wahre Abſorption durch Phosphor 0,1998 5 
die fheinbare Abforption durch Phosphor und Koll 9,1 9059 
die gehörige Eorrectur für 6,1" Barometerhöhe + 0,01403. 
die gehörige Correctur für 2°,2 Thermometer + 0,01012 


mithin die wahre Abforpr. burch Phosphor und Kali 0,21474 
und die wahre Abforption durd) Kali allein  0,01489 


Da aber beym Schuͤtteln das Kali etwas von ber Flüfe 
figfeit an den Wänden der Röhre bangen bleiben mußte, fo 


ſetzt ge Parrot. die wahre aan durch Kali _ 
* ens 


D 
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flens auf 0,015 des reinen Abforptionsraums, oder auf. — 
= 0,075 des Abforptionsroums durch Phosphor, Und daraus 
folgert er die Regel, daß man die Phosphorabforption, in 
Theilen des ganzen Abforptiensraums ausgedrückt, nachdem 
fie wegen bes Barometer » und Thermomereritandes verbeſſert 


worden, noch mit 0,075 multiplieiren, und biefes Probufe 
zu der gefundenen  Abforption Hinzufügen müffe, um die 


Summe des wahren Sauerfloffgehatts der atmoſphaͤriſchen 
Luft zy erhalten. | | | 


tungen über einige Behoupturigen des Herrn Berthollet's, 


welcher ebenfalls das langfame Verbrennen des Phosphors ' 


als das befte eudiometriſche Mittel vorgefchlagen hätte. Herr 
Parrot =) bemerfe gegen Berthollet: - - > 

ı) daß das Inſtrument nice mie Wafler gefperrt wer⸗ 
ben müffe, befonders wenn e8 eine weite Skalenroͤhre befige, 
Die Ausbünftung und das Verſchlucken der Luftſaͤure mobi. 


- 5 * 


ficirten gewiß die Reſultate. — 


2) Verwechſele Berthollet die zweyerleh Zuflände, in 


welchen ſich Phosphor in Stickgas, nach der Zerſetzung der 
atmoſphaͤriſchen guft, befinde. Herrn Parrot's Beobach⸗ 
tungen hieruͤber ſind ſolgende. — un. de 

. Das Stickgas ift fählg, den Phosphor in Dunft aufs 
zulöfen, nicht in Gas. Diefer Dunft fchlage ſich, wie jeder 
phyſiſche Waſſerdunſt, (role der Ruß,) durch Verminderung 
ber Temperatur nieder. Er habe es öfters, beynahe jedes 


Mahl, in feinen Eudiometern beobachtet. Allgemein ges . ' 


nommen fehlug ſich Liefer Dunft nad) der Zerfegung der Luft 
nieder, befonbers bald, wenn die äußere Luſt erkaluͤce. Ein 
ſolcher Niederfchlag entftand immer meht in dem Eudiometer, 
der eine größere Portion Phosphor nach Verhätiniß des In⸗ 


Auch macht noch Herr Parrot einige wichtige Bemer⸗ 


halte‘ des Gefaͤßes enthielt, und wenn die Temperatur über» 


haupt hoch war. Sein Mormaleudiomerer,, das ehemahls 


ewa an Volum nur „I; Phosphor enthielt, zeigte oft keinen 


9 Gilberr's Annalen der Moſtk; B. X. 204 ff: 
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gelben Niederfhlag ; hingegen gab ein weit kleineres, das 
- aber Z an Phosphor enthiele, jeder Zeit fehr vielen gelben 
Miederfchlag. . Diefer Unterſchled war fehr auffallend, und 
"Herrn Parrot lange unerklärbar. Im Kleinern; wo Die 
Zerfigung gewöhnlid) 4 bis 8 Mahl geſchwinder vor fich ging; 
‚ als im Großen, mußte bie ergengte Wärme vicl größer feyn 5 
dadurch verfliüchtigte fih mehr Phosphor, der nad) der ende 
lichen Erkältung niederfiel. In einer Flafche, in weicher 
er eine Portion etwas angefäuerten Phosphors hermetiſch 
verfdhloffen hatte, gehe eine abwechſelnde Sublimirung ‚und 
Niederſchlag des Phoephors ſeit 2 Johren beſtaͤndig vor fich, 
fo daß die Flaſche ſchon Über und über mit orangegelbem 
Miederfchlage rundum befchlagen iſt. Die eingefperrte fufte _ 
‚ porslon, welche anfangs atmofphärifche uff war, beträgt faum 
15 Cubikzoll, und es haben ſich bereits 5 ®ran Phosphor 
nedergeſchlagen. Dieſer Dunftzufland des Phosphors im 
Stickgas iſt alfo niche zweifelhaft. Diefer Phosphor hat 
“auf deffen Volum feinen Einfluß, wenigfiens hat Parrot 
noch feinen Unterfchled wahrnehmen fönnen, vor und nach 
. dem Niederfchloge, ob er gleich ihn abſichtlich gefuche. hat, 
und an feinem großen Eublomererveränderungen von % eines 
Zaufendepriichens wahrnehmen kann. 
Dos Stidgas der zerfegten acmofphärifchen fufe enthalte 
aber auch noch Phosphor in Gasgeſtalt, aber gefäuert, Der 
Grund, den er habe, eine gasförmige Säure aus dem Phos« 
“phor anzunehmen, ſey der, daß diefes phosphorlfche Gas ſich 
mit Alkalien ſehr fehnefl verbinde, wie er eg oft bemerkt 
- babe, Darauf gründe er eine Methode, fehr reines Stick⸗ 
gas aus der Atmofphäre zu befommen. Freylich könnte viel« 
leiche fonft eine Verbindung des Phosphors mit dem Alkali, 
eine Art Phosphorleber, enrflehen ; allein es fey ihm keine 
ſolche Verbindung bekannt, und fie fen hier nicht wohrſchein⸗ 
lic) , weil aller Geruch verſchwinde. Die Unterfuchung biefer 
Säure werde vielleicht auf die Kenntniß der Natur bes 
Phosphors führen. Er glaube faft, daß deſſen Beſtandthelle 
Hobrogen und Kohlenſtoff ſeyn; jenes er! F 
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ſchwach oxydirt, aber in Überwirgender Menge. Wenlgſtens 


fey die. Gegenwart des Kehlenſtoffs bey der Färbung dee: 


Phosphors durch dem Gebrauch bepnahe nicht zu laͤugnen. 
Seine Phosphorftangen feyn vom dunfeiften Braun, wenn 
er fie ein J Jahr lang gebrauchte habe. Beym Umfchmel: 


zen berfelben, auch wenn er fie vorher noch fo rein abwuſch, 


fegte ſich viel einer orangenfarbigen Subſtanz auf dem Bo. 
ben nieder: und bie neue burchfichtigere Etange zeige völlig 
fhwarze Flecken und Streifen, welche in der vollfommenen 
Salzſaͤure ausgebieiche werden Fönnten, 

Diefe praͤſumptive gasförmige Phesphorfäure fieht Par: 
rot als ein Produkt des Sauerfloffs an, nicht ober als ein 
Produft des Stickſteffs; baher hat er bey der fehr genauen 


Unterfuchung ihrer Quantitaͤt in der jerfegten Suft, dieſe Quan⸗ 


titaͤt als eine Funktion des Eau: ſtoffgehalts der tufe, ange 
“ fehen, und diefe Menge für jeves 0,01 berechnet, welches 
- Ihm zur Bafis der Correction der Kefultate des Eudiometers 
. diente. Bey einer Luft, die 0,19985 Eauerftoff enthielt, 


fand er die Menge diefer Gasart — 0,01489; welches für” 


jedes o,0r Gauerftoff, 0,00075 ausmacht, und mir Bertbol- 
let's Angabe von beynahe 2, nicht uͤbereinſtimmt. Seine 
duft harte nach feiner eigenen Angabe 0,22 Sauerſtoff, alfo 
ohne Dieferi Zufog etwas weniger als 0,20, mithin bermahe 
fo viel, als die duft, welche er zu feiner Beftimmung nahm, 
Der Grund zu dieſem Unterſchlede möge von ber Feuchtig⸗ 


- 


keit, vom chemifchen Dunfte herrühren, auf welchen er bey ' 


biefer Unterfuhung ſorgfaͤltig Ruͤckſicht nahm, Berthollet 
aber wahrſcheinlich nicht. 

Auch ſtimmen Parror’s Beebachtungen über die 
atmoſphaͤriſche Luſt mie Berthollet's feinen niche überein. 
Diefer fand beſtaͤndig gleichen Souerftoffgehale, und zwar 
nad) allen Keduetionen 0,22. In Parrot's fpätern Ver: 

ſuchen varliree diefer Gehalt von 0,207 bis 0,23, bie erwähnte 
Reduetlon nicht mie gerechnet. Mad) feiner Reduction find 
alfo die Graͤnzen 0,222525 und 0,24725. Nimmt man Ber- 
thollet's Angabe zur Correction, fo find dieſe Grängen 


0,232 


* 
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0,232 und o,255. Fuͤr jetzt koͤnne man wohl 0,25 fuͤr ben 
größten Sauerſtoffgehalt der atmofphärifchen Luft ſetzen. Der 
Grund, den Berthollet für die Beſtandtheile des Sauer⸗ 
ſteffgehalts ängebe, naͤmlich die Bewegung der Luft, beweiſe 


“allerdings, daß vieler Gehalt niche fehr ſtark varliren Fönne, 


ſchließe aber Vqriationen von 2 bis 25 p. C. nicht aus, es 
verftehe. fich für fehr entfernte Orte und verſchledene Zeiten, 
Ein Wind, der 15 Fuß in einer Secunde durdylaufe, brauche 


* etwasZage, um eine Strecke von ıg? zu Durchfircichen, Worum 


follte 3. B. vor einem Suͤdwinde die Luft in Schottland, 
Scha eden, Norwegen; Rußland nicht an Sauerfloff ärmer, 
als 5 Tage nad deſſen Entſtehung, wenn 3. B. eine üppige 
Vegetation, von vielem Eonnenfcheine begünftiger, viel Sauer⸗ 
ſtoffgas in tollen, im nördlichen Afrika, in Griechenland 
entwickelt habe? Warum follte ein Oflwind, der über Aſiens 
Vegetation herfäme, nicht Europa mit mehr Sauerftoff ver- 
feb:n, als der Weſtwind, der über das atlantiſche Meer: her⸗ 


wehe, mo er Feine Sauerfloffentwicelung antreffe? Und 
fen diefer Unterſchied an. Sauerfloffgehalt jener Winde niche 


die Haupturfache ihrer hygrometriſchen Phänomene? | 
Eo reichhaltig und fcharffinnig des Herrn Parrot's 
Unterfuchungen über die Eudiometrie find, fo fcheinen fie dach 
viel durch Die Entdefung der Herrn Dalton und Gay- 
Luͤſſac der durchaus gleichen Erpanfibilitäe aller Gasarten, 
feuchter, wie trockner, durch Wärme, von Ihrem Werthe ver« 
loren au ‚haben. - Es ift unläugbar, daß, wenn die vers 
ſchiedenen Gasarten eine verſchiedene Ausdehnbarfeit durch 
Wärme oder eine verfchiedene Compreſſibilitaͤt durch Druck 
hätten, diejes auf Die Kefulrate der eudiometriſchen Werfuche, 


wo ein ‚Gemenge aus Eauerftoffgas und Stickgas Statt 
finder, einen unbebeutenden Einfluß haben würde. Eben 


hierauf machte der Herr von Arnim, wie oben angeführe 
iſt aufmerkſam. Allein dur die Bemühungen der Herrn 
Dalton und Bay» Lhffac find die Correcrionen, welche 
von dieſem Umftonde abhängen, unnötbig. Denn. wenn auch 


die unterfuchte uftportion , da fie fi) in der Atmoſphaͤre 


befand, 


* 
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befand, auch um: volle 40° Reaum. fälter geweſen ſeyn ſollte, 
als waͤhrend des Verſuchs: ſo aͤndert dieß im Reſultate nichts * 
denn Sauerſtofſgas und Stickgas ſind durch gleiche Grode 
von Wärme gleich expanſibel, und bleiben daher in allen 
Temperaturen ihrem Bolumen nad) in gleichem Verhaͤltniſſe. 
Eben fo wenig dehnt Das Stickgas fi) aus, wenn das Sauerz 
ffoffgas davon gettennt iſt, bleibt es nur in unveraͤnderter 
Waͤrme und unter unperaͤndertem Drucke. Denn bie Ex- 
panſivkraft Bender Gasatren vereint iſt genau ber Summe 
der Erpanfiofräfte beider einzeln genommen gleich, und ihr 
Volumen iſt ihter Expanſivkraft verkehrt proportional. 
Ein beſtimmtes Volumen atmoſphaͤrlſcher Luſt = ı en, 
leide einen Drud von p Zoll Queckſilberhoͤhe, und enthalte 
2 Theile Sausrjloffgas und v Theile Stickgas: [0 heißt dieß, 
es enthafte fo viel von benden Gasarten, daß, menn jede 
einzeln unter’ dem ganzen Drucke ftünde, dem bende zuſam⸗ 
men. ausgeſetzt find, jenes einen Kaum von w, diefes von 


y Theilen, alſo jenes das Volumen Pr er >, dieſes das Vo⸗ 
lumen einnehmen wuͤrde. Nun ſind zwar beyde 
ge i 





Gasarten Dürch bas ganze Volumen verbreitet, aber niche 
jede In der Dichrigfeit, die dem Dructe.p entfpriche, Bon 
diefem Drucke kommt auf das Sauerfloffgas nad) Delton’g 


Hypocheſe nur ber Zeil . pP, und auf das Silcgas 
der Theil — und das Volumen, weiches: das erflere 


und welches das letztere unter gleichem Drude, z. B. unter R 
dem Drude p, einnehmen wiirde, ſteht in dem Verhaͤltniſſe 

jenes Drucks, iſt alſo ungleich, und richte ſich nach dem 
Verhaͤltniſſe 2:5. Stellen wir im Eudiometer, nachdem 
das Saͤuerſtoffgas abſorblret worden, das Stickgas allein un⸗ 
ter dem Drucke p und In unveraͤnderter Temperatur dar, fo ° 
nimmt es einen geringen Raum ein, und zwar nur das, 


Volumen ——, Eben fo würde das Sauerſtoffgas allein 
Ar unter ” 


400. Endiomeren 
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unter dem Drucke p dargeſtellt das Volumen 


nehmen. Beyde Volumina zuſammengenommen find = 1,. 
alfo dem Volumen des Gemenges gleich. Erhaͤlt man da - 
her gleich durch das Eudiomerer das Stickgas in einer an⸗ 
dern Dichtigkelt, als worin es fih nad Dalton’s Hypo 
ehefe in der atmofphärifchen Luft befinder: fo ferne man doch 
dadurch Immer genau den Antheil der atmofphärifchen Jufe.. 


an Stickgas kennen, d. h., mie viel von einem gegebenen. 


Wolumen’atmefphärifcher kluſt das Wolumen des, Stickgas, 
wenn es unter bemfelben Drucke als die luft ſteht, betraͤgt. 


Diefes Volumen vom Ganzen. abgezogen ‚gibt genau- das 


Wolumen, den das Sauerftoffgas allein unter biefem Drucke 


de un 


einnehmen würde, und man hat alfo dadurch bas Verhaͤlt⸗ 


niß ber Voluminum beyder Gasarten bey einerley Drud. 


Selbſt ber Zuſtand der Feuchtigkelt der Luft hat auf‘ 


diefe Beftimmung feinen Einfluß, wenn nur die Temperatur 
während des Verſuchs unverändert bleibe. Wenn bie atmo⸗ 


ſphaͤriſche Safe mit Wafferdampf von der Erpanfivfraft p ges: 


mifche wäre, und bende unter dem Drücke von p Zoll Queck⸗ 


ſilberhoͤhe ſtehen: fo kommen von diefem Drude nah Dab 
ton's Hypotheſe, auf den Dampf p, auf das Sauerftoffgas 


: j — 
—— — ) und auf das Stickgas 


v 


— — An 





beftehen; er vermindert ihn aber um e, und mache daher, 
daß bie Euft, auf welche nur der Druck p — e kommt, ſich 





aus dem Volumen ı zu dem Volumen 


BP osol. 
Der Dampf allein. könnte unter dem Drude p nicht 


— 


ausdehne: 


und das iſt jetzt der Raum, durch den alle drey elaſtiſche 
Fluͤſſigkelten ausgebreiter find. Wird nun das Sauerſtoff⸗ 


gas abforbirt, fo kommt der ganze Druck p auf den Dampf 


. und das Stickgas; und zwar auf jenen unneränderlicy ber 
Druck E, auf biefes der Druck p — . Wie fi) daher - 


Pre 


—— 


— 
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— 
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— 


p— e: —— — ) verhält, fo muß ſich der Kaum 
‚verhalten, durch den zupon bas Stickgas verbreitet war, zu - 
dem Raume, den es im legten Falle einnimmt. Diefer ift 
alfo. wieder der z 7 -te Theil des Raumes, den zuvor heybe 
Gasarten und der Waſſerdampf zugleich einnahmen. Der 
Autheil von Stickgas ſteht alſo auch in dieſem Falle zu dem = 
» Aneheile von Eauerfloffgas genau in dem Berhäftniffe bes 
% " £ 1 ud 


fo ‚gefundenen Wolumens — zu dem Reſte des: Volu— 





ge BD J — 
Ma Mehl 
nig der Boluminum beyder Gagarten bey gleichen: Drucke, 
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Die abſoluten Räume, welche beyde Gasarten ner dieſen 


Unfländen einzeln unter dem Drucke einnehmen, find; zwar 
nicht diejenigen, welche ihnen unter dem ganzen. Drucke p, 
ſondern nur diejenigen, welche ihnen unter dem Drucke p— 
zukommen; allein dieß hat auf das Verhaͤltniß beyder nicht 
ben geringſten Einfluß. Man braucht daher auf den Raͤc 
ſtand ber Feuchtigkeit der $ufe bey eudiometriſchen Verſuchen 
nicht Ruͤckſicht zu nehmen, wofern man nur darauf ſieht, 
doß während bes Verſuchs Alles bey gleicher Temperatur. bleibe. _ 

Da alle diefe Gründe aud) für den Fall gelten, wenn die 

Gasarten mit tropfbarem Waſſer in Berührung find: fo iſt 
es nicht nörhig, wie Parrot behauptet, bey eudiometrifchen 
Verſuchen das Waſſer zu vermeiden, und bie $ufe mie Queck⸗ 

füber zu fperren, wenn nur während ber Verfuche bie Tem⸗ 
peratur des Waffers und der Luft unverändert bleibe. 
Hieraus erhellet alfo, daß die Entdeckung des Herrn 
Dalton die Eudiometrie weit mehr vereinfacht habe, alt 
man bisher glaubte. M. ſ. Daͤmpfe, Luft. — 
Odb nun gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß das ſchwache 
Verbrennen bes Phosphors eines ber ſchicklichſten Mittel zu 
eudiometriſchen Pruͤfungen iſt, ſo bemerket doch Davy, daß 

Vi. hen. ea: | di⸗ ſe 
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diefe Operation aͤußerſt langſam von Statten gehe, und in 
‚manchen Faͤllen fen es ſchwer, den Zeitpunkt zu beflimmen, 
wo. man den DVerfuch.ols völlig beentiger aniehen Eönne, 
Auch har Herr Boͤckmann *) der Jüngere einige Bes 
meerkungen gegen Parrot’s neuen tufeprüfemefler gemacht, 
die allerbings verdienen beherziget zu werden. Was nämlich 
bie, ‚Einfenfung ber Abferprtionsröhre in die andere zum Thail 
S mit Quedfilber angefüllte Röhre betrifft, fo fomme bey Par- 
Es ‚Verfahren offenbar das, zu prüfende Gas, wenn es 
“auch nur auf einige Secunden fey, mit der atmofphärifchen 
Suite in Berührung, und nur in dem einzigen Falle habe dier 
fes keinen Finfluß auf das Nefultat, wenn man gerade die 
den: Sauerſtoffmeſſer umgebende atmoſphaͤriſche Kuſt prüfen 
woilte. Sollte hingegen eine kuͤnſtlich angeſeuchtete oder ges 
trocknẽte atmoſphaͤtiſche Luft, oder Stickſtoffgas und Wafler- 
ſtofſgasbeyde von verichtedenem Gehalte-an Soueritoffgas 
mem. genau unterſucht, und folleu fie mit einander vergli⸗ 
en woerden: fo könne diefes ben der vorgeſchriebenen Einric). 
tung und Behandlung Feines Weges mit der erforderlichen 
Genauigkeit geſchehen - Dergteicyen Arbeiten aber kämen 
bey pnevmatiſchen Arbeiten haufig vor, und der Sönerſtoff ⸗ 
mefler fönne nur dann für zweckmaͤßig gehalten werden, wenn 
man dergleichen Unterfuchungen damit vornehmen fünne. Er 
ſehe daher wicht ein, wie Herr Parrot nad feinem ange: 
gebenen Verfahren. z.B. ein gegebenes Stickſtoffgas, dem 
etwa ein oder weniger Hunderttheile Sauerioffgas bergemiſcht 
ſeyn koͤnnten, auf den Gehalt an Sauerſtoffgas mit Genauig - 
keit prüfen wolle, Da ben Dem Uebertragen der mit jenem ges 
gebenen Gar gefüllten Abſorptionsroͤhre in dir äufere mit 
Duedfilber zum Theil gefüllte Röhre, es geſchehe dieſes auch 
noch fo geſchwind und beh uthfam, immer eine Verbindunq mit 
atmoſphaͤriſcher Luſt Statt habe. und‘ daher unrichtige Reſul⸗ 
tate erhalten würden. Um, bey fonfiiger Richtigkeit des 
Phesphoreudinmerers, vieler Unvollkommenheit ‚absubeiien, 
ſchlaͤgt Herr Boͤckmann vor, daß man fe die m hobe 
er * Roͤhre 
“) Bilbeit’s Annalen . ®. X, SC fſ. * 
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Roͤhre die niebrigers, ober eiae Schale ſubſtiurte, ſo daß 
man die mit dem zu unterſuchenden Gas gefüllte Abſorptions⸗ 
roͤhre, von dem Geſimſe der Wanne, immer mit Queckſilber 
geſperrt, in jenen Behaͤlter bringen koͤnnte; wobey denn die 
atmoſphaͤriſche Luſt kelnen Zutritt hätte. & 
Herr-Darrot nehme an, daß der Phosphor in — 
ſauerſtoffhaltigen Stickſtoffgas über Duedfilber gerade fo lange 
fortleuchte, bis alles Sauerſtoffgas vollſtaͤndig zerlege fep.. - 
Er, (cheine Feine Ruͤckſicht auf die Möglichkeit zu nehmen, _ 
daß Das baben entſtehende phosphorfaure Gas, fo wie mehr 
oder minder oxydirte Phosphortheilchen, und andere mögliche 
Phosphorverbindungen, fähig ſeyn koͤnnten, dem ſortdauren - 
den beuchten bes Phosphors endlich, auch bey der Gegenwart 
bes Sauerftöffgas, Scranfen zu fegen, und daß daher der 
Phosphor, fo wie er hier angewandt werde , für Eeine Sub⸗ 
ſtanz anzunehmen fer, welche. der atmofphärifchen Luft alles 


‚ Sauerflofigos entziehen Fönnei: Er uͤbergehe die veffalfigen 


intereffonten Bemerkungen der Herren Böttling und von 
Humboldt, und er beziehe ſich nur auf. einige feiner Er» 
fahrungen, wodurch es offenbar ermiefen fey, mie aͤußerſt 
nachtheilig unter andern auch phosphorhaltiges Waſſerſloff⸗ 
gas und Kobtenmofferfloffgas auf das feuchten des Phos« 
phors in Stickſtoffgas oder in atmoſphaͤriſcher $uft wirkten. 
Daß diefe beyden Gasarten bey dem feuchten des Phosphots 
entitehen Fönnten, werde fogar nad) Herrn Parrot's Mei« 
nung niche ganz unwaßrfcjeinlich ; weßhalb denn der Phos⸗ 
phor nicht gerade die ſicherſte Subſtanz zur Sauerſtoffmeſ⸗ 
ſung ſeyn moͤchte. 

So wenig er die allgemeine Richtigkeit ber Verfuche, 
Reſultate und Meinungen von Humboldt's vertheidigen 
mörhrte ,.fo möchte er doch dieſem mürbigen Gelehrten nicht 
den Berwurf machen, Daß feine Verſuche überhaupt zu er 
tig angeſtellet ſeyn. Am mwenigften ſchienen diejenigen Ver⸗ 
ſuche dieſen Vorwurf zu verdienen, welche er nur in der Ab⸗ 
bandlung über Die dreyfachen Berbindungen bes Phoephors, 
— und Stickſtoſſs Br da doch von Humboldt 

keine 
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keine fo großen Fehler habe begehen koͤnnen, als man ihm 
hier vor zuwerfen ſcheine. Herr Parrot habe zwar bey der 


— Beſchreibung feines Sauerſtoffmeſſers ſich zugleich bemüht, 


von Humboldt's und anderer Naturforſcher hierher gehoͤ⸗ 
rige Erfahrungen und Einwuͤrfe zu ſchwaͤchen; allein es ſchiene 
ihm / als habe er feinen Zweck doch noch nicht erreicht, Auch 
haͤtten ſolche bis jetzt um fo weniger Gewicht, da Herr Par⸗ 
rot, wenigſtens damahls, feinen Jontana'ſchen Sauerſtoff⸗ 
meſſer zur Hand gehabt habe, der doch noͤthig ſey, um ver⸗ 
gleichende Verſuche über. dieſen Gegenfland anzuitellen. 
Wäre ferner der Phosphor fähig, der mit Queckſilber ges 
fperreen ormofphärifchen buft alles Sauerſtoffgas zu entziehen, 
fo müßten die von ihm angeftellten Verſuche anders auege: 


fallen feyn. Er lieh nämlich zu Stickſtofſgas, das in einer 


"genau graduirten Röhre eines Salperergas-Gauerftoffmefiers 
mie Queckſuber gefperrt war,’ und wo ſich in dem Gas ein 
Stud Phosphor befond , beſtimmte Quantltäten eines fehr 


- reinen, aus rorhem Queckſilberoxyd bereiteten Sauerflofigos. 


» Allein er beobachtete nlemahls, daß durch das: feuchten des 


Phosphors bie Gasſaͤule gerade um fo viel vermindert werde, 


als das zugetragene Sauerfloffgas betragen haͤtte. Es blieb 


einige Mahl von go und 100 Graden 4,6 und mehr übrig, 
und bey der Prüfung folher Ruͤckſtaͤnde im Ealpetergas- 
Sauerftoffmefler fond er öfters noch einige Grade Der: 


minderung. 


* 


Herr Parrot fen ber Meinung, dafi der Phosphor durch 
Temperatur - Verminderung aus dem Gas, worin er aufge 


" töfee fen, fi) als ein gelbes Pulver niederfchlage, wie z. B. 


der Ruß bey der Erfältung. Altein dagegen fprächen feine: 
öfters wiederhohlten Erfahrungen, nad welchen offenbar das 
Sonnenlicht hierbey Einfluß habe, und ſolches Pulver ſich 
weniger, oder gar nicht bey abnehmender , fondern vorzügs 


- ich bey zunehmender und hoher Temperatur an den von ber 


Sonne beſchienenen Stellen anfege. Nur wenige Fälle kaͤ⸗ 


men ihm vor, wo die Glasröhren, die mic Stickſtoffgas oden 


Waſſerſtoffgas gefüllt und gehörig verſchloſſen geweſen — 
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ſich * bey einem ſhoachen Tegeblichte, ein: — 
gelbes Phozphorpulver abgeſetzt, welches man für einen durch 
Kälte. bewirften Miederichlag hätte hatten koͤnnen. Indeß 
habe er auch ſeltdem bey einer Temperatıır von — 2° Reaum. 
die Erfahrung gemacht, daß fich das Phosphorpulver nur da 
an bie Glasröhre anlege, mo das Sonnenlicht hinfalle , ja, 
daß diefes auch, mie wohl langfamer, durch ſchwach reflef- 
tirtes Sonnenlicht geſchaͤhe. Härte bierbey das Sonnenlicht - 
feinen Einfluß, fo müßte fich der bey einer Temperatur von 
+ 20 bis + 30 Grad Reaum. aufgelöfete Phosphor, ‚in 
einer fortdauernden Kälte von wenigſtens — 2° Reaum. oll⸗ 
gemein in der Glasroͤhre abgefegt haben; fo blieben aber hier 
die Glasflaͤchen unter den mit ſchwarzer Tufche gezogenen 
Guͤrteln völlig rein; während die nicht bedecken Stellen mir 
einem dichten, ‚aber ſcharf begraͤnzten Phoephorpulver be» 
legt. wurden, | 
Die nicht wohl zu — und vom Herrn Darröt 
und andern auch zugeflandene Eneftehung eines phosphorfau« 
ron Gas möchte indeflen in Abſicht der Menge nicht immer 
conftant feyn; fchon Parrot und Bertholler ſtunden deß⸗ 
halb mit einander im Widerfpruh. Er glaubte, daß auch) 
‚bey gleichen Dimenfionen ber Abforptionsröhren, bey gleichen 
Quantltaͤten und Oberflächen der angewandten Phosphorftüce, 
bey gleichen Zuftänden des Phosphors in Abfiche feiner Oxy ⸗ 
dation, bey gleicher Elaflicität, Feuchtigkeit und Wärme des 
zu prüfenden Gas, das phosphorfaure Gas doch nicht im⸗ 
mer in gleiher Menge entftebe, da der Mifchungszufland 
ber zu unterſuchenden atmoſphaͤriſchen Luſt und andere Ums: 
ftände Abweichungen veranlaffen könnten, und überhaups, wie. 
ſchwer möchte es auch nur fegn, Feine der fo eben vorausger 
ſchickten Bedingungen zu vernachlaͤffigen, oder fie nur -alle 
möglich zu machen? Wenn aud) dergleichen Abweichungen. 
nur geringe feyn follten, fo bergen fie doch wenigftens meh⸗ 
tere taufend Theile, wo nicht gar hundert Theile, Und was 
helfe uns überhaupt jege ein Sauerſtoffmeſſer, der taufend 
Theile ERBE angebe ‚ fo lange wir ben. wahren Sauer» ⸗ 
Ce 3 | ftoffgehale 
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Aoffzeßafe d ber otmofrfhen Luſt noch niche auf Gunter 
Theile zu beffimmen wüßten?,. 

Was nın Porrot’s neue Verſuche betreffe, nf welche 
er feine Theorie gründe: fo wären zuerft die Reſultate besje- 
rigen’ Werfuchs,, wo getrodnete und feuchte atmofphärifche 
Luft der Einwirkung des Phosphors tn feinen Sauerſioffmeſ⸗ 
ſern ausgefegt werde, in Abfiche der Abforption ober Zerle- 
gung des Sanerftoffgas, wenigſtens ſcheindar, ungleidy ges 

weſen. Herr Parrot fehreibe diefes dem aus der feuchten‘ 
$ufe bey diefem Procefle niedergefchlagenen Wafler gu, wel: 
“ches ihre in elaftifcher Form beygemiſcht geweſen. Es werde 
hier aber niche ermähne, ob diefer Werfuch öfters und unter 
gleihen Umftänden miederhohle wurde, und eb man dabey 
immer eine gleiche Differenz zwifchen den Raumsverminde⸗ 
rurigen beyder Arten von $uft von 0,02036 gefunden: habe ? 
Diefe Wieterhohlung wäre um fo nörhiger, da Herr Par- 
rot arößten Theils auf diefen Werfuch feine weit umfaflende 
neue Theorie gegründer habe. Es finde daher immer noch - 
der Zweifel Start, ob nicht jene beobachtete Differenz, in 
Adfiche ihrer Größe, bloß zufällig gemefen wäre, und alfo die 
Bergleihung- und feheinbar nahe Uebereinſtimmung mie 
Sauſſuͤre's bemerfter Volumenszunahme der. mit Feuchtig- 
feie gefärtigtem Luft um 0,01853 gleichfalls nur zufällig, und 
nicht conftane geweſen waͤre? Und dann bebürften atfo auch 
der Schluß, daß bey der Zerfegung des Sauerſtoffgas in 
der atmofphärifchen Luft durch Phosphor alle darin enthalte 
nen waͤſſerigen Dünfte niedergefchlagen ‚werden, fo wie die 
übrigen Folgerungen, erft noch weiterer Beſtaͤtigungen, und 
koͤnnten noch lange nicht als ausgemachte Thatſachen betrach⸗ 
tet werden. 

Herr Parrot halte ferner ben Dampf, weicher erfolge, 
wenn man zu Phosphorſtickſtoffgas feuchte atmofphärifche Luft 
laſſe, für einen Nicderfchlag der Feuchtigfeit. Der graue 
Mebel bey Tag, und das Leuchten des Phosphors bey Nacht, 
feyen nach ihm zwey von einander verfäjiedene, aber gleich⸗ 
zeleſge Phänomene, toben jenes Dampfen des m. 
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‚ bloß Dämpfe des nlebergefchlagenen Waſſers ſeyn ſollten. 
‚Da aber tie Beobachtungen gegen die birberige allgemeine 

Meinung aller Norurforfcher firirten, fo bebürfren fie ſchon 

deßholb eines gründlichen Bemeifes, und Daher einer gerauen 

Beihrribung der Verſuche, wodurch ſich namlich Herr Dar- _ 

rot von diefen neuen, ſchwer zu erweifenden Sägen überzeugte _ 

habe, Bis jege fönne er hierin mit Hrn Parrot nice mepl 
uͤbereinſtimmen, da er doch das. feuchten und Dampfen des 

Phosphors unter mandherley Umſtaͤnden und fo oft genau 

beobadıter habe. Er glaube vielmehr immer noch, Laß fich 

jeden Augenblicf vom Phosphor, der ſich 5, DB. in atmofphä- 
rifcher $uft befinde, eine fehr große Menge unendlich Fleiner 

Theilchen losreiße, daß ein großer Theil derfelben fich dann, 

Durch Zerlegung des ihn umgebenden Sauerfteffgas, fogleich 

in phosphorartige Eäure verwandle, und daß dieſe dadurch, 

und durch Die nöchige Anziehung der Feuchtigkeit um ein 

Betraͤchtliches ſpeciſiſch ſchwerer, als der ungefäuerte Phosphor 

werde, und fid fo als ein Dampfitern gewoͤhnlich nieder« 

wärts fenfe, j | 
Die Einwürfe des Herrn Boͤckmann's hat Herr Par- 
rot =) auf folgende Are zu beantworten geſucht. Es ſey 
zwar allerdings wahr, daß im Augenblicke der Einſenkung 
die Luſt im Inſtrumente mit der Atmoſphaͤre in Berührung 
fomme; allein welche Fläche fen es, welche diefe Berührung 

geflater? Die Sfatenröhrr feines größten Infirumentes habe . 

einen Durchmeffer von 2° des alten Parlf. Fußes, und die Z:ik 

jener Berührung daure gemiß felten eine Secunde; denn 
ben Sehr genauen. Verſuchen verfchlleße er die Mündung mit 
dem Singer, bis fie über der großen Röhre flehe, mo fie 

Dann In der Berührung mit der Armofphäre etwa 4 bis 6 Zoll 

Weges zu madıen habe. Ferner folle man an die Langſam⸗ 

Feie denken, mit welcher die chemifche Weränderung des Waſ⸗ 

fergehalts der eingefchloffenen Luft in einer fo engen Röhre, 

. bie jete relative Bewegung der $uft unmöglich mache, vor- 
‚gehe. Won diefer tangfamkeit gebe der berühmte Verſuch 
Br’ - Ce ⸗ Aum- 

«) Gilbert's Annalen. B. Xlll. © 174 fe 


P4 ‘ 


408 | Eudiometer. 


ARumford’s über bie vermeintliche Nichevermifchung des 
gsmeinen Waflers mit Salzwaſſer einen Begriff; noch mehr 
ober ein Werfuch, den er ehemahls angeflellt habe, als er 
noch geglaubt, daß bie Gegenwart des Waſſers ſtatt des 
Queckſilbers in feinem Oxygenometer den Dunft beträctlidy 
vermehren werde, und er diefen Umftand als eine vorzügs 
liche Urfache zur Vermeidung des Waflers angefehen, Er 
füllee zwey feiner Inſtrumente mie ziemlich trockner atmofphä- 
rifcher $uft ohne Phospher; zugleich ftecfte er in jebe Röhre 
ein bleyernes’ Cylinderchen von gleicher relativer fänge, nach 
den Sfalen gemeffen, und flürzte dann beyde Inſtrumente, 
das eine Fleinere in Queckſilber, das andere in Waſſer, und 
zwar fo, daß die Fluffigfeiten innerhalb und außerhalb gleich. 
hoch ftanden, als er die Eylinderdyen herausgenommen, und 
Fluͤſſigkeiten an ihrer Stelle hatte auſſteigen laſſen. So ließ 
er beyde Inſtrumente 8 Tage lang hängen, und beobachtete 
fie während diefer Zeit räglih 2 Mahl. Es kamen freylic) 
einige Unterfchiede in dlefen Beobachtungen zum Worfchein, 
+ Die er aber durchaus nicht der Einwirkung des Waſſers zu: 
fehreiben Fonnte, wie er es ganz gewiß erwartet harte, die 
er aber von den unvermeiblichen Fleinen Unrichtigkeiten in 
der Beobachtung und in der ungleichen Schnelligkeie, mir 
welcher bie äußere veränberliche Temperatur die ungleich 
dicken Glaswaͤnde der Eudiometer durchdringe, herleiten müßte. 
Er koͤnne verſichern, daß der angeführte Fehler nicht o, 00001 
betragen koͤnne. Und ſollten ſolche Fehler einen Vorwurf 
von Unrichtigfeie einem Inſtrumente zuziehen, wer werde 
dann befteben? Welches Inſtrument bierhe ung Bas ganze 
Gebierh der Naturwiſſenſchaft an, das nice weit größere 
Fehler befäße ? — | 
Herr Boͤckmann fey zwar nicht damit zufrieden, daß 
der von ber Stange getrennte Phosphor fih aus dem Gas 
als Phosphorruß niederfchlage; allein Parrot bemerft, er 
„babe ſchon damahls erinnert, daß es nur unter gewiffen Tem 
peraturen geſchehe, welche, wenn er ſich nicht trüge, nicht 
unter + 14° Reaum. feyn müffe Daß bdiefer Niederfchlag 
Tr wirklich 
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wirklich Start finde, ‚jelgten feine meiften oxygenometriſchen 


Verſuche, mo er, immer In dem Inſtrumente, worin ber 


meiſte Phosphor gelegen, den Miederfchlag beobachtet habe, 
in den andern aber nur bey den höchften Temperaturen feines 
Zimmers etwa 40°. Indeſſen behaupte Herr Boͤckmann 
den Miederfchlag felbft, behaupte aber, daß das freye Son - 
nenliche auf ihn Einfluß habe; jedoch gebe er auch zu, daß 
Fälle Start fünden, da das Dafenn diefes Einfufles nice 
erforderlich fen, und Daß zumellen der Niederſchlag beym bloßen 
Tageslichte Statt finde. Er habe bloß das Factum ange» 
führe, ohne bes Lichtes zu erwähnen, aber mit Erwähnung’ 
> bes Einfluffes des freren Wärmeftofis. Allein zwey folgente 
Verſuche feyen den Boͤckmann'ſchen gerade entgegen. Zwey 
Mahl nach einander habe er naͤmlich in der Waͤrme eine 
Portion luft in einer vierkantigen Flaſche, welche etwa 6 Un- 
zen Waſſer halten mochte, zerſetzt; das eine Mahl war es 
Tag, aber kein Sonnenſtrahl beleuchtete dieſe Stelle, und 
das andere 7— war es Nacht; und in beyden Faͤllen hatte 
‚ er die’ praͤchtigſten dunkelorangefarbigen ſternartigen Phos ⸗ 
phor⸗Kryſtalliſatlonen am Glaſe gehabt, und zwar an der 
dem Ofen entgegengejegten Seite am meiften, an den Nies 
benfeiten weniger, und an der dem Ofen zugefehrten Seite -, 
gar nicht. Uebrigens meint Herr Parrot, daß in den Boͤck⸗ 
mann 'ſchen Werfuchen der Kichrftoff nichr einzig thaͤtig war, 
und auc) nicht unmittelbar der. Phosphor diefe Theile raubte; 
fondern daß das Gas In ihm mie Hülfe des freyen Wärme- 
ftoffs entzogen, fie in unfichebarer Form enthalten, und der 
freye Uchtſteff bloß ihren Miederfchtag bewirkte habe. 
Die Hauptfrage bierben bleibe aber biefe: Eann die . 
Merbindung des Orpgengas mit dem Stickgas dur den 
Phosphor völlig aufgehoben werden? Herr Darrot erflärt 
ſich für bie Bejahung, und zmar weil die chemifhe Ver⸗ 
‚ Bindung beyder Gasarten keine Aenderung in ihrer Form 
bewirfe, da hingegen die Verbindung des Oxygengas mit 
Phosphor die größten Grade der Formänderung bewirke; 
eine Anzeige von weit größerer Wermandefchaft zwifchen den 
| Cc 5 beyden 
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beyden letzten, als zwiſchen den beyden erſten Stoffen. Zu 
dieſer Betrachtung kaͤme noch ber Grund, daß ſonſt betraͤcht · 
liche Temperaturerhoͤhungen alle Oxydationen befoͤrderten und 
intenſiver machten. Wenn alſo das Sauerſtoffgas einet zer⸗ 
legten Portion atmofphärifder Sufe nicht völlig durch dem 


leuchtenden Phosphor entzogen worden wäre: fo müßte eine 


höhere Temperatur. im Proceſſe angewandt, etwa die Schmelz« | 
hige des Phosphors, mehrere Procente Sauerſtoff abforbiren. 
Allein feine Erfahrung fprede daſuͤr; vielmehr habe ınan 
im Durchſchnitt Immer mehrere Abforptionen durch das bloße 
$eucten,, als durch das Entzünden des Phosphers erhalten, 
Das einzige Erhebliche, was man bisher gegen die volle 
fommene Zerfegung durch Phosphor angeführet habe, fey, 
doß das Salpetergas - Eudiometer größere Abforprionen an» 


zeige, “Allein diefes Inſtrument nehme weder die Zerfegung 


des elaftifhen Waſſers nech die der $ufrfäure in Anfchlag, 
und Liefer doppelte Umftand fönne eine ſcheinbare Erhöhung 


der Abſorption um etwa 0,03 bewirken; andere Fehler an 


dieſem Eudiometer niche zu gedenken. Die genau verfers 
tigten Phosphor» Opngenomerer. zeigten aber Feine ſolche 
Irrequlaͤrltaͤten. — 
Soſcharfſimig dieſe Parrot'ſche Beantwortung dem 
Herrn Boͤckmann vorkommt, ſo bemerkt doch letzterer, daß 


er immer noch nicht Parrot's Meinung beypflichten koͤnne. 


und ganz für fine Meinung ſptaͤchen. 


Er wünfche vielmehr, daß Herr Parrot mehr auf die Ver» 


ſuche und Erfahrungen Ruͤckſicht nehmen möge, weldye von 
den Bürgern Clement und Deformes angejtelle wären, 

Herr Davy *) hat vor ein Paar Jahren die Auflöfung 
von falzfaurem oder ſchweſelſaurem Eifen mit Salpetergas 
gefehmängert zu einer eudiomerrifchen Subſtanz angemenber, 
und gefunden, daß ſelbiges in manchen Rüdfichten dem Phos⸗ 
phor und der flüffigen geichwefelten Pottafche noch vorzuzies 


hen fey; indem es das Oxygen fehr ſchnell verdichte, ohne, 


auf das Mitrogen oder den Stidftoff zu wirken, aud) er« 
| ER — ——— ſordere 
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fordere & zu feiner" Anwendung bloß eine ganz einfache und: 
leicht fortzubringende Gerärhfchaft. 


Die Fluͤſſigkeit wird bereitet, wenn man nitröfes oder . . 


fotpeterholbfaures Bas durch eine geſaͤttigte Auflöfung von 
, grünem Eiſenvitriol firömen laͤßt. So mie das Gas vers 
ſchluckt wird, befomme die Hufldfung eine dunfle oliven« 
braune Farbe, und wenn bie Sättigung vollfommen ift, er- 
ſcheint fie undurchſichtig und beynahe ſchwarz. Wahrſchein⸗ 
lich meint Davy, iſt der ganze Proceß das Weik einer 
einfachen Wahlanziehung; denn in feinem Falle werde das . 
Gas zerfegt, und unter dem Recipienten der Luftpumpe nehme 
es feine elaftifche Form wieder an und laffe bie Fluͤſſigkeit, 
womit es gemiſcht geweſen, ohne Veränderung ihrer Eigen⸗ 
ſchaften zuruͤck. 


Die Geraͤthſchaft, um von dieſer geſchwaͤngerten Flaſ 


ſigkeit fuͤr die Unterſuchung der atmoſphaͤriſchen Luft Gebrauch 


zu machen, beſteht in einer fein graduirten an einem Ende 
verfchloffenen Glagröhre, deren Raum in 100 gleiche Theile . 
getheilet, „und die ihre größte Weite am offenen Ende har. 
Naͤchſtdem in einem Gefäße, welches die Fluͤſſigkeit enthält, 


a zo bie Röhre mit ber zu prüfenden Luft gefälfe 
iſt, wird fie in die Probefluͤſſigkeit geſenkt und ſanft auf: und 
nicberwärts bewegt, fo daß fie abmechfelnd bald in die vera 
tikale bald in die horizontale tage koͤmmt, um die Wirffam: 
feit befto fehneller zu. befördern. Unter diefen Umſtaͤnden 
entſteht eine fehr ſchnelle Luftoerminderung, und Die Schmärze 
der Fluͤſſigkeit mache es leicht, die Größe der Verſchluckung 
zu beobachten. Der ganze Verſuch iſt in wenig Minuten 
vollendet, und das geſammte Oxygen mit dem in der Auf⸗ 
oͤſung befindlichen nitroͤſen Gas zu Salpeterſäure verbunden. 


Bey allen eudiometriſchen mit geſchwaͤngerten Aufloͤſun⸗ 
gen vorgenommenen Proceſſen ſey es eine Hauptſache, den 

Zeitpunkt genau zu beobachten, wo die Verſchiuckung ihre 
Endfchaft erreiche; denn gleich nach biefer Beendigung fange 
das Volumen des übriggebliebenen Gas wieder etwas zu 


ill) warhfen 
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= wachſen an, und nach einigen Stunden betrage dieſe — | 
oft einige Hunderttheile an der Skale ber Eubiomererröhre. 


Dieler Umftand hange von der allmaͤhlichen Zerfegung 

 , ber während bes Verſuchs erzeugten Salpeterſaͤure ab, wel · 
cher von dem grünen Eifenvitriole bemwirfe werde. Hierauf ur 
entſtehe eine kleine Elaftichtäe luftfoͤrmiger Fluͤſſigkeit, vore 
naͤmlich nitroͤſes Gas, welches Feine Verwandtſchaft zum ſalz⸗ 

oder ſchwefelſauren Eifen habe; dieſe entbinde ſich allmaͤhlich 
und verbinde ſich mit dem zuruͤckgebliebenen Nitrogengas. 


Die geſchwaͤngerte Aufloͤſung des gruͤnen ſalzſauren Ei⸗ 
ſens wirke viel ſchneller als die des ſchwefelſauren. In den 
Faͤllen, no man dieſe metalliſchen Salze nicht im reinſten 
Zuſtande haben koͤnne, ſey auch der gemeine Eiſenvitriol zu 
gebrauchen. Ein Eubitzelt von einer maͤßig geſchwaͤnger⸗ 
sen Auflöfung könne 5 bis 6 Eubifyol Opngen bey dem ges 
wöhnlichen Verfahren abforbiren, aber dieſe ganze Quantitaͤt 
duͤrfe nicht mehr als ein Mahl bey jedem —* ange⸗ 
wandt werden. 
Eine Menge vergleichbare Verſuche, welche Davy im 
Jul., Aug. und Sept.1goo. über die kuſtbeſchaffenheit zu Beifof 
mit Phosphor, Schwefelleber und der angeführten geſchwaͤn⸗ 
gerten Auflöfung angeftelle hatte, bewieſen die Genauigkeie 
des Verfohrens aufs vollkommenſte. 

Bey verfchledenen Unterſuchungen ber atmofphärifchen 
$ufe an verſchiedenen Orten mittelft den geſchwaͤngerten Aufs 
loͤſungen hat Davy nie eine merklihe Verſchiedenheit in. 
der Proportion ihrer Beſtandtheile bemerfen können. ‚Gere . 
tuft aus der Mündung der Severn, die bey dem anhalten 
den Weſtwinde über den größten Theil des atlantifchen Mee⸗ 
res geftrichen feyn mußte, entbiele nicht mehr als ar im 
Hundert Sauerfioffgas, und dieß ift ungefähr eben das Wer- 
haͤltniß, weiches Dr. Beddoes auf der Küfte von Guinea 
durch zwey Wunbärzte von Liverpool erhalten hat. 

| Wenn man überhaupt mehrere an verfchledenen Orten 
angeßelke Gerfuhe mit einauder as . ar — 
| inrei⸗ 
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hinreichende" Grund zu fchließen, daß die Luſt afler Orten, 


wenn fie nur den Winden ausgefeßt fen, immer die näm« 
lichen Procente an Sauer» und Stickſtoff in fid halte. 


J 

Fall der Boͤrper. (Zuſ. zur ©.319. Th. II.) Die 
‚Hier angeführten Fallverſuche wurden vorzüglich in dieſer Ab— 
ſicht angeitele, um bie von Balilei angegebenen Gefege 
durch Erfahrungen zu beftätigen. Man Eonnte aber leicht 
auf den Gedanken gerathen, daß diefe Verſuche ſelbſt zum 
Beweiſe der Achſenumdrehung der Erde dlenen koͤnnten. 
Wirklich ſchlug auch ſchon Newton im Jahre 1679. vor, 
daß man Verſuche dieſer Arc in ſehr betraͤchtlichen Hohen and 
ſtellen moͤchte, um nachzuſehen, ob nicht ein Koͤrper, der 
in der Hoͤhe vermoͤge der Achſenumdrehung der Erde eine 
groͤßere Geſchwindigkeit erhalte, als der ſenkrecht darunter 
liegende Punkt des Bodens beym Falle von.der Vertikallinle 
nach Often zu etwas abweichen werde, und Hooke glaubte 
diefes wirklich durch einige, doch zu grobe Verſuche gefunden 
zu haben *), m Jahre 1789. hatte ein junger DBolognefer, 
Guilielmini, berechnet, die Abmeihung eines Körpers, 
der von der St. Peters» oder Paulsfirche von 240 Fuß hinab- 
fiel, müffe über FZoll von der Bertifallinie berragen, Um 
dieß Reſultat feiner Rechnung mit der Erfahrung zu verglefe 
hen, ließ er im Jahr 1790 und 1791. in dem Afinellichurm 
au ‘Bologna Körper von einer fehr beträchtlichen Höhe herab: 
fallen, und beftimmte ihre Abweichung während des Falles 
vermittelſt eines angebrachten Bleylothes. Die Kefulcare 
dieſer ſehr fchmierigen, doch vollfommen gelungenen Wer 
ſuche führe er in einer ſehr feltenen Schrift 4) an, und wis 
beriegt zugleich die Einwuͤrfe, die ihm Bohati und andere 
. gemache hatten. Aehnliche Verſuche harte Flaugergues 
| 1795. 

«) Birch of the Roy, foclety of T.ond. p. 512. 516. 


) De diurno-terrae motu, experimentis phyfico- machematicis com« 
. Ärınate, Bonon. 1792. 8. go Geiten mit Kupfern. 
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1795. zu Vivlers unternommen, es eibkten Ak — die nd. 
thigen Mittel, um fie gehörig auszuführen. _ Ä 
Segen Guilielmini's Verſuche wandte aber la Place 
: — daß fie mit der Theorie nicht zuſammenſtimmten, und 
m Fahre 1797. geftand diefes auch Guilielmini in einem 
in an Is Lande felbft ein«). So fagt Ia Rande, 
Öuilielmini geftehe es nun ein, daß Ia Place Necht habe; . 
und daß bie Theorie Feine Abweichung gegen Suͤden gebe. 
Diejenige , welche er ‚nach Oſten gefunden habe, ſtimme ſehr 
gut mit. der Theorie; allein fie fey nun. Fein Beweis mehr 
von der Bewegung ber Erde, weil die andere Abweichung 

nah Süden gar niche ſtimme. 

Da es aber doch leicht möglich war, daß bey den Ver- 
fuchen des Heren Guilielmini ſich einige Fehler eingeſchli⸗ 
hen hatten, fo unternahm es Herr Dr. Benzenberg, bie- 
fen aͤußerſt wichtigen Gegenſtand einer neuen und ſorgfaͤlti⸗ 
- gen Prüfung zu unterwerfen... Da die Abweichung nad) Often 
von Builielmini’s DVerfuchen fo gut mit der Theorie zus 
-  fammenflimmten, fo glaubte Herr Benzenberg, daß bie 
einzige Urſache ber fehlerhaften Refultate Builielmint’s 
barin liege, daß er erft feine Perpenbikularlinie 6 Monathe 
nach den Berfuchen rectificirt babe, waͤhrend welcher Zeit ſich 
der Thurm um einige Linien gezogen zu haben ſchlene. Herr 
Benzenberg bediente ſich bey feinen Verſuchen theils Bley⸗ 
kugeln, theils Kugeln: aus einer Miſchung von Zinn, Zink 
und- Bley, und zum Zeitmaße eine vom Herruͤ Blindwortb 
in Göttingen verfertigte fehr genaue Tertienuhr. Ueber Die 
Achſenumdrehung der Erde hatte er im Jahre 1802. eing 
Reihe von 31 Werfuchen im Michaelischurme ‘bey einer Falls 
höhe von 235 Par. Fuß angeftell. Das Mitte! diefer Ver⸗ 
ſuche ſtimmte in der Abweichung nad) Oſten vollkomnien mit 
der Theorie uͤberein, ſo wie ſie Dr. Gauß in Braunſchweig 
ent vickelt hat. 
Die Verſuche gaben im Mittel 3,99 Pariſ. Unien Ab⸗ 
weichung nach Oſten. 
ie 


augemeine geographiſche Ephemeriben vom Hrn. von zach · B-UIt. 


— 


— 


garden. | 4 


Die Berechnung nah Dr. Gauß 3,95. Parifer. Sinien, 
mithin. nur eine Verfciebenheit von 735 Linien. Dagegen 
gaben .die Verſuche die Abweichung nad) Süden um bei« 
nobe 1% Sinien größer. als die Theorie, MWielleicht, meine 
Denzenberg, daß. in der fo verwicelten Theorie noch irgend 
ein Umstand, überfehen (ey, der eine größere Abweichung 
nah Süden bewirke; dieß mache ihm. das genaue Zufam» 
menſtimmen zwiſchen Theorie und Verſuchen bey: ber Ab⸗ 
weichung nach Oſten wahrfcheinlich. ee 

Bey diefen Verfuchen um die Achfenumdrehung ber Erbe 
mar es nothwendig, das Geſetz nes Widerſtandes der Luſt 
fehr genau zu kennen. Dieß gab ihm die Veranlaffung zu 
einer Reihe von 406 Verſuchen über den Widerfiand der. 
Luft bey verſchiedenen Fallhoͤben, von 25 bis 340 Pariſ. Fuß. 
Newton's Geſetz (m. ſ. Widerſtand Th.V, ©. 629) 
fing ſchon von der Erfahrung betraͤchtlich abzuweichen an, 
fo bald die Geſchwindigkeit bis auf 100 Fuß in einer Se— 


eunde flieg, und ben Fallhoͤhen von 321 Par. Fuß wer der - 


Widerſtand auf ı4zöllige Bleykugeln gerade noch. ein-Mapı 

fo groß, als die Theorie Ihn gab. RE 
Mod) wichtiger wurten diefe Werfuche dadurch, daß fie 
zeigten, melche kleine Zeittheile ſich mit der Tertienußr bes 
flimmen ließen, wenn man eine große Menge von Wer« 
fuchen anliellte, Mehr als ein Mahl wichen die Refultare . 
aus verfchiedenen Verluchsreihen nice um den 6ooften Theil 
einer Eecunde von einander ab. Eo 5. Bd. gaben zwey 
“ Reiben, jede von 60 Beobachtungen im Mittel, beym ftadio 
von ıo Fuß, die eine 48,89, die andere 48.83 Tertien Fall: 
. zeit. Bey 24,8 Parif: Fuß Fallhöhe gaben die Verſuche 
7108", die Rechnung 77,01 Fallzeit, und bey 144 Par. 
Fuß bie Verſuche 186,95", die Rechnung 186,86°" Fallzeit. 


M. ſ. Gilbert's Annalen der Phyſ. B.XIV. S. 222 ff, - 


Farben, zufällige. (Zuſ. zur S. 371. Th II.) Der 
Buͤrger Slaugergues *) hat der mothematiſchen Klaſſe des 
ee — | - Nationale 
a) voigt's Magalin. B. 1. St. 4. ©, 66. 


} 


_ 


PC Ze | Farben. — 
Notlonalinſtltuts einen Aufſatz zugeſandt, worin er verſchledene 
optiſche Erſcheinungen zu erklaͤren ſucht. Die erſte betrifft die 


rothen Farben, welche die ſchwarzen Buchſtaben eines Buchs, 


das man In einer gewiſſen Sage der Sonne lleſet, anzuneh⸗ 
men fcheinen. Er fchreibe diefe Erfcheinung der Wirkung 
der Sonnenftraßlen zu, welche durch den obern Augenwim⸗ 
per fahren, und nad) den Hintergrund bes Auges gehen, den 
fie erleuchten. Die zweyte Erſcheinung hat die Kronen ober 


. die gefärbten concentrifhen Kreife zum Gegenftande, welche 


man zuweilen bie Flamme eines Lichtes umgeben ſieht. Der 


Verfaſſer erfläree diefelben nach feinen Verſachen, die ent- 


ſcheldend zu fen fcheinen, aus dem Durchgange bes chtes 
durch eine Feuchtigkeit, die zufälliger Weife die Hornhaut 
bedeckte. Die dritte beziehe fid) auf die blaue Farbe, welche 
die Schatten beym Auf» und Untergange der Sonne zu 
haben fihelnen. Er führe einen fehr einfahen Verſuch an, 
mitcelft deſſen man aud) am hellen Tage diefe blaue Farbe, 
die feine andere als das Blau des Himmels iſt, erhalten 
kann. Die vierte Erfcheinung har es mie der Schwierig. 
keit zu thun, welche fi) bey manchen Perfonen in Ruͤckſicht 
der Unrerfcheidung ber grünen und blauen Farbe zeige. Der 
Verf. fchreibe dieſe Unvollkommenheit des Organs der gelben 
Sarbe zu, welche die Kryſtalllinſe bey betagten Perfonen an 
nimmt. Die fünfte berrifft einen im Jahre 1723. von Ma⸗ 
raldi befanne gemachten und vom Verf, wiederhohlten Ber» 
ſuch, über den Schatten einer der Sonne ausgefegten Kugel. 
Wenn man einen foldhen Schatten auf einem meißen Blatte 


in der Entfernung von etwa ı5.bis 16 Durchmeffern det 
Kugel auffänge, fo Eläre er fih um den Mittelpunkt auf,” ' 


und feine Intenſitaͤt nimmt vom Mittelpunfre gegen den 
‚Umfang hin immer mehr und mehr ab, je weiter das Blatt 
‚von ber Kugel entfernt wird. Flaugergues will, ehe er 
diefe Erfheinung erkläre, erft noch eine Menge Beobach—⸗ 
tuagen abwarten, indeſſen ift es ihm doch ſchon geglüdt, 
fie in. einer fehr geringen Entfernung der Kugel bemerfbat 


zu machen, Er beſchließt feinen Auffag mit neuen — 
| — * 


1 





| 


Farbenbild. | 247 


welche beweifen, daß. bie. heterogenen Strahlen um deſto 
mehr Gewalt Haben bie durchfichtigen Mittel zu durchdringen, 
je weniger" brechbar ſie ſind. | 

Sarbenbild. (Zuf. zur S. 376, Th. IL) Herr Lu- 
Dicke « )/bar: eine Vorrichtung von einem-Eleinen Schwung⸗ 
rdde angegeben, um bie Verwandlung der Negenbogenfar« 
ben in Weiß darzuftellen. Zugleich führe er einige Bemer⸗ 
fungen und.Berfuche über bie dezu noͤthige Eintheilung des 
Farbenbildes an. 

Der Ring mit den Kegenbogenfarben wird nicht unmit⸗ 
kelbar auf dem Schwungrade, ſondern auf eine befondere mit 
feinem Papiere :überzogenen glatt gefchlagenen Pappfcheibe 
angebracht, welche obgenommen und vor Staub. verwahree 
werden. kann. Mur finder: ſich beym Auftragen der Farbe 
auf den Ring eine große Schwierigkeit, wenn man ein rel« 
nes ungefärbres Weiß erhalten will, Die Pigmente, bie 
man hierzu anwenden kann, find nicht fo glängenb und rein, 
als die Regenbogenfarben, und müffen, wenn fie vorzüglich: 


ſtark aufgetragen werden, zwifchen ihren Theilen Schatten: " 


erzeugen, welche ein fchmußiges Weiß hervorbringen. Hier⸗ 
naͤchſt veranlaßt die Newton'ſche Eintheilung In 7 Forben den 
Fehler ; daß einige Urbergänge der einen Farbe In die andere: 
fehlen, und daß daher eine oder die andere Farbe vorſtiche 
‚und das Weihe faͤrbt. Diefe und andere Urfachen haben- 
Herrn Luͤdicke bewogen, den Ring der Scheibe in 12 Theile: 
zu or und biefe Raͤume mit folgenden Pigmenren u’ 
berziehen: 
Hell violett oder roͤthlich, welches ſich dem Dunkelrochen 
nähert, nimmt 40,5 Grad des Kreiſes ein, und wird 
aus Karmin mit ein wenig Berlinerblan gewiſcht 
Wiolet hält 38 Grade, wird, wie vorhergehende, 2 jedoch 
mit Berlinerblau gemiſchi. 


Indigo von 36 Graben aus ie mit ein wenig: 
Karmin. — 
Vlau 


«) Silberne Annalen. B. v. 
vi theit | Kal) 


418 HE Farbenbild. 

Blau, 34 Grade; iſt Berlinerblau RE vers, 

Hellblau, 33 Orate; Berlinerblau fehr ſchwach aufgefragen. 

"Grün, 30,3 Grad; kryſtalliſirter Grünfpan in’ deſtillirtem 

Effig aufgelöfer. “Ein etwas bläuliches Grün. 

Hellgrün, 28,6 Grade; diefe Grünfpanauflöfung mit etwas 

Gummigutt verſetzht. | i 

Stroßgelb,. 27 Grade; Gummigutt fehr ſchwach aufge⸗ 

tragen. 
Gelb, 25,5 Grade; Gummigutt etwas ſtaͤrker. 

Orange, 24 Grade; Gummigutt ‚mit etwas Karmin. 
Hellroth, 22,7 Grade; Karmin mit ein wenig Gummigutt. 
Roth, 21,4 Grade; Karmin, jedoch nicht allzuftarf aufs 

. getrogen, | J 

Auie Farben werben mit aufgeloͤſetem ganz weißen ara». 
bilden Gummi verfegt und durchgängig dünne aufgelegt, 
Den Farbenring umgibt eine etwas breite ſchwarze Kreisli⸗ 
nie, und die innere Kreisflaͤche wird ebenfalls mie Schwarz 

‚überzogen, damit Fein reflefrirtes Licht mitwirken koͤnne. Auf 
dieſe Weife har Luͤdicke Farbenringe erhalten, melde waͤh⸗ 
rend der Bewegung ein reines gayz ungefaͤrbtes Weiß gaben,’ 

Die angegebene Eintheilung beruber auf der Aehnlichkeit 
der Farben mit den Toͤnen, obgleich Herr Luͤdicke ganz 
richtig bemerkt, daß dieſe Aehnlichkeit auf weiter nichts, ols 
auf bloßen Verhaͤltniſſen beruhet, und weiter feine Ausdeh⸗ 
nung juloffe Wenn Lüdiche die gleichſchwebende Tempes- 
rarur bey der Eintheilung des Zarbenbildes zum Grunde« 
legte, fo waren aud) die ‘Breiten der Farben eben fo wie bie 
Intervalle, den Saitenlängen der Töne proportional. Uebri⸗ 
gens fand er, daß Diffonanzen in Farben ausgedrüdt keine 
ähnliche unangenehme Empfindung, wie diffonirende Töne 
verurſachten. Trug er die Farben nad) allen möglichen Ac⸗ 
“ eorden auf, fo näherten fie fich dem reinen Weiß, nur bey 

CGdur, Fdur, Gdur, Bdur, Cmol, Amol und Bmol 
fand ſich bey Wergleihung mit fehr weißem Papiere, oder 
‚mit einem andern fehr weißen Körper, eine ſchwache Ab. 

—1 | Sarben» 


£ Sarbemerfe- rn 


Farbenzerſtreuung. (Zuf zur ©.390. Th.) Durch 
bie Erindung der achromotiſchen Fernröhre harte man gleich 
anfänglid die Hoffnung gehabr, dioprriiche Teteffope zu er» 
Ä —— welche an Oeffnung und Vergroͤßerung alle uͤbrigen 
bertreffen würden. Allein bey allen bisher verſertigten achro⸗ 
matiſchen Objrctivgläfern hat Feines eine foldhe Deffnung er⸗ 
halten können,» als Die einfachen DObjretivgläfer von HSuy⸗ 
gens, Campani u. a. oder als bie Spiegelteleſtope. Dieß 
ſchreiben Die Kuͤnſtler der Unvollkommenheit des’ Glaſes zu. 
Dr. Blair *) kam daher auf den Gedanfen, ob. es nicht 
möglich 19 , state einer der Unſen eine Fluͤſſigkeit in das jun 
fammengefegte Objectiv zu bringen ;"und ftellte eine Reihe 
Verſuche an, um eine Fluͤſſigkelt zu finden‘, melde die dazu 
erforderlichen Eigenſchaften befige. Damlt er num die mitt⸗ 
lere Brechbarfeit und Farbenzerftreuung verfchiedener Flüfe 
figfelten beſtimmen koͤnnte, bediente er ſich eines’ doppelten: 
Apparats: eines prismatifchett- zu vorläufigen groͤbern Be⸗ 
ſtimmungen, um dadurch die Flüffigfeiten, die vielleiche von 
praktiſchem Gebrauce in der Optik feyn möchten, aufzuflrs! 
ben; und eines mit Ölaslinfen, durdy deren Vergrößerung: 
die Wirkung dieſer Fluͤſſigkeiten ficherlicher wurde und ſich 
genauer beſtimmen Aieß. ar | rs 
Der prismariiche Apparat beftand aus einem drenfeirigen, 
gleichwinkeligen Prisina von Meffirg, auf deffen eben gefchlife 
ı  fene Seiten Glasplatten, die gleichfalls völlig eben, und deren 
ı beyde Flächen völlig parallel waren, paßten. Durd) diefes 
Prisma waren dicht neben einander, parallel mit der einen 
Seitenflaͤche desfelben, zmey ichmale cylindrifche Löcher ge⸗ 
ı bohre, ungefähr von der Weite der Pupille Kine dieſer 
» Deffnung füllte Blair mit wenigen Tropfen der zu unterfus 
\ chenden Flüffigfeit, und band dir Glasplatte über die Sei⸗ 
ı ten,. an welchen das loch fich öffnete, mit Packgarn feft. 
| Mun harte er völlig Ähnliche Prismen von verſchiedenen Glas« 
ı arten. (über dieß noch) andere von Kromnglas mit Fleinern 
a Dd 2 brechen⸗ 
#) Transı@, of the Roy. ſoclet. of Edinb, Vol, IT.’ nd Nicholfon’s 
ajoucnal of natur, philof, Voll. pi, 


= 


. N 
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beechenden Birken); Ans pon Dielen legte u ſe aufr das meſ· 
fingene „. daß, beyder Prisimen.bredende Winkel enrgegengt« 





ſebt gerichtet waren, und daß · heyde mit ander ein. Dar dl, | 


letipipedbum bildeten. Betrachtete er dann durch die Fluͤſſi⸗ 


ile einen. lichten ar 
begraͤnzten Gegenſtand: fo entſchied es ſich ſogleich, ob die 
Fiͤſſigkeit dasſelbe, oder ein: groͤßeres, oder ein ſchwaͤcheres 


Brechungsvermoͤgen, als die Glasart tes andern Prisma hatte, 
Erſchien der: Grgenjtand , durch bente Prismen betrach⸗ 


tet; mit, farbigen: Raͤrdyern fa war das ein, Zeichen, daß die 


Siüffigfeie und, das Giog eine verfhiedene Farben zerſtreuung 
halten, und ans der dage den Forben mar eu leicht zu beur- 


theilen vb bie Furhenzer ſtreuung im Glaſe oder in der Fluͤſ⸗ 


ſigkeit die ſtärkereneöhrcrcc.. — 
Dag abſolute Brechungsvermoͤgen bes Glaſes oder eines 
andern, Mediums für die mittlern Strahlen heſtichte Blair 


auf eine aͤhnliche Art als Newton nux daß exr durch Am, 


wendung eines Hadley’ihen Spiegelſextanten ſtatt. des von 


CHevoton gebrauchten großen Quadranten, ‚bie Verßſache be 
traͤaulich erleichterte. .;: 


Mit dieſem priematiſchen Apparote has Blair: das:hlopr | 


triſche Verhalten einer großen Menge von Fluͤſſigkeiten ber. 
ſtimmt, und folgendes find. die Kefulcare- feiner: Merſuche. 


Alle Auflöfungen: von Metallen haben sine färfere darı, 


bengeritreuung, als das Krownglas. Mehrere Sale, z. B. 
der Solmiak, erhöhen, im, Waſſer aufgelöter, die Farben: 
zerfireuung des Waflers beträchtlich. Auch die falzige Säure 
bewirkt eime ftorfe Farbenzerſtreuung, und zwar nimmf diele 


mit ihrer Stärke zu Daher fand fich die ſtaͤrkſie Farben · 


zerſtreuung bey den Auflöfungen der Metalle in der ſalzigen 
Säure; beſonders zeichnete ſich Die concentrirteſte Spieß⸗ 
glanzbutter, die nur: fo viel Feuchtigkeit angezogen. hatte, als 
eben dazu gehoͤrte, fie durchſichtig zu machen/ durch ihte zum 


Verwundern große Farbenzerſtreuung aus, da, um · ſie aufzu · 


heben , 3Prismen yon Krownglas mit demfelben Brechungs⸗ 


winkel, als die Feuchtigkeit, über einander gelegt * 
or ER. 5 3 The 


i«* im ur 


an 





er "77 eu 
‚mußten, © Nice der Spleßglamzbutter ‚hatte Salmiak im 
offer: aufaetöfer und mit oͤtzendem Queckſilberſublimat ver · 


miſcht, die ſtaͤrkſte Farbenzerſtreuung, welche aufzuheben, ein 
Krownglasprisma von einem zweh Mahl fo großen Brechungs · 
winkel erfordert: wurde. In beyden Faͤllen ſcheint dieſe ſtarke 


Far benzerſtreuung durch die fahjige Säure‘ uünd die Metall. 


aufloͤſung bewirkt zu ſeym mn 

Den naͤchſten Roang nach den Metaftauflsfungen hatten, 
in Abficht fe benzerfirenung .- bie weſentlichen Oehle, und 
3dar vorzůgli ic) ie, pineralifchen, als das natürliche Steinoͤhl, 
ind die, weldie man auf Steinkohlen und Bernſteln erhaͤlt. 
Der — el eines. ‚Priema aus Kromnglas, . ‚pe ur 
Ihre ——— IN aufheben ſoll, muß — Ma 
fo" -groß, als — Berdnoeöninfl diefer De ehie seyn. A N 
Seringet, ift Me Sarb zerftenung “des Saflefrafehts, "Das 
ehe, wi entliche, engl erforhert‘ ein Kromnglasprigma ı 
Be " Er — ip. wie dag Kosmarimöpl 

* Wi 


* 


mn —— ungsroinf Fl... ..;; \ 
— er, KH Se wie “reetificireer. Weingeift, 
ind Sälpet m un © er basten;Eeing, yom Kromme 


glafe. mpifl h —— Farbenzerſtr euung · 


Sernt ðhre achromatiſche. (Zuf zur ©. 418, Th 1) 


ide fon *) bemerkt ;' daß mon ſich wundern mie, ba 


die verianderlichfte unter allen Vorrichtungen des menſchlichen 


Par uges „anämlichrdie,ber. Orfinung:, bieder noch.nie in unfern 
initlichen soprifchen: Zufammenfegungen : nachgeahme worden 

ta doch Die: Betrachtung. des Auges zu der wichtigen 

nebeduug,;der acht omatiſchen Fernroͤhre Veranlaſſung ger 
geben habe... Richteten mir das Auge nad) dem Fenſter oder 
nad) einem andern lichthellen Gegenſt ande, ſo ziehe ſich die 
„sris fogleic) aufommen;, bliditem wir dagegen. ins; Innere ber 
Stube oder 1 einer. dunkein Stelle, fo-erweitere ſich die 
Pupille,zben fi ſchnell. Wie weit diefe Erweiterung bey 


ber; äußenflen Dunkelheit feige, —5 nicht wahrnehmenʒ 


‚15. ar? “i 


— 


Anis) ‚Journal of natur. philoſ. Vol.T. 
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4a VFernroͤhre. 
in den! Fällen aber, die ſich beobachten: ließen, ſey es ſicher, 
daß die Oeffnung der Pupille unter einigen Umſtaͤnden gegen 
30 Mahl weiter als unter andern ſey, und daß ſie ſich bey 

der Kotze um viel mehr als um das 100fache erweitere. Wir 
Dürfen: daher, in Uebereinſtimmung mit den allgemeinen 
Gruͤnden, mit Recht ſchließen, daß die Dunkelheit der Fern⸗ 
roͤhre wahrſcheinlich um Vieles zunehmen wuͤrde, wenn man 

ſie mit einer ähnlichen Vorrichtung verſaͤhe. 


Jeder Beobochter wiſſe, daß Helligkele für bag kuͤnſtliche 
Sehen eben fo wichtig, als die Vergroͤßerung ſey. Entfernte 
MWölder und andere irdifche Gegenſtaͤnde würden bey ftarfen 
Vergroͤßerungen, wegen Mangels an &icht , unfihrbar indeß 
man. fie bey geringern Wergrößerungen deutlich wahrnehme. 
Leuchtende Gegen ſtaͤnde fehe man’ben Flelen Deffnungen ſehe 
Fon unb vollfommen, bey größern farbig , indeß man. bey min- 

er lichten Gegenflänven ben Hängen Vorthell größerer Deut 
Yichkelt, der von hellerem Lichte herruͤhre, mitnehmen Fünne, 
ba bey ihnen bie farbigen Saͤume zu ſchwach ſeyn ‚um ‚jhäb- 4 
lich zu werden. Aus demſelben Grunde komme es, ba 
Häufig achromatiſch⸗ Fernroͤhre die volles Sicht zufießen,, bes 
fonders gegen Abend, irdifche Gegenftände ſehr viel beffer ale 
Spiegelteleffope zeigten, melche meniger- Sicht. zuließen „> aber 
bie Bilder mir größerer Genauigkeit zu Stande brächten;; ins 
deß bie letztern jene bey Planeten weit überträfen.... u; 


"Er meint, es fönne einem ſinnreichen Mechanilker Feine 
große Schwierigkeit machen, eine Fünftliche Jtis zu verfer⸗ 
gen. So 5.2. laffe ſich das Objectivende des Tubus mit 
einem meffingenen Ringe umgeben, und in Diefem, In glels 
chen Entfernungen von einander, ache bünne merallene Dreys 
ecke, fo zwiſchen Kloͤbchen, unweit einer der Spitzen, befes 
ſtigen, daß durch eine gleichmaͤßige Umdrehung detſelben 
bie Oeffnung von acht Seiten ber verkleinert, und endlich 
ganz verfhloffen merbe.. Doch werde ſich hierbey jeder , 
Mechonlker, der diefe Winke benugen wolle; felbſt zu hel⸗ 


fen wiſſen. 
sau) 40. au %0 fe. (Zufag 


(Zufag zur ©, 431. Th.11.) Der Hetr Blair *) fam 


auf eine gang neue Art achromatiſcher Fernroͤhre oder der ſo 


genonnten aplanatiſchen Teleſbope. Es war ihm naͤm⸗ 
lich gegluͤckt im; f. Farbenzerſtreuung in dieſem Bände), 
Fluͤſſigkeiten aufzuſinden, welche durch ihre flärfere Farben: 
zerſtreuung zur Vervollkommnerung achromatiſcher Fernroͤhre 


dienlich ſchienen. Unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden ver⸗ 


dienten unſtreitig diejenigen den Vorzug, welche die flärfite 
Farben zerſtreuende Kraft beſaßen; und was die Abweichung 
swegen der Kugelgeſtalt betrifft, ſo hebt man fie am leichteſten 
bey einem Mittel auf, deſſen brechende Kraft für: die mittletn 
Strohlen, die des. Krownglaſes übertrifft. Blair nahm 
doher zvey biconvere Linſen von Kromnglas „an welchen ver 
Halbmeſſer der einen Fläche noch ein. Mahl’ fo aroß, Als der 
Holbmeſſer der andern Fläche war, wandte bie flächeren Sei⸗ 
sen einander zu, befeftigte.fie in dieſer Lage nicht weit von 
einander in einen Glasring, und füllte den Zoffchenraum 
zwiſchen beyben mit der concentrirteflen Spießglanzbutter aus, 
Als: Blair diefes Objectlv In eine Röhre einfegte, zeigten 
ſich in der That Feine Farben, dafür erzeugten ſich aber große 
Irregularitaͤten in der Dichtigkeie diefer. ſtark verdichteten 
Fluͤſſigkeit, die, als er Das Fernrohr nad) ber Wenus. rich 
„tete , ſich durch lichtſtreiſen offenbarten, welche nach verfchie« 
denen Richtungen aus der Scheibe ber Venus, gleich Ko— 
metenſchweiſen, ausliefen. Durch Verduͤnnung mit Weine 
geift oder Aether erhielt er zwar die Spießglanzbutter in einem 
Zuſtande, in-mweichem fich fein Metallkalk ferner präcipitirce 
and die gleihförmige Dichtigkeit unterbrach); allein nun mar 
ihre Sarbenzerftreuung nicht ftärfer, als die der Auflöfung bes 
äßenden Queckſilberſublimats in Weingeift ober Waffer, bey 
Zufaß von etwas: Salmiak, ‚oder als die Farbenzerfireuung 
der wefenzlichen Dehle, fo daß es gleichgültig wurde, welche 
von diefen Flüffigkeiten man zu dem Objective anwenden 
wollte. Bey biefen Flüffigkelten trat aber nun der ſchlimme 
1222 ser Dh Unmſtand 


se) Nicholfon’s journal, of aaturs! philofophy» Vol. I. p. 1. 
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E Umſtand ein, baß es nicht moͤglich war, mie ihre, er 


"Abweichung wegen der Rugelgeftalt aufsuheben:. 
Das teichtefte Mittel; : welches ſich auch var MBerfuche 
‚beiwäßrte, ‚mar, ‚bie Geſtalt der Kromnalaslinfen abguändern, 
und die dünnere Fluͤſſigkeit wilden Linſen einzuſchließen, Die 
auf der gegen etnander gewandten Seite conveg und''auf der 


Außern hei gefchliffen ſind. Eine ſolche zuſammengeſetzte 
Hohlllnſe mit ‚einer convexen Linſe aus Krownglas verbund 


“den, ‚gibt das achromatiſche Objectiv. Nachdem er nun den 
| Zwiſchenraum zwiſchen den beyden linſen, wo eine Lichtſchicht 


‚fie trennt, mit einer Fluͤſſigkelt von fehe: geringer Farben⸗ 


zerſtreuung und von geringerer‘ Brechbarkeit, afs das farben: 
zerftreuende Fluldum/ anzufuͤllen verſuchte, und: dazu bald 


rectiſicirten Weingeiſt, bald Schwefelaͤther nahm: fo gelang | 


es Abm wirklich MObjectivglaͤſer zu Stande zu bringen, in 
‚welchen: beyde Artenivon: Abweichung der Strahlen gänztich 
‚gehoben wurden und: auf- welchen: faum mehr: Ucht als bey 
einfachen Dbjectiölinfen , ‚verloren ging, 15 © 

Da gewöhnlich die Brechung, bey welcher: biobß die na 
dien farbigen Strahlen vereiniget: werden, und die Farben» 
zerfireuung nur: zum Theil ‚gehoben wird, achromati 


genannt wird: fo ſchlaͤge Blair vor; biefe gänzliche Aufhe⸗ 


“dung aller Farbenzerftreulng durd das Kunſtwerb: aplana⸗ 


tiſch zu charakterifiren,:und Fernröhren mit folchen .oplanse 
tiſchen Objectivlinſen mit dem Diafemesit. aplanatifdyer u. 


leſkope zu belegen . 
Diefe aplanailkä)en.Sernrößre.felnhtoober in Deufä- 


. and: wenig ober gar nicht bekannt geworden zu ſeyn, ſelbſt | 


im England fcheinen fie nicht ſonderlich in Gebrouch gekom⸗ 
men zu ſeyn, obgleich Nicholſon meidete, daß Blair alle 
Schwierigkeiten in der Ausübung uͤberſtiegen habe, und daß 


— es bloß Schuld des Kuͤnſtlers ſey, wenn die Phoſiker noch 
nicht mit aplanatiſchen Zewarobeen veiſhen waͤren. 
aul 


I. Feuerkugeln. (uf. zur €. 444. Th. IL.) Her Cbladn; 


— Bu einige neuere ee feine Theorie immer 
Ber mehr 
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wmehr beſtaͤtiget zu ſehen. Eine Narurbegebenheiedlefer Air “ 
war der Steinregen bey Siena am 16, un, 1794. , bon wel: 
chen unter andern vom Herrn Obereonfift. Kath Zöllner 
im Sept, der Berliner Monäthefchrife 1796. Nachricht: ge 
‚geben wird. Es eifchien nämlich in’ der dortigen Gegend 
Abends gegen’7 Uhr eine länglichrunde, ganz ifolirre’finftere 
Wolfe, die durch ihren bemerfbären Anblick Aufmerkſamkeit 
erregte, und an’ mehreren von einander entlegenen Otten 
zu gleicher Zeit beobachtet ward, Auf ein Mahl felen under 
ſchrecklichen Erptöfionen und Blitzen, wobey alle Mahl Rauch 
‚ober Nebel aus der Wolfe hervorbrad) , eine Menge glühen 
der ſchlackenartiger Steine herab, melſtens ganz klein, manche 
ober. etliche Pfund fer; viele ſchlugen mehrere Ellen tief 
in die Erde. Anfänglidy vermuthete man, daß dieſe Era 
ſcheinung mie dem am vorhergehenden Tage gefchehenen Aus» 
beuthe des Veſuv in Verbindung ſtehen möchte ; allein bis 
jege find die dortigen Maturforfcher darüber einig), daß dieß 
ungegründer fen, wie denn auch bie niedergefallenen Steine 
gar Feine Aehnlichkeit mic den Ausmwürfen des Veſuv haben, 
und bie Gegend beynahe 50 deutſche Meilen vom: Veſuv 
entferne iſt. Ein unterſuchter Stein war inmendig afdıgrau, _ 
‚vonserbigem Bruche, mart und mie metaflifch glänzenden . 
Zheilchen gemengt, welche dem Schwefstfiefe ähnlich wären. 
Seitdem find: wieder zwey neue Beobachtungen biefer Arc 
bekannt geworden. ¶ In den London öhronicle 7. Jahn. 
6n. 5709. und in andern engliſchen Journ. ſinden ſich 
Nochrichten von einem Steine 56 Pfund ſchwer, der am 
13: Dec. 1795: bey Woldnevton in Morkſhlre mir einem’ hefa 
eigen“ Geröfe niebergefaflen iſt. Da er- nur 18°Z64l''in die 
Erde eingedrungen, fo ift zu vermurhen, daß der Boden 
entweber fehr hart geweſen, oder daß der Stein nice als 
ein feſter Koͤrper / ſondern als eine weiche gefchmolzene Miaffe 
mag:niebergefallen: feyn, Er roch nad) Schwefel und war 
noch warm, als er niebergefallen war. a 
‚Die einziger Seuerkugel, von welcher gemelter wird, daß 
man an dem Orte des Miederfallens eine lockere, ſchaumige 
EN. Dd5 rn Maffe 


⸗ 


Fer Feuerkugeln. 


Maſſe gefunden Habe, iſt die, welche in ber Saufig, und den 
umliegenden Laͤndern am 8. März 1796. ſich ſehen ließ, und 


von welcher vorzüglid. Herr von Gersdorf und Herr. 


Dauer in der Lauſ. Monathsſchrift Nachricht geben. Die 
Herabgefollene Maffe fchien nur ein losgeriffener, oder gewiſſer 
Magen abgerropfter Theil der Feuerfugel geweſen zu ſeyn. 


‚Herr Chladni führe für feine Hypotheſe über die Ent: 


flehung der. Feuerkugeln noch Folgendes an: das biendend 
‚weiße, Ucht der Feuerkugeln werde von manchem Beobachter 


‚mie dem .Lichte des fchmelgenden Eifens verglichen, Das 


Brennen, Rauchen, Buntenouswerfen bemerfe man eben- 
falls beym Eifen, befonders beym Werbrennen desielben in 
Saueritoffgas. Die innere ſchwammige Beſchaffenheit, und 
die kugellchten Eindrücke in ber äußern harten Rinde der fibi» 
riſchen und andern gediegenen Eifenmaffen ſchienen noch 
Spuren von der Forte ar durch elaftiiche Flüffigkeiten und 
bem Zufammenziehen beym Erfalten zu ſeyn. Der Schwefel 
beförbere. das Brennen in einer fehr dünnen Luſt, da er ber 
kanntlich unter. dem Necipienten ber $ufepumpe in einer fo 
verduͤnuten Luft brenne, wo faft jeber andere Körper verlöfche, 
. Sn meteorifhen Maffen ohne Schwefel fey biefer wahrſchein⸗ 


lich voͤllig verbrannt. Auch ‚wollen einige nach Erfcheinung 





einer-Feuerfugel einen-farfen Schwefelgerud) gefpürt haben. . - 


Da es ſchwer zu begreifen. war, tie dergleichen unges 
heure Maſſen, welche wie Feuerfugelformen in die Atmofphäre 
unferer Erde kaͤmen, und dafelbft entzuͤndet werben: können, 
fo verfiel man auf die fehr unwahrſcheinliche Hypotheſe, daß 


ſie vom Monde abgefchleudere bis zur Erbarmofphäre gelane 


gen, und von der Erde angezogen werden könnten., Schon 
Dr. Ölbers trug diefe dee, daß Körper, die vom Monde 
aufmärts geworfen find, auf unfere Erde fallen fönnten, und 
la Place: äußert fi in einem Briefe vom 24. Jul; an ben 


Herrn von Zach -) hierüber folgender Maßen, Ohne Zwei⸗ 


fel haben Sie von den Steinen gehoͤrt, die vom Himmelges 
fallen feyn follen, und über die Howard mweitläuftige Ver⸗ 
| ſuche 


2) Monathliche Corteſpondent igoa· Sept. ©. 277: 
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fuche angeftellt Hat. — Waren fie vielleicht Produkte der - 
Mondsvulfane? Ich finde,-daß:foldhe ausgemorfene Koͤr⸗ 
‚per bie Erde erreichen koͤnnen/ wenn fie mit einer‘s bis 6 
Mahl größern Gefchwindigfeit als die’ einer Kanonenkugel 
. aufwärts gefchleubert werben.: Unſere irdiſchen Vulkane ſchei⸗ 
„men ihren Auswürfen eine größere Geſchwindigkeit als biefe 
zu ertheilen. Die geringe Mafle des Mondes und die: große 
‚Seinheit feiner Atmolphäre, wenn er uͤberhaupt eine habe, 
machen, daß die Sache nicht unmöglich if. Es wäre ſon⸗ 
berbar ‚ wenn mir mit unferm Trabanten auf eine folche Are 
in Verbindung. flünden. —: Ich äußere: diefen Gedanken 
bloß als Vermuthung; ehe man: ihn annehmen darf, müffen 
die Fakta forgfälcig’geprüftund alle übrige Erklärungen, die 
man davon geben Fann, genau unterfuche werben.” 
Herr Edward Zoward'«) hat ſich nämlich bemüher, 
eine Menge von Thatlachen aufzufuchen, welche bemeifen 
follen, daß wirklich Steinmaflen vom: Himmel herabgefallen 
find. : Die Refultate feiner Bemühungen waren, daß eine 
Anzahl Steine, von weldyen man behaupte, daß fie in 
‚ganz verfchledenen Laͤndern unter ähnlichen Umftänden vom 
“ Himmel herabgefallen ſeyn, genau diefelben Charaktere be⸗ 
* Die Steine von Benares, der Stein aus Rorkſhire, 
Steine von Siena und ein Stuͤck eines ſolchen Steing 

aus Boͤhmen /ſeyn unläugbar ganz von einerley Art. Sie 
enthalten: insgefammt ı) Echmwefelfies von einer: eignen Na⸗ 
zur; 2) ein Merallgemifch aus Eifen und Nickel, und find 
3) insgeſammt mit einer Krufte. von: ſchwarzem Eifenoryd 
. amgeben; 4) ſtimmt die Erde, weldre dem Ganzen als eine 
Art von Cement dient, ihrer Natur und ihren Eigenſchaften 
nach in allen diefen Steinen überein. Im Steine von Benares 
Sind die Schwefelfiescheilchen und die kugelichten Koͤrperchen 
ſehr deutlich; im den übrigen. find fie niche ganz fo beſtimmt 
wahrzunehmen, und in einem Steine von Siena mar ein 
Kügelchen durchſichtig. Die Steinevon Benares fidlen unter 
Erfiheinung «eines feurigen Mereors, die Sieneſer Steine 
EZ unfer 
a) Philof, Tramad, for the year 1992, :;. * 


* 
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unter Blitzen herab. Diefe Uebereinſtimmung In ben um⸗· 
ſtaͤnden/ und die Autoritäten, welche cr ange fuͤhret habe, ließen 
esimichestänger bezweifeln, daß dieſe Steine wirklich. herab» 
gefallen ſeyn, fo unbegreiflich uns aud) die Sache ſeyn möge. 
AAlles ſo genannte —— Eiſen enthalte Nickel. Die 
sungebeure-Eifenmoffe in Suͤdamerika ſey voller. Hoͤhlungen, 
und ſchiene weich geweſen zu ſeyn, da ſich in iht verſchie⸗ 
dens Eindruͤcke zeigten. Die ſibiriſche Eiſenmaſſe habe kugel⸗ 
foͤrmige Hoͤhlungen/ bie zum Theil mit einer durchſichtigen 
Maſſe ausgefuͤllt ſeyn, welche aus denſelben Beſtandtheilen 
nahe in demifelben- Merhaͤltniſſe als der kugelichte Theil im 
‚Steine, von Benares beſtehe. Das gediegene Eiſen aus 


Boͤhmenadhaͤrlre an einer erkigen Maſſe⸗ worin ſich Auges · We 


liäte Körper: befinden. nd ac 


Stott aus dieſen Thatſachen Rolgkeuhgen: er ‚ziehen, lege Si 


—— nur zwey Fragen vor: 1) Sollten nicht alle herab⸗ 
gefallene Steine und das., maß wir gediegenes Elſen nennen, 
einerlen Urfprung haben ?:.2) Sind diefe Körperinächt viel⸗ 
leicht inegefomme, oder doch einige derfelben Probukle ſeuri⸗ 
ger Mereore?' und füllte richt: ben Stein aus Mekſhire ein 
Mettor nur ‘in allzu hohen Regionen: gebildet‘ ‚Haben; ale - 
er man es hätte wahrnehmen könnendsuin Bil ande 
Gegen Howard bemerkt Patrin *) Fuıyon) zuerft im 


—— daß einmahh in allen von Howard mitge⸗ 
theilten Nachrichten Fein Augenzeuge genannt werde, ſondern 


Als nur auf Ausfnge unbefannter Leute beruhe, die weite 
fagten , was fie nur durch Hoͤrenſagen Hätten, und Daß zwey⸗ 
tens ſaͤmmtliche Erzählungen: darauf führen: würden, daß 
man Donner oder Strahlſteine annehmen müßtez eine Ans 


nahme ‚die doch Howard ſelbſt für laͤcherlich erktaͤre. 


WUeber die einzelnen Erzählungen bemerkt Patrin im 
Weſentlichen Folgendes: Gerichtliche Certiſirate ſeyn, wenn 


ſie wunderbare Begebenhelten betreffen; beſonders aus ges > 


wiſſen Laͤndern eben nicht ſͤhr glaubwuͤrdig Und was die 
—— after Steinmoffen unter ſich betreffe; ſo ſey = 
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' bey welten nicht ſo groß als Soward glaube, e Bon den 


# 


fibirtichen Maſſen habe -er In einem Briefe in. der biblio 


theque Nro,140. hinlaͤnglich dargethan, daß alfe Umftände: 


dahin sübereinfiimmen, daß fie- eine ſehr reiche Eiſenminer 
fen, die der Blitz geſchmolzen Habe. Sie liege, nach Pallas, 
an: Tage; vahe am Gipjel eines Berges, doch ein: wenig: 


f 


unter haih aines mächtigen Ganges. von ſchwarzem, durch den 


Magnet ziehboren Eiſen, der aus dem Ruͤcken des Berges 


zu Tage ausgeht. Der Berg beſteht aus einer Abart Kies 
ſelſchlefer, und es ſey wahrſcheinlich, daß ein Theil des Gan⸗ 
ges, wo er zu Tage ausſetzt, durch Quarzadern von.der an⸗ 
bern Maſſe getrennt: geweſen ſey, Nun aber wiſſe jeder 

Phyſiker, daß die Exploſion des Blitzes nicht mehr befoͤrdere, 
ala. eing ſelirte Metallmoſſe herabzuſchleudern, beſonders wonn 
ſie ſich auß dem Gipfel eines Berges befinde. Nichts ſey da⸗ 
her natuͤrlicher, als daß dieſe Maſſe von ſaſt reinem Eiſen den 


Entla dunas ſchlag einer ganzen Gewitterwolke angezogen habe. 


Patrin ſchließt mie der Bemerkung, daß, fo ſehr man 


gezwangen ſey, vlele unerflärhare Erſcheinungen zu glauben, 
man: ſich doch huͤthen muͤſſe, Thatſachen, die ſich ganz leicht 
und einfach erflären laſſen, in wunderbare Ereigniſſe umzu⸗ 


ſtalten, für die ſich in der Natur nichts Analoges findet, 


und fuͤr die wir feinen ondern Beweis, als die aller -unbes 
deutendſten Sagen haben Ä = 


Indeſſen hat Ia Place .) folgende Hypotheſe über den , 


Uripruag der meteorifhien Steine anigeftellt: Dieſe mes 
teorifchen Steine. und Wietalle koͤnnen naͤmlich von 
der, Öberfläche des Mondes fortgeſchleudert ſeyn. 
Es ſey bekannt, daß es auf dem Monde Wältane gebe, 
und daß der Mond: gar Feine oder nur eine höchſt dünne 
Atmofphäre beſitze. "Die von den Montoulfanen auegewor- 
fernen. Maffen werden daher in ber Artmoiphäre des Mondes 


durch Feinen Widerftand rerardire, ſtatt daß auf der Erbe 


die: größte Wurfberregung durch den Widerſtand der guft/fehr 


bald ganz aufgehoben werde, Der Punkt zwiſchen Erde und - 


? j Js Mond, 
0) Rulleiin des ſelences de la fociets philomatigue, N. 66. 68. 
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Mond; wo die Anziehung nach dem Monde und de nach 
der Erde gleich groß ſeyn, liege fehr viel näher beym Monde, 
als :bey der Erde. Würde eine Mafle von einem Mond 
vulkan nur big über diefen Punkt hinaufgefchleudert, fo koͤnnte 
fie. nie mehr nach dem Monde zuruͤck, fondern müßte num 
nach: der Erde herabfallen ‚und zwar mic befchleunigter Bes 
wegung, bis fie in bie Erdatmoſphaͤre hinein Fäme, In 
diefe würde fie mit. einer außerordentlichen Geſchwindigkeit 
eintreren, und deßhalb in Ihr: einen ausnehmenden Wider⸗ 
ftand finden , der fie allmählich rerardiren müßte, fo daß fie 
an der Dberfläche der Erde, nur mie der gewöhnlichen Ges 
ſchwindigkeit, welche mir bey fallenden Körpern wahrnehmen, 
ankommen fönnte. Sie wuͤrde aber wahrfcheintich erhitzt, 
vielleicht ſelbſt enebranne feyn, durch die ausnehmende Rei⸗ 
bung, welche fie bey dem ungeheuren Wiberftande der Luſt 
erleive. Wären dieſe von den Mondvulfanen ausgemworfes 
nen Maflen von ganz anderer Natur, als die irdifhen vul⸗ 
kaniſchen Produkte: fo würde es möglich ſeyn, fie auf der 
Oberfläche der Erde, nachdem fie niedergefallen, zu finden. 
Wenn diefe nad Ia Place aufgeftellte Hypotheſe ihre 
Richtigkeit hätte, fo muͤßte ein Körper von der Oberfläche 
des Mondes in der geraden Linie zwiſchen den Mittelpunften 
von Mond und Erde mit der Geſchwindigkeit von 7771 Parif. 
Fuß ſenkrecht in die Höhe geworfen .werven, um bis zu 
dem Punfre hinanzukommen, mo die Erde ihn eben fo ſtark, 
als der Mond, anzieht. Hieraus ift alfo begreiflic) , daß 
ein Körper, der mit einer grökern Geihwindigkeit, z. B. 
mie einer Gefchwindigfeie von 7800 Fuß. in die Höhe ge⸗ 
worfen werde, nicht wieder auf den Mond zurücfallen könnte, 
fondern ſich auf die Erde herabftürzen müßte. Diefe ©e- 
ſchwindigkeit ift ungefähr 5 Mahl größer als die Geſchwin⸗ 
digfeie, mit welcher ein 24 Pfünder der mir 13 Pfund Puls - 
ver geladen iſt, eine Rugel von gehärigem Katiber forttreibt. 
Ob nun gleich die Herren Ia Place, Mayer, dran» 
Des und. andere auf der einen Seite die Möglichfeie gezeigt 
ai daß Steine von dem Monde auf unfere Erde — 
allen 


l 
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fallen Eönnene- fo bemerkt doch ſchon Herr Olbers , 
daß es auf der andern Seite große Schwierigkeiten Haben’ ı 
würde, wenn man im Ernte jene aus ber luft gefollene 
Steine als vom Monde herabgefchlendere anfehen wolle: denn“ 
wenn man bey den Berechnungen zugleich auf bie Beinen: 

. gung des Mondes: um die Erde Rüdfiche nehme, fo erhelle, 
daß die vom Monde mit einer fenfrechten Geſchwindigkeit 
von 8000 Fuß und. dariiber ousgeworfenen Körper, weil ih. 
nen zugleich _die Bewegung des Mondes nad) der Richtung’ 
der Tangente feiner Bahn im Augenblide des Wurfs ein» 
gedruckt ſey, fo bald fie fih vom Monde fo welt entferne - 
hätten, daß er fie ungleich ſchwaͤcher als die Erde anziehe, 
fib in einem Kegelſchnitte um die Erde bewegen würden, 

und daß der Mond fie in dieſer Bewegung mehr oder mes 
niger perturbiren werde, . Nach Verſchiedenheit der Riche 
tung und der Wur ſgeſchwindigkeiten koͤnne dieſer Kegelſchnitt 
eine Hyperbel (wozu jedoch eine ganz ungeheure Wurfgee 
ſchwindigkeit erfordere Würde,) oder eine Ellipfe feyn. Um 
auf die Erde zu fallen, müßte er eine Ellipſe befchreiben, 
deren Perigäum innerhalb der Erdatmofphäre liege; dazu 
gehöre aber ein fehr beſtimmtes Verhaͤltniß der Richtung 
und der Wurfgeſchwindigkeit des ſchweren Koͤrpers, weßhalb 
nur ſehr wenige der Moſſen, die der Mond etwas ausſchleu⸗ 

‚ berte, auf dle Erde fallen koͤnnten. So müßte der Mond 
nad) und nach eine große Verminderung feiner Maffe leiden; 
denn er müßte fehr viel Steine ausfchleudern, damit nur 
zuweilen einige davon auf bie Erde fallen koͤnnten. Und 
wuͤrden denn nicht unzählige andere ſolche ſchweren Thelichen 
als kleine Trabanten um die Erde laufen? Muͤßten dieſe nicht 
zum Theil in unſern lichtſtorken — ſichtbar werden, 
da Feuerkugeln oft von betraͤchtlicher Größe ſeyen, und bie 
Beohadjtungen der Ceres und Pallas uns gezeigt hätten, 
daß wir Körper, die von der Sonne erleuchtet feyn, noch 
unter außerordenclich Kleinen fcheinbaren Durchmeffern ſehen 
— Oder ſeyn vielleicht einige Sternſchnuppen ra 


2 Gilde danalen der DOHRt; B. XV. G. 45 . u 
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klein⸗ Erberabanten? Gehoͤre der kleine glaͤnzende Uchtpunkt, 
den Herrn Schröter einſt im Schlangentraͤger durch das 


Feld feines, Fernrohrs flreichen ſah, vielleicht auch hlerher? 


Dieſe Schwierlgkeiten, anderer nicht zu gedenken, die aus. 
der. fpeciellen Unterfuchung aller Umftände beym Herabfallen 
jener Steine herrübrten, ſchlenen ihm-fehr wichtig und ſchwer 
zu heben zu ſeyn. 0 A — 

Endlich hat Herr Prof, Wrede -) in Berlin über die 


neuern Hypotheſen, modurd man die Feuerfugeln zu erflären 


gefuche hat, kritiſche Bemerkungen gemacht, wovon das Wer 
fentlihfte hier eine Stelle verdient. Daß die Feuerkugeln 
ſich niche in ſehr weiter Entfernung von der Erdflaͤche er 
zeugen oder entzünden,. bas bemweife nicht nur ein gewiller 
Zuftand unferer Atmoſphaͤre, fondern auch ie mad) dem 
Zerfpringen fehr bald hörbarer Knall. Wenigſtens feyn ei⸗ 
nige biefer Phänomene fo wie manche Sternſchnuppen, welde 


| von verſchiedenen Phyſikern für große Feuerfugeln in außer: 


. ordentlichen Höhen gehalten würden, der Erdfläche fo nahe, 


- daß ihre Entfernung kaum einige hundert Fuß betragen fönne; 


denn man höre ihr Geräufch, welches bem Zifchen einer ſtei⸗ 
geriden Rakete gleiche. Nicht nur feine. eigenen, fondern 
auh Dr, Benzenberg's Beobachtungen beftätigen dieß; 
letzterer zeige, vermittelt parallactifcher Höhenmeflungen die⸗ 
fer Koͤrper, ganz unwiderleglich, daß einige jenet Luſterſchei⸗ 
nungen, befonders die kleinen Sternſchnuppen, der Erbfläde: 
fehr nahe feyn. Hieraus liegen ſich nun feine günftigen Fol⸗ 
gerungen für Halley’s gewagte Hypotheſe ziehen. daß die 
Feuerkugeln außerhalb unferer Atmofphäre zufammen ballten, 
und eine Bewegung um die Sonne anfingen, oder gar wie 
Hartſoeker wollte, terreſtriſche Kometen feyn. Er ſehe 
nicht ein, wie man dieſe letztere Vorſtellung, bey jo mer 
niger Uebereinſtimmung ber Merkmahle an. Feuerkugeln und 
wirklichen Kometen, auch nur analogiſch rechtfertigen wolle, 
da die Kometen, nach den neueſten Beobachtungen Schrör \ 
ter's, und.anderer Aftronomen, feine bloßen — 
| er 
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se Nfotefphäre Ynferer Sonne ſeyn, auch nicht brennten, 


wie eine Fackel, fondern planetarifhe Kugeln mir einer fo 


ſdarken Lichthuͤlle umgeben fenn, daß fie auf ihrer der Sonne 
abgekehrten Seite feinen Schatten wuͤrfen, folglich zu den 
feibilleuchtenden Körpern gehörten. Das Herabftürzen die 


fer vorgeblichen terreftriihen Kometen aus ihren Bahnen 
würde ein Zertrümmern des tetreſtriſchen Trabonten yſtems 


fern. Wer koͤnne aber beweiſen, Daß die unferer Sonne zu · 
gehörigen Kometen auf fie herabſtuͤrzten, und eufhörten, als 


felbititändige Körper im Weltraume zu erlfticen. Finde dieß 
Dun niche Srort, wie habe man es wagen fönnen, Feuers 
Fugeln und Kometen für ähnliche Körper anzufehen? — 
Daß ferner den Renstfugeln bloß Elektricitaͤt zum Grunde 
liegen ſollte, wie Beccaria und Vaſalli behauptet haben, 
Dagegen ſpreche das nach und nad) wachſende und wieder ab- 
nehmende Licht, die niemahls geſchlaͤngelte Bewegung der 
Feuerkugeln und Sternſchnuppen, und die noch tem Ver⸗ 


ſchwinden derſelben gewoͤhnlich noch uͤbrig bleibende , einige 
Sekunden lang mit roͤthlicher Phosphoreſcenz leuchtende 


Maffe, welche bey keinem Blitze geſehen werden, ungead)- 
tet es Blitze ohne Donner gebe. Außerdem äußere fid) die 
Elektrieitaͤt in der hoben verdünnten Luſt unter ganz andern 
Kennzeichen, als die Feuerkugeln, nämlid) als eine dem 
Nordlichte ahnliche Erſcheinung, welches der Identitaͤt die⸗ 
-fer bedden Luftbegebenheiten gänzlich widerſpreche. Noch 
weniger genuͤgten die uͤbrigen Hypotheſen, daher man ſie 
auch ſaͤmmtlich aufgegeben habe. 

Statt ihrer ſeyen vor Kurzen zwey neue Hopotheſen auf. 


gefiellee worden, die des Herrn Dr. Chladni, und eine an« - 


dere, nach welcher die Seuerfugeln Ausmürfe des Mondes 


ſeyn ſollen. 
Was Herrn Dr. Chladni's Hypotheſe betreffe, fo ſey 


es zufoͤrderſt der Erfahrung nicht gewiß, daß alle Feuerku⸗ 


geln mit einem heftigen Getoͤſe zerſpringen. In den ſuͤdli⸗ 


chen Ebenen habe er en der baltiſchen See wohl mehr als 


zwanzig ziemlich bersächrliche und manchmahl reche merk⸗ 


vi. heil. Ce wuͤrdige 
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würbige Seuerfugeln gefehen , aber unter allen dieſen entfinne \ 


er fich:nur.einer einzigen, weldje bey ihrem Verloͤſchen einen 


dumpfen Knall, wie von einer entiernten Kandne verurſachte. 
‚Sie hatte einen röchlichen Glanz und ging von Oft nad) Welt. 
Ihr fcheinbarer Durchmeſſer war größer , als der des Voll⸗ 
mondes; Die übrigen verſchwanden gewöhnlich auf viefe 
Art. Wenn ihr Sicht, welches einmahl fo hell, wie bren= 
nenber Phosphor im Sauerfloffgas, leuchtete, verloſch, blieb 


in einem, dem Drte des Verſchwindens zunächft gelegenen 


beträchtlichen Theile ihres‘ durchlaufenen Weges eine roͤthlich 
phosphoreſcirende Maſſe übrig, Die ſich nad) einigen Secun⸗ 


den allmaͤhlich verlor. Das Zerſpringen mir einem Knalle 


ſey fogar denjenigen nicht immer eigen, welche heftige Funfen - 
oder Blig ähnliche Flammen auswerfen, wie ihm feine eigene 
Erfahrung belehre. Es gebe daher zwar einige Feuerkugeln, 
welche mit ‚einem heftigen Geröfe zerplatzten, aber dagegen 
fämen. aud) viele andere vor,. und vieleicht bey weiten die 
meilten, melche weder eine außerordentlich fAdnelle Bewegung - 
garen, roch bey ihrem Verloͤſchen einen Knall gäben. 


In Anſehung ber Behauptung , dof Feuerfugeln eine 
ziemlich ſeltene Erſcheinung ſeyen, bemerke er, daß man die» 
ſes wohl: einräumen Eönne, wenn von einzelnen. Gegenden . 
des Erdbodens und von beſtimmten geographiſchen Oertern 
die Rede ſey; meine man aber damit, daß fie in der Erdat⸗ 
mofphäre überhaupt. fehr felten vorfämen: fo fen tiefes un« 
ſtreitig unrichtig, auch wenn. man bier vonden Sternſchnup⸗ 
pen, obfehe, welche, nad der Meinung Chladni's, doc) 
auch Feuerfugeln feyn ſollten. Es Fame bey diefen und ahn. 
lichen Materien nur darauf an, doß Beobachter ‚da wären, 
um fie wahrzunehmen und befanne zu machen. Don Ullos 
melde in feiner Reiſe nach Peru, und in der Hiltoire de 
V’Academie des fciences ı»75 7, Daß zu. fanta Maria da 
la Parilla jede Nacht Seuerfugeln gefehen würden. Herr 
Chladni ertlaͤre fie zwar für bloße Irrlichter; er fehe aber 
nicht u aus welchen Gruͤnden ‚da jenem Gelehrten der Un- 
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terſchied zwiſchen einem Irrlichte und einer Feuerkugel doch 
wohl bekannt geweſen ſeyn muͤſſe. 

Wenn die Feuerkugeln anfänglich, nur wie eine Eleine 
Scernſchnuppe erſchienen, fo laſſe ſich daraus nicht immer 
auf eine betraͤchtliche Hoͤhe ſchließen ‚ In welcher fich bieſe 
Körper zuerſt entzuͤndeten; fondern in den meiſten Faͤllen 
ſey es wohl bloß der zunehmende chemifche Orpdarions- und x 
Lichtentwickelungsproceß, der den ſcheinbaren Durchmeſſer 
derſelben ſo anſehnlich vergroͤßere. Dieſes leuchte ſchon aus 
ber einen Thotſache hervor, daß der fheinbare Durchmeffer 
bey allen Feuerkugeln, welche, ohne daß er ein Maximum 
erreiche habe, auch wieder abnehme, und ſich allmäplih big 
auf Null verfleinere, BE R — J 

Der Beweis des Herrn Chladni, daß alle Sternfhnup. 
pen und Seuerfugeln in paraboliſchen Bahnen ſich bewegen 
ſollten, fen hoͤchſt unvollſtaͤndig. Die Erfahrung ſtreite ofe 
fenbar dagegen, daß jede Feuerkugel ſchraͤg gegen den Hori« 
zone herabſinke. m Jahr 1795. habe er eine gefehen, welche 
in ganz horizontaler Ricktung vor feinen Augen bervorges 
gangen ſey. Ihre Bewegung von Oſten nad; Welten mar 
ſehr ſchnell, und fie hatte, gleich einem Kometen, einen bes . 
fenartigen Schweif hinter ſich, weldver yon ‚der brennenden 
und leuchtenden, mit einem ſehr laut börbaren ziſchenden 
Getoͤſe ausſtroͤmenden Materie berrühre, 0° 

- Die Folgerungen, weſche Dr. Chladni aus feinen vor⸗ 
ausgeſchickten Geſetzen mache, daß namlıid) Die Feuerkugeln 

nicht tellariſchen Urſprungs fehn Eönnren, ließe ſich durch 

feine directen Erfahrungsbemeife rechtfertigen. Denn hätte 

jeder Körper, der fich mit einer ungewöhnlichen Geſchwindig⸗ 

keit in unſerer Luſtmaſſe bewege, die fefte Form: fo müßte fie 
ſchlechterdings auch dem Blihe und aͤhnlichen feurigen Mes 
teoren zufommen. Es fey aber unbezweifeit gewiß , daß der 
elektrische Feuer ball, welcher fcheinbar wie ein jacfiger Strahl 
aus der Gewitterwolke fahre, durchaus feine andere, als die 
gasförmige Geſtalt babe. Daß er in der Luftmaſſe nicht gleich 
beym Anfange ſeiner Bewegung zerfliche, gruͤnde ſich in dem 
| ———— Ee 2 Mängel 
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Mangel der Miſchongsfaͤhlgkeit der elektriſchen Materie, und 
der reinen von Waflerdämpfen freyen otmoſphoͤriſchen luſt. 
Vnd nad der Analogie zu urtheilen, ſey es gar nicht unbe: 
greiflich, daft ſich Stoffe, welche dampf⸗ oder luftförmig 
wären, mit erftaunfidier Geſchwindigkeit durch die Atmoſphaͤte 
bewegen koͤnnten; denn die mit den ungleichartigen gasfoͤr⸗ 
migen Körpern wirkten eben fo, wie unter dem heterogenen 
tropfbaren, nidıg nur attractive oder miſchende, fundern aud) 
tepulfive oder obfondernde , auffcheidente Kräfte, und diefe 
legtern, ſeyn es eigentlich, von welchen die ſchnelle Bea egung 
abhange. Man muͤſſe nicht glauben, als wenn das Mittel, 
in weldiem die Bewegung vor ſich gehe, zu Feiner Zeit et⸗ 
was onders thue, als bloß Witerftand leiſte; nein, es ſey 
vielmehr in unzähligen Faͤlien die bewegende ober forıftoßente 
Kraft feibit. | | 2 
Herr Chladni ſcheine ferner in dem heſtigen Knalle, 
womit die Feuerkugeln zerſpringen, einen Beweis finden zu 
wollen, daß fie feſte Körper feyen. Er ftelle fi die Sache 
fo vor, ale mürden dieſe meteoriichen Maffen durch die Hiße 
gleichfam wie eine mit Luft gefuͤllte und Hark erwärmte Blaſe 
aufgebläher „ und. bildeten wirklich fehr beträchtliche , ihren 
Duͤrchmeſſer Immer mehr verguößernde Halbkugeln, Die zu⸗ 
legt von der Zu ftarken Ausdehnung Der in ihnen eingeichlefs 
ſenen Gasorten mit einem flarfen Getöfe zerplagen muͤßter. 
Wären die Hauptmoſſen, meint er, nid:t feſter Art, fo wuͤr⸗ 
den fie nicht zähe genug fenn, eine fo flarke Aufblähung,. 
als zu einem gewaltigen Knalle erferderlich ſey, auszuhalten, 
AOffenbar, fogt Wrede, Ven diefer Erflärungegrund bloß ge⸗ 
fucht , um einer Hnpetbefe Eingang zu verſchaffen, und es 
ſeyen wieder viele Thatſachen aus der Acht geloflen, merang 
das Gegentheil hervorgehe. Knolle denn der elektriſche Funke, 
oder die mit Sauer- und Maffertoffgas, oder mit gephor« 
phortem Hydrogengas gefüllte Maffe , bloß darum, weil fie 
erln fefter Körper umgebe, den fie zerplage?. Wenn Chlad⸗ 
ni's Folgerung richtig ſeyn ſollte, fo müßte folgender Satz 
beſtehen: es finde in der Atmoſphaͤre nicht anders ein Knall 
ee Etatt, 
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Seeet, als wenn ein ſeſter, aufgeblaͤheter Koͤrper durch ein⸗ 


geſchloſſene Luft zerſpringe. Dieſer Satz ſeh aber ganz un« 
gegruͤndet, mithin duͤrſe gar kein Beweis darauf geſtuͤtzt 

werden. | 
Wenn man indeffen auch zugebe, daß offe Feuerfugeln 
fefte Körper fenn . fo würde fich dod) Daraus nicht darthun 


. Ieffen, daß ihre Entſtehung innerhalb unferer Atmofphäre 


feblechrerdings unmöglich fey. ‚Wer Eenne Alles, was in uns ⸗ 
ferer-tufefugel möglich fen und vorgebe, fo genau, daß er 
ats gewiß und wahr behaupten dürfe: nur dieß und nichts 
anders fönne innerhalb ihrer Graͤnzen gefchehen. Chladni 
glaube zwar, die Unmöglichkeit des tellurifchen Yıfprungs 
Der Feuierfugeln erbelle daraus, daß weder in der obern Luft 
feite Maffen fid zufammenballten, nod die auf der Erde 
vorhandenen Wurffräfte hinreichten , feſte Maſſen bis zu einer _ 
Höhe von einigen geographifchen Meilen binaufzufdileudern, 
DBepdes fen aber noch nicht entſchieden; im Gegentheil kenn⸗ 


ten wir mehrere Thatſachen, welche die Möglichkeit jener ge: 


laͤugneten Ereigniffe wenigftens begreiflidh, wo auch niche 
wahrſcheinlich machten. Freylich fenen ung noch wenige Um: 
ſtaͤnde bekannt, mo aus fluͤſſigen Körpern Durch Mifbungs _- 
veränberungen augenbliclich ſchnell fRarfe oder felle Maflen 
entflünden; indeflen babe uns doch die Erfahrung deutliche 


Fingerzeige gegeben, -daß- fo etwas möglid) fey. Auf jeden 


Fall ſey es fehr gewagt, bey unfern immer nur noch frag« 
mentarifchen Kenntniſſen der befondern Marurphänomene und | 
ihter Urſachen, daruͤber entſcheiden zu wollen, was hier oder 
dort im Weltraume moͤglich und was nicht möglich ſey. Wär 
ren. ung auch hier unten an ber Erbe alle Naturbegebenhei ⸗ 
ten mit ihren fpeciellen Urſachen und Gefegen durchaus be- 
finnt: ſo würden wir dennoch beym Urrheilen über $uftereig- 
niffe-jenfeits einer Kluft von einigen geograpbifchen Meilen 
aufwärts. in der Atmoſphaͤre, fehr behuthſam zu Werke gehen 
müffen,, weil.die Umflände, unter welchen diefelben chemifchen 


Stoffe wirkten, die bier an ber Erdfläche gefunden würden, 


dort ganz anders feyn, und er balte es jege für eine eitle 
| €e3 An- 
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, Anmakung, aus ben Erfahrungen hier unfen am Grunde 
des tuftmeers, Das unfere Kugel defe, genau beſtimmen zu 
wollen, mas weiter nach der Oberfläche desfelben hinaus ge« 
| ſchehen und nicht geſchehen koͤnne. Uebrigens möge man 
wohl bedenken, daß unfere fo genannten Elemente nicht ein⸗ 
fache Subſtanzen fondern Produfte einer nod; unbefannten 
chemifchen Operation fo wohl in der organifchen als unorganie 
fhen Natur ſeyen. Gefrgt endlich, Die Anweſenheit ponde« 
rabfer Stoffe in der dichtern Luftmaſſe unfers P:aneren fey 
unmöglich‘ mie follten fi dann Da, mo das den Weltroum 
‚erhillende Mittel fo aͤußerſt dünn und aͤthetlſch iſt, daß auch 
der ſchwaͤchſte Lichtſtrahl durch ihn vieie tauſend Billionen 
Meiten weit von den entlegenſten Nebelflecken bis zu ung 
fich ungeftöre fortpflanze, ohne Schwierigkeit grobe pon« 
derable Rörpertbeile zufammenhalten fönnen? - Das gröbere 
Mittel follce diefem nach feine andere, als feine, und dag 
weit duͤnnere dagegen gröbere Stoffe enthalten Tönnen. Denn 
‚ welcher Brundfäge willen ſey dieſe Behauptung ſchlußgerecht? 
In der Thot, er begreife nicht, mie Herrn Chladni's Mei« 
nung über ben nicht teflurifchen Urfprung der mereorifhen 
feften Körper ſich rechtfertigen laſſe, und woher er die Eine 
ſicht habe, daß ihr Entſtehen innerhalb unferet Dunfifugel 
unmoͤglich fey. u 

Eben fo verhalte es fich auch mit der Beobachtung; daß 
ouf der Erde Feine Kraft vorhanden fen, aus welcher meteo⸗ 
riſche feſte Maflen beradgefallen fenn follen, Wir härten 

allerdings Kugeln, welche ganz erflaunticy , und nicht ſelten 
auf dieſe Art wirkten. Worsüglich gehörten hierher die Waſ⸗ 
ferbämpfe ; melhe mandymahl. ungeadhret ihres anfcheinend 
| unbedeutenden Vorraths, doc fehr beträchrlidye Zerftörungen 
anrichten Eönnten, 

Aus diefem Alten erhefe nun zur Genuͤge, daß Chlad⸗ 
ni's Hypotheſe keines Weges auf guten Gruͤnden ſtehe, und 
daß ein jeder die Unhaltbarkeit derſelben zu begreifen vermoͤge. 

Es ſey nun dia Frage, ob man nicht annehmen dürfe, daß 
alle Feuerkugeln Auswürflinge von — fen; } oder ob 


ſich 
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Aſcch nicht einige biefer legtern zuweilen wirklich unter der Ges 


ſtalt von feurigen Meteoren ſolcher Art ſehen ließen? Das 
letztere laſſe ſich zuverlaͤſſig bejahen; das erſtere aber halte er 
ſich durch Erfahrung berechtigt beſtimmt zu verneinen; eben 
fo die Behauptung, daß alle Fruerkugeln feſte Körper feyn, 
welche aus dem weiten Himmel auf unſere Erde herabftürgten. 
Daß gasförmige und dampfförmige ‚Körper diefelben leuch⸗ 
tenden Erfdieinungen ‚als die feurigen Mereore, wovon bier 
die Rede fey, geben fünnten, davon fänden fi) Thatfacben, 
befonders am feuerfpenenden Berge Veſuv. Nah Hamilr 
ton's Beobachtungen über den Ausbruch dieſes Wulfans im 
Jahre 1794. am ısten Juny erfaltet, die Java mit häufigen 
Krachen, und gibe dabey fo laute Erplofionen, wie. das Eis 
in den Gletſchern der Schweiz. Es bringe dann ein Dampf 
hervor, der fich zuweilen wie Sternſchnuppen entzundet. 
Vielleicht wären aud) die großen Feuerbälle, welche von 
Humboldt's Nachricht zu Folge, bey dem Erdbeben in Cu⸗ 
mane 1797. die Luft häufig durchkreuzt haͤtten, ebenfalls ein 
Drodufe der. Zerfegung und Oxpdirung entweder von Daͤm⸗ 
pien und Gasarten, wo nicht zum Theil gluͤhende Auswuͤrf⸗ 


linge geweien, welches aber doch: hätte müffen bemerft werden 


fönnen. Ueberhaupt feyen in, oulfanifchen Gegenden Feuers 
Fugeln , fliegende Dradyen, Sternſchnuppen und dergleichen 
frurige Meteore die gewöhnlichen Vorbothen eines Erdbebens. 
Penn man in jedem diefer Phänomene einen feflen Körper 
erblicken, oder gar einen Ankoͤmmling aus den weiten ſtern⸗ 
fofen Räumen des Himmels erkennen wollte , weich ein fon« 
derbares Zufammentreffen der Umftände — unſerm Plane⸗ 
ten und außerhalb desſelben, wuͤrde da nicht vorauszuſetzen 
ſeyn, daß gerade zur Zeit des. Erdbebens jene cosmiſchen 
Fremdlinge, die ein beruͤhmter Gelehrter Planetenkoͤrner 
zu nennen beliebt habe, ſich wie Schwaͤrme bey uns einſtell⸗ 
‚ten? Man müßte für nothwendig ein Cauſalverhaͤltniß 
annehmen, und entweder die Annaͤherung der cosmilchen 
Klümpchen für die Urfache des Erbbebens, oder umgekehrt 
dieſes leßtere als den Grund ur baß jene — 
e 4 
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“auf unſern Himmelsförper herobgeriſſen wuͤrden. Indeſſ n 
moͤchte wohl das eine ſo widerſinnig ſeyn, als das andere, 
und ſolches um fo mehr, da es durch dieſe Thatſachen effen⸗ 
bar werte. daß zur Entſtehung derjenigen Feuerfugeln, wel⸗ 


che feine. Ausmürfe von Vulkanen ſeyn, ein gewiſſer chemi- 
ſcher Zuftand der. Atmofphäre nörhig fen, deſſen Befhaffen- 


“ heit ums aber bis jegt,, aus Mangel an gehörigen Unterſu⸗ 


chungen, noch unbekannt bleiben muͤßte. 
Wenn nun aber unfere Juftfugel ſelbſt die Bedingungen | 
enthalte , daß diefe mereorlichen Körper ſich zumeilen ſcha⸗ 
renweiſe zeigen muͤßten, wie wollte man denn behaupten, 
doß ihr Urſprung nicht tefluriich (ey? Und wenn fo unyüh- 
Hg: viele Feuerkugeln von bedeutender Größe vorfämen, we 
wirklich feine ſeſten Körper vom Himmel fielen, fentern wo 
die Grundmoffe diefer feurigen Meteore fich in der. Luſt auf« 
oͤſe und zerſetze, verhlelten fich zu denen, wo man gefehen 
babe Steine und Stüde Eifen aus der luſt herabfleigen, 
gewiß wie hunderttauſend, oder viel Mahl hunderttauſend zu 
Eins. Was wollten die wenigen Ereigniffe, welche man ung 
—3. B. im Plinius, oder vom Agram in Elovonien, von Siena 
im Toffanifchen , von terra nuova in Kalabrien, von Tabor 
„ In Böhmen, von Jure bey Sagan in Schlefien, von More 
mes und Catentin in Frankreich, von Yorkſhire in England, _ 
: von einigen Dertern in Suͤdamerika, von Benares in Oſtin⸗ 
dien, oder von. ber Pallasfchen Eifenmafle in Sibirien u. ſ. w. 
. erzähle, was moltten-diefe ſagen, in Verglelchung gegen bie 
dielen feurigen Meteore, welche nah Herrn Chladni's 
Maeinung unter ben Begriff ber Feuerkugeln gehörten, und 
wovon manchmahl in einer einzigen Macht mehrere Taue 
ſend gefehen werden fönnten? Er wolle die Glaubwürdig- 
keit alter der Erzählungen von Steinen, die in Gegenden, 
> es feine Vulkane gebe, vom Himmel gefallen feyn, nicht 
in Zweifel ziehen, ungeachtet auf die Form ber Beobach⸗ 
tung ’ein großer Theil der Wahrheit anfomme, und bey den 
meiften biefer Vorfälle Feine eigentliche Phofiker- oder gebile 
dete Menſchen, en gemeine — die Augen». 


x zeugen 
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zeugen waͤren, lauter Perſonen, welche nicht genau genug 
beobachteten; aber durch alle dieſe hiſtoriſche Belege laſſe 
ſi h gar nicht erweiſen, daR nur zumellen, vielweniger denn 

mic jeder Feuerkugel oder Sternſchnuppe ein cosmiſcher Kör- · 
per auf unfern Erdball herabſtuͤrze. Mach dem Steinregen 
bey Siena habe man in der Mähe benachbarter Vulkane, 
3: B. des Monte Rotondo, melcher gerade um diefe Zeit - ” 
aeipten habe, mehrere unverfennbare Ausmwürflinge, welche 
fih bloß dodurch, daß der Schwefel in ihnen mangelte, 
von den zu Siena aus der Luft herabgeſallenen Steinen une 
terſchieden. Daß die nach Chladni und andern auf die 
Erde herabgeſtuͤrzten dehnbaren Eiſenmaſſen vermittelſt der 
Friktion in der Luſt ſo weit erhitzt worden ſeyn, daß ſie zum 
Schmelzen gekommen waͤren, ſey nichts weiter, als leere 
Einbildung. | — J 
er Zuſtond des Brennens, worin ſich bie gewoͤhn⸗ 
lichen Feuerkugein befänden, gebe einen unumfloͤßlichen Be⸗ 
weis, daß in den ailermeiften dieſer meteoriſchen Körper me 
der. geichmolzenes Eiſen noch bis zum Glühen erhigees Ge 
-ftein vorhanden feyn Pönne; denn es fen fchledhterdings dem 
Saufe der Natur zuwider, daß ein in Brand gerarhener und - 
bis zum Schmelzen erhigter metallifcher, oder überhaupt fefter 
und orpdirbarer Körper in unferer Atmofphäre, befonters 
in den niedrigen Regionen berfelben, bloß einige wenige Se⸗ 
eunden in diefem Zuftande verbleibe. Das fey aber jeter 
Zeir der Fall mit Feuerkugeln und Sternfdinuppen; denn ° 
bie ſcheinbare Flamme diefer Meteore verfchwinde ſchon mit 
der zweyten und. dritten Secunde. Wären es wirklich fefle 
gluͤhende Maflen, fo müßten. fie fich hierin fchlechterdings 
onders verhalten, und Erfcheinungen geben, wie fie den in 
unferer Atmofphäre geworfenen glühenten Körpern insge - 
- famme eigen feygn. Es müßte das Brennen in der untern 
an Sauerftoff reichern Luft, mithin aud das Glühen und 
$euchten zunehmen; ferner eine Berglafung, befonders in ven 
meteorifchen Maffen, worin außer: der Kiefelerde und Talkerde 
auch Thonerde und Kalkerde vorhanden ſey, erfolgen, und 
j — — Ee eine 


’ 
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eine deutliche Spur der Verſchluckung wahrzunehmen ſeyn; 
aller Schwefel an ihrer Oberflaͤche muͤßte verbrannt, D. #., 
in gasfoͤrmige ſchweſellge Säure verwandelt, oder doch we⸗ 
nigftens verfluͤhtigt ſeyn, und endlich müften, wenn alle 
Feuerkugeln feſte Moſſen wären, ſich beym Zerſpringen der⸗ 
ſelben giühende Stuͤcke ſehen laſſen, welche zur Zeit der Mache 
von oben herab bis unten an bie Erdflaͤche leuchtende Straße 
len bilveten, wie «8 eine ſchnell geſchwenkte glübente Kohle 
thue. Uber von diefem Allen werde man, mwenigftens bey 
den gewöhnlichen Feuerkugeln, gar nichts gemahr;: mithin 
fehle es or denjenigen Merfmahlen ganz, melde einen ir 
unſerer Armofphäre glühenden feften Körper weſentlich chas 
rofterifirten, und die Hypotheſe, daß allen Feuerkugeln fefte 
Moſſen zum Grunde fügen, mie auch, daß die angeblichen 
m -reorifchen Eifenmaffen in der Luft geſchmolzen feyn follten, 
fönne nicht beftehen, 

Herr Chladni behaupte nun zwar, daß Vulkane die 
Unſchmelzbarkeit des Eiſens und der Ereine eben fo wenig - 
uͤberwinden fönnten, ats das ftärffle Fünflliche Feuer; daß 


ferner die außerordentliche Gefchmeidigfeit des Eifens durch 


pulfanifches Feuer wegfallen müßte, wenn die gefundenen 
Stuͤcke gediegenen Eifens einen tellurifchen Urſprung hätten; 
und daß fie endlich auf nafflem Wege auch nicht entftanden 
fenn fönnten, obwohl es folcher Geſtalt gebilderes Eifen gebe, 
weil man die Wirkung des Feuers zu deutlich an ihnen fehe 


. Herrn Wrede ſcheint es aber, als wenn dieſer Gelehrte in 


feisen Behauptungen viel zu weit gebe, und bloße-Meinuns 
gen als Beweiſe aufftelle. Fürs erfte nehme Herr Chladni 
an, daß die loͤcherige Tertur ein weſentliches Kennzeichen 
der Schmeliung fen ; wenigſtens finde er feinen andern Grund 


An feiner Schrift, worauf er feine Meinung flüßen koͤnnte. 


Sey denn aber das löcherige Gewebe bey allen Foſſillen, 
denen es eigentlich zufomme, ein untrügliches Kennzeichen, 
daß fie fid) irgend ein Mahl in einem Zuftande der Schmels 
zung befunden haben, ober Bloß in dieſem und auf ‚Feirte 
andere Weife gebildee worden find? Keines Weges! Fürs 
— 2 zweyte, 


x 








J — 
1 Bu 


4 


im vulfanifdien euer entweder unſchmelzbat ſeyn, ober dieſe 
und jene beſtimmte Form darin annehmen muͤßten? Wer 
kenne alle die verſchiedenen Umftände und Modiſikatlonen, 
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| zweyte, wie wolle man behaupten, baf Eifen und Steine 


die für unfere Kunft ganz unnachahmlich fenen, um fogen zu _ 


Dürfen: nur diek Fönne im Vulkane geſchehen, und jenes 
fey in allen fchlechterdings unmoͤglich. Er gebe zu, daß 
es ſich norhbürftig ben einigen fehr befannten Wulfanen bes 
flimmen laſſe, was Produfe ihrer Are ſey, und was fie ges 
woͤhnlich liefern müßten, Allein mie viele Vulkane gebe eg, 


welche wir von Grund aus kennten? Michr einen einzigen. - 


Und wären auch die Erzeugniffe von mehreren unter ihnen 


durchaus bekannt: fo würde ‘dach die Form derfelben Feine 


Nothwendigkeit, fondern lediglich eine in manchem Berrachte 


ſehen auf irgend eine andere Art, als gerade durch Schmel⸗ 
zung, und in irgend einem andern Zuſtande als gerade in 
ihrer vollfommenen Dehnbarkeit erhalten haben? Er glaube, 
daß unfere metallurgiichen Kenntnifle noch nicht ſo vollendet 


pP” 


unſichere Analogie für ſich haben, worauf man in Wahrheit 


nicht immer fo zuverſigitlich bauen duͤrfe. Ihm ſcheine es 
daher, daß jedes entſcheidende Urtheil über das, mas in Vul⸗ 


kanen vorgähen koͤnne oder nicht, eine zu dreiſte Anmaßung 


ſey. Es habe uͤberdleß noch Niemand angegeben, wie ſich 
ſtreckbares Eiſen verhalte, wenn es geſchmolzen ſey. Warum 
wollte man fich denn getrauen zu behaupten, daß die äußern 


Kennzeichen der fibirifchen Eifenmaffen und ähnlicher Körper 
die wohren Merkmahle eines ehemohligen Zuſtandes der 


Schmelzung feyen? Könnten fie denn nicht das blafige Ans 


feyn, um diefe ragen durdyaus verneinen zu dürfen, 
Einige Phyſiker haben geglaubt, behaupten zu dürfen, 
daR die gediegenen Eifenmaffen durch einen Blitz geſchmol⸗ 
zen worden waͤren. Noch andere haben ſie fuͤr Eiſenoxyd 
gehalten, welches überall auf dem Erdboven anzutreffen, und 
Durch den Blitz reduciret worden fey. Hiergegen führe Dr, 
Chladni Folgendes ar: 1) laſſe ſich zwar die Möglickkele 


triſchen 


de Reedultion und Schmelzung des Eiſens durch ben elek⸗ 
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triſchen Funken nicht läugnen , da letzterer nicht allein dieß 
thun, ſondern auch ſogar Quarz In Fluß bringen koͤune; 
aber es fen doch nicht wahrſcheinlich, daß ein Blitz 15000 
bis ı70>0 Piund Eiſen auf ein Mahl yu ſchmelzen oder zu 
reduciren vermöge, Mur als Feuerkugel koͤnne eine ſolche 
Moſſe geichmoljen werden; 2) treffe man dieſe Mafle zu 
Tage liegend, und nice In einiger Tiefe, mo allenfalls ein 
ſelches Stmetzen vom Bliße cher angehen könne: 3) habe 
cuch Beccaria Unrecht, wenn er ünnehme, daß, fr wie 
er turch einen vermittelſt der Eteftrifirmafhine verdampften 
Baffertropfen Reine metalliſche Köcper fortfchleuderte; denn 
Id wäre fonderbar, wenn bleß diefe Moffen der Fortſchleu⸗ 
derung unterworfen ſeyn ſollten. 

Herr Wrede antwortet hierauf: - In Anfehung des er 
flen Grundes ſeh⸗ er nicht ein, woher man berecriger ſey 
zu fogen, daß eine gediegene Eifenmaffe nicht anders, als in 
einer Feuerkuqel gefchmolgen werben könne, Es dürfte niche 
beſtemden, wenn die gedisgenen Eiſenmaſſen, wo auch nicht 
immer, doch am oͤſterſten vom Blitze gerroffen werden, da 
Diefes Metall unter allen eleftrifchen Leitern einer ber vor⸗ 
zuͤglichen ſey, und eben darum den Blitz weit flärfer als 
alle benachbarten Körper andrrer Art anlocken muͤſſe. Der 
zweyte Hauptgrund, nämlid die ſeichte Lagerung jener ge= 
dirgenen Eifrnmaffen in den Erdſchichten, oder ihr gefdiie- 
beartiges Vorkommen miderlege vielmehr Herrn Chladni's 
eigene Hypotheſe gaͤnzlich. Denn wären jene Körper, von 
denen. einige 30: Centner ſchwer gefunden worden fenn, aus 
dem weiten Himmelsraume mie einer Geſchwindigkeit von 
4 bis 5 geographiſche Meilen in einer Eecunde auf die Erde 
berabgeftürge: fo haͤtten fie wahrlich nicht können oben auf 
liegen bleiben, fondern hätten viele hundert Klafter tief in 
den Boten einſchlagen müffen , felbft wenn der Stoß unter 
einem ſehr ſchieſen Winfet geſchehen waͤre. 

Da ſich dieſe cosmiſchen Eiſenkugeln, nach Chladni's 
Hupotheſe, in eigenen Bshnen um die Sonne bewegen, und 
aus dieſen von der Anziehung unfers Planeten berausgeriffen - 
| | werben, 
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werden: fo fönnten eines Theils die Faͤle, wo dergleichen 
Körper unfere Erde vermittelſt eines centralen Stoßes tref⸗ 
fen müßten, gar nicht fo felten ſeyn; andern Theils muͤſſe 
Die Tangentialkraſt, welche fie gu einer Jahresbewegung um 
unfere Sonne nörhige, gewiß, niche viel größer, oder kaum 
fo groß, als Die Genitiperalfraft nach unferer Erde fenn (denn 
fonft koͤnnte diefe letztere weiter nichts, als eine berrächrlihe 
-Störung in ihrer Bahnbemegung verurfachen,) und dann fey > 
es nicht weht möglich, daß fie unter einem Winfel Eleiner 
als 450° auf tie Horlzontalebene herobfielen. Geſetzt indeß 
auch, daß der Winkel, unter welchem der ercentrifche Stoß 
. gegen den Hor izont geſchehe, nur 30° betrage: fe werde doch 
die Gewolt, womit der fallende Körper in diefem Felle ge: 
gen den Erdboden ſchlage, nod) halb fo groß fenn, alg bie 
Gewalt des eentralen Stoßes. Man vermehre daher die 
Geſchwindigkeit auch voch fo fehr, und nehme z. B. nur die 
mittlere Geſchwindigkteit, womit Feuerkugeln und Stern⸗ 
ſchnuppen ſich in unſerer Atmoſphaͤre zu bewegen pflegten: ſo 
würden wir dech die ſibiriſhen Elſenmaſſen fo wenlg , wie 
andere Körper. diefg Are, cuf unferer Erde wieder finten 
können, wenn fie ous demhohen Himmel anf unferen Pla · 
neten herabſtuͤrzten. Ihre entſetzlichen Spuren wuͤrden wir 
ſehen: fie ſelbſt aber nie entdecken. 

Hiermit falle nun auch die kuͤhne Hypotheſe mig, — 
welcher die aus der Luſt herabgefallenen Mineralkoͤrper Aus« 
würflinge der Valkane Im Monde feon follten. Ob es ſolche 
Bulfane wirklich geben möge? dos ſey frenlid eine Frage, 
die fich nicht leide beantworten laſſe; denn es Fünn? immer ‘ 
ſeyn, daß die Aehnlichkeit zwiſchen unjerer Erde und ihrem 

Ä Tröbenten bloß fcheinber fen, und Daß bie Mondalpen nicht 
nur einen ganz andern Urfprung hörten, fondern auch aug 
ganz anderer Maſſe geſormt fern, als die mulfanlichen Re 

gelberqe unfers Planeten. Die aus der Luft gefallenen Steine, — - _ 

urtheile man, gehörten nicht auf unferer Erte zu Haufe; mo 

ſollten fie denn nun anders hrrfommen, als von dem ung 
zunoͤchſt Be ——— Und da ſie —— 
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durch die bloße Attraktion des Hauptplaneten nicht entfuͤhret 
worden konnten: mie ſollte dieß anders anqhen, als daß 
des Mondes eigene Wurfkraͤfte hierzu die erſte Veranlaſſung 
geaeben baten? Was nun die Behauptung betrefie, be 
merfe Herr Wrede, daß nämlich die aus der fuit gefallenen 
Mineralförper nicht auf unferer Erde zu Haufe gehörten, fo 
beziehe er fich auf Das, mas er Im Werigen ſchon Darüber 
griogt habe. Aber in Ruͤckſicht au) den übrigen Theil dir 
Schlußſolge halte er für nörhig bier noch zu bemeifen,, daß 
fie ungegrünter fen, und zwar aus folgenden Gründen: 1) 
weil die gar geringe Tiefe, zu welcher dieie Körper in um 
fern Erdboden eindringen, der fehr großen Geſchwindigkeit, 
weiche fie Durch Das Herabfallen vom Monde erlangen muͤß⸗ 
ten, nach Gruͤnden der Mechanif widerſtreitet; 2) weil die 
Zeit ihres Falles vom Monde herab viel zu lang iſt, als daß 
fie qluͤhend fenn könnten; 3) meil man feinen wohrſcheinli— 
ben, virfweniger einen überzeugenden Brund babe, auf dem 
Monde fo erlaunlıhe Wunderfräfte anzunehmen, als zum 
Foriichleudern der arökten vulfaniichen Auswürflinge erfor: 
derlich wären: 4) weil Miefe legtern eben defihalb niche in fo 
tiefen aesgrapbifchen “Breiten nieveriallen Fönnten,, mie fie 
In Eibirlen gefunden worden find: und 5) weil Die ſeſten Me: 
tesrförper niche einmahl 2 Erbhalbmeffer hoch berabgefallen 
feyn koͤnnen. 

Was num noch Die Beleuchtung der Hauprfrage, mas 
Denn diefe vorgeblichen mereorifchen Steine für einen Urfprung 
haͤtten? brereffe: fo bärte uns ſchon Die Chemie durch einen 
Klaproth, Dauquelin, Howard u. a. den Gehalt die: 
fer ſeſten Meteor iörper kennen gelernt, aus welchen Stoffen 
fie zufammengefegt feyen. Ihren Unterfudhungen zu Folge 
bettünden fie aus Kieſelerde, Talkerde Eiſen, Mickelmetall 
und Schwefel, lauter unzerlegte Stoffe, welche auf unferer 
Kugel einheimiſch ſeyen! Hieraus würde olfo nicht nur die 
Moͤglichkeit, ſondern auch die hoͤchſte Wahrfd:eintichfeit her⸗ 
vorgeben, daß jene meteoriſchen Mailen einen telluriſchen 
Urſprung hätten. Aber ihre Struktur trage etwas fo — 
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des an fih,. mas bisher auf dem gewöhnlichen Wege ber 
mineralijchen Unterfuchungen nicht vorgefommen fey, und 
gleichwohl zeige ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit im dere · 
felben; auch fämen dieſe Körper in Gegenden vor, die von 
feuerfpeyenden Bergen weit entlegen feyn. Daher wolle man 
fie weder für Auswuͤrfe der Erdoulfane noch für Nieder⸗ 
ſchlaͤge ganz eigener funthetifch « chemifcher Operationen in, 
unſerer Atmofphäre, fondern lieber für auswärtige Maffen 
anfehen, die ſich In den fterniofen Räumen des Himmels ente - 
weder urſpruͤnglich befanden, oder von Zeit zu Zeit darin - ' 
erzeugfen, oder. die weit und breit umher fliegende Erüde . 
zerfprengter Feuerkugeln feyn. Indeſſen getrauet ſich Here 
Wrede zweyerley zunbehahpten: 1) daß die Möglichkeit des 
terreſtriſchen Urſprungs jener feſten Meteorkoͤrper ſich nicht 
ablaͤugnen laſſe; denn wer kenne das Innere unſerer Erde 
und Atmoſphaͤre ſo genau, daß er mit Gewißheit ſagen 
duͤrfte: es iſt unmoͤglich. 2) Halte er ſich uͤberzeugt, daß 
Feuerkugeln mit Inbegriff der Sternſchnuppen ganz andere 
Materien find, als die aus ‘der Luft herabgefallenen Mines 
raiförper, und daß diefe leßtern, wenn fie anders wahr find, ' 
einen eignen Nahmen verdienen. Anſtatt aller Beweile für 
die letzte Meinung, gebe er nur das Eine zu bedenfen, daß, 
wenn jede gemeine Keuerfugel und Sternſchnuppe unter der 
alijahrlich zu vielen Taufenden erfcheinenden Menge ein Mes 
teorftein wäre, unſer Ertboden von Körpern diefer Arc ſchon 
längft uͤberſaͤet oder auch zeriödier6, und in den Johrtauſen⸗ 
"den unferer Geſchichte unzähliger Schaden durch fie angerich« 
get ſeyn müßte, Er fen alfo gewiffer Maßen der Meinung 
Bergmann's, welder verſchiedene Arten von Feuerkugeln 
annahm, und er ziweifle nicht, daß er dadurd am beiten ' 
vor Irrthum gefichert ſeyn werde, Er würde alfo einen Uns 
terſchied machen zwiſchen feurigen Meteorförpern, die in 
fefter und nice ſeſter Geſtalt erfcheinen. Diele legtern zeig« 
fen ſich unſtreitig am haͤufigſten, und jene ſehr fparfam. - In 
Diefer. Hinficht duͤrfte er denn auch Fein Bedenken tragen, der 
Behauptung des Dr, Chladni Recht zu geben, daß Feuer⸗ 
=; a ee Fugeln, 
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kugeln, fo fern darunter nicht bie gewoͤhnlichen, wohin auch 
die Sternſchnuppen gehoͤren, ſondern die feſten aus der Luft 
herobaefallenen Maſſen verſtanden werden, aͤußerſt ſeltene 
Erſcheinungen ſeyen. | | 
Bas den Urfprung ber nicht feften Seuerfugeln betrefie, 

fo fen niche zu läugnen, daß er einzig und allein in unferer 
Armofphäre geſucht werden müffe, weil viele dieſer Meteore 
ſehr niedrig erſcheinen, und nahe tiber der Erdoberfläche forte 
ſchießen, oder ſich in den untern Gegenden der Atmofphäre " 
bildeten, und nach allen möglichen Kidytungen in bie obern 
- "Gegenden hindurchfahren. Seyen bie feften Meteorförper 
feine oulfanifche Produfte, fo ſey es wahrfcheinlich , Daß, in 
dem chemifchen Laboratorlum unferer Armofphäre zuweilen _ 
Ereigniife vorgehen , wodurch die der Rigiditaͤt fähigen Kör- 
per aus ihrem Zuftande der Auftöfung in elaftifch + flüffigen 
Mitteln ſchnell In den Zuftand der Feſtigkeit verfege werben. 


Filtriren. (Zuf. zur ©. 446. Th. II.) Da es in vie 
fen Ruͤckſichten nuͤtzlich und on manchen Orten nothwendig 
iſt, ſelbſt von dem gewoͤhnlichen Trinkwaſſer die darin ent⸗ 
haltenen Unreinigfeiten abzuſondern, ſo wie dieß beſonders 
in Paris geſchehen muß: fo kann man feiche denfen, daß 
mag zur Erreichung diefer Abſicht auf eigene Norrichtungen 
gedadır har. Die Bürger Smith und Bucher zu Paris 
haben enblia) einen Filtrirapparat gefunden, der allen ubri« 
gen Einrichtungen diefer Art weit vorzugirhen ift. Die äußere 
Form diefes Apparats iſt foigende: inwendig ſieht man einen 
bfenernen Boden, welcher fo befeftige iſt, daß er fih nieht 
h rausnehmen läßt. In einer Vertieſung in der Mitte des« 
jelben find in einer Arc von bleyernen Zapfen zwey Waſch⸗ 
ſchwaͤmme angebracht, durch die alles zu filtrirende Waſſer 
hindurch muß. In ihnen laͤßt es die qröhften ertigen Theile 
Juruͤck, und fie müffen etma alle adıt Tage ausgewaſchen mer: 
ben. Den eigentlichen Filtrirapparat, welcher Darunter liegt, 
haiten die Erfinder geheim. Es wurde diefer Apparat im 


Jaͤhre 1797. von dem Nationalinſtitute unterſucht, und 
| a Rodon 
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miflorien. Dieſer bemerkte, daß Smith's Filtrum aus 
Kohlenſtuͤckchen, nad; Lowitzen's Art, und aus eihem zweh⸗ 
ten Filtrirapparate aus kleingeſtoßenem und geiwafchenem Tuff⸗ 
fein, Der den erſten umgab, beſtanden habe. Und dieß ge · 
ſtand auch Smith dadurch ſelbſt ein, daß er erklaͤrte, die 
Verſuche welche Darbefeuille in Nantes oͤffentlich mie ſei⸗ 
wen Fittrirgerächen n angeſtellt habe, wären biefelben, welche 
mon mir Smith’s Ypparefe in Breft unternommen, Su 


Darbefeuille's Filtrirkies beſteht aus gleichen Thellen 
Holzkohlen und kohlenſaurem Kalkſtein, Die wohl unter elnane 
der gemengt find, Die Kohle wird zu Stuͤcken von der 
Größe eines Fleinen Nadelfnepfs zerftoßen, und durch Schlem⸗ 
men von allem Kohlenſtaube befreyet, fo daß fie zwifchen 
die Finger genommen nicht mehr abfärbe. Eben fo wird 
der Kalkitein zubsreiter, wozu man recht harten und often 
ausſucht. Die Filtrirfäffer waren 3 Fuß Hoch und ı Zu - 
welt, hatten ganz nahe am Boden einen Hahn, und 4 Zoll 
über dem Boden ein rundes hölzernes Gitter, das auf der 
obern Seite mit einem härenen Siebe überzogen war, und . 
wurden bis 3 Zoll unter bem oberften Nande mie dem Filerira 
fiefe gefüllt. Nun goß man das unreinfte Haffenwafler barauf, 
welches aus der Gofle des Stadthoſpitols oder dicht neben 
einer Lohgaͤrberey gefchöpft worden war, ESs lisf vollfommen 
flar und durchſichtig, ohne den geringften Geruch und Ger _ 
khmad heraus. In ı Stunde follen ſich durch ein ſolches 
Faß über 120 Pinten fihlammigen, flinfenden Waſſers reis 
nigen laflen. — 

M.ſ Silbert's Annalen ber Phyſik; B.XIII. ©. 108 ff 


Sirfterne. (Zuf ur ©. 482. 36. II.) Herr Herſchel .), 
welcher ſich einer. neuen Methode, die Lichtſtaͤrke der Fixſterne 
zu beſtimmen, bediente, ward. dadurch den periodifchen licht· 

. wechfel des Sternes = in Herkules gewahr. Aus einer — 
worin 


a“ 


«) Philof, Tramsad, 1796: P. II. 
V. ben 
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worin die Vergleichungen vora .18. May. 1795. bis 27. May 
1796., zumeilen von Tage zu Tage angegeben find, erhellet, 
daß der Stern am 16. Sept 1795: dag erfte Mahl feine größte 
chtſtaͤrke, und zum vierten Maple diefelbe am 14, Man 1796, 
gehabt hat. Diefes gibt innerhalb 241 Tagen 4 Lichtwechſel, 
woraus die Dauer einer Periode von 60 Tagen 6 Stunden 
"folgt. Ueber die Achſendrehung der Firfterne hatte Her⸗ 
ſchel ſchon 1795. Bemerkungen mitgetheilt, es fehlte ihm . 
aber damahls noch an Gelegenheit, feinen Gedanken durch 
wirkliche Beobachtungen zu beſtaͤrken. Die Entdeckung bes 
periodifcyen &ichtwechfels von @ Herkules verfdyaffte ihm diefe 
Gelegenheit, und zeigte zugleich, Daß jeder neue Zumadıs 
- "yon veränderlihen Sternen auch unſere Kenntniffe vom Him: 
melsbaue bereichere. Er fieht die Achfendrehung ber Sterne 
als einen Hauptzug in der Aehnlichkeie mit unferer Sonne 
an, und häle diefe Drehung jetzt für eben fo offenbar ermie- 
fen ,.wie die von unferer Erde, Dunkle Flecken ober große 
Plaͤtze auf der Oberflaͤche, welche weniger heil als die übris 
gen Theile find, und nach gewiflen Richtungen bald ung zu« 
- Zekehrt, bald von uns abgewandt werden , find-vollfommen 
hinreichend, alle Erſcheinungen der periodiſchen Sterne zu 
‚ erklären, fo daß man nicht nörhig bar, ſich noch andere Ur« 
ſachen zu gedenfen. | | 


Flaſche, geladene. (Zuf: zur ©. 508. Th. II.) Al. 
dini =) ftellte einige merfwürdige Werfuche mit Kleiſtiſchen 
Flaſchen an. Er hatte verſchiedene glaͤſerne Roͤhren, von 

welchen einige auf einer, andere auf beyden Seiten zuge: 
ſchmolzen, einige gang, andere bis auf zwey Drirtheile ihrer 
Sänge mit Woſſer angefülle waren, Won dieſen umfaßte er 

eine unten mit ber Hand, und belegte fie von außen, oben, 
etwas über der Stelle, mo im Innern die Fluͤſſigkeit auf⸗ 
hoͤrte, mit Metallbelegung. Dieſe naͤherte er dem Contuktor 
Ainer Elektriſirmaſchine, und lud fie; fo bald er nun den bes 
lecgten Theil anfoßte, erhielt er einen beträchtlichen Schlag: . 
Es 


Annali di chimies d. T. Brugnatelli, Tom, II. p. 13504- 


Suſhe I 


E⸗ iſt unlaͤugbar, daß ſich dieſe Fiaſch·n weſentlich u. F 
den gewöhnlichen unterſcheiden, indem hier die innere Fläche 


mit der äußern in gar feine leitende Verbindung kommt; fie 
laſſen fid) aber leicht. durch Vergleihung mit doppelten Sla- 
fehen, wo zwey gewöhnliche Flaſchen eine in die andere gef: tzt 


werben, erläutern, Bey welchen man auch einen Schlag 
“erhält, fo bald die äußern Belegungen beyder Flaſchen bes 


ruͤhrt werden. Wird die Metallbelegung poſitiv elektriſirt, 
ſo wird das Waſſer, fo weit die Belegung gebt, negativ. Es 
wird aber nur negativ, indem es feine natürliche Elektricitaͤt 
bem Waſſer unter der Belegung abtritt; dieſes wird daher 
poſitiv und bringe in der andern Seite des Blafes, weiche 
bie Hand berührt, eine negative ladung hervor. 


Beſy dieſer Gelegenheit bemerkte Aldini, daß die Dinne 
des Glaſes viel zur Schnelligkeit, womit es ſich laden laͤßt, 


beytraͤgt. Er konnte eine ſehr dünne Glaskugel welche vor 
der Hichtlampe geblaſen war, ohne Metallbelegung ſchwach 
laden, und eben ſo die vorher erwaͤhnten Verſuche auch ohne 


Melellbeleaung machen. Bey Leuchtroͤhren mit Queckſilber 


bemerfre Aldini oft ſchwache Erſchuͤtterungen und glaubt 


dieſes num ſehr leicht erflären zu koͤnnen. Die Wirfung - 


der Dicke des Glaſes zu belegten ur ift indeffen ſehr 
| fange ſchon bekannt geweſen. 


(Zuſ,. zur ©. sıo. Th.II.) Nach ——— Mile 
nung rührt die Vergrößerung der Ladungsſaͤhigkeit einer Flaſche 


"und einer Batterie durch die Feuchtigkeiten welche fi auf 


Der innern unbelegten Fläche des Glaſes niederfchlagen, nicht, 
wie einige glaubten, davon her: daß die Feuchtigfelt als 
eine Belegung wirke, fondern ‚bloß daher, daß die feuchten 
Theilchen in den Zuftand fommen, ober vielmehr das Merz 
mögen ‚erhalten, einer Selbſtentladung zu widerſtehen, fo 
daß ſich eine ftärfere Ladung Als di in bie eat 
Dineingeingen läßt, 


— 
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Galvanismus. (M. A.) Unter dieſem Ausbrude 
verſteht man eine Wirkung einer gemiffen Urſache (galvanis 
fcher Materie), welche duch eine gemiffe Verbindung von- 
Metallen und Feuchtigkeiten (ber fo genannten galvanifchen 
Kette) entſteht. Ich babe bereirs unter dem Artikel Elek⸗ 
tricität, tbierifche,, alle diejenigen Entdeckungen, welche 
damahls von dem Galvanismus befannt waren, angeführt, 
und dabey zugleich bemerfe, daß verfchiedene Naturforſcher 
der Meinung waren, der Galvanismus fen eine bloße in der 
ehierifhen Defonomie ſchon erregte Elektricitaͤt, daher der 
Nahme thieriſche Elektricitaͤt entſtand; dagegen aber auch 
andere muthmaßten, der Galvanismus ſey eine Wirkung einer 
ganz eigenen im thieriſchen Körper verbreiteten Materie. 
Da aber ſeitdem außer Zweifel gefege ift, daß der Galvas 
nismus nicht allein in der organifchen, fondern auch in der 
unorganifchen Natur wirkſam ift: fo habe ich geglaubt, dies 
fem fo äußerft wichtig geworbenen Gegenftande einen eigenen 
‚ Artikel zu widmen, | 

Voeol ta hatte im Jahre 1794. verfchiedene-in dem Zufage 
des Artikels, Elektricitaͤt, ehlerifche, oben angeführte Ver⸗ 
ſuche angeftelle, und: daraus gefchloffen,, daß die galvaniſche 
- Aktion nichts weiter als Wirkung des elefrrifchen Fluidums 
fen, und fie Burchdringe; daher man lieber metallifche Elek⸗ 
tricität, als thieriſche Elektricitaͤt ſagen ſollte. Inzwiſchen 
wurde Herr Ritter *) in Jena durch Die merfwürtigen Ver⸗ 
füche des Herrn Aſh, Gödefing und von Aumboldt, 
von welchen das merfiwürbdigfte ouch bereits bereits unter dem 
Artikel: Elektricitaͤt, thieriſche Th. I. &.991.) angeführt 
iſt auf den Gedanken geleitet, daß auch in der anorganifchen 
Natur der Galoanismus wirkſam ſey. Dieß konnte nun un⸗ 
ter keiner andern Bedingung behauptet werden, als wenn 
man voͤllig anorganiſche Koͤrper auffinde, welche In ganz aus 
anorganiſchen Gliedern gebildeten, wirklich geſchloſſenen Ket⸗ 
sen, gleichfalls Veraͤnderungen (ihre Miſchung u, fm.) erlei⸗ 


den, 
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ben, welche, wenn fie. beym Mangel bes Geſchloſſenſeyns 
Diefer nicht ausgefege find. Seine erften Werfuche, welche 
diefes ermeifen , find folgende. Ä | 
Wenn man auf eine Gtastafel 6 bis 8 Tropfen deftiflire 
ten Woſſers ſetzt, in diefes Waſſer in einer Entfernung von 
3,4 bis 6 Linien die glatt gefeilten Grundflaͤchen zweyer Stäbe 
vor verfchiebenen Metallen bringt, ohne daß man diefelben 
oben durch ein drittes Stu mit einander, verbindet, und 
dadurch das bilder, was man bey galvanifchen Werfuchen die 
Kette nennt; wenn man ferner auf dasfelbe Glas in einiger 
Entfernung von den erftern eine gleiche Menge Waſſer ſetzt, 
zwen andere Stäbe derfelben Metalle in die nämlichen Zus 


* Stände verſetzt, dieſe letztern aber — durch ein drittes Stuͤck 


verbindet ‚ damit bie Kette geſchloſſen werde: fo wird der 
Erfolg bey, einer Temperatur von io bis 15° Reaum. nad) 5 
bis 6 Stunden diefer fen: waren nämlidy die beyden Mes _ 
tolle Zink und Wismuth, oder Zink und Silber, fo wird 
man in der ungefchloffenen Kette nur fehr wenig entſtandenes 
Oxyd, und zwar Zinkoxyd antreffen, indeffen in der gefchlofe 
fenen die Menge desfelben feht beträchtlich if. Bey Zinn und 
Eilber wird man in der ungefchloffenen Kette nur fehr wenig -- 
entitandenes Oxyd, und zwar Zinforyd, antreffen, indeſſen 
in der gefchloffenen die Menge desfelben fehr becraͤchtlich if. 
Bey Zinn und Eilber wird in der ungefchloffenen Kette meift 
Feine Spur von oxydirtem Zinne mahrzunehmen, in ber ges 
fchloffenen aber die Oxydation fehr ſtark ſeyn. Kupfer allein 
oder mit Reißbley in der ungefchloffenen Kette, wird einen 
rörhlichen Fleck zeigen, der in der gefchloffenen weit ftärfer 
ift; eben fo Wismurh, In einem WVerfuche fand er fogar 
um das Silber. herum, welches er mic kryſtalliſirtem Brauns 
fteinoryd auf ähnliche Art behandelte, etwos Kalk entſtehen, 
der ſchwaͤrzlich war, weil der Verſuch im Tageslichte ange⸗ 


x ftelle wurde. — Da Wärme, wie befanne, chemifche Ope⸗ 
rationen fehr vielfältig begünftiger, fo kam Ritter. auf den 


Gedanken, auch hier von ihrem Einfluffe Gebraud) zu mas 
chen, und wirklich gelang es ir * einer Temperatur von 
a * 3 70 
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70 bis 8o0ꝰ Reaum. das in 4 bis 6 Minuten barzufteflen; 
auf was er ſonſt wenigſtens eben fo viele Stunden warten 
muhte. Sehr oft fab er nun den Zinf in der gefcrloffenen | 
Kerte die ftärfite Oxydation, während ver in der ungeſchloſ⸗ 
fenen Kette kaum noch Zeit gehabt hatte, eine Spur davon 
zu bilden, | | 

Aber was iſt fage Herr Ritter, das Gemeinſame dieſer 

Erſcheinungen anders, als: Beſtimmung einer fih im Pro« 

dukte als chemiſch Außernden Thaͤtigkeit, durch biefelben Be⸗ 
dingungen, deren Reſultat die irritable Fafer contrahirr ; 
was anders, ols: Galvenismus in der anorganifchen Natur 

wie in der organifchen. Dasfelbe Metall wird Hier in feiner 
Oxpdahilltaͤt erhöht, auf deſſen Seite im Galvanifiren thie⸗ 
riſcher Theile ein reigbares Organ om flärfften oder allein 
contrahirt wird; dasſelbe Metall, welches, wenn das mit ihm 

“ verbundene andere in Säuren aufgelöfer wäre, dieſes aus 
denfelben metalliſch niedergefchlagen würde, gleihfom als 
wäre es eine Kraft, welche Muskelfafern erfchürtere, und 
Metalle in ihre Elemente auföfer. 

Der Herr von Humboldt hatte in feinem Werfuche 
über die gereigte Muskel» und Nervenfofer B. 1. S. 454. 
Durch einen Verſuch ermiefen, daß die Nerven durch pofitiv« 
Eieftricicät eben fo wie durchs Galvaniſiren erſchuͤttert werben. 
Diefelbe Erfcheinung fand auch Herr Ritter bey der negati 
ven Eleftricität. Wenn man nämlicd auf einer Glastafe 
von zwey frifchen, wie für galvanifhe Verſuche präparirreı 
Srofhfchenfeln, den Merven des einen auf eine Platte Si! 
ber, den andern auf eine Platte Zinf lege, und beyde Plaı 
ten durch ein Stuͤck Metall, etwa Eifen, verbindet, oder fi 
unmittelbar in Berührung bringt: fo wird man hierbey ge 
woͤhnlich, fo bald die Echenfel oder ihre Nerven niche noc 
fonft wo mit einander verbunden werden, feine Zucfunge 
bemerfen. Nun fade man eine Leidner Flafdıe entweder { 
weit, daß fie, wenn ſie jegt entladen würbe, noch Feine mer 

ſiche Commotion gäbe,:oder lade fie ftarf und entlade fie vo 
, ber, und bringe nun, Indem man die Flaſche an der äuße: 
Bel 


\ 
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— faßt, ben Knopf mit dem einen von dan fidy be» 
rührenden Metallen in Berührung. Iſt die innere Belegung 
poſitiv geladen, fo werben bey ftarfer Ladung zwar beyde 

Schenkel, anfangs ſcheinbar gleich ſtark, bewegt werden, bey 
wiederhohlten Beruͤhrungen aber wird deutlich die Contraftion, 
des Echenfels ſchwaͤcher werden, deſſen Merve auf dem Sil: 
ber liege, und bald wird fie zum Verſchwinden aller Con« 
fraftionen nur noch in dem mit dem Merven auf dem Zinf 
liegenden Schenfel allein zu ſehen ſeyn. Iſt die Jadung ber 
genannten Belegung hingegen negativ, fo wird das Were 
haͤltniß gerade das umgekehrte ſeyn, d. i. am flärfften, und 
dann ganz allein wird der mit feinen Nerven auf dem Eila 
ber liegende Schenkel zuden. Legt man zwey Schenkel mit 
j ihren Muskeln , den einen auf Silber „den andern auf Zink, - 
fo wird bey pofitiver Elefericirär der auf dem Silber liegende 
Schenkel am ftärfften oder allein. contrahiret werden; nur 
gehören Hier bey gleihen Erregbarfeiten ftärfere Mengen 
Elektricitaͤt dazu, um gleihe Wirfungen hervor zu bringen. 
Deffen ungeachtet meint Herr Ritter werden wir hieraus, 
wenigftens hieraus allein nicht, auf die Identitat des Princips 
galvaniſcher Wirkſamkeit mit dem der elektriſchen ſchließen 
duͤrfen, da genauere Beobachtungen der Phantaſie Schran⸗ 
ken ſetzen. Dagegen werde ein deſto freyeres Spiel derſel⸗ 
ben als Vorlaͤufer der Wahrheit vergoͤnnt ſeyn, wenn es, 
was mehr als wahrſcheinlich ſey, bald ſeyn ſollte, daß die ent⸗ 
gegengeſetzten Etektricitaͤten auch für wirkliche Stimmung ches 
miſcher Proceffe, ſich eben fo enrgegengefeßt verbielten. | 

Der Herr von Arnim =): wurde durch die merkwuͤrdiz 
gen Verfuche des Herrn Ritter’s aufgemuntert, Erperimente 
über die Wirkung ber Kertenverbindung auf die Beſchleuni⸗ 
gung des chemifchen Proceſſes anzuftellen, deren me 
biefe find: 

ı) Die Wirkung der Berührung verfehlebener Körper 
auf ihre Irydation finder aud) bey Nichtleitern, die Wirkung 
der ge nur 4 eitern der Elektricitaͤt 
* Sf. Statt. 


“) Gilbert’s — der vbene B.V. 8,52 ff. | 
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Stott. Der Herr von Arnim bemerkt, daR ar bem 
af hchiſchen vom Herrn von Humboldt beſtaͤtigten Ver⸗ 
ſuche über die Oxydation des Zinks auf dem Glaſe das Ges 
gentheil des erftern zu erhellen ſcheine. Zur Prüfung legte 
er eine Stange Schwefel auf einen ſtarken, polirten Eifen- 
| brafe; einen zweyten Draht mit einem gleichen Stuͤcke Schwe⸗ 
‚fet, doch ohne daß fid) hende berühreen, in’eln anderes Glas; 
benyde feße er einer mäßigen Erwärmung aus. Nach einiger. 
Zeit war das Eifen im erften Glaſe ganz mit ſchwarzem Ei⸗— 
ſenoxyd uͤberzogen, das ſich nur an der einen Seite, aber 
wenig. mit dem Schwefel verbunden harte. Wenn er dage⸗ 
gen Schwefel in die Kette brachte, war fie völlig unwirkſam. 
Diefer orpdirten Wirkung bes Schwefels fhreibt von Ars 
nim auch die reißende Wirkung auf das Keimen des Saas 
mens zu, melde der Herr von Humboldt beobachtete. 
| 2) Die Wirkung des Schwefeis in der Beförderung der 
Orxydation ſteht in Verhaͤltniß mit feiner Verwandtſchaft gegen 
‚das Metall. — Auf Eifen, Queckſilber und Zinf legte er 
Schwefelſtangen, übergoß fie mit Waffer, And brachte alle 
in eine gleiche Temperatur ; diefelben Metalle legte er einzeln 
in drey andere mit Waffer gefüllte Glaͤſer. Nach gleicher 
Zeit war das Eifen vlel ftärfer als in diefen, das Queckſilber 
etwas mehr, das Zinf gar nicht mehr ols in dieſen verkalkt. 
3) Auch die Kettenverbindung bedarf zur ſtaͤrkern Orys 
dotlon im Wafler die Gegenwart der armofphärifchen Luſt. — 
Fabroni habe die Nothwendigkeit Ihrer Gegenwart In den 
DBerührungsverfuchen bemerft. Um nun zu verfuchen, ob dass 
ſelbe auch in den Kettenverbindiugen State finde, bedeckte 
er die Oberfläche bes Waffers der einen mir Dehl, die andere 
blieb frey. Dur bey der letztern Fonnte er verftärfte Oxyda⸗ 
tion bemerken, Die Wirkung der Gegenwart der Luft zeigre 

ſich ihm auch bey der Auflöfung des Zinfs in Queckſilber. 
Zwey gleiche Glosröhren , die auf Auedfilber ftanden, worauf 
Zinfftangen tagen, wurden mit Waſſer gefülle; die eine war 
. Über dem Waſſer zugeblafen, die andere offen. "Da nun 

Oxydation die Amalgamatlon verhindert, fo hatte fid) in 

2 u - - dem 
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dem verfehfoffenen Gefäße noch ein Mahl fo viel Zink aufges, 
loͤſet, als In dem ‚andern, 

4) Auch mic der Berührung der Luſt wirkt das Ofyb 
eines Meralles von geringerer Anziehung zum Sauerſtoffe 
erpdirend auf die Berührungs» wie auf bie. Kettenverſuche. 
— Fabroni habe diefe Wirkung nur beym Ausfluß der 
safe gefunden. . Er legte ſchwarzen oft ausgewaſchenen Gil« 
berkaik in zwen Gläfer: in das eine brachte er eine Ketten= 
‚verbindung aus Eifen und: Zinf; in das andere beyde Me- 
talle, aber ohne Verbindung: in ein drittes Glas brachte er 
ebenfalls jene Kettenverbindung; In ein viertes die Metalle 
getrennt; olle vier. wurden mit Waſſer gefüllt. Kein Ver: 


ſuch, fagt Herr von Arnim, kann geſchickter fenn,-dle Wire 


kuag der Kettenverbindungen darzuthun, als biefer, In dem 
erften Glaſe war fonft die ganze Oberfläche wie ein Stern 


mit, Zinkexyd bedeckt, and; ‚war viel auf den Boden des 
Gefäßes gefallen; es war viel mehr Zinkkalk, als in allen 
übrigen erzeugt, auch in dem zweyten hatte fih mehr als 


im: vierten gebildet. Ob der Silberkalk wirklich zum Theil 
entfauerftoffe werde, Fonnte er wegen der Vermiſchung mit 


- dem Zinffatfe nicht entſcheiden. Das Hornfilber fchien mehr 
redurire dadurch. Eben diefe Erfcheinungen zeigten ihm au 


die Berührungsverfuche, 

5) Die, Kettenverbindung ‘und bie Berührung wirken 
nicht nur orpdirend auf das oyndirbare Metall, fondern fie 
verhindern auch die Oxydatlon des weniger orpdirbaren. — 


Er hatte ſchon zinige Mahl bemerfe, daß in den, Ketten» 


verbindungen aus Eifen und Zinf jenes weniger als bey der 
Trennung verfalfe werde, und bemühte ſich daher, biefen 


Unterfchied noch fichtbarer zu machen. Dieß gelang ihm , 
auf mehrere Art. Zuerſt in Glaͤſern, worin Silberkalk lag. - 


Noch beffer, wenn er ſtatt bes Waflers falpeterfaure Sil« 
berauflöfung mit vielem Ueberfchuffe an Säure nahm, Nach⸗ 
dem er beyde, fo wohl die Kette, als die beyden einzelnen 
- Metalle, gleiche Zeiten harte auftöien laſſen, wobey er in der 


Seite des Aufbraufens a merklichen Unterſchied 
j 


wa 
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wahrnahm, wor die Fluͤſſigkeit der Kette grün, bie letztere 
gelb, das / Eiſen Harte folglich in der Kette einen geringern 
Grad der Orpdarlon angenommen. Auch ſchien 28 ihm, als 
wenn fich bey der Nebuftion des Kupfers aus der Verbins 
‚dung mit Schwefelfäure durch Eifen und Zink mehr Kupfer 
‚on das Zink in der Kette, als an das einzelne Zinf anges 
ſetzt, aber weniger Kupfer an das Eifen in ber Kette, als 
‚an das einzelne Eifen angefege habe; ‚duch waren diefe Uns 
terfchiebe riche fo groß, daß fie nicht auch durch zufällige 
Umſtſaͤnde hätten ‚hervorgebracht werben Fünnen. Auf die 
ſtaͤrkere Oxydation des oxydirbaren Metalls wirke bie Ketten⸗ 
verbindung ebenfalls ſtark. Er legte Eiſen und ‚Zink vers 
bunden in falzige Säure, und euch getrennt in ein anderes 
Gefäß. Die Kettenverbindang ſchien etwas ftärfer aufzu⸗ 


brauſen. Mac einer Stunde ſchwamm eine Menge ſchwar⸗ 


zen unvollfommenen Zinforyds in den andern, aber in die« 
fem nur fehr wenig, und felbft das war grau, 

Einen auffallenden Erfolg harte auch der Werfuch, als er 
in zwen Gläfer voll gefärtigten fchmefelfauren Eifens, in das 
eine Kupfer und Eifen verbunden, in das andere getrennt ſtellte. 


Boentde fuchte er in gleiche Wärme zu bringen, und nad) eini« 


gen Stunden war das Kupfer in ber Verbindung , fo weit es 
in der Fluͤſſigkeit ftand, ſchwarz, das andere gelb überzogen, 
auf dem Boden beyder Gefäße lag viel gelber Eifenkalf. 
Nachdem Volta die fo genannte Batterie entdeckte, er⸗ 
biele man dadurch gleichſam einen Schlüffel, weit tiefer in 
die Natur einzudringen, und eine große Menge von Pros' 
seffen zu entdecken, welche einzelne Kertenverpindungen her⸗ 
vorzubringen nicht. im Stande waren. Mit Nedjt betrach« 
tere man bie Zufommenfegung ber Batterie als eine Ver⸗ 
bindung mehrerer einzelner Ketten, und es ließ fich alfo Daraus 
Schließen, daß die Wirkung des Galvanismus bey Vermeh⸗ 
rung ber Schichten auch beträchtlicher ausfallen müffe. Die 
überaus mannigfaltigen Erfcheinungen an der Batterie haben 
‚verfchiedene Theorien über ben Galvanismus veranlaßt. Um 
aber biefe mit Dinreichender Deutlichkeit überfehen zu u 
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iſt es unumgänglich nothwendig, noch einige wichtige Reſul- 
tate, die man durch die Batterie aufgefunden hat, vorher 
Fürztich anzuführen. | rs 
Einen befonders merkwuͤrdigen Einfluß hat der Galvar 
niemus auf thierifthe und vegerabilifhe Subftanzen. Here 
Grimm fah die anfangende Gährung im Ungarreine durch 
eine galvanifche Kette befchleunigt, und der Herr von Arnim 
bat dadurch gemöhntichen rothen franzöfifchen Wein und Bier 
in zwey Stunden völlig gefäuert, und Pflangenfchleim bald 
nad) einander erft in eine weinige, dann in die faule Gäh« 
rung übergehen laffen. Dach des Herrn von Arnims 
Beobachtungen faulte Blue dadurch ſehr ſchnell, und der 
Harnftoff des Urins, welcher fi) als eine weiße Mafle an 
den Hndrogen »Golbdroht anlegte, voch fchon nad) zwey Etun« 
ben fo unangenehm, wie fonft, bey dem Grabe der Wärme, . 
erft nah Wochen. Eyweiß und noch ſchneller Eydotter nahe . 
men bald einen unangenehmen Geruch an. Die Erfcheinuns 
gen, welche bierbey die Stoffe darborhen, maren mannig- 
faltig. Das Eyweiß verwandelte, fi an der Hydrogenſeite 
in eine weiße, ſchaumige, undurchfichtige Maffe, der durch 
Kochen in der Gerinnung aͤhnlich; an der Orngenfeite legte 


er fih nur in einer etwas dichtern, aber völlig durchfichtigen 2 


Mofle an. Das Eddotter legte fih an beyde Drähte an: 


es wurde an der Orngenfeite etwas bunfler gelb, an bee 


Hydrogenſeite etwas weißer, und die Gasentwicelung war 
ſehr gering. - Samenfeuchtigkrit verhielt fi ganz wie Ey- 
weiß, nur griff fie durch die deutlich darin gebildete orydirte 
Salyfäure das Gold ftarf an. Zucerauflöfung faͤrbte fih 
nicht goldgelb,, ungeachtet an dem Oxygenpole fehr viele oxy⸗ 
dirte Salzſaͤure ſich gebildee harte. Muskelfafer verdarb 
fehr ſchnell. 8* Gr 
Ä Außer diefen und andern chemifchen Einwirfungen bes 
Galvarismus auf mancherlen Stoffe. hat aud) der Herr Pro- 
feſſor Ermann =) in Berlin die eben fo wichtigen phyſiſchen 
Erſcheinungen bierbey einer nähern Unterfuchung untere - 
PIE u Sr Du Ä Ä — worſen. 
#) Gilberts Annalen der Phyſik; B. X. S. i fl 


b 
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worfen. Er ſtellte folgende aus ſehr vielen Thotſechen gefofe 
erte Säge auf: 1) das Wafler Ift ein fchlechter feiter der x 
lektricitaͤt im galvaniſchen Apparate; je reiner. defto ge 
ringer ift das Seitungsvermögen besfelben, und mit diefem 
‚Seitungsvermögen fteht die Intenſitaͤt der chemiſchen Wirs 
‚ung im geraden Verbattniffe. Das Waſſer leiter an und 
für fih die an einem Pole der Voltaifchen Säule freygewor⸗ 
dene Elektricitaͤt volllommen: fo daß, wen man bloß Dies 
‚fen Pol mit dem einen Drahte eines Gasapparates in Ver⸗ 
bindung feßt, diefer Pol. fih durch Beruͤhrung des andern 
aus der Nöhre hervorragenden freyftehenden Drahtes völlig 
entladen laͤßt. So bald aber beyde Draͤhte bes Gasappa» 
rats mie benden Polen der Batterie in Verbindung gebracht 
werden, ift Alles geändert, und es tritt dann bie oben er» 
waͤhnte Geſetz ein, 

2) Die Woſſerſaͤule, welche ſich im Gasopparate zwi⸗ 
ſchen den beyden Batteriedraͤhten befindet, erhaͤlt waͤhrend 
bes galvoniſchen Precefles wirklich Elektricitaͤt. Dieſen Sag 
bewieſen mehrese Thatſachen, aus welchen zugleich folgte, 
daß bey der Gas» und Oxyderzeugung, nicht die Elektricitaͤt, 
ober mwenigftens "nicht alle Elektricitaͤt, fo verwendet wird, 
daß ſie aufhören follte, ihre phyſi iſchen Wirkungen zu äußern. 
Hätte fi) wirflich gefunden, daß alle elektriſche Erſcheinun⸗ 
gen bey der Waſſerzerſetzung aufhoͤrten, ſo waͤre die chemi⸗ 
ſche Zerſetzung der elektriſchen Materie und ihre Concurrenz 
zur Gaserzeugung durch ihre eigene Entwiſchung und Ab⸗ 
tretung ihrer Beſtandtheile erwieſen geweſen. Gleichwohl ſey 
es aber doch noch ſehr denkbar, doß die Waſſerſaͤule nur 
„ben Ueberfchuß des nicht verwendeten eleftrifchen Fluidi ans 
” zeige, und überdem fchlenen die elektriſchen Erſcheinungen 
wirklich fchbmwächer zu werden, je mehr Wafferzerfegungen on 
einer Batterie Statt fanden. 

5) Metalliſche Leiter, welchen bie galvaniſche Einwirkung 
in der Kette durch Wafferfdichten zugeführee wird, zeigen 
immer Polarität in Ruͤckſicht auf die chemifchen Wirkungen. 
— Dieſe — hat die auffallendſte Aehnlichkeit mit 

dem 


. - - 
* 
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dem Spiele ber Atmofpbären bey Efeftrifirung durch Vers 
theilung. Ein Leiter unter dieſen Umſtaͤnden der oxydgeben⸗ 
den Spitze der Barterie genaͤhert, theilt ſich in drey Theile 
oder Zonen, wovon die der Oxydſpitze zunaͤchſt liegende Gas 
gibt, die enfgegengefeßte Oxyd erzeugt, die ‚mittelfte aber 
indifferene. bleibt und weder Gas noch Ornd liefert, 

4) Die Wofferfäule im Gasapparate hut nicht in ihrer 
ganzen tänge eine gleichnahmige Elektricitaͤt, fondern zeige 
dieſelbe Polaritaͤt als eine an die Pole der Batterie anges 
brachte haͤnſene Schnur, und andere Halbleiter: der Elektri 
eirät, welche Volta unter der Benennung ‚von feitern der 
zweyten Are begreift. +. : | * 

5) Die Mitteldraͤhte im Gasapparate zeigen ihrer gan- 
zen Laͤnge nad) nur Die Elektrieltaͤt desjenigen Theils der Waſ- 
ſerſaͤule, worin fie ſich beſinden, ungeachtet fie in zwey ent⸗ 
gegengeſetzten Zuſtaͤnden ſind. So gibt z. B. das Knie eines 
Drahtes Oxyd, die Spitze Gas, indeß der ganze Draht nur 
negative Elektricitaͤt zeigt, weil er ſich in der ⸗ion des 
negativen Drahtes befindet. — Dieſes allgemein ausgedrücde, 
gihr: folgenden ſehr paraboren Sog: Es epiflire Fein beftän« 
diges Verhäteniß weder zwiſchen wahrgenommenen — E und 
Gaserzeugung , noch zwifchen wahrgenommenen 4 E und 
Oxydatlon. - Die Beobachtungen an den Polardraͤhten der 
Säule haben veranlaßt, daß man dleſes Coerifticen des wahr« 
genommenen --E mit Orydarion, tind des — E mit Gaser⸗ 
zeugung als Geſetz aufgeftellt, ynd fogar im wiflenfchaftti- 
chen Sprachgebrauce die Benennungen: pofitiger und Orydz 
pol, negativer und Gaspol als völlig ſynonym betrachtet hat. 
Allein fehr viele Verſuche zeigten dem Heren Ermann ganz 
beſtimmt, daß eine Metallipige fehr viel Ornd geben, und 
doch zugleich fehr ſtarkes — E haben, und umgekehrt viel 
Waſſerſtoffgas geben, und doch + E feyn Pönne, — 

Herr Volta war der erſte, welcher behauptete, daß 
der Muskelreitz weiter nichts, als eine elektriſche Wirkung 
ſey, welche durch die mechfelfeltige Berührung der Metalle, 
die den erregenden Bogen bildeten, hervorgebracht nn 

e 


. 962 Galvanismus. | 
Die zut Grunbfage feiner ſcharſſinnigen Theorie dienenden 
Verſuche find kuͤrzlich folgende. 
Der Hauptverſuch, oder derjenige, aus welchem alle 
übrigen ſich herleiten laſſen, iſt dieſer: Wenn zwey iſolirte 
verſchiedenartige Metalle, die nur ihre eigene natuͤrliche Elek⸗ 
cricitaͤt haben, mit einander in Berührung gebracht werden, 
fo zeigen fie nach ihrer Trennung von einander einen ver= 
fchiedenen .eleftrifhen Zuſtand; das eine Metall ift naͤmlich 
pofitio, das andere negativ elektriſch. Dieſer Unterſchied if 
zwar nad) jeder Berührung ſehr geringe; wird aber die Elek⸗ 
ericitäe durch ‘einen elektriſchen Condenſator nad) und nad) 
angehaͤuft, fo erhält fie endlich Grärfe genug. um die Faͤden 
eines Eleftromerers fehr merflid zur Divergenz zu bringen. 
Die Wirfung äußere ſich indeflen bloß bey der ‘Berührung 
der Metalle, und fie Dauert fo lange fort, als die Beruͤh⸗ 
rung felbft; aber die, Intenſitaͤt derfelben iſt nicht bey allen 
gleich ſtark. Z. DB. bey ber gegenfeitigen Berührung des 
Kupfers und Zinks wird jenes negativ, und dieſes Metall 
pofitio elektriſch. Kr — 


Nachdem Volta die Erzeugung der Elektricitaͤt unab» 
hängig von einem feuchten Leiter erwiefen hatte, wandte er 
nun. aud) die Leiter an.’ I SE Ze 
) Wenn man einen Streifen von Kupfer und Zink 

an ben Enden zufammenlörhet, dann das Zintende des Strei-⸗ 
fens zwifchen die Singer nimmt, und mit dem andern Kupfer: 
ende.den obern Teller eines Condenfators, der gleichfalls von 
Kupfer ift, beruͤhrt: ſo wird diefer negativ geladen, 

2) Hält man dagegen das Kupferende in ber Hand und 
berühre den obern Kupferteller des Condenfators mit dem 
Zinkende: fo hat ſolcher nach aufgehobener Berührung, und 
wenn man ihn von dem untern Teller weghebt, Feine Eief- 
trricitaͤt erhalten, wenn jener auch gleich mit der Erde in 
Verbindung war | Der Br 

3) legt man aber zwifchen den obern Teller und das 
Zinkende ein mic reinem Waſſer getränftes Papier oder ir⸗ 

u | gendbd 
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gend einen ſeuchten Leiter: fo ladet fi) der Eonbenfator mie 
pofitiver Elektricitaͤt. 

4) Er ladet ſich gleichfalls, ober negativ, wenn man 
den mit dem feuchten Leiter belegten Teller mit dem Kupfers 
ende berührt, indem man das Zinfende in der Hand hält, 

Dieſe Thatſachen erklärt Volta auf folgende Arc: die 
Metalle, und wahrſcheinlich alle Körper In der Natur äußern 
eine gegenfeitige Wirkung auf ihre beyberfeltigen Eiefrrich- 
- täten von dem Augenblicke an, da fie fid) berühren. Haͤlt 
man den vorigen Meraliftreifen an: feinem Kupferende, fo 
gehe ein Theil feiner Kleferieicät in das entgegengefegte Zinf- 
ende. Steht diefes aber in unmittelbarer Beruͤhrung mit 
einem Sondenfatordecfel aus Kupfer, fo ftrebe auch dieſer mie 
gleicher Staͤrke, ſich eines Theils feines elektriſchen Fluidums 
in dem Zinf zu entledigen; der Zink kann alfo dem Conden« 
ſatordeckel nichts mittheilen, und dieſes muß ſich nach auife . 
gehobener Berührung im natürlichen eleferifchen Zuſtande 
befinden. Legt man hingegen ein feuchtes Papier zwiſchen 
das Zinkende bes Streifens und bie Kupferplatte des ons 


denſators: fo wird dadurch dag Streben der Eleftricität nach 


Bewegung, welche nur in gegenfeltiger Berührung: der Mes 
talle Statt hat, zwifchen dem Deckel und den Zinnftreifen aufs 
‚gehoben. Das Waſſer, welches in Vergleid mir Metallen 
jene Eleftricität - erregende Eigenſchaft nur in fehr geringem 
Grade befiße, hält den Mebergang des eleftrifchen Fluldums 
bes Zinfs zum Condenfaror nur ſehr wenig auf, und biefer 
kann fid) daher poſitiv laden. Beruͤhrt man endlich den 


Conbenfator mit dem KRupfecende bes Streifens, fo Hindere 


das dazwiſchen gelegte Papier, deflen eigenthuͤmliche Wirs 
fung fehr geringe ift, die Metallplatte des. Condenſators 
nicht, einen Theil ihrer pofitioen Eiefericirät in das Zinfe 
ende übergeben zu laffen; und wird nun die Berührung aufs 
gehoben, fo befindet fih der Contenfator negativ geladen. 
Hieraus ſucht nun Voltg die Wirkungen feiner. Säufe 
zu erklären. Man nehme an, diefe Säule ſey auf einem 


-Ifolivenden Körper erbauet, und es fey der Weberfhuß der 


lektri⸗ 


* 
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Elektrleltaͤt zeiſchen einer Zinfplatte und einer Ruibfernlatte, 
die fi) einander unmittelbar berühren, durch die Einheit auge 
gedruckt. ° Beſteht die Säule aus zwey Metallplarten, deren 
untere Kupfer, die obere Zinf ſey, fo kann man den elek⸗ 
triſchen Zuſtand der erftern durdy — 3, und den der andern 
durch + Z ausbrüden. Seht man nod) eine britte Piatte, 


\ 


und zwar eine Eupferne hinzu, fo muß man diefe, wenn eine 


Vertheilung des eleftrifchen Fluidums Stott finden fol, duch 
eine feuchte Pappe von der obern Zinfplatte trennen; dann 
aber auf die Kupferplarte den naͤmlichen elektriſchen Zuffand 
als jener Zinkplarte erhalten, in fo fern man nämlich Feine 

Ruͤckſicht nimme auf die eigene Wirkung des Woffers, Die 
übrigens fehr gering zu ſeyn ſcheint, fo wie eben auch auf 
den etwannigen fehr unbebeutenden Wibderfiand, melden tiefe 
Feuchtigkeit, als ein unvellfommener Leiter der. Elektricitaͤt, 
der Mittheilung entgegenſetzen koͤnnte. Da die Säule iolire 
iſt, ſo kann bie oberfte Platte ihren Ueberſchuß an Elektri— 


eität nur auf Unfoften des unten liegenden Kupfers erhaften, 


Nun ſind aber die gegenfeiigen Zuftände diefer Metallplat⸗ 
. ten niche mehr die naͤmlichen, wie im vorigen aa 
— folgende: Ä 
Der Zuftand der untern Kupferplarte iſt 2 
Der Zuftand det darauf liegenden Zinfplaree muß folge 
Mb —3+ı=3 fon 
Die dritte Platte, welche von Kupfer ift, und die durch 
eine angefeuchtete Pappe von der vorigen getrennt iſt, wird 
die naͤmliche Quantitaͤt Elektrieitaͤt beſitzen nämlih + 
und die Summe der Elektricitaͤten, welche bie erſte Hatte 
verloren hat, und melche die zwey andern Platten erhalten has 
ben, wird noch immer o feyn, wie vorhin bey den zwey Platten. 
Legt man noch eine vierte Platte hinzu, welche aus Zinf 
feyn muß, fo wird biefe eine Einheit mehr haben, als dies 
jenige Rupferplafte, worauf fie unmittelbar Nege, und da fie 
dieſen Ueberfhuß nicht anders erhalten kann, ols auf Un« 
koſten der unterften Platte, weil die ganze Säule lſolirt iſt; 
ſo iſt nun der Zuſtand ji 
ur 





! 


= 


Fir die‘ unteefle füpferne- Platte — ı. A 
* ‚für die zweyte auf ihr ruhende Platte von Zinf =o 


- für-bie dritte Platte, die von Kupfer, und von der vorl ⸗ 
gen durch naffe Pappe getrennt iſt, —0,.f0 daß ſich 
dieſes und die vorige Platte in ihrem natürlichen Zu: 


ftande befinden; ‚endlich 
für die oberfte — ‚ die mit der vorigen in Deriß- 
rung flehr, = 
Wenn man fo EN fo findet man leicht den elek 
triſchen Zuſtand einer jeden Platte einer iſolirten und aus einer 
wiflfürlichen Anzahl von Platten zufammengefegren Säule, 


Die Quantitäten von Elektricitaͤt werden für jede Platte vom ı - 
Anfange bis zum Ende der Eäufe in einer ariepmetifchen = 


Pregreflion machen, deren Summe So iſt. 


Nimmt man die Anzahl der Platten gerade „fo ift es u 


leiche,, ſich zu überzeugen, daß die-unterfie Kupferplarte und 


bie oberſte Zinkplatte einerley Gradi von Elektricitaͤt haben. 


müffen , die eine-pofitive, Die andere negative; und das naͤm⸗ 


liche wird von je zwey Platten gelten; die. beyde im gleiche 
- mäßigen Entfernungen von den Enden: der Säule genommen 


werben. Wor dem Uebergange von dem pofitisen Zuftande 
in ben negativen wird die Elektricitaͤt Null, und es werden 
immer zwey Platten, eirie von Zink, die andere von Kupfer. 
im natürlichen Zuftande ſeyn ‚müflen; ® dieſe wird man in der 
Miete der Säule ſinden. 


Es werde nun das untere Ende der Saͤule mir der Erde J 
in leitende Verbindang geſetzt. Die unterſte Kupferplotte, 


welche negativ elektriſch iſt, ſtrebt das/ mas fie an Eiekerici« 
tät verloren hat, wieder zu erlongen, fann aber ihrem: eleftri« 
ſchen Zuftand nicht ändern , ohne: daß ſich auch der eleftri. 
ſche Zuftand der obern Piarte mie ‘ändere, weil der Unter: 
fchied ihrer. Eleftricitären im Zuftande:bes Gleichgemichtes 


Gatsaniemut. — —— 


immer derſelbe ſeyn muß, Daher werden denn: alle'negafie 


ven Größen der untern Haͤlfte der Saͤule vermittelſt der Erde 
An ihren abfelur elektriſchen Zuſtand zuruͤck gebracht, und die 
unterſte Platte⸗von Kupfer Mid einetleyOrad von. Elektrl · 

vi. then. | 9 cirät 


= 


’ 
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citaͤt mie dem Boden annehmen. Die zweyte Plotte von 

Zink, welche unmittelbar die vorige berührt, wird +1 has 

ı ben die dritte Kupferplatte, welche Durch angefeuchtete Pappe 
vom Zinf getrennt iſt, hat, wie fie, + 1; die vierte Platte, 
welche von Zinf ift und die vorige berührt, wird 42 haben, 
und auf diefe Weife werben die Duantiräten der Eileftricktät 
der verfchiedenen Platten nad) einer arichmerifchen Progrefs 
fion wachſen. DER. 

Beruͤhrt man jetzt mit einer Hand die oberfte Platte der 
Saͤule, und mit der andern die unterſte, ſo werden ſich dieſe 
Unterſchiede von Elektricitaͤt durch die Organe des Körpers 

in das gemeinſchaftliche Refervoir (die Erde,) entladen, und 
um fo mehr eine ſtarke Erſchuͤtterung im Körper verurfachen, 

_ da ſich diefer Werfuch nun vermittelft des Erdbodens erfegen 
kann, und da folglich ein eleferifcher Strom eneflehen muß, 
der ſich im Innern der Säule mit fo,viel größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als in ben Organen, welche nur unvollfommene sei- 
ter find, bewegt, Laß dadurch der innere Theil der Säule 
eine Spannung annehmen kann, die derjenigen gleiche, vie 

- er im Zuftande des Bleichgewichtes harte, 

Wenn man während dieſer Verbindung ber unterfien 
‚Platte mit der Erbe das obere Ende ber Säule. mit dem. 
obern Teller eines Condenfators , deflen unterer Teller mit 
dem Boden in leitender Verbindung ſteht, in. Berührung 
bringe: fo wird die Elektricitaͤt diefes obern Endes, bie doch 
immer nur einen geringen Grad von Spannung bat, in ten 
Condenſator übergeben, wo die Spannung für Null angefehen 
- werden fann. Da aber die Säule jege niche ifolire ift, (o 
wird fich dieſer Verluſt durch Die Erde wieder erfegen; bie 
neuen Quantitäten von Elektricitaͤt, welche fo die obere Platte 
‚ unausgefege erhälf;.gehe ; wie bie vorigen, in den Conden⸗ 
fator über, und häufen fich. endlich, dergeſtalt in dem fammeln« 
den Zeller an;ıdaßıman fehr. beurliche eleftrometrifche Anzei 
gen’, fogar Funken, Daraus erhalten fann. - Was die Grän 
zen diefer Anhaͤufung betrifie: fo ift es offenbar, daß fie vor 
der Dicke des duͤnnen Harzüberguges, welcher die — — 

calltelle 
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tellteller des — von einander trennt, abhaͤngt. 


— 


Vermoͤge ihrer kann Die in den fommelnden Teller angehäufte . 


Elektrlcitaͤt auf die Elektricitaͤt des untern Tellers nur in el« 
niger Entfernung wirfen, und fie ift daher immer betraͤchtli⸗ 
cher, als diejenige, welche ihr in der: leßtern das Gleichgewicht 
hält. Doher entſteht dann in dem ſammelnden Teller eine 


Peine Spannung, melde die Spannung an dem oberften. 


Ende der Säule zur Gränze hat. 


So mie ſich die Eleftricirät der Säule in dem Condens 


ſator anhäuft, wird fie ſich aud) in dem Innern einer Leidner 


Flaſche, deren äußere fläche mie der Erbe in Verbindung 
ſteht, anhäufen; und da fid) die Säule, fo wie fie ſich ent« 


⸗ 


ladet, auf Unkoſten der Erbe wieder entledet, fo wird ſich 


auch die Flaſche weiter laden, was fie auch für eine Capacitaͤt 
habe. Allein die innere Spannung derfelben kann nie ftärfer 


werben, als diejenige iſt, welche am oberſten Ende der Säule 
Statt hat. Nimmt man nun die Flafche weg, fo muß fie 
eine dem Grade von Spannung correfpondirende Ecſchuͤtte⸗ 
rung geben, welches auch durch die Erfahrung vollkommen 
beftätigee wir. 

Diefe Erfcheinungen müffen alle fo gefiheben, wenn man 


die Wirkung des Waflers auf Metalle als etwas fehr Gerin. 


ges übergeht, und wenn man annimmt: 


1) daß der Uebergang des elektriſchen Fluidums in der | 


ifolirten Säule von einem Piattenpaare zum andern durch bie 


noffen Pappfcheiben, welche jene von einander trennen, ger 


ſchehe, wenn auch zwifchen beyben Enden der Säule feine 
Berbindung Statt hat; und \ 
29) daß der Ueberſchuß an Elektricitaͤt, den der Zinf vom 
Kupfer erhält, für. diefe beyden Metalle conſtant ſey, fie 


mögen fid) nun im natürlichen Zuflande befinden, oder nicht, 


Volta unterftügt den erſten Satz durch einen Berfuch, 


der bereits angeführt iſt, und wobey ſich der Condenfaror fax 


def, wenn man den mie naflem Papiere bedeckten fammelnten 
Teller mit den Kupferenden eines metallischen Streifens beruͤhrt, 
deſſen anderes Ente von Zinf ji der Hand gehalten wird. 
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| Was ble zweyte Vorausſetzung betrifft, ß if es bie 
einfachfte, welche man aufftellen Farn. Haͤtte man ſich uͤber⸗ 
zeugen wollen, wie weit fie mit der Natur übereinftimme, fo 

wäre eine Reihe fehr feiner Werfuche erforderlich gemefen. 
Dieſe naͤmliche Theorie laͤßt ſich auf zwey andere Men 
talle, außer Kupfer und Zink, anwenden, und die Wirkun⸗ 
gen ber verſchiedenen Plattenpaare, aus denen man fie er⸗ 
bauete, werden von den Unterfchieden ver Elekrricitäe abhan⸗ 
gen, welche im Augenblicke der Beruͤhrung zwiſchen ihnen 
entſtehen. I 

Das vorhin Geſagte erſtreckt ſich gleichfolls auf alle an⸗ 

dere Koͤrper, zwiſchen welchen eine aͤhnliche Wirkung Statt 

haben kann. Iſt gleich im Allgemeinen dieſe Wirkung zwi⸗ 

‚schen Ftüffigkeiten und Metallen fehr geringe, fo gibt es doch 

einige Flüffigfeiten, wie z. B. dos liquide Echwefelalfali, 

wo die Wirfung ber Metalle fehr bemerkbar wird. 

‚Volta bat in diefer Ruͤckſicht zwiſchen den Metallen ein 
fehr merfwürdiges Verhaͤltniß entdeckt, welches den Bau einer 
Säule mit diefen Subſtanzen allein unmöglih macht. 

Legt man nämlid die Metalle nad) folgender Ordnung 
über einander: Eilber, Kupfer, Elfen, Zinn, Bley, Zink, 

. fo mird jedes berfelben durch die Berührung mit dem voran« 
gegangenen pofitio, und mie dem folgenden negativ eleftrifch 5 
die Eleftricität gebt daher vom Eilber zum Kupfer, vom 
Kupfer zum Eifen, vom Eifen zum Zinn u. f. w. fort. Das 
bey zeige fih, daß die erregende Kraft des Silbers gegen 
den Zink der. Summe ber erregenden Kräfte der Metalle, 

“welche in der ganzen Reihe zwifchen beyden liegen, völlig 
gleich iſt; woraus fidy dann ergibe, daß, mern man fie in 
diefer , oder in irgend einer beliebigen Ordnung mit einander 
in Berührung fegt, die Außerfien Meralle immer in dem’ 
nämlichen Zuftande feyn werden, als wenn fie fi) unmittelz - 
bar berührten; und daß man. daher, man mag irgend eine 
Anzahl Glieder annehmen, die fo geordnet find, daß deren 
äußerfte Enden z. B. Silber und Zinf find, die nämlichen 
—— sähe wide, als wenn biefe Glieder bloß aus 

jenen 
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jenen bepbeh Metallen gebilder wären; d. h./ man würde 
gar keine Wirkung, oder eben dieſelbe erhalten, weiche ein 
einzelnes- Glied hervorgebracht haben würde. | 

Bis jetzt (deine. es, dah diefe Eigenfchaft ſich auf alle 
fefte Körper erſtreckt; allein zwifchen feften und fropfbar flüfe 
figen finder fie nicht State. Eben daher gelinge die Con⸗ 
ſtruction der Säule durch Zwiitenlegen von Fluͤſſigkeiten. 
Daher entſteht Volta’s Eintheilung der $eiter in zwey Klaſſen, 
‚wovon dieſe erfte die feften Körper, die zweyte die Flüffigkeis 
ten begreift. Auch hat man bis: jege diefe Säulen nur durch 
‚eine ſchickliche Anordnung der Körper aus biefen beyden Klaſ⸗ 
fen erbauen können. Der Bau einer Säule mit Körpern erfter 
Klaſſe allein iſt etwas Unmögliches; mit der gegenfeltigen 
Wirkung ber Körper, melde die zweyte Klaffe ausmachen, 
ſind wir noch niche genau genug bekannt, um au entſcheiden, 
ob von ihnen eine gleiche Behauptung gilt. | 
Braucht man ſiatt des Waffers, womit bie Pappſchei⸗ 
ben benetzt werden, eine Salzauflöfung: fo wird die Erſchuͤt⸗ 
terung zwar unvergleichbar ſtaͤrker; aber bie durch das Elek⸗ 
trometer angegebene Spannung ſchelnt wenigſtens nicht in’ 
gleichem Verhaͤltniſſe zuunnehmen. Volta hat dieſe That⸗ 
ſache vermittelſt ſeines Glasapparats erwieſen, worin er erſt 
reines, dann geſaͤuertes Waſſer hineingoß. 

Er ſchließt aus dieſem Verſuche, daß die Saͤuren und 

Salzaufloͤſungen die Wirkung der Säule dadurch vorzüglich 
- verftärfen,, daß fie die Seitungsfähigkelt bes Woſſers, womit 
die Pappen getränfe find, vermehren. Was die Orydarlon 
betrifft ‚ fo hält er folche für eine Wirkung, die eine innigere 
Berührung zwifchen den Glledern der Säule, hervorbringr, 
und bie fo mit beyträge, daß die Wirkung anhaltender und 
fräftiger wirb. 

Hierdurch ſchlen alfo Volta erwieſen zu haben, daß die 
beſondere Fluͤſſigkeit, welcher man lange Zeit die Muskelbe⸗ 
wegungen zuſchrieb, nur die gewoͤhnliche Elektricitaͤt iſt, welche 
durch eine Urſache, deren Natur wir noch nicht kennen, wovon 
wir aber die ——— ſehen, in Bewegung sel wird. 
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"Bogen dieſe v von Volta aufgeſtellte Theorie ſind mancher» 
ley Einwendungen gemacht worden ‚ wovon die hauptſaͤchlich⸗ 
„Ken folgende find: | 
"> 7) Zeige ſich ein ganzlicher Mangel einiger und eine Ge⸗ 
ning igigkelt anderer Symptome der Elektricitaͤt, indeß bie 
ESchlaͤge und Senfatlonen,, die durch den Contaft verfihleden« 
artiger Metalle Zink u.“ Silber), und beſonders durch Ver⸗ 
elnigukg mebterer ſolcher Metallpaare mittelſt feuchter Leiter 
hervorgebracht werden, ſehr empfindlich und ſchmerzhaft ſind. 
2) Seyen verſchledene Stoffe unvermoͤgend, die man fuͤr 
vortreffliche elektriſche Lelter halte, z. B. verduͤnnte Luft, 


Fiamme u, dgl., die Action der einfachen oder der zufammen« 


geſetzten galvanifchen Kette durch ſich hindurch zu laffen. 

3) Spreche die bemündernswürdige Zerfegung des Waſ⸗ 
fers durch die Volta'ſche Botterie gegen Volta’s Theorie, 
welche man einer jo ſchwachen Elektricitaͤt, die felbft für das 
empfindlichfte Efeftrometer unbemerkbar iſt, zuzuſchreiben 
anſteht, da bie flärkften Entladungen ber maͤchtigſten Elek⸗ 
triſirmaſchinen, und die ſchnellſten, noch ſo lange —— 
Stroͤmungen vom elektriſchen Fluidum, ſie ſo nicht zu be⸗ 
‚werfitelligen vermögen, 

Um diefe Einwürfe vollſtaͤndig zu heben, glaubt Volta .), 
Daß es. nöchig fey; mit möglichfler Genauigkeit den Grad ber 
Eieftricicät, welche in der Berührung zweyer verfchledenar« 
“ tigen Metalle rege wird, zu beflimmen. "Hierzu wähle er 
die beyden Metalle Silber und Zinf. Beyde wohl gereinigt 
"und polire, mit einander in einem ober mehreren Punkten. 


in unmittelbare Berührung gebracht, verlieren ihr elektriſches 


Gleichgewicht; das elektriſche Fluidum zieht ſich aus dem 
Silber nach dem Zinke, wird in jenem verduͤnnt, in dieſem 
verdichtet, und erhaͤlt ſich in ihnen in dieſem Zuſtande von 
Verdünnung und Verdichtung , woſern fie nicht mie andern 
leitern in Verbindung ſtehen, melde, dem elektriſchen Ges 
ſetze des Gleichgewichtes gemäß, jenem die fehlende Elektri⸗ 
ae, zuführen, aus diefem bie angehäufte ableiten. Do 
0 
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Volta's Verſuchen zeige ſein Strohhalmelektrometer im 
Silber 25 Örad negative, und im Zinke 5 Grad poſitive 
Elektricitaͤt, und fo. weit erſtreckt fid) der Grad ber Vermin , 
berung in jenem, und der der Vermehrung in diefem Metalle, 
Es ift aber eine elektriſche Spannung, die kaum auf 

‚Grad fteige, viel zu geringe, um an einem Strohhalmelek⸗ 
trometer, ober felbft an Bennet's Goldblattelektrometer wahr⸗ 
- genommen zu werden, ungeachtet diefes vier Mahl empfinds - 
Sicher, als jenes, ifl. Doc ift Volta im Stande, dieſe 
fo: geringe Elefericität an beyben bemerkbar zu madyen, ja 
fetbft ihre Are, ob fie poſitiv oder negativ iſt, zu beflimmen, 
wenn. er baben den Condenſator zu Hülfe nimmt, Hiermit 
ſtellt er folgenden Werfuch an: er bringe zwey gleiche Schel« 

ben Z aus Zinf und S aus Sitber, zur Hälfte über einander,- 
Daß die Peripherie der einen durch das Centrum ber andern 

gebt, und. befeflige fie in diefer Lage mittelſt einer Schraube, 

eines durchgefchlagenen Magels, oder durch Sörhung, fo daß 
ſich fein fremder Körper zwiſchen ihnen befinde. Darauf 
faßt er die Zinkfcheibe mie den Fingern und bringe bie Sil⸗ 

Börfcheibe einige Zeit fang mie dem Deckel des Condenſators, 
deſſen untere Platte mit ben Boden: verbunden ift, in Bes 

ruͤhrung, wobey ſich bie Elektrieitaͤt des Silbers in ihm an - 

haͤuft, feiner Capacitaͤt und der Kraft entſprechend, welche 
ihm bie Einwirkung ber untern Platte ertheilt; nimme-er 

nun die Silberſcheibe fort, and hebt den Deckel des Con⸗ 
denſators ab: ſo zeigt er, mit dem Hute feines Strohhalm⸗ 
elektrometers, 2, 3, wohl ſelbſt 4 Grad negativer Elektricitaͤt. 

Faßt er dagegen das. Silberſtuͤck S mit ben Fingern, und 

bringe das Zinkſtuͤck Z mie dem Dedel des Eondenfators in 

Berührung: fo zeige ber anfammelnde Dedel am Strohhalm- 

‚eleftrometer 3 bis. 4 Grad pofitiver Elektricitaͤt. 

- Hierbey ift aber zu bemerken, daß, wenn ber Deckel bes 
Condenſators aus Kupfer beſteht, der Zinf ihn nicht unmit- 
telbar berühren darf; denn das Kupfer: treibt bas eleftrifche 
Fluidum faſt mie gleicher Stärke, als das Silber, dem 
Zinfe zu, ſo daß biefer ſich —— zwey faſt gleichen, einan⸗ 
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i der entgegenwitkenden Kräften befinden werde, bey benen ſich 


* 


im Deckel nur hoͤchſt wenig, kaum wahrnehmbarer Elektri⸗ 
eitär. onhäufen koͤnnte. Man muß dann zwiſchen beybe einen 
$eiter zweyter Klaſſe, d..i, elnen feuchten Körper, bringen, 


da diefe anderer Natur find, und in der Berührung mie den 


Metallen ein fehr viel geringeres. Erregungsvermögen, als 


zweh Metalle gegenſeitig, beſttzen. Gewoͤhnlich lege Volta 


ein Stuͤck naß gemachter Pappe auf den ſammelnden Deckel, 
und bringe Damit den Zink In Berührung: Das eleftrifche 
Zlulbum , weldyes unaufbörlich vom Silber zum Zinke ge- 
trieben wird, ſtroͤmt num, ohne Widerftand: zu finden, durch 
den feuchten $elter in’ ben colligirenden Dedel, und dieſer 
äußere nun beym Aufheben ungefähr 3° pofitiver Eieftricktä, 
während bey unmittelbarer Berührung zwiſchen dem Zinfe 


- und dem Kupferbedel feine Wirfung wahrzunehmen iſt. 


Dieſe und andere ähnliche Verſuche fhienen Herrn Volta 
barzuthun, daß die Kraft, welche das elektriſche Fluidum 


impellirt, nicht in ‚der "Berührung eines ‚der Meralle, in 


ihrem Beruͤhrungspunkte, ihren Urfprung bar.’ 
Da men fich beruͤhrende Platten, Zinf und Silber, gleih 


RE, i viel welches ihre Größe und Geftale ift, flets einem guren 
Eondenfator die angeführten Grade von Elektricitaͤt mitthei⸗ 


len: fo war es nun dem Herrn Volta leicht, die Intenſitaͤt 
oder Spannung zu beflimmen, welche die Elekrricitäc in einer - 
Zinfs und in einer Silberplarte, bie fich berühren, haben 
muß; Spannungen, die fich in ihnen erhalten, oder erneuern, 
ſo lange bie Platten in Berührung bleiben , oder aufs neue 
in Berührung gebrachte werden. Ein Condenſator, welcher 
die Elektricitaͤt bis zum. rzofachen anhäufe, bringe fo 3.2. 
nad) der Berührung mit einer der beyden Platten, das Elek⸗ 
trometer zu einer Divergenz von 2°; woraus Volta ſchloß, 
daß die elefrrifche Sparmung des fammelnden Deckels, fo 
fange er auf der untern Platte des Condenſators auffland, 
120 Mahl Fleiner, mirhin nur von Z, Grad gemefen fen, und 
daß die Zinf» und Sitberfchelbe, die während diefer Zeit mit 
ihm in Berührung war, wenlgftens diefelbe elektriſche Span 
; nung 
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nung gehabt Haben nöfe, weil he fe biefem Dedel habe 
mittheilen koͤnnen, ſo wie ſie ſie jedem andern Leiter, ſelbſt 


der Leidner Slafche miteheile. Dasſelbe ſchließt er daraus, 
daß bey einer 180 240 300fachen Condenſi irung dag Stroh⸗ 


halmelektrometer um 3, 4, 5 Grade divergirt; welches eben · 


falls auf Ix Grad Spannung, in der Scheibe deutet, die man 
mit ven Deckel des Condenſators i in Beruͤhrung gebracht hat. 


Alle dieſe Reſultate bewleſen alſo, daß die elekrriſche 
Spannung, die in der gegenſeitigen Beruͤhrung von Zink 
und Silber in jedem diefer beyden Metalle entſteht, Is Brad 
eines Strohhaimelektrometers betraͤgt, und im Zinke poſitiv, 


im Silber negativ iſt. Andere Metalle geben in ihrer ge⸗ 


genſeitigen Berührung eine um fo geringere Spannung, je 
weniger fie in dem Vermoͤgen, Elektricitaͤt zu erregen, von 
einander verſchieden find, und je näher fie in folgender Reihe. 
oder Stufenfolge neben einander fliehen: Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Bley, Zink, in welcher Ordnung das elef- 
erifche Fluidum ſtets vom Vorhergehenden zum Folgenden 
getrieben wird, 


Der überzeugenbfte Beweis, da * Grad eineg Stroh⸗ 
halmelektrometers die wahre Spannung ift,, welche die bey» . 
den Metalle, Zinf und Silber, in ihrer genenfeitigen Bes 
ruͤhrung bemwirfen, erhielt Volta durch eine Menge von Ver⸗ 
fuchen , worin er ftatt eines Paares ſich mehrerer Paare fole 
cher ſich berührender Metalle, Zinf und Silber, oder Zink 
und-Rupfer, bediente. Je nachdem er 2, 3, 4 folcher Paare 
nahm, erblelt er die zweyſache, brenfache, vierfahe Span« 


nung, d. i., Spannungen von , Hs, 75 Grad; Größen, 


die er vermictelft feines Condenfators als ganz richtig befand, 
ber, wenn er z. B. 120 Mahl condenfirte, von einem ein« 
zelnen Paare bis 2°: des Strohhalmeleftrometers geladen 

wurde, Dagegen bey vereinter Wirkung von 2, 3, 4 Metalls 
-paaren ſich bis 4, 6, 8 Grab Divergenz lud. Dieß war 
der große Schritt, welcher Herrn Dolta zu Ende bes Jahres 
3799, zu ber — feines neuen Apparates, den er . 
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. Electro - motor nennt, führte, ohne ihn doch zu uͤberraſchen, 


weil die Entdefung ihm in Voraus den Erfolg verbürgte, 
Die Ueſache, warum zwifchen jedes Metallpaar ein feuche 


ter Seiter gebrachte werden muß, ift diefe, weil ehne ihrer 


Doz viſchenkunſt jede Zinkplatte von beyden Seiten mit Sil« 
berfiücken in Berührung ftehen, und von zwey gleichen ente 
gegengefegten Kräften affleire werden wuͤrde, daher das Res 
fultat ‚aller diefer Wirkungen dem der oberften und unterften 
Platte auf einander gleich ſeyn müßte Waͤren biefe ver⸗ 
ſchiedenartige Metalle, ſo traͤte die Wirfung eines einzigen 
Diattenpaares und eine Spannung ven Z5 Grad ein; mären 


fie von einerley Metall, fo fände gar feine Wirfung Statt, 


Daher ift.es unmöglich, eine verftärkte Wirfung, d. h., eine 


Re größere Spannung, alg von „5 Grad, mie fie ein einziges 


Plattenpaar gibe, zu erhalten, wenn man bloß Silber« und 
Zinfftüde, ihre Geſtalt und Größe fen welche fie wolle, ohne 
Zwiſchenwirkung eines dritten feuchten Leiters, der von min⸗ 
derer Energie ift, über einander ſchichtet. 

Selbft durch Uebereinanderſchichtung von drey verfchles 


denartigen Metallen und mehreren föße ſich, ohne feuchren 


Leiter, feine Verſtaͤtrkung der Slektricitaͤt bewirken, weil die 
Kraft, momit bie Leiter erſter Klaffe fie in ihrer gegenfel« 
tigen Berührung aus dein einen in den andern treiben, im 
beftimmten Verhaͤltniſſe ſteht. 

Wie kann aber, fraͤgt Herr Volta, eine ſo ſchwache 


| Elektricitaͤt, welche ſich in der kleinſten merkbaren Entſernung 


nicht entladet, ſo heftige Erſchuͤtterungen hervorbringen? 


Dieſe Schwierigkeit, ſagt Volta, treffe elektriſche Bat⸗ 


terien fo gut, mie feinen Apparat, und koͤnne daher keinen 


" Einwurf gegen die Identitaͤt des Fluidums, das dieſer er⸗ 


rege, und des elektriſchen Fluldums abgeben. Warum eine 
Batterie von großer Capacitaͤt, die nur bis auf einen ges 


ringen Grab geladen fey, eine ftorfe Erfehütterung gebe, _ 


indeß eine £leine bis zu demfelben Grade geladene Flache 
feine Erſchuͤtterung hervorbringe, habe man geglaubt, voll⸗ 


kommen erklaͤrt zu haben, wenn man geſagt, jene =. 
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in einem Xugenbiidt eine fo viel Mahl größere Menge von 


elektriſchem Fluidum, fo viel Mahl fie in ihrer Kapacität dieſe 


übertreffe. Allein wenn mon unter einem Augenblicke ein 
untheilbares Moment verſtehe, fo fey dieſes falſch. Jede 
Entlodung erſordere eine endliche Zeit, und habe eine gewiſſe 
Dauer, obgleich diefe Zeit, auch bey DBarterien, fehr kurz 
und ſchweruͤch meßbar fey, und uns in fo fern ein bloßer 
Augenblif ſcheine. Bey Sodungen bis zu gleichem Grabe 


des Eleftromerers müffe die Dauer der Entladung nad) dem 
Verhaͤltniſſe ver Capacitaͤten größer fenn, weil bey Ladungen 


von gleicher Spannung bie Geſchwindigkeit, mit der beym 
Entladen das elektriſche Fluidum fortfiröme, gleich fey. Bey 
einer zehnfachen Copacitaͤt und einerlen Grad ber Ladung 


ei 
Operde daher zur Entladung bie zehnfache Zeit erfordert, fo 


wie umgekehrt zum Laden mit einer Elektrifirmafchine von 
conſtanter Wirkſamkeit bey zehnfacher Capacitaͤt die zehn⸗ 
fache Zeit noͤthig ſey. Und ſo dehnten ſich bey einerley Span⸗ 


nung die Entladung größerer Belegungen gleichſam in meh⸗ 


rere ununterbrochen auf einanber folgende Entladungen aus, 
obgleich auch fie nur augenblicklich zu feyn ſchienen. 

Da alſo bie Erfchätterung beym Entladen von Flafchen, 
die bis zu einerlep Spannung geladen find, um fo flärfer 
wird, je größer die Capacitaͤt der geladenen Flaſche if, ſo 
Fönne die Stärfe ber Erſchuͤtterung nicht von der Menge 
des elektrifchen Fluidums, das ſich in einem Augenblicke er» 
gieße, abhangen, fondern fie müffe von der Zeit, mie lange 
Der eleftrifhe Strom beym Entladen dauere, abhangen, welche 


- Zelt bey gleicher Spannung der Quantität des angehäuften . 
elektriſchen Fluidums proportional ſey. Daß die Stärke der 


Erfchütterung nicht von der Gefchwinbigkeit, fondern von der 
Douer bes Entlobungsftroms abhange, beruhe auf der Natur 


und der Einrichtung unferer Organe. Sollten fie von dire 


gend einem Agens merflich affieiret werben, fo muͤſſe dieſes 
Agens eine Zeit lang auf fie wirfen; länger oder fürger nach 
Verſchiedenheit ber Wirkſamkeit desfelben und der eigenthuͤm⸗ 
lichen Reigempfinbtichkeit des Organs, "Ob nun et 

Erfchüte 
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Erſchuͤtterungen Feiner langen Fortdauer ber Berührung be⸗ 
dürften, fo, erforderten fie doch auch einige Zeit, und die Zeit, - 
in welcher eine gleich ftarf geladene Flaſche von Hundert Mahl 
‚geringerer — vollſtaͤndig entladen werde, reiche zur. ' 
Entladung der Batterie niche hin. © N; 
“Eine Batterie von 100 Mahl größerer, Caparirät, als 
die Capacität einer bis auf gleichen Grad mit ihr geladenen. 
Flaſche, laſſe ſich als 100 Entladungen ber Flaſchen in unuma _ 
terbrochener Folge betrachten. Dleſe verſchmelzten bey der 
außerordentlichen Geſchwindigkeit, worin ſie auf einander 
ſolgten, in eine einzige Erſchuͤttetung, welche eben dadurch 
‚100 Mahl ſtaͤrker empfunden werde. Eindrücde, die auf uns 
fere Organe gemacht, mürben , erlöfchten niche fogleich, fon« 
dern härten alle einige Dauer. Während die erſten Ef _ 
gerungen noch foredauerten, kaͤmen die andern hinzu: fo | 
häuften fie fih, und es entflünde ein Eindruck von viel 
- größerer Energie. RR —— — 
In Abſiche der Empfindungen koͤnne folglich bie Dauer 
der, Entladung ‚ober des elektriſchen Stromes, das erſetzen, 
mas einer fadung an Spannung abgehe, und fo koͤnne man 
von ſehr ſchwachen ladungen, bie nur 3 oder 1.Grab des 
Strohhalmelektrometers betragen, doch fehr ftarfe Erfchürte 
rungen erhalten, befänben ſich dieſe Sadungen nur. in recht 
großen Recipienten. Die Dauer des Entladungsftromes 
erfege dann, mas ihm an Stärke mangle N 
Mas dürfe man hlernach nicht von felnem Elektricitaͤt 
erregenden Apparate erwarten, deffen elekerifcher Strom nicht 
etwa nur Zi; oder 5 Secunde, wie bey ber Batterie, von 
oo bis 60 Nuadrarfuß Belegung, baure, fondern unaufhoͤr⸗ 
lich und ohne Nachlaß fortwaͤhre, und die groͤßten Batterien 
beynahe im Augenblicke lade, und fie dadurch in den Stand 
fege , fehr ftarfe Erfchütterungen zu geben! Mehr als über 
die heftigen Erſchuͤtterungen, welche er wirklich ercheile, müffe 
“man ſich völlig darüber wundern, baß diefe Erſchuͤtterungen 
“ nicht. viel enzrgifcher fen. Denn in Ruͤckſicht auf bie Dauer. | 
feines Stromes ſey diefer ununterbrochen wirfende on 
citaͤts⸗ 
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citaͤtabeweger mit einer Batterie von unermeßlicher Belegung, 
Don graͤnzenloſer Copacitaͤt zu vergleichen. | 

Was für eine unglaublich große Menge von eteftrifchem 
Fluldum fein Apparat, troß feiner fo ſchwochen Spannung, 
-ja man moͤchte fagen, augenblidlich hergebe, bemwiefen die 
Verſuche mit Batterien von großer "Belegung, welche er 
Durch eine mögtichft kurze Berührung, die Feine Secunde 
daure, bis zu feiner Spannung lade, Kine gute Elektriſir ⸗ 
mafdjine vermöge das faum durch einige Umdrehungen ihrer 
- Kugel oder Scheibe binnen einigen Secunden zu bewirken, 
-und ein Eleftrophor kaum mit 20 bis 40 Funfen. Der’ 
Durch feinen Apparat erregre und anhaltende Strom fey daher 
größer und reichlicher, als der Strom, welchen bie größte 
und mirffamfte Elefersfirmalchine.zu erregen und zu Untere 
holten vermöge. — Nicholſon behauprere durch Rechnung, 
daß in einer Fleinen Volta'ſchen Säule dieſelbe Eieftricitäe 
200 Mahl fchneller, als durch Reibung in einer agjölligen 
Sceibenmafcine ergeuge werde, und daß fid) aus ihr 200 
Mahl mehr Eiektricität ziehen laffe, als ein Ableiter durch 
Friktlon bervorzubringen vermoͤge. — 

Volta meint, daß fid) hieraus fehr genügend erfläre, 
wie gerrifle Wirfungen feines Apparats fid) durch gewoͤhn⸗ 
liche Elektriſirmaſchinen gar niche, ober wenigftens nicht auf“ 
bie Art, und in dem Grade als durch ihn, hervorbringen -. 
laffen, wohin z. DB. die Zerfegung des Woſſers und die 
Orxydirung der Metalldraͤhte in den befannten Werfuchen ge« 
“hören ; hierzu werde bloß ein anhaltender und. reichlicher elef« 
triiher Strom erfordert, welchen fein Apparat viel volls 
fommener errege und unterhalte, als die wirkſamſte Elek⸗ 
Arifirmafchine. j * 

Indeß ſchwaͤchten in ſeinem Apparate die feuchten Leiter 

die Erſchuͤtterungen gar ſehr, indem ſie dem Durchgange 

des elektriſchen Fluidums Hinderniſſe in den Weg legten, und 
ben Strom desſelben beträchtlich retardirten. Cavendiſh 

babe aus Verſuchen ſchlieken zu duͤrſen geglaubt, daß das 

Leitungsvermoͤgen des Woſſers für das elektriſche Fluldum 
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4000ooooo Mahl geringer, ale das ber Metalle fey. Wollte : 
man es aber auch nur 100000 Mahl ſchwaͤcher, als das der 


Metalle nehmen: fo wuͤrde das ſchon hinreichen, die Er⸗ 
ſcheinungen zu begruͤnden, welche beym Durchbruch der elek⸗ 
triſchen Materie durch Waſſer Statt faͤnden. So groß auch 
der Querſchnitt einer Woſſerſchichte ſeyn moͤge, ſo ſetze ſie 


doch einem ſtarken und reichlichen elektriſchen Strome immer 


noch einen betraͤchtlichen Widerſtand entgegen. Einen Be⸗ 
weis davon gäben die Funken ab, welche erfchienen, wenn 


zwey Metalldraͤhte, die in Waffer eingetauche, und deren 
ESpitzen nur durch wenig Waſſer von einander getrenne find, ' 


den Entladungsfreis ausmachten. Diefe Funken durchbrä- 
chen das Waſſer, d. h., das für den elektriſchen Strom nicht 
reche durchgängige Wafler werde von demſelben aus ber 
Stelle getrieben, durchbrochen und zerriffen, wie diefes bey 
den ftärfen Entladungen gefchehe , bie Daraus Gasblafen ent: 
widelten und es In feine bepden Brundfloffe zerlegten. Stuͤn⸗ 
den die Metalle im Waſſer zu weit von einander ab, fo 
. daß der Entladungsflrom die Waflerfchichte nicht durchbrechen 


fönne, fo werde er gezwungen, ſich durch fie gleichfam hin · 


durch zu feihen: und daß er bey diefem Durchgange großeh 
Widerftand finde, und die Entladung nur mit Mühe ge 
ſchehe, erfenne man an dem geringen Olanze des Funkens, 
der bey diefem Entladen vom Hafen der Flaſche zum Knopfe 
des Entladungsbogens überfpringe, und an bem dumpfen 


gleichlam ſchleppenden Tone desfelben, den man ftatt des 
tebhaften augenblicklichen und hellen Schalles bey einem bloß 


metollenen Entladungsbogen höre, 

Schon hieraus laſſe ſich abnehmen, welchen außerordent⸗ 
lichen Widerſtand die feuchten bLeiter in feinen Säulen und 
Becherapparaten dem durch Berührung der Metalle errege 
ten eleftrifchen Strome entgegen fegen müßten. Um ihn 
aber aud) durch direfte Werfuche zu bewähren, und einiger 


Maßen zu fhäsen, errichte man aus einem einzigen Metalle _ 


und einem feuchten Lelter eine Säule oder einen Becherapparat. 


In beyden — feine — der Elektricitaͤt Sehe fie 
ilden 
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Bilden nur eine Art von leitender Kette, deren Leitungsver⸗ 
‚mögen bey meiten.aber geringer ift, als die von bloßen Me: 
tollen, wie fich fegleich zeige, wenn man fie mit in den 
Entladungsfreis ſchwach geladener Flaſchen bringe. ‚Eine 
Slafche, meldye beym Entladen durch Metalle, weiche man 
in den Hänben halte, eine Erfehüurterung bis in ven Er 
bogen errege, gebe dann nur einen Stoß bis zum Handge⸗ 
lenke, und bie Erſchuͤtterung fen um fo ſchwaͤcher, je mehr 
der Schichten, und mithin ber feuchten Leiter in ſolchen Ap⸗ 
paraten feyn. -Dasfelbe zeige fib, wenn man eine Menge 
folher Schichtungen in den, Entladungsfreis einer reche wirke 
famen»eleferifhen Säule bringe, —— 
| Die feuchten Körper in der Säule retardirten ben elek⸗ 
trifchen Strom indeß niche bloß durch ihr fchlechtes Leitungs ⸗ 
vermögen, fondern auch durch die Unvollkommenheit ihrer 
Berührung mit den Metallen, möchten fie auch noch fo genau 
ſich an die Metalle anzuſchließen ſcheinen. Selbſt beym 
Uebergange ven einem Metalle zum andern, das damit dem 
Anſcheine nach in Berührung ſey, leide das elektriſche Flui-⸗ 
dum ſtets Widerſtand, wie die Erfahrung zeige; dieſer Wir 
derftand werde zwar um fo geringer, je flärfer man beyde 
Meralle an einander drüce, falle aber doc) nie ganz fort, 
wie man an den Metollfetten fehe, bie, man könne fie noch 
‘ fo flarf anfpannen, doch das eleftrifhe Fluidum nie fo frey ° 
durchgehen ließen, als Metall, bas flets zufammen hange, 
Eben fo feyn über einander gefchichtete Münzen, fie möch« 
ten noch fo flarf zuſammengepreßt feyn, für das elektriſche 
Fluidum nie fo leicht durchgängig, als Münzen, die an 
einander gelöchee werben, oder als eine gleich große Mes 
tollflange, | 
Beyden Mängeln fönne man bis auf einen gewiſſen Grob 
dadurch abhelfen, daß man ſtatt des reinen Woflers falzige 
Fluͤſſigkelten zum Anfeuchten der poröfen Scheiben in der 
Säule nehme, oder in Die Becher des Becherapparars gieße. 
Denn alle diejenigen Fiüffigfeiten , welche mie den Metallen 
in Berührung diefelben chemiſch angreifen, ſchlleßen 1s 
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1) dabey dicht an die Metalle an, und treten mit ihnen in 
eine folche innige Verbindung, daß beyde, wo auch nicht einer 


- einzigen Körper bilden, doch nun ununterbrochen zuſammen⸗ 
hängen; 2) ſeyen die falzigen Fluͤſſigkeiten, welche tie Meralle 


angreifen, ihrer Natur nad) zwar auch unvollfommene $eiter, 
doch lange nicht in dem Grade, als das reine Waſſer. ‚Es 
hatten nämlich Herrn Volta Verſuche gelehrt, daß die falzi- 
gen, fauren und alfalifchen ‚Flüffigkeiten 10, 20,30 Mahl u. ſef. 
beſſere Seiter, als das reine. Wafler, find. Diefe benden 
- Gründe verurfachen, daß Säulen bey gleich vielen Plarten« 
paaren ohne Vergleich ftärfere Erfchürterungen geben, wenn 
ihre feuchten Schichren mit Salzlauge u. f. befe 
als wenn fie bloßes Waſſer enthalten. Dieß allein fen die 
- wahre Urfache ber verftärften Kraft der Apparate mit falzi- 


gen Slüffigfeiten, und fie fen keines Weges darin zu fuchen, 


daß etwa die galvaniihe Wirfung in der Beruͤhrungsflaͤche 
der Feuchtigkeit mit dem Meralle ausſchließlich oder doch 
vorzüglich erregt, und durch die chemifdre Einwirkung der 
Fluͤſſigkeiten auf die Metalle, und die Oxydirung ber leßtern 


mirtelft der Slüffigfeiten begründet würde, wie fi) Das mehr 


rere eingebilder hätten: : 


x Aus diefem Allen erhelle zugleich, welch ein zweydeutiges 
Zeichen die bloße Erſchuͤtterung vom Grade der Elektricitaͤt 


ſey, da die Erſchuͤtterungen eben ſo ſehr von der Guͤte der 
Leitung, von dem mehr ober weniger freyen Durchgange, 
den ſie dem elektriſchen Fluidum verſtatteten, als von der 
Spannung abhingen. Indem man bloß vom Grade der 
Erſchuͤtterung auf den Gead der ſo genannten galvaniſchen 
Action geſchloſſen, und jene bey ſalzigen Fluͤſſigkeiten, welche 
die Metalle angreifen, und dag eine mehr als das andere oxy⸗ 
diren, flärfer als bey reinem Waffer gefunden habe, fey man 
darauf gefommen, diefe Berührung bes feuchten Körpers 
mit den heterogenen Metallen, und der chemiſchen Einwir⸗ 
fung besfelben auf die Metalle, die Ericheinungen des fo 
. genannten Galvanismus zugufchrelben,, und habe fich in wun« 
derbaxe Meinungeri verirre., indem man unter andern als 

e  Arfache 
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Urſache dieſer Erſcheinungen ein beſonderes Agens ober Flui⸗ 
dum erdacht habe, das vom elektriſchen Fluidum verſchleden, 

oder wenigſtens eine beſondere Modiftcation des letztern, ein 
‚fo genanntes eleferifch » galvanifhes Fluidum fey. 

- Herr Biot «) bemerkt, daß zwar Volta fehr gut bes 
wieſen — daß die bloße gegenſeitige Beruͤhrung zweyer 
Metalle und uͤberhaupt zweyer verſchiedenartigen Koͤrper hin⸗ 
reiche, Elektricitaͤt zu erregen; allein daß dieſes die einzige 
Urfache ſey, wovon in feinem Apparate die Elektricitaͤtserre⸗ 
‚ gung abhange, bas fen bis jegt noch nicht mic gleicher Evl⸗ 
denz dargethan. Dolta gründe biefe Behauptung auf einen 
Merfuch mit feinem Becherapparate. Er füllte ihn erftlich 
mit Wafler, darauf mit irgend einer Salzauflöfung ; fein 
Strohhalmeleftrometer zeigte in beyden Fällen gleich ftarfe 


$obung, und doch) waren die Wirkungen auf die Organe im ., 


letztern Falle merklich flärker, welches, na Volts, ter 
beflern leitung der Solgauflöfungen zugufchreiben fy. Biot 
bemerkt aber, daß vermöge ber Natur des Strohhalmelek⸗ 
ctrometers, und vermöge ber Are, wie Dolta in beyden auf . . 
einander folgenden Verſuchen den Condenfotor mir feinem 
Apparate in Verbindung gebracht habe, diefer Verſuch man» -⸗ 
em Irrthum ausgefege feyn muͤſſe. Die geringfte Ver⸗ 
ſchledenheilt beym Verbinden des Condenſators mit der Säule 
koͤnne, wie er ſich durch Werfuche überzeuge habe, die Ladung 
des Condenſators durch diefelbe Säule vom Kinfachen bis 
zum Drepfachen varliren machen.“ Selbſt nah Volta’s 
Hypotheſe müffe, wenn bie $Jeitungsfähigfeie zunehme, in 
gleicher Zelt die Ladung des Condenfarors- größer werben, - 
soofern man nicht in einem Momente das Marlmum der 
Spannung erhalte Daher auch — der Verſuch un⸗ 
moͤglich genau ſeyn koͤnne. Dieß beſtaͤtigte ſich auch durch 
ben Erfolg, welchen Biot erhielt, nachdem er es endlich 
dahin gebracht hatte, unter ſich — Reſultate zu 


erhalten. D 
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Dex Apparat, durch deſſen Hͤtſe er dieſes erreichte, war 
ſolgender: Er ſetzte ſeinen Condenſator auf eine horizontale 
Metaliplatte, welche fi) an dem Ende eines vertlkalen und 
meffingenen Stabes befand. Diefer Stab ließ fih an ein 
hölgernes mit Stannlol überzogenes Parallelepipedum fell 


3 


fchrauben, auf welchem bie elektriſche Säule völlig frey, ohne 


Halt von der Seite ftand. So war aljo die, untere Platte 
des Condenfators mit der unterften Scheibe der Saͤule auf 
das vollkommenſte leitend verbunden. Auf die oberſte Platte 
der Saͤule wurde eine fleine eiferne Schole mit Queckſilber 
geſetzt. Das Ende des fiexibein Stabes des Condenſators 
wurde ebenfalls mie Eifen verfehen, und die Vorrichtung fo 


getroffen , daB der Condenfaror in gleicher Höhe mit jener, 


latte ftand. Nun wurde das Ende des Aleribeln Stabes 
mittelſt einer gefirnißten Glasftange zum Queckſilber herab» 
gedruckt, worauf man es ſogleich wieder zuruͤckſchnellen ließ. 
So. wurde Der Condenfator auf eine Art geladen, welche 
Vergleichungen zutieß ; immer kam er mie ber Säufe auf ei» 
ner ley Art in Beruͤhrung, und man hatte es in ſeiner Gewalt, 
diefe Berührung längere oder fürzere Zeit über dauren zu 
faffen.. Die Elektricitaͤt, mit welcher ber Condenſator ſich 
hierbey lad, wurde raittelſt einer Coulombſchen elektriſchen 
age gemeſſen, und daraus wurden die Intenſitaͤten der 
Elekiricitaͤt nad) den Formeln berechnet, welche Coulomb 
fuͤr feinen Windungsapparat gegeben hat. | 


Mit Huͤlfe dieſer Vorrichtung fand nun Biot, daß Saͤu⸗ 
len, die in Allem bis auf den feuchten Leiter einander aͤhnlich 


waren, bey einer einfachen, * Secunde dauernden Beruͤhtung. 


ſehr verſchiedene Mengen von Elektricitäͤten hergeben. Eos 


B. gab eine Eule mit kohlenſaurem Kali gleich Anfangs 
ungefähr zwey Mahl weniger Elektrieltaͤt als eine ganz gleiche 
mie ſchweſelſaurem Eifen ; bald aber nahm die Wirfung der 

letztern ab, und die Wirkung der erſtern zu. Aehnliche und 
zum Theil gleich große Verſchiedenheiten zeigten die übrigen 
Salzauflöfungen, der Kleber aus Mehl, und andere Stoffe 


Es 





Galbanismus, 483 | 
So fanden ih alfo Durch die Erfahrung Die obigen Erin» 


nerungen gegen Volta's Berfuch bewährt. 

Dieſer Unterfchied in ber Ladung, welche die verſthiedenen 
Saͤulen zu gleicher Zelt und unter. ganz gleichen Umftänben 
dem Gonbenfator mitthellen, laſſe ſich allerdings ſchon aus 

der bloßen Verſchiedenheit des Leitungsvermoͤgens der ſeuch⸗ 


ten Körper erklaͤren. Allein eben fo gut koͤnnte er von der 


Oxydatlon, wenigſtens zum Theil, abhangen, welche die Me⸗ 
talle, vermoͤge ber feuchten Leiter, erleiden. Biot ſuchte das 
ber die Graͤnzen diefer beyden Birfungen mit Genauigfeit 
zu beflimmen, um daraus auf: ben Anrheil beyder an dem 
Erfolge fehließen zu fönnen, und bierzu. diente ihm ſolgen⸗ 
der Verſuch. 
Er errichtete * einem iſolirenden —— eine Saͤule 
aus 20 Plattenpaaren, und aus Tuchſcheiben, die in einer 
Alaunaufloͤſung getraͤnkt waren. Eine ſo kleine Saͤule waͤhlte 


er aus dem Grunde, damit die Spannung in der iſolirten 


Saͤule fo gut als unmerklich bliebe. Wurde die unterfte 


Platte der Säule beruͤhrt, und der Condenfator J Secunde 
lang mie der oberften Platte in Verbindung gebracht, ſo er⸗ 
hlelt man eine Repulſion von go°; folglidy wär. der Apparat 


im vollkommener Wirkſamkeit. Ferner war er aufs Delle 
iſolirt; denn wurde während ber. Verbindung des -oberften 
Endes der Säule mit dem Condenfator das untere nicht be⸗ 
ruͤhrt, fo erbiele man kaum eine Spur von Elektricitaͤt. Ein 
Eiſendraht, der unter der unterften Platte der Säule lag, 
wurde num fo gebogen, daß fein anderes Ende das Queckſil⸗ 
ber des eifernen Schälchens, welches auf tie’ oberfie Platte 
gefege war , berühree, und audy nun. lud ſich der. Conbenfar 
tor nicht, man mochte das unterfte Ende der Säule berühren 
oder nicht ; ein Beweis, daß die Schließung volllommen war. 
Mun aber weiß man,-daß unter diefen Umflänben dee 
eleftrifche Strom im Aeußern des Apparars cireulirt; und 
daß die Orydation dabey mic: gleicher Lebbaftigkeie, als fonft,- 
wor ſich geht. Entwickelt diefe Oxydation daher. Elektrieitaͤt, 
vw — man ‚fie im. Apparat fine muapean hie — 
Hb | r⸗ 
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Berbindung dev beyden. Enden der Säule mwieber aufgeho | 
ben mird, | 
Mach zwey Minuten wurben daher mit einem gefirnifieen Ä 
gut Ifolirenden Glasſtabe das obere Ende. des Eifendrahrs 
außer Verbindung mit dem obern. Ende der Säule gefegt, 
und nun fogleich der Sondenfaror, wie gewöhnlich, angebracht, 
dach ohne daß man das untere Ende der. Säule beruͤhrte. Er 
nahm feinen durch die eleftrifche. Wage wahrnehmbaren 
Grad von Eleftricirät an; das untere Ende der Säule brauchte 
aber nur einen Augenblic berühre zu werden, fo. war er, wie 
zuerſt, bis auf ge° geladen; ein Beweis, daß ber Magner 
von wahrnehmbarer Elektrieitaͤt in der ifolirten Säule, niche 
“son einer zufälligen Veränderung in der Wirkſamkelt der 
Saͤule bewirkt feyn koͤnnte. Der Draht hatte ſich von felbft 
‚ aa den Fuß der Säule gelchlungen, und es konnte daher 
feibft die Eleine Menge von Eiektricitaͤt niche verloren gegen, 
die er vielleicht erlangt hatte. N 
Diefen Berfuch hat Biot oft wieberhogle. Man werbe, 
fagt er, ihm zugeben, daß er eine Repulfion von 2° gewiß 
würbe mahrgenomimen haben. Nun aber ſeyen die Inrenſi⸗ 
taͤten der Elektricitaͤt in Coulomb's Wage ungefaͤhr den 
Wuͤrfeln des Repulſionswinkels proportionol, Folglich konnte 
ſich die Menge von Elektricitaͤt, welche durch die Orybation 
während 2 Minuten hervorgebracht worden war, zu der ger 
ſammten Menge ber in 3 Secunde in der Säule erzeugten - 
. Eleftricität, noch nicht einmahl wie 23903, d.i., wie 1390000 
verhalten, daher der gleich inftantane Effefe der Hrydarlon 
nicht rs der ganzen Elektrieltaͤtserzeugung ausmas 
chen kann; ein Effefe, der auf feine Arc wahrzunehmen ift. 
Muͤſſe auch gleich die Oxydation in Volta's Säule ge 
wiß etwas Elektricitaͤt entwickeln: fo fey Doc das Reſultot 
‚ biefer Urfache mie dem ganz unvergleichbar, was die Berüh- 
rung bererogener Metalle ‚wenn diefe durch Verbindung — | 
dem Boden ſtets genähert werden, hergebe. | 
VUnterſuche man, was wohl die Phyſiker bewogen Gaben 
könne, einer fo ſchwe hen Urſache einen ſo greßen Einfluß 
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beyzulegen? ſo zeige ſich, daß dieſes baran gelegen, daß ſie 
nicht gehörigeiumgerfuche haͤtten, mie ſehr fie ſich vermindern 

laſſe, ohne daß man dadurch dis Menge der Elekerleitaͤt, 
bie in der Säule entwickelt werde, verringere. Biot bauere 
Eäulen auf, in welchen gefchmolzener und ſorgfaͤltig ‘wor 


Feuchtigkeilt bewahrter Salperer die Stelle der feuchten 


Scheiben vertrat, Eine folche Säufe gab ſo viel Eiefrricktäg, 


als Scheiben von Tuch , welche mie ber wirkſamſten Sale ı 
auflöfung ‚3... mir Alanmauflöfung , gerränfe find, nur daß 


der Condenſator 3 Minute (ſtatt J Secunde) bedarf, um 
bon einer ſolchen Säule aus 20 Plattenpaaren geladen zu 
werben ;-ben Gang diefer Operetion ftelle eine logiltica bar, 
Diefe Unterfuchungen , welche mic der Theorie der Transmife 
fion der Elektricitaͤt durch unvollkommene Leiter in Berbins 
bung ftehen, hat Biot indeß für eine andere Abhandlung 
verſpart. 


Eine andere Theorie des Salvanlsmus ift blejenige, wel 


che ſich auf Die Verthellung der Elektricitaͤt gruͤnbet. Einer 
‚der vorzüglichften Vertheidiger biefer Theorie ift Herr Er. 
mann, Er. ftellt:folgende Säge auf «). 
I) Zwey heterogene Meralle verändern während ber Ber 
" führung ihren elefteifehen Zuftand Haupefächlich und beynahe 
ausſchließend durch - Vertheilung. Legt man nämlid) zwey 
heterogene Metallplatten über einander, und bringe, während 
ihrer mechfelfeitigen Berührung, bie obere an den Conben« 
ſator, fo erhäle man nur äußerft ſchwache Spuren von Elek: 
tricitaͤt. Hält: man aber die obere Platte iſolirt von ber 
untern ab, um fie allein an bem Condenfator zu prüfen, ſo 


‚erhält man einen Grab ber Divergeng, ber um ſehr Vieles 


ftaͤrker iſt, und den Ermann auf das 20. bis zofache des 


erſtern ſchaͤtzt. Aus dieſen Verſuchen glaube er ſchlleßen zu 

müffen, daß während ber Beruͤhrung die Metalle Ihre Elek. 

tricitaͤt wechſelſeitig binden, ungefähr wie es die über einan⸗ 

ber gelegten Condenſatorplatten ehun , die bey ſchwaͤchern Gra- 

den der Eleftricität. nur nad) ber Trennung auf bag Elektro: 
| | 263 meter 
«) Gilbert's Mumalen der Yhnpk; M.XI. G.90 f. 
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meter wirken. Da nun aber die Wirkung;ber Säule niche 
bevm rennen, fondern während der Beruͤhrung der Plate 
“ ten einerite: ſo müffe auch die Erflärung. ihrer Phänomene 

hauptſaͤchlich, wo nicht ausſchließlich, aus den Erſcheinungen 
der ſſch beruͤhrenden Platten abgeleitet werden. 

Daß Wertheilung und nicht freye, ungehinderte Mitthel⸗ | 
kung: der E, die mechfelfeltige Einwirkung der Meralle bes 
gründe, erhefle übrigens :aus mehreren andern Umſtaͤnden; 

3) die beyden Metalle zeigten nach der Trennung nicht eine 
Art und einen Grad der E, der in beyden gleich wäre, gleich⸗ 
ſam einen mittlern Zuftand zwifchen dem eigenehünlichen 
vorhergehenden Zuſtande jenes: individuellen Metalles, wie 
es die frene Mieeheitung erforbere; 2) es ſey nicht nothwen⸗ 
dig, daß beyde Metalle ifolire ſeyn; man. könne bie eine 
Platte ableitend beruͤhren. Bände eine ungehinderte Mike 
eheilung Statt, fo müfte dann alle E von der obern Platte 
durch die untere, mittelſt des guten Ableiters, in den Boden 
ſich ergießen; 9 bie refpectiven Entfernungen der Drähte und 
"Mitreldrähte im Gasapparate modificitten bie Phänomene 
ſehr wefentlich, und ganz den Öefegen der: Bund: Bertpellung 
entſtehenden Atmofphären gemäß.  .- 

11) Die Flaͤche des Silbers, die ben Zinf —* werde 
— BE, die entgegengeſetzte — E. Mit der Zinkplatte ver⸗ 
halte es ſich umgekehrt; ihre Berüßrungsfläche. werde — E, 
Die Nückfeite +E. 9. 

111) täge unter-und über biefem Plattenpaare AB ein 
zweytes und drittes D, C, fo würden fid) die durch das Spiel - 
Der Armofphären an den Kehrfeiten von A und B zurügfges 
Drängten Etefrrichtäten. gerade in den naͤmlichen Umſtaͤnden 
befinden , wie diejenigen, die an den Berüßrungsflächen er⸗ 
regt werben, Die Kehrſeiten von A und: B würden in Ruͤck⸗ 

ſicht auf C und D zugleich Beruͤhrungsflaͤchen feyn; folglich 
würde das mittelfte Paar AB, nad) oben fo wohl, ald nad) 
unten zu, gleiche entgegengefegte Grade von E annehmen, 
Alles daher im Gteichgewichte bleiben, und die brey Plarten= : 
paare würden mehr nicht, als eine einzige, wirken. 
| | IV 
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. | A s —— 
1V) Beruͤhre jede Kehrſeite des iſolirten Plattenpaares 
AB einer Leiter, fo werde das Silber fein — E, und ber 
Zink fein +E fhon dadurch freyer und Fräftiger zurücfdräns 
gen fönnen, und bie Ladung der Berührungsflächen werde 
"ungehinderter vor fid) geben. ie 
Bloß durch Diefes Anbringen eines $elters trete alfo fchon 
ein Unterſchied zwifchen dem eleftrifchen Zuftande der Beruͤh⸗ 
rungsfläbhe und dem Zuflande der Kehrfeiten ein, mo ber 
angebrachte $elter Dem Ausweichen der zurücgedrängten + E 
und — E mehr Spielraum darbierhe; Man ſehe bierans, 
daß man von der gemeinkhaftlihen Berührungsfläche des A - 
und B auszugeben hätte, indem bie verehrilende Wirkung 
leichter von dieſer Mitrelfläche aus nad) oben und. unten zu 
"gefcheben müſſe. Diefes’fey-das Element des Polariſirens 
“der Säule. Mach ver Richtung zu, wo der Zink liege, werbe 
Bas + E’jurüdgebrängt, und das — E nad) der Säule hin, 
wo ſich das Silber befinde. mn. m mm 
V) Feuchte Leiter haͤtten burchgangig die Eigenfdyaft, 
daß, wenn fie der entgegengeſetzten elektriſchen Wirkung der 
heterogenen Metalle ausgeſetzt ſeyen, fie ſich der Laͤnge nad) 
in. zwey Zonen theilten, deren jede ihre eigene Elektrici— 
taͤt zeige. an — 
Dieſe Eigenſchaft eigne die feuchten Leiter ganz weſentlich 
que Mitwirkung in der Volta'ſchen Säule. Seyen drey 
Plattenpaare durch zwey ſeuchte Leiter getrennt, ſo koͤnnten 
nun die Kehrſeiten von A und Bihr +>E und —E nach 
oben und nach unten zuruͤckdraͤngen, ungeachtet die Platten⸗ 
paare C und D eine gleiche Wirkung äußerten; und fo bleibe 
auch in diefem Falle ber für die Polaritaͤt der Säule nothwen⸗ 
dige Unterſchied zwiſchen dem eleftrifhen Zuftande der Ber 
rührungsfläche und bem der Kehrſeite. Diefer würde aber 
- ganz wegfallen, wenn man bie Plattenpaare, flatt durch 
feuchte $eiter , durch vollkommene $eiter. getrennt hätte, wo, 
eben durch die vollfommene Leitung, die Kehrfeiten den name 
lichen Grad ber elefrrifchen a Ta erhalten würden, «N 
| | u 84 die 
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die Beruͤhrungsflaͤchen, und wo daher Alles im Glelchge⸗ 


wichte bleiben muͤßte. | 
VD In einer Volta’fhen Saͤule ift die gemeinſchaft⸗ 
liche Beruͤhrungsflaͤche des mittelſten Plattenpaares der Mit⸗ 
telpunkt, von wo aus die Vertheilung nach oben und nach 


unden ausgeht. Dieſer Punkt iſt folglich völlig inbiffe- 
went, it oE. 


Dieſer Mittelpunkt gibt, felbft am beften Condenſator, 
keine Spur von E. Hier iſt alſo Alles durch Gegenwirkun⸗ 
gen gebunden, und in das vollkommenſte elektriſche Gleich⸗ 
gewicht geſetzt. Nach unten zu nimmt ſelbſt bey iſolirten 


ESaͤulen dag — E allmählidy von Paar zu Paar zu, ‚fo dag 


:e8 bald: ohne Condenfator das Eleftromerer afficirt. Dieſes 
Phänomen erklärt fi Herr, Ermann fo: die untere Fläche 
des zunächft des mittelſten Plättenpaares nach unten liegen 
den feuchten Leiters Ift durch die Einwirkung. bes-folgenben 
Paares, mit dem fie in Berührung. ift, F E, geworben. 
Dadurch ziehe fie etwas Eräftiger das — E ihrer obern Fläche 
on. Auf folche Art kann alfo die unterfte Platte des mittel- 
fen Plattenpaares ſchon fein — E viel lelchter in den ſeuch⸗ 
ten Selter zuricdrängen, und; erhäle fo eine flärfere Ladung. 
dem lgeriben naffen Leiter findet das nämlicye Starr, 
wie im vorigen Leiter; folglich koͤnnte von ber unterften Platte 
des mittleren Plattenpaares aus Immer mehr — E nach un« 
ten zu ausgetrieben werden, Dazn komme nun der wichtige 
Umftend, daß alle Plottenpaare, die zwifchen den erften, 
andern und drieten naflen leiter Ilegen, ebenfalls ihr — E 
mehr nach unten zu ausftoßen müßten, wo es durch das 4E 
angezogen und gebunden werbe, als nach oben hin gegen den 
Nullpunfe, wo es durch die negativen Artmofphären won den | 
Piartenpaaren gurückgemorfen werde. So müffe mie jedem 
binzufommenten Paare die nad) unten abgeftoßene negative 
Elefrricicät einen neuen Grad der Stärke befommıen, und 
diefe Grade des Wachsthums müßten unter ſich gleich feyn. 
Nach oben zu von bem:mittelften Plattenpaare aus ge- 


ſchehe das nämliche, nur umgekehrt. Die Zinkplatte des 


mittel» 
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mittelſten Plactenpaares ſtoße noch oben zu ihr + E leichter 
aus, weil der fie berührende feuchte $eiter burch die Wirkung 
bes folgenden Plattenpaares In feiner obern Flaͤche —E ge- 
worden iſt, und dadurch das + E in feiner untern Flaͤche 
Eräftiger ziehe. Wie diefes. von Paar zu Paar bis zum 
äuferften pofitiven Pole zunehme, iſt ſo eben beym regnen 
Pole erfläre worden. 

VID Bleibt eine folche Säule ifolire, {6 finder an jedem 
Pole ein: nur ſchwaches Ausſtoßen von + E und — E Statt, - 
weil bey jevem Plattenpaarge entgegengefegte E vorhanden 
find, bie fich wechfelfeitig binden, und fich größten Theils im 
Gleichgewichte halten; nur ber ſchwache Leberfchuß, ber 
Durch die Wirfungsart der feuchten: Leiter entſteht, wird an 
den Polen der Saͤule bemerkbar. 

VII Bringt man aber ben — Pol mie dem Boden 
in leitende Verbindung, fo wirb Folgendes beobachtet: 

1) Der beruͤhrte Pol verliere alle Wirkung auf das Elek, 
frometer. Er bat fein überflüffiges + E ganz abgeftoßen,. 
und einen correfponbirenden Theil — E.cus dem Doben an ⸗ 
gezogen; folglich iſt da oE eingetreten. \ 

‘ 2) Der berübrende Pol wirbt E, wenn er ifolige if, 
weil-er von feinem — E abgegeben bat. — 

3) Weil das am poſitiven Pole freye + E im iſolirten 
Zuftande das — E der Plattenpaare, bie zu biefem Pole 
gehören ,' gebunden ‚hielt: fo wird durch die Wegfchaffung 
biefes überflüffigen + E das gebundene — E bes pofltiven 
Theils der Säute freyer. Daher finden wir auch, daß durch 
Berührung des pofitiven Pols ber Mittelpunkt der Säule 
aufhört, indifferent zu feyn, und das Elektrometer negativ 
affieirt. : Das Unigefehrte erfolge, wenn die Ableitung an ' 
dem negativen Pole angebracht wird. 

4) Der dem Berühren entgegengefegte Pol zeige num 
einen viel flärfen Grab von,E an, als im ifolirten Zuſtanbe. 
Das am pofitiven Pole obwaltende -+ E mwiderftand dem Ans 
dringen bes + E, weiches der negative Pol anziehe. Wird 
biefer überfäräffige Antheil von Fr E abgefihieben, fo kann 

5 ‚der 
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der negatloe Pol nun viel kraͤſtiger ſein correſpondirendes 


HE anziehen, und die iſolirten Körper, die ihn beruͤhten, 
in einem hoͤhern Grade negativ elekcriſtren. — 


IX) Verbindet man den poſitiven Pol mit dem negati⸗ 


ven durch einen vollkommenen Leiter, fo. entſteht eine Ent. 
ladung, mit allen Erſcheinungen, die an der Leidner Flaſche 
Statt finden, wenn das HE der einen Belegung von dem 
zuE der entgegengefeßfen: ftarf angezogen wird. . Da aber 
zwiſchen jedem Piattenpnare ein befländiges Spiel der At- 
moſphaͤren Statt finder: fo iſt leihe zu begreifen, daß es 
anmöglidy ift , die Säule durch die Schließung des Kreifes 
ſelbſt zu entladen. Es muß im Gegentheile durch Die Wer 
bindung der: beyden Pole das Spiet der Armofphären bes 
‚ trächelich erhöher werden. . Die untere Silberplatte ift durch 
Arnlegung des Bogens fiark -+E geworden. Dadurch siehe 


⸗ 


fie in der. Beruͤhrungsflaͤche ber darauf liegenden Zinkplatte 


das —E um fo. Fräftiger; die Kehrſeite ber: Zineplätte wird 
dadurch mehr + E abftohen, und fo wird von Paar zu Paar 
Die Wirkung. der. Aemofpären in jebem Punkte, der Eänte - 
auf das Marimum.gebrarhe. Jede Möglichkeit. eines In⸗ 


Differenzpunktes iſt vorſchwunden, und- eine Divergenz am 


Elektrometer kann eben ſo wenig bier Statt finden, als wenn 


die geladenen Condenſatorplatten über einander: Hegen. 
eu Spiel der Atmofpharen zeige ſich fehe 
gut in einem Apparate, ber ſtatt der Tuchſchelben kleine mie 
Waſſer angefuͤllte Becher enchäfe, auf deren jedem auf dem 
einen Ende eine Deckplatte von Zink, dem andern eine Deck⸗ 
platte von Eilber angekittet iſt, und die ſo auf einander 
geſetzt werden, daß daraus eine. Säule von 25 bis 30 Schich⸗ 
tungen eneftcht. Bey Sthließung der Kefte gibt continuir⸗ 
lich jede Zinffläche im Waffer Ornd, und jede Siiberplatte 
Waſferſtoffgas. Diefe Wirfung findee aber nicht Statt, wenn 


die Pole iſolirt bleiben, oder wenn man wine ober beyde 


Pole ableitend, doch fo berührt, daß nicht-dag + E des einen 
von dem — E des anderm.unmittelbar geleitet wird. Dieſes 
ift den Erfcheinungen der Leidner Flaſche ganz — 

\ - F ie 
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20: Die: eisttefsen Erſchelnungen haͤngen, ſo wie bie elek⸗ 
| eroffopifhen Erfheinungen, von der Kraft ab, mit welcher 

— und -E’fih wechſelſeitig anziehe ‚die. Sichterfcheinungen 
‚aber von der Menge der :eteftrifchen. Materie, die in einem 


- Momente frey wird umd ſich zerſetzt. Eine gleiche. Anzahl 


“großer und; kleiner Platten muß. alfo gleiche Commotivnen 
- und Dißergerigen geben; weil ungeachtet ber. verſchiedenen 

Menge ahrer natuͤrlichen Eleftrieiräten dieſe doch durch dag. 
Spiel der Atmoſphaͤren gleiche Vertheilung erlitkan haben, 
fo daß gleiche Grade des Gegenſotzes erfolgen muͤſſen. Die 
obere und untere Platte enthalten aber bey. einem groͤßern 

Durchmefler eine größererabfolute Menge von E; daher wird 


fie) Bey gleichem: Grade der: mechfelfeitigen Anziepung mehe 


frey gewordenes Licht zeigen, als bey Platten von kleinerm 
Durcdhmefler. Bon zwey ungleichen Condenfatoren, die lange . 
genug mit dem nämlicyen Körper in Berührung waren, wird 
der groͤßere einen größern Funken are; die Divergenzen 
find aber in beyden gleich. 


X) Hat man über die. legte: Sitberpfatie: der auf: bie 


erwähnte Art confituirten Saͤule einen Becher mit Waffen - 
gekitiet, fo daß diefe Siberplarte unter fi) und-über.fih 


Waſſer har, und führe man nun den Draht, der bie Ver-⸗ 


bindung von Pol zu Pol geben: folt,. in das Waſſer vieles 
oben offenen Bechers : fo wird: die Silberplatte an ihrer uns 
tern Fläche Waſſerſtoffgas, an ihrer obern aber Oxyd geben; 
Die Vertheilung der Elektricitaͤt zeige fi alſo Hier an den | 
Platten der. Säule gerade. wie in den Mireelbrägren eines 
Gas apparats. 


X1) Unterbricht man bie Continuitaͤt bes Degen, der 


den Kreis fchließen fell, und bringe man eine. Wafferfäule ° 


zwifchen die änßerften Spigen.der von jebem Pole fommens ' 
den Drahte: fo finder in dieſer Wofferfäule das naͤmliche 
Statt, mie in jedem feuchten Leiter, der die Plattenpaare 
trennt. Das Spiel der Atmofphären wird aber. in allen uͤbri⸗ 
gen äußerft erhöht, und fo von Papr zu Paar; wo dann 
die . Sremung, continuirich ohne — * 

42* nd es 
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Indifferenzpunkt, und ohne ausgezeichnete elektriſche Phaͤnoe 
Rene State finden muß vi u 5 aber” 
Eine breite: Theorie des Galvanismus gründet ſch auf - 
chemiſche Verbindungen: der galvoniſch⸗ elektriſchen Materie: 
mit andern Stoffen. 31 N ler, Be 
Mach: Prieftley’s*) Spaciet iſt Alles⸗ was vom Zink. 
im merallifchen “Zuftande in der Säule zuruͤgbleibt, ünd 
Alles, wäsimit dem Zinkende der Säule in Verbindung ſteht, 
mie Phlogiſton uͤberſaͤttigt, waͤhrend der Thell, der ſich ver _ 

kalkt, und was mit dem Silhberende der Saͤule in Werbin⸗ 
dung ſteht, des Phlogiſtons beraubt iſt. Daher iſt jenes 
in einem poſitiven, dieſes In einem negativen Zuſtande ia 

Ruͤckſicht des Phlogiflons ; und aus den Verſuchen mie Vol⸗ 

ra's Säule fcheine zu felgen, daß das einerley Ding, als 
" gofitioe und negarive Elektricitaͤt ift, fo daß das ‚elekerifche 

Fluidum und Phlogiſton entweder dasſelbe find, oder doch 
in ſehr naher Verbindung ſtehen. Dos Eder ſcheine haupt · 
ſaͤchlich als ein Leiter ber Elektricitaͤt zu wirken; denn es 
werde in dieſem Proceſſe bloß an der Oberflaͤche hier und da 

geſchwaͤrzt/ wahrſcheinlich von dbem Phlogiſton, das es an 
diefen: Stellen vom Zink erhalte. "Das Waſſer ey: Hierzu 
wefentlich nothwendig, weil. es: an der Gewichtszunahme des 

Metallkalks den groͤßten Antheil habe, wo es ihn nicht aus⸗ 
ſchließlich bewirke. Dieſem entſprechend babe er im Zinfe 
kaͤke niches als Waffer gefunden, ob es: gleich wahrfchein: 
lich fen, daß’ er eine geringe Menge Drygen enthalte. 

- ‚Die Werfuche -begünftigten die Hypotheſe zweher Elek⸗ 
trieltaͤten, der pofltiven, bie Oxygen, und ver negafiven, bie 
Phlogiſton enthalte. Verbunden mit Waffer fhienen fie die 
beyden entgegengefegten Arten von. $ufe zu Bilden, nämlid) 
gebensluft und brennbare Luft. | 

Er ſehe aber feinen Grund, mit Dolta irgend eine 
Gircufation der eleftrifchen Materie in der Eäule anzuneb- 
men. Die Verkalkung des Zins gebe fo lange, als fie daure, 
immerfore Phlogiſton her; höre fie auf, fo ſey ſogleich die 

ne | a Wirkung 
«) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Vol. I. p. 198. 
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Mutuag der Säule zu Ende. Auch fehe ee die Nothwen⸗ 
digkeit nicht ab, warum das eine Ende der Säule Silber, 
Das andere Zint feyn falle; die Operation fey gerade diefelbe, . : 
wenn beude Silber oder beyde Zink feyn, und er Fönne | 

nicht begreifen, worum eg nicht fo ſeyn fellte. : — 

Nach Herrn Parrot -) zefaͤllt die Theorie der Volta⸗ 
ſchen Säule in zwey Haupttheile; eine Theorie der Ente 
ftehung und Webertragung der beyden Elektricitaͤten durch alle 
Platten hindurch von einem Eude der "Eäule zum andern; 
und eine Theorie der durch gafvanifche Elektricitaͤt bewirkten 
Wofferzerfegung. In Anfehung der erfien nimmt Parrot 
folgende Lehrſaͤtze an: | 

1) In der Volta'ſchen Saͤule hat der Druck als Druck 
einep wefentlichen Einfluß. Für einen gegebenen Grad von 
Mäffe der Pappen gibt es nur einen Brad des Drucks, der 
das Maximum der Intenſitaͤt der Wirfung erzeugt. 

2) Die Orpdartion der Platten in der Säule ift die Ur⸗ 
fache, nicht bie Wirfung der elektrischen Phänomene ber Säule, 

3), Die eleftrifhen Stoffe in der Volta'ſchen Säule 
find disfelben, als Die ber gewöhnlichen Elektricitaͤt. 

4) Der Hauptunterfchled zwifchen den galvanifchen und 
gewöhnlichen eleferifchen Phänomenen kommt von dem Un- 
terfehiede in bar Erregungs⸗ und Fertpflonzungsmeife ber. 

s) Die eleftrifchen Stoffe find verſchledener Modifikatio⸗ 
‚nen fähig, welche ihren Urfprung in ben mägbaren Stoffen, 
woraus ſie excitirt werden, haben. 

6) Die Fortpflanzung der Elektricitaͤt von einem Ende 
der Säule bis zum andern geſchieht bey ſtarken Ladungen 
und vielen Plarten mit Verluſt. 

7) Bohr die Anzahl der Platten gibe es ein Marimum 
einer Intenſitaͤt, dos durch Feine Plattenzahl uͤberſchritten 
werden fann, In Ruͤckſicht auf die Plattengroͤße ſind die 
Graͤnzen der Intenſitaͤt nicht zu beſtimmen. 

8) Die Gegenwart des atmofphäriichen Oxygens befoͤr⸗ 
dert und erhöht die Wirfung der Säule, 
9) 


«) Gilbers's Annalen der pbyſit B. XI. S. 50 ff. 
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9) Eine Vetaͤnberung, welche man will, an einer ober 


Ki 
y 


zwey Sagen in einer großen Säule, macht feine merfliche Mens 


derung im Reſultate. Ein iſolirender Körper zwiſchen ben 


benyden Leitern in die Säule geſteckt, hebr alle Wirkung aufı 


10) Wenn man eine nahmhafte Anzahl Plarten umkehrt, 


d. h. In verkehrter Ordnung in die Saͤule einſetzt: ſo ver⸗ 


haͤlt ſi ß dh. ber. dadurch entſtehende Verluſt etwa wie die dop -⸗ 


pelte Anzahl der umgekehrten Plattenpaare. 
nuii) Eine Folge mehrerer heterogenen Metalle, die einan⸗ 


ber berühren, als elekrrifche Kette gebraucht, ift für. kleine 


Grade von Elektricitaͤt ein vollklommener Iſolator. Hin 
gegen iſt eine Folge von eben fo vielen, aber homogenen 
Metallſtuͤcken für. dieſelben Grade ein guter Leiter, 


123) Die Eigenfrhaft der Metalle, ſich ſchnell im Waſſer 
zu oxydiren, iſt im umgekehrten Verhaͤltniſſe ber Leitungs· | 


fähigfeie für Elektricitaͤt 

13) Die Intenſitaͤt in der Wirkung der Volta' ſchen 
Saͤule iſt um fo größer, je entfernter die Metalle von einan⸗ 
der in beyben Metallen in der Neihe ver Metalle nad) ber 

Leitungsfaͤhigkeit find. 
| Demnach iſt die Volta' (he Säule eine Folge von Me— 
- tollen, welche einander von der trockenen Seite berühren, 
‚von der. noffen aber als feiter dienen. Die Uebertragung 
beyder Eleftricitäten von einer Platte zur andern gefchiehe 
durch Vertheilung vermöge biefer. alternativen Sfolisungen 
.. und eitungen, und zwar auf folgende Art. 

So oft eine Subſtanz ihre Form aͤndert, entſlehe Elek 


= tricitaͤt. Diefer Sag wird durch alle bekannte Erfahrungen 


beftätiger. Der berührende fefte Theil hat — E, der flüffig 
gewordene + E, und umgekehrt, wenn der Körper aus dem 
flüffigen Zuſtande in den feſten tritt. Tritt er- aus dem 
tropfbar⸗ſluͤſſigen in den elaſtiſchen Zuſtand, fo bat die zus 
rücgebliebene Flüfkgfeie oder des Gefäß — E, dos Gas + E. 


Das Woſſer zwiſchen den Platten der Säule wird durch 
die Verwandtſchaſt zu den. Metallen zerſetzt; das, Orngen 


desfelben wird feft, und das Hydrogen elaftifch = fluͤſſig. Folg- 
“ ee ee 





lich — auf der Oberfläche jeder fi orpbirenten Platte 
die doppelte Elektricitaͤt. Die Platte erhaͤlt — E, das Gas 
aber +E. Die Schicht des Oryds, weiche entfteht, muß 
im Augenblicke ihrer Entſtehang als ein Iſolator beyder 


Elektrieitaͤten angeſehen werden, ſonſt wuͤrden ſie ſich wech⸗ 


ſelſeitig binden, welches nicht geſchieht. Jede ſchnelle Ory- 


dation eines Metalles erweiſet dieſes, wo beyde E erzeugt 
werden, das  E im Metalle, das + E in ber aufgegoſ⸗ 
fenen Saͤure. Eine Moprheit, welche den Grund zu Dr. 


Derfiebt’e golvanifchem Apparate liefert. | 
Balvanoftop, Balvanometer. (M. A.) Eine Vor⸗ 


richtung, mittelft welcher man bie Stärfe der Wirkungen 
verſchiedener Volta'ſchen Säulen mit einander vergleichen: 
oder wohl gar meflen fann. Der erfie, welcher einen Gal-⸗ 


vanometer vorſchlug, iſt der Er» Drofeffor der Ceatralſchule 
im Dusthe Departement Robertfon *), Diefer Galvano⸗ 
meter beſteht aus einer 2 ZoU langen und ı finie weiten Gias« 


röhre, welhe mie Waſſer gefülle wird, und an deren einer . 


Seite ein Draht von Silber, an ber andern aber einer-von 


Zink hineingebracht wird; bende Drähte reihen ins Waſſer . 


und fleben ı Zoll von einander. "Der Theil, wo fich der 
Zink befindet, iſt in Zehntheile von Linlen gerheilet, moburch 
man meſſen kann, wie viel von der Gasetzeugung in einer 
gewiſſen Zeit on Waffer verzehre wird. Es iſt auch an dies 
fer Stelle ein Hahn angebracht, um Waſſer hinein und Gas 
binaus zu laſſen. Bey diefer Einrichtung wird alfo voraus« 

geſetzt, daß fih die Stärfen und Wirkungen verfchiedener 


Dolter fhen Säulen zu einander verhalte, wie die in einer · 


ley Zeit verzehrten Waffermengen, 


Gadbvaneltk. u. en, 498, 


— 


- Herr Simon ®) in Berlin, welcher das Robertſonſche 


Galvanometer noch wicht gefannt zu haben fheint, fhläge eine: 


andere Einrichtung eines Balvanoffopg vor, welche ſich auf die 


Vorausſetzung einer natürlichen Folge des vorigen Saßes grüne: 


ber, baß bie ersten ber Wirfung ber Saͤule im geraden Ver⸗ 


haͤltniſſe | 


— de Paris. N. 362,: vom 18. Septemb. 1800, 
2) Bilbert's Annalen des Phyſik; B. VnI. ©.28 ff. 
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haͤltniſſe der Raͤume ſtehe, welche die, vermittelſt Ihrer in einer» 


ley Zeit entwickelten Basarten annehmen. Es wird nämlich 
eine Glasroͤhre (Fig. 40.) unten mit einem Korfe, in welchen 
‚ein Platina ober Bolddrahr befeftige ift, verfchloffen,, ſelbige 


bis in c mie reinem Wafler gefüllt, und in ihre obere Diüne 


dung ein zwenter Platinabraßt, nebft der krummen Köhre d 
und daran befindlichen Kugel und Röhre, befeflige. Die 


Kugel wird zur Hälfte mie einer gefärbten Fluͤfſigkeit an« 
gefülle, und die Röhre von fo geringer Weite genommen, 


als es die beurliche Wahrnehmung der darin tretenden Fluͤſ⸗ 


figkeie geftartee. Die krumme Roͤhre d muß mit einem klei⸗ 


nen QTubulus g verfehen werden, der durch einen genau darin . 


paflenden Stöpfel Iuftdiche gefchloffen werden kann, und wo⸗ 


durch man beym Deffnen den Waſſerſtand in der Kugel und 


der Röhre f immer zw einerley Höhe zurücbringe. Wenn 
altsdann das Inſtrument mic den Enden einer Volta'ſchen 
Saͤule in Verbindung geſetzt wirb: fo freibt das ſich ent⸗ 
wickelnde Gas die Flüffigkele in die Röhre f hinauf, Ahr 
Stand zeige alsdann an einer dazu beftimmten Skale bie 


Stärke der Wirkung in einer beflimmeen Zelt an. Neh 


einfacher Fönnte diefe Vorrichtung werben, wenn man un. 
mittelbar im obern Theile der Röhre ab eine fehr enge 
Glasroͤhre befeftigte, und bis in die Fluͤſſigkeit reichen ließe. 
- Hear Seyffert in Dresden führte ein ſolches von Si. 
mon vorgefthlagenes Golvanometer aus, und fanb es un- 
gemein empfindlich, . Indeſſen bemerfte er, ſey auch diefes 
Galvanometer nicht von, alen Mängeln frey. 1) Da bie 


Gasarten, fo wohl ihrer Quantitaͤt als Qualitaͤt nad), diffe ⸗ 


viren, je nachdem a) das zum Verfuche angewandte Wafler 
mehr oder weniger rein, b) die Temperatur, in der wir er» 


‚perimentiren, mehr ober minber hoch, und c) die Spigen 


der Entbinbungsdräßire mehr oder minder einander genähert 


find: fo wird es nothwendig, daß wir jedes Mahl, welches 
‚ wohl niche fo leichte fenn dürfte, Die Entbindungsroͤhre ab 
mit bemfelben reinen Waffer füllen, die Temperatur genau 
beftimmen, und tie Drähte einander bis auf gleiche Ent 
| Ä fernung 


/ 


om beſten zu erreichen wäre. Aus diefen und andern Grüns 
den fey es rarbfanı, fich zweyer folder Apparare ſtatt des 


einen zu bebienen, wovon bdetseine die. Menge des enrbuns _ 
denen Sauerfloffgas, der andere die des entwidelten Waſ⸗ 


ſerſtoffgas angäbe. — 2) Der Veraͤnderlichkeit der aemofphä+ 
rifchen "tufe, und des durch fie beförderten Druckes mögen 
ſey es nothwendig, daß die das.entwicfelte Gas aufnehmende 


Roͤhre frey davon fe. Gefeßt dieß wäre der Fall in dem, 
über die Slüffigkeit e F (fie muß eigentlich bis an o der Skale 


reichen,) befindlichen Theile, - wie werde e8 von e bis in die 
Roͤhre ab, deren zweckmaͤßige Fuͤllung übrigens auch niche 
fo teicht fey, geſchehen können? — 3) Werde bie Grad- 
ffale deßwegen mangelhaft feyn ; weil eine Kraft, welche die 
Fluͤſſigkelt in der erften Secunde, 3. 3. bis auf, 3 Grade 
emportriebe, dieſelbe in der zweyten niche bis auf 6 bringen 


_ würde, weil jegt bes durch die 3 Grade hohe Fluͤſſigkeits⸗ 


ſaͤule ausgeübten größeren Druckes wegen eine ſchwerere Laſt 
zu heben, und hierzu eine größere Kraft erſorderlich wäre, 
"Eine andere Einrichtung eines chemifhen Galvanometers 


hat der Prediger zu Wefel Herr Marecheur *). angegeben. 


Er gebrauchte hierzu zwey 7 bis 8 Zoll lange Stüde von 
Barometerröhren, bie eine nidye ganz $, die andere.1 Finie 
weit. Diefe Röhren ſtehen vertifal auf einem dazu einges 
richteten Fußgeftelle und Fuß, und ein Meſſingdraht von 
Nro. ı2. made die Verbindung zmwifchen ber zu zerſetzenden 
Wofferfläche und dem Hodrogenpole. An beyden Röhren 


ift die Einrichtung diefelbe, und in einem Augenblicke ſind 


fie voll Waller und luſtdicht. Die Skale ift nad) Linien, 
10 auf einen rheinl. Zoll, eingerheile, und jede Unie ı Grad, 

Moerehaur ging davor aus, daß ſtets die waſſer⸗ 
zerfegende Kraft der Säule im Verhaͤltniſſe mie ihrer abfo- 
luten elektriſchen Kraft ftehen müffe, wie beyde auch Im übri: 
gen von einander abhängen mögen. Wollte man diefes auch 


‘ ® * £ - 
4) Gilhbert's Annalen; B. xi. S. 123. 
ViI. Cheil. Ey er Hi * 
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fernung ‚nähern, welches durch darauf bemerkte Grabe wohl N 


noch 


* 


* 


a Gas. * 


| Ä do. — 
noch nicht zugeben, fo. bliebe doch Immer wahr, daß eine 
Saͤule, die mehr Waſſer zerfege oder mehr Woſſerſtoffgas 
-Hefere;,.in dieſer Hinfiche flärfer fen, als eine andere, die mes 
niger gäbe. Um Alles zu entfernen, was einige Unterſchiede 
erzeugen Ponnte, richtete er fein Inſtrument fo ein, dag er 
zum Probufte, fo viel ſich ſolches thun ließ, nur das Wafe 
ferftoffgas ‚erhielt; dieß allein gab ihm das, Mag der Krafs 
der Säulen on. — u F F 
: &he er das Inſtrument mit einigem Erfolge brauchen 
konnte, müffe die Entfernung beſtimmt werben, in welcher 
"die beyden Gas und Oxyd erzeugenden Epigen ihr Marimum 
von Wirkſamkeit äußern. Waren die Entfernungen bender 
Spigen 8", 3, 3", 3"; fo ergaben fich, Diefe Nefultare: 
7460, aruꝰ, 23°, m*, .' FRE 
Drey Linien war der Abftand, den er wählte, um nice durch 
allzu große Nähe ein zu großes Meberfirömen des Orygengas 
zu veranlaflen. F | 
Soonſt iſt es lelcht zu begreifen, baf ein jebes empfinbs 
liches Eleftrometer als Galvanometer gebraucht werben könne, 


Gas, atmofpbärifches. (Zuf. zur S. 604. Th. IL) 
Sn den ältern phyſikaliſchen Schriften nahm man bie Menge 
ber in. der Atmofpbäre befindlichen Koblenfäure fehr groß an, 
naͤhmlich 0,06.” Girtanner ſchaͤtzt fie auf 0,01; überhaupt, 
fehle es aber an ſichern Erfahrungen. Nach zahlreichen Beob ⸗ 
achtungen des Herrn von Humboldt ift bie Mirtelzahl für 
die gemäßigte Zone nahe an 0,015. Das Marimum , wel: 
ches er fand, iſt 0,018, das Minimum 0,005. Her von 
Sauffüre fand auf dem Gipfel des Moneblane noch Koh: 
lenfäure-, welche mahrfcheinlich durch Fohlenftoffbaltige Flech« 


m 
” 


om (lichen fulphureus), fo wie meirer unten durch die 


Chloriterde und Hornblende hervorgebracht wird. In der 
Luſt, welche Garnerin aus einer Höhe von 650 Toifen mit · 
brachte, mar. eben fo viele Koblenfäure, wie damahls zu Paris. 
Mac) diefen Erfahrungen ſcheint aljo die Kohlenſaͤure fein 
zufälliger, fondern ein allgemein verbreiterer Zuftand der At- 

- I moſphaͤre 
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mofphäre zu fepn. Das Regenwoſſer jeigte ihm keine Spur 
von Kohlenſaͤure. / ange wiederhohlte Vergleichung dee An« 
thracometers mit dem Hygrometer haben zwar gezeigt, daß 
im Sommer im Ganzen mehr Kohlenſaͤure in der Atmoſphaͤre 
ift, daß aber dieſer Unterfchieb Feines Weges in den hygro⸗ 
metriſchen Verhältniffen des Suftkreifes gegründer it: Aus 
dieſen Urfachen erhellet auch, daß wir die nächften Urfachen 
bes zunehmenden’ und abnehmenden Koblenfäuregehalts‘ noch 
nicht zu beſtimmen im Stande ſind. 

Aus Verſuchen, welche der Herr von Sumboldt über | 
die Befchaffenhele des Iuftfreifes der gemäßigern Zone mie 
bem Eudiometer dem Barometer, Eleferometer, Anthraco» 
‚meter, dem Sauffür’fchen und de Luͤc'ſchen Hngrometer 
während ſechs Monathen, täglich mehrere Mahl angettellr, 
find die wichtigften Nefultare folgende: Wenn beym trüben 
Wetter die Dünfte fi) auflöfen, die Wolken verfchwinden, 
und. des Himmels Gewölbe ſich blou farbe, fo nimme mei« 
flen Theils die Sauerftoffmenge des Suftfreifes zu; dagegen 
nimmt fie meifiens ab, wenn am blauen heitern Himmel - 


das Cyanometer vom — bis 7° übergeht, und wenn Regen⸗ 


oder Schneewolfen fi) bilden. Schlackiges Werter, befon« 
bers Hagel mit Schnee gemiſcht, kuͤndigt die geringfte Souer _ 
floffmenge an. Beym Mebel mit florfer negativer Eleftri 
eitaͤt, indem die Wafferdünfte ſich aufloͤſen, ift die Luft fehe 
reih an Sauerftoff. Das Echmelzen des Schnees, biswei⸗ 
len bas Fallen eines großflocfigen , leicht zergehenden Schnees 
verbeflere den Suftfreis. Eine aͤhnliche Verbeſſerung wird 
häufig bey den im Fruͤhjahre gewöhnlich mohlriednden Strich⸗ 
regen bemerkt, bey welchen die Elektricitaͤt haͤufig aus der 
poſitiven in die negative übergeht, Die Verminderung bey 


der Bildung des Regens leitet von Zumboldt aus dem 


Verſchlucken desfelben durch dag gebildete Waſſer ber, oder 
durch die Umhuͤllung der Dunſtblaͤschen durch fauerfloffreichere - 
Atmoſphaͤren. Das Marimum des Sauerftoffgehaltes fand 
et 0,290, und das Minimum 0,256, Die eleferifche Ladung 
des gufefgelles fand er ſtets pofitio, negativ war fie nur auf 


Sia einzelne = 
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einzelne Minuten. Bey fehr tief ziehenden Wolfen war bag 
E meift-o. - Beym Schneyen aber. bemetfte der Herr von 
Humboldt oft denfelben Werhfel zwiſchen + und — E, 


wvelchen Herr Lampadius beym Gemitter wahrnahm. Am 
faͤrkſten und. fehneliften aus + in — wechſelt fie e im Nebel. 


— iſt anhaltend. negativ. 
John Dalton ) hat ganz neue Anſichten über bie Bes 


ſchaffenheit der armofphärifchen Luſt aufgeſtellt. Er bemerkt, 


daß die neuere Chemie dargethan habe, daß die Atmoſphaͤte 
aus verfchiedenen elaftifchen Fluͤſſigkeiten beſtehe, welche ſich 
durch eigenthuͤmliche Eigenſchaften unterſcheiden. Da fie aber 
doc) alle in ihrer Elaſticitaͤt übereinflimmer , indem die Res 
pulſivkraft zwiſchen den Theilchen in umgekehrten Verbäft« 
niſſen ihrer Entfernung von einander ſtehen: ſo ſchienen die 
neueren Phyſiker angenommen zu haben, daß dasſelbe Geſetz 
der Repulſion auch zwiſchen je zwey Theilchen der. verſchie⸗ 
denartigen elaſtiſchen Fluͤſſigkelten, fo gut ats zwiſchen je zwey 
Theilchen derſelben Fluͤſſigkeit gelte. Dieſe ſtillſchweigende 

Annahme ſchien ihm indeß ſehr ungluͤcklich und der Grund 
mancher Verwirrung und Ungewißheit zu ſeyn, in welche 
die Phyſiker und Chemiker ſich ohne fi fie niche würden ver⸗ 
ſtrickt haben. 
; Ueber das Verhalten je zweyer Thellchen folcher verſchie⸗ 

denartigen Fluffigfeiten gegen einander ließen fich vier verfchie« 

dene Hypotheſen aufitellen: - 

1) Die Theilchen der verfchiedenartigen Fluͤſſi gfeiten üben 
gegen einander diefelbe, oder ' 

2) eine größere ober Fleinere Repulſivkraſt aus, als ges 
gen die gleibartigen Theilchen ibrer Floͤſſigkeit, oder 

3) ſie ſtoßen ſich gar nicht zuruͤck, ſind alſo in Beziehung 
auf einander ganz unelaſtiſch, und daher auch in Ihren gegen. 


feirigen Wirfungen auf einander ben Gefegen nichtelaſtiſcher 


Koͤrper unterworfen, oder 


4) die Theilchen der einen Fluͤſſigkelt haben zu-den Teilchen 


der andern ee Verwandſchaſt, und ziehen ſich nz an.. 


Nah 


4) VNieholſon rei of natural —— Tom. Y. Pı241. _ 


; 
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Nach der erſten Hypotheſe muͤßten wenn man von zmey 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten A, B, die ein gleiches ſpecifiſches Be 


wicht haben, von der erften m, von der andern n Maß im 
pnevimarifchen- Apparate, bey dem gewöhnlichen Luftdrucke 


von 30 englifchen Zollen Queckſilberhoͤhe, mit einander mifdhe, 
beyde ein Volumen von m + n Maßen einnehmen, und im» ‚7, 
merfogt in bemfelben Zuſtande bleiben, worin fie fidy befan« 
den, als fie in den Apparat famen. Wäre dagegen A ſpe⸗ 


cifiſch leichter olsg B, ſo muͤßte A den obern, B den untern 


- Theil des Apparats einnehmen, Ihr Volumen aber unverän« 


- 


dert basfelbe bleiben. In beyden Fällen Ütten alle Theilchen 


der vermlſchten Fluͤſſigkeiten einen gleichen Druck, naͤmlich 


von 30- englifcen Zollen Queckſilberhoͤhe. 

Wenn der zweyten Hypotheſe gemäß, die Thelfe der 
Fluͤſſigkeiten A und B ſich gegenfeitig flärfer oder ſchwaͤcher, 
als die ‚gleichartigen Theilchen derfelben Fluͤſſigkelt zuruͤck⸗ 


fließen: fo würden zwar immer noch m Maß von A und 


Maß von B’zufammen einen Raum von m +n Maßen ein- 


‚ nehmen, und jedes Theilchen beyder wuͤrde dabey einerley 
Drud-, nämlich von 39 engl. Sollen Duedfülberhöhe, leiden; - 


aber beyde Zlüffigfeiten ließen fich nicht mie einander vermt- 


ſchen, wofern nicht die Nepulfiokräfte, welche ihre Theilchen 
‚gegen einander ausüben, fid> wie die Cubikwurzeln des fpe= 


eifchen Gewichtes biefer Theildyen verhalten; oder, welches 
auf dasſelbe Hinausläuft, wofern nicht en Fluͤſſi gfeiten von. 


einerley fpecififchem Gewichte find. 


Wenn, nach der dritten Hypotheſe, die Theilchen beyder 


Fluͤſſi gfeiten weder eine Repulfion noch eine Anziehung auf 


einander äußerten: fo würden wiederum m Maß von A, und 
n Maß von B den Raum von m +n Maßen einnehmen, 


Dabey mürben abet beyde Fluͤſſigkeiten, mie auch ihr ſpeci⸗ 


fiſches Gewicht beſchaffen waͤre, in ſehr kurzer Zeit, wo nicht 


augenblicklich, aufs gleichförmigfte durch einander verbreitet 


und aufs innigfte gemifcht feyn, fo daß jede einzeln genom⸗ 


"men in diefer Mifchung durchaus von gleichförmiger Dichtig- 


feit wäre, Und avar, ſett man die ER der gemifchten Ä 
Ji 


Fluͤſſig⸗ 
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Stuff gkeit — "müßte die Dichtigkeit ber, FM zkeit | 
om | n 
=- Far ‚ und bie ber Fluͤſſigkeit B — — 
ſeyn. Denn wenn die Theilchen lediglich von den gleichartle. 
gen Theilchen derfelben Fluͤſſigkeit zuruͤckgeſtoßen werden, fo 
müffen fie ſich durch ein dünnes Mittel gerade fo verbreiten, 


‚als im leeren Diaume, da jedes Partifeldyen von dem benad)- 


barten gleichartigen mögfichft weit zurückgetrieben wird, hoͤch⸗ 
fiens würde das Verbreiten der Flüffigfeiten durch —— 
etwas retardirt. Der Druck auf jedes Theilchen iſt in dieſem 
Folle nicht, wie zuvor, der Dichtigkeit der gemiſchten Fluͤſſigkeit, 


ſondern der Dichtigkeit der Theilchen ihrer eigenen Art pro⸗ 
— ‚und betraͤgt mithin auf ein Theilchen der Fluͤſſigkeit 


— — 30 engliſche Zoll Duedfi onen und auf ' 


jedes Theilchen der Fluͤſſigkeit Bnur — — . 30 engl. Zoll 
5 m 


Queckſuberhoͤhe. Denn biefe Preffungen — lediglich 


durch die Theilchen ihrer eigenen Ark. 


Kommen , der vierten Hypotheſe gemäß, zwey elaftifche 
Fluͤſſigkeiten A und B jufammen, deren ungleidyartige Theil 
chen, ſtatt fid) abzuſtoßen, fi) gegehfeitig anziehen, fo coa⸗ 


leſciren je zwey oder mehrere Theilchen mit einander, und eg 


entfteht eine gemifchte Flüffigfeie von eigenehümlichen Eigen» 
ſchaften. Bleibe fie ein efaftiihes Fluidum von derſelben 
Temperatur, fo werden m Maß von A und n Maß von B 


. einen Fleinern Reum, als den von m-+ n Maßen, einneh: 


men, und die gentifchre Fluͤſſigkeit wird fpecififch ſchwerer 


ſeyn, als die beyden nn: diefes iſt wenigftens 206 


Wahrſcheinlichſte. 
Nun kommt es darauf e an , welche biefer Hypotheſen ER 
gemachte Thatſachen in der Natur am beften erkläre. 
Werden zwey Basarten von verfchiedenem fpecififchen 
Gewichte, z. B. Sauerſtoffgas und Woſſerſtoffgas, in das— 
ſelbe Geſaͤß geſperrt, fo finden fie ſich immer beyde durch. 
die ganze Capacitaͤt des Gefaßes — verbreitet, ge⸗ 
gen 








, 


gen die Gefrge ber Hydroſtatik. Was bie etaflifchen Dämpfe 
von Flüffigfeiren berriffe, fo fann Waſſerdampf bey einer 
Temperatur unter ara® Fahrenh wahrſcheinlich feinen Drud 
ertragen, der dem der Atmofphäre gleich ift; Alkoholdampf 
erſord⸗rt eine Höhe von 175° Fahrenhelt— und Aetherdampf 
eine Wärme von 100 big 1052 Fahr., um unter dem Drucke 
von 30 engl. Zollen Duedfilderhöhe, überhaupt nur gebilder 
‚zu werden, und doch ſehen ‚wir täglid) die Stüffigkeiten, aus: 
Denen fie eutſt⸗ hen, in viel niedrigern Temperaturen verdunſten. 
Die erſte dieſer Thatſachen laͤßt ſich weder mit der erſten, 
noch mit der zweyten Hypotheſe vereinigen; und um dieſe 
Hypotheſen mit der zweyten Thatſache zu vereinigen, muß 
man ſeine Zuflucht zu einer neuen Hypotheſe nehmen, daß 
nämlich die Gasarten, welche die Atwmoſphaͤre ausmachen, 
als ein allgemeines Auflöfungsmittel wirfen, und alle Flüfe 
figfeiten, ohne Ausnahme, mehr oder minder .auflöfen; eine 
Annchme, welche indeß nicht ohne Schwierigkeit ift; denn 
das fpecififhe Gewichte der Gasarten wird durch diefen Pro« 
ceß vermindert, ſtatt vermehrte zu werben, und die aufgelö« | 
fete Flüffigfeie verſchluckt Wärme, gerade fo, ols würde fie 
in eine befondere efoftifche Fluͤſſigkeit verwandelte. | 
Nimmt man dagegen die dritte Hypotheſe an, foıfälle - 
olle Schwierigkeit bry der Erflärung beyder hatfachen ‚und 
jeter andern, weg, und fie find vollkommen verftändlid. 
Dog Gasarten von noch fo verfchiedenem ſpecifiſchen Ge 
wichte fih innig mifchen, und durch den ganzen Kaum vers 
breiten müffen, ift eine norhmenbige Folge aus biefer Hypo» 
thefe. Dämpfe von Wafler und jeder andern Fluͤſſigkeit, 
die ſich niche chemifch mie dem Stickgas oder dem Sauer» 
ftoffgas, oder einer andern Gasart der Atmofphäre verbinden, 
fönnen diefer Hypotheſe gemäß bey jeder Temperatur der At⸗ 
mofphäre in ihr aus lauter verfchiedenen Fuͤſſigkeiten, und 
ganz unabhängig von dem Drucke derfeiben auf die Oberfläche. 
der Erde, beftehen, da jeder andere Drud als der, der aus 
der Schwere ihrer eigenen Theilchen entſteht, auf fie nicht 
den minbeften a bat, "- jeder Druck in Ruͤckſicht des 
14 
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Drucks ſich unter denſelben Umſtaͤnden befinder, als waͤre er 


die einzige elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche die Atmoſphaͤre bildet. 
Nach Dalton ſcheint die Atmoſphaͤre im Ganzen ein 
Zuſammengeſetztes hauprtſaͤchlich aus vier Fluͤſſigkeiten oder 
“aus vier befondern Atmofphären zu fern: von Stickgas, wel 
ches an ber Oberfläche der Erde im Mittel einen Drud von 


21,2 engl. Zollen Duedfilberhöhe ausübt; von Sauerſtofſgas, 


deſſen Drud im Mittel 7,8 engl. Zoll Queckſilber hoͤhe beträgt; 
aus. Wafferdampf, deflen Druck an der Erdoberfläche von 
1 Zoll bis auf 0,1. Zoll Duecfiberhöhe und meniger, nad) 
Verſchiedenheit des Klima und ber Jahrszeit varlierz und 


‘2 


aus. fohlenfaurem Gas, deffen Druf an der Erdoberfläche 


4 Zoll Quecfilderhöhe betragen mag: Alle diefe Gosarten 


und der Dampf drucen einzeln, und find in dem Drucke, 


den fie auf der Sberfläche der Erde ausüben, von einander 


unabhängig. Kine diefer elaſtiſchen Fluͤſſi gfeiten kann fore- - 


fallen, oder die Anzahl derfeiben kann vermehrt werden, ohne 
daß diefes auf Lie andere weſentlich Einfluß hätte, oder bie 
Dichtigkeit derſelben im mindeflen veränderte. , 


Die von Dalton vorgercagene Hypotheſe fordert unum · 


gänglih, daß die Kraft der Dämpfe irgend einer Fluͤſſi igkeit 
lediglich von der Temperatur abhange, und daher in allen 
Gasarten dleſelbe, als in einem luftleeren Recipienten, ſey. 


J 


Daß dieß wirklich der Fall fen, bat er durch Berfuche mit 


verfehiedenen Fluͤſſigkelten dargethan. 


| Gas, kohligſaures, gasfoͤrmiges Bohlenſtoff⸗ 
Ooxyd. (Gas oxyde de carbone.). (M. A) Eine vor 
einigen jahren neu entdeckte Gasart. Prieftley’s öftere 
Anfälle gegen das antiphlogiſtiſche Syſtem gaben die nädıfte 
Beranloffung zur Entdeckung biefes Gas. Einer felner Haupt⸗ 


einwürfe gegen diefes neuere Syſtem war diefer, daß Ham⸗ | 


merſchlag mit forgfältig getrockneten Kohlen vermifcht in der 
Gluͤhehitze brennbare Luft im größten Uebermaße entwidele, 
ſtatt daß fih, nach Lavoiſier's Syſteme unter diefen Um⸗ 
Nänden bloß ER Gas 2... bilden follen. — 
— E | Erſchei⸗ 


— 
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Erſcheinung iſt nach ſeiner Behauptung mie den Gründen 
der neuern Chemie nicht vereinbar, hingegen nach dem phlo⸗ 
giſtiſchen Syſteme leicht daraus begreiflich, daß der Ham⸗ 
merſchlag Waſſer als Beſtandtheil enthaäͤlt. Denn, indem 
ſich das Phlogiſton der Kohle mit dem Hammerſchloge ver⸗ 
binder, und folches reducire, tritt das nn mie der Kohle 
zu brennbarer tuft zufammen, wie dag der VBerfuc mie Wafe 
ſerdaͤmpfen, welche man über’rorhglühende Kohlen wegitrels 
chen läßt, beweiſet. 

Adet =) ſuchte Prieſtley's Behauptung zu widerlegen, 
und bemerkte, es fen bekannt, daß Kohlen den Waſſerſtoff 
hartnaͤckig zuruͤckbehalten; es fey vielleicht unmöglicy, ihn 
auf andere Are gaͤnzlich zu fcheiden, ols wenn man ihn nda 
ebiget, eine neue Verbindung einzugehen; baher könne man 
ſich nice verwundern, daß Kohle mit Hammerfchlag bes 
handelt” eine gewiſſe Menge brennbares Gas mit dem foh- 
lenfauren Gas entwidelten. Diefer Meinung fcheinen auch 
feibft Berthollet und Fourcroy benzutreten; allein die 
Menge des hierbey fich bildenden brennbaren Gas, und die 


Umftände,_unter welchen a& erfcheint, find fo befchoffen, daß - 


diefe Erflärung nicht genügte, und daß nicht allein Prieſt⸗ 
ley in feinem legten, unter dem Artifel Brennſtoff, ans 
geführten Werfe gegen die franzöfifchen Chemiker ſich glücke 
lich, vertheidigte, fondern daß auch felbft eifrige Vertheidiger 
des neuern Syſtems Prieftley beyſtimmten. | 
Der merkwürdige Umjtand, daß ſich wirflid aus Ham» 
merfchlag und Kohle eine brennbare Luft entbinde, machte 
befonders den Ham Cruikſhank in England aufmerflam, 
“und er ftellte hiermit eine Keihe von Verſuchen an, deren Re— 
ſultat diefes war, daß Prieſtley's brennbare Luft wirklich 
eine. neue brennbare $uftart ſey. Diefer ift alfo der eigents 
liche Entdecker diefer neuen Gasart, obgleich einige, wie ich 
weiter unten anführen werde, die Erfindung derfelben.den fran⸗ 
zoͤſiſchen Chemifern, befonders dem Hrn. Deſormes, beylegen, 
RE is. Bey 

* eflexions fur octrine du phlogiftique etc. par Prie ; 
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Bey der Wiederhohlung von Prieſtleyns Verſuchen nahm 


Cruikſhank -) zwey Schmelztlegel, in deren einen Ham⸗ 
merſchlog, und in den andern, auf den ein Deckel lutirt war, 
Kohlenpulver gethan, und eine halbe Stunde fang ſtark durch⸗ 
gegiüher wurden; hierauf wurde beydes noch warm unter ein⸗ 
ander gemiſcht, und in eine kleine beſchlagene Glasretorte 
gefhüttet, welche durch eine Röhre mit. der pnevymatiſch⸗ 
chemiſchen Wanne verbunden wurde. Hierauf verſtaͤrkte 
Cruikſhank das Feuer allmaͤhlich, und als die Retorte zu 


gluͤhen anfing, entband ſich das Gas in großer Menge, wel⸗ 


ches über 2 Stunden lang waͤhrte, fo daß mehrere Gefäße 


. Damit angefülle wurden, deren Gas jebes nachher befonders. 
" unterfuche wurde, Im Banzen harten fi an Gas ı50 Un« 


zenmaße (Troy) entwickelt. Auf 1 Theil Fohlenfaures Gas 


enthielt das Gas im erften Gefäße 4 Theile, das im zwey⸗ 
‘ten und driften Gefäße 5 Theile, und das zulegt übergehende 


6 Theile brennbares Gas. Um eine nody größere Hige ge» . 
ben zu fönnen, wiederhoßlfe er diefen Verſuch in einer ei⸗ 


“fernen Retorte; die Miſchung der Gasart blieb daben dies 
felbe, wie zuvor, nur entwickelte fie fich in viel größerer Menge, 
und er erhielt aus höchflens 2 Unzen Hammerſchlag und Kohle 


mehrere Gallonen Gas. | 

Da mit andern Metalloxyden äleihe Nefultate zu er: 
warfen waren, fo nahm er zuerft fublimirtes Zinferyd, wel⸗ 
ches völlig wie der Hammerfchlag behandelte wurde. Beym 
Glüben der Glasretorte ging Gas in Strömen über, im 
Ganıen go Unzenmaße. Das zuerft übergehende enchiele 
auf ı Theil Eohlenfaures Gas 9 Theile, das Gas im zmeys 


ten Gefäße 26 Theile brennbare Luft, und das zulege uͤber⸗ 


gebende war reine brennbare Luft. Nach Endigung des Vers 
ſuchs fand fi im Halfe der Retorte eine Menge. metallie 
fhen Zinks. Rothes KRupferoryd gab mit Kohle 64 Unzen: 
maß Luft, die Foblenfaures und brennbares Bas anfangs im 
Verhaͤltniſſe 10:1, dann von 3:11, endlich ganz reines brenn⸗ 
bares Gas gaben. Zu Ende des Verfuhs fand ſich das 

| | Kupfer 


«) ‚Nicholfon's journal of natural philofophy, Tom, V. pl 
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Kupfer in kleinen reguliniſchen Kuͤgelchen mit e der Kohle ver« 


miſcht. Möglichft getrocknete Bleyglätte gab 40 Unzenmaße 
kohlenſaures und brennbares Gas, beyde anfänglich zu glei= 
chen Theilen, dann im Verhältniffe 1:3, zulege reines brenn« 
* bares Gas. Dos Bley fand fid) reducire in Fleinen Kugeln 


‚ mit der Kohle vermengt. Endlich gab fchwarges Braune _ 


fteinopyd 38 Unzenmaße Gas, anfänglid) größten Theils koh⸗ 
lenſaures, zuletzt bloß brennbares Gas. 

Aus diefen Verſuchen ſchloß Cruikſhank, daß 
i) alle Metalloxyde, welche die Rothqluͤhehitze vertragen, 
mit Kohlen gemiſcht in dieſer Hitze nicht bloß kohlenſaures 


Gas, fondern auch ſehr vieles brennbares Gas entwickeln; daß, 
2) diejenigen Metalloxyde, welche ihren Sauerftoff am 


ſchreiſten fahren taffen, das meifte brennbare Gas BON, 


indeß diejenigen, welche es am leichteften hergeben, verhält, 


nißmäßig das meiſte Fohlenfaure Gas entbinden; daß 
3) das Fohlenfaure Gas haupefächlich zu Anfange des 
Proceſſes, dagegen das meifte und reinfte brennbare Gas 
zu Ende desfelben übergeht. 

Es war zu vermurhen, baß ſich das brennbare Gas, 
welches ſich in dieſen Fällen entbindet, von allen bekannten 
Arten des Kohlenſtoff-Waſſerſtoffgas weſentlich unterſcheide. 


Dieß zeigte ſich auch durch das ſpeciſiſche Gewicht des Gas 


aus Hammerſchlag, welches, nachdem Kalkwaſſer alles koh⸗ 


Jenfaure Gas davon abgeſchieden hatte, beſtimmt, und nur um 


35 geringer ols das der atmoſphaͤriſchen Luft gefunden wurde, 
inzwifchen alle befannten Arten des Kohlenſtoff-Woſſerſtoffgas 


um ſehr vieles mehr leichter, als tie atmoſphaͤriſche Juft find. 


3 Mach manchen Verfuchen fand er, daß, win 4 Unzens 
maße bes fo gereinigten brennbaren Gas mit 2 et Sauer⸗ 
ſtoffgas in einer ſtarken glaͤſernen Retorte uͤber Queckſilber 

durch einen elektriſchen Funken entzuͤndet wurden, dieſes Gas« 

gemiſch ſich bis auf 34 Maß verminderte, welche von Kalf- 
wafler bis auf 4 Map gänzlich verſchluckt wurden. Diefer 
legte Ruͤckſtand mar reines Eauerftoffgas, wie fi id) durch 

Salpetergas zeigte. Hieraus erhellet, daß 8 aa ei 
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brennbaren Gas 35 Maß reines Sauerfloffgas nörhig harten, 

m fid) damit völlig zu fättigen, wobey 6 Maß Eohlenfaureg 
Gas und erzas Woſſer gebildet wurden. Die große Menge 
kohlenſaures Gas, welche die brennbare Luſt gibt, wenn ſie 
mit Eauerflofigas abgebranne wird, unterſcheidet ſich ganz | 


vorzuͤglich von den übrigen brennbaren Gasarten, In 6 Maß 
kohlenſaurem Gas find wenigſtens 7 Maß Sauerſtoffgas ent⸗ 


halten. Da nun vor dem Verpuffen nicht mehr als Maß 


Sauerſtoffgas waren zugeſetzt worden, fo mußte der übrige 
Sauerftoff ihon zuvor und urfprünglich mit dem breunbaren 
Gas verbunden feyn. Es ift alfo diefes ein Oxyd in Gags 
form, melches fich zum kohlenſauren Gas gerade fo verhals- 
ten muß wie Salpetergas zur Salpeterfäure, Daher es Eruik- 
ſhank mit dem Nahmen gasförmiges Boplenftoff- 


oxyd belegt. 


Das brennbare Gas, welches ſich aus den abricen mie 


Kohle vermiſchten Meralloryden verbunden hatte, flimmte 


in allen Eigenfihaften mit diefem überein. Mit atmoſphaͤ- 
rifcher $ufe vermifche brennen fie alle ohne Exploſion mie 
einer ſchwankenden bfauen Flamme, und eg bildet fid) dabey 


viel fohlenfaures Gas mie wenig Waſſer. Mir Salpeter⸗ 


luſt vermiſcht verbinde diefe dufe ſich nicht merklich; ein 


. Beweis, daß der Sauerftoff darin nicht loſe und frey, fon« - 


dern chemifch gebunden ft. 
Prieftley’s Verſuch mie Hammerfchlag und kohlenſau⸗· 
rem Baryt, ganz auf dieſelbe Art, wie die vorigen, wieder⸗ 


hohlt, gab ihm ebenfalls dieſelben Reſultate. Che die be: / 


fehlagene um gut ausgetrocknete Glagretorte zum Gluͤhen 


kam, ging gichts als kohlenſaures Gas mit etwas Stickgas, 


dagegen weyige Minuten, nachdem fie angefangen hatte roch 


zu Icheinen, eine Mifchung über, die auf_5 Theile Fohlen« 


ſourem Gas 3 Theile gasförmiges Kohlenoryd enthielt; im 
Ganzen 30 Unzenmaße Gas. Aus einer irdenen Retorte, 


welche einen größern Grad von Hige aushielt, befam er go Un» 


zenmafie Gas von derfelben Miſchung. Da das gasförmige 


| Kohlenſtofſoxyd in — een unftreitig daher ai 
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doß das / ſich entwickelnde kohlenſaure Gas in biefen hohen 


Graden von Hitze durch das Eiſen zerſetzt wurde: ſo ver⸗ 
muthete ‚er einen noch auffallenderen Erfolg, wenn er Eiſen⸗ 

feite ſtatt Hammerfchag nahme, da jene mehr Vermwandt« 
ſchaft zum Sauerſioffe hat, als diefer. Er vermiſchte daher 
gewoͤhnlichen kohlenſauren Kalk, nachdem er 10 Minuten 
lang in ſchwacher Rothgluͤhehitze getrocknet worden, mit gleich⸗ 


“viel reiner, moͤglichſt getrockneter Eifenfelle, und brachte beyde 


in eine eiſerne Retorte. Als dieſe anfing, roth zu ſcheinen, 


ſtroͤmte Bas in großer. Menge über. Reicher entwickelten 
ſich davon mehrere Gallons, und zwar. im Durchſchnitte 
2 Theil kohlenſaures Gas, 4 bis 5 Theile Kohlenoxydgas. 
Daß hier Eifenfeile fo viel Gas. mehr als -Hammerfchlag 


gaben, ift ein offenbarer Beweis, daß hierbey wirklich das 


zu Gas. Kur Tr) Eu 


Eiſen die Koblenfäure zerſetzte. Wegener Kalk gab nur 


fehr wenig Gas. mie Eifenfelle; völlig rein von Kohlenſaͤure 
würde es wahrſcheinlich gor,fein Gas entbunden haben, wel⸗ 


ches eben den erwähnten Urfprung des Gas beweiſet. 


_ Das meifte gasförmige Kohlenoxyd erhielt Eruitfhant 


durch Zerfeßung des kohlenfauren Gas, da es ſich' hierbe 


weder mit Waſſer noch mit Waſſerſtoff vermiſcht. — 


Prieſtley ſagt in feinen obſeruations, beyde Gasar⸗ 
ten kaͤmen in ihren Eigenſchaften mit den der brennbaren 


Luft aus genaͤhten Kohlen ſehr nahe überein. Cruikſhank 
fand dieß indeß bey genauerer Unterſuchung nicht ganz richtig. 


Die Luft, welche aus einer gluͤhenden beſchlagenen Glasre⸗ 
torte, worin ſich befeuchtetes Kohlenpulver befand, überging, 
enthielt anfaͤnglich auf drey Theile kohlenſaures Gas 19 Theile, 
die in der Mitte des Proceſſes 55 Theile, und zuletzt nichts 


als ganz reines Koblenftoff» Waflerftoffgas, und es gingen 


mehrere Gallons Gas über, Das fpecifiihe Gewicht dieſes 
Gas betrug, nachdem es durch Schuͤtteln mit Kalfwafler 
von allem beygemiſchten fohlenfauren Gas heirenet war, 34 


vpom ſpeciſiſchen Gewichte der atmofphärifchen Luft, war alfo 


in Diefer Hinficht wefentlich verfchieden von dem. nd ein 


Mahl fo ſchweren gasförmigen Kohlenoxyd. Als er es in 


einem 


x 
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_ einem Reciplenten mit atmoſohaͤrlſcher fuft ot ober Sauerfloffs | 


gas verbrannte, bildete ſich Line berrächeliche Menge Wafler, 
Das fih an bie Wande in Tropfen anlegte, auch viel koh⸗ 


lenfaures Gas. Wurden 6 Maß diefes gut gewafchenen Gas | 


mie 4 Maß Sauerftoffgas über Queckſilber durch einen elek⸗ 
trifben Funken detonire, fo blieb nur ein Ruͤckſtand von 
34 Maß, welcher gänzlich aus. fohlenfaurem Gas beftand; 


Wieder eine merfwürdige Verſchiedenheit diefes Rohlen-Waf- 


ſerſtoffgas von den gasförmigen Kohlenoxyden, die mit einer 
gleichen Menge Sauerftoffgas, ſich wenigftens zu 14 Maß 


kohlenſauren Gas vereinigt, und babe fehr wenig ober gar 
kein Wafler gebildet haben würden. i 
Achniiche vergleichende Werfuche ſtellte er mit den mei 
ſten der befannten Arten des KRoblen-Wafferftofigss an, fand ' 
ober Feine, die irgend eine bemerfbare Menge von Sauers. 


ſtoff enthalten härte. Die reinften Arten des Kohlen-Wafz 


- ferftoffgas erhielt man aus Kampher oder aus Aether, in« 


dem man bie Dämpfe derfelben durch eine glühende Roͤhre 
trieb; aus thieriſchen Stoffen und aus einigen Wegerabilien 
dur) zerftörende Deflillation, und was er nicht erwartete, 
in der Sumpfluft, welche er bisher mit der durd) die Des 


ftillation aus angefeuchteren Kohlen erhaltenen für völlig aͤhn - 


lich hielt. Alle dieſe reineren Arten des Kohlen» Wafferfioff: 
gas haben genau einerley Eigenſchaſten. Eind fie vom: koh⸗ 
Ienfauren Gas völlig gereiniger, fo betragt ihr ſpecifiſches 


Gewicht 2 von dem der atmoſphoͤriſchen Luft; 2 Maß der⸗ 


ſelben erfordern nicht weniger als 34 Maß Sauerſtoffgas, 


um ſich ganz mit Sauerfioff zu färtigen, und geben dann 


24 Maß Eohlenfaures Gas und etwas Wafler, Eine ihrer 


merfmürdigften Eigenfchaften iſt diefe, daß, wenn fie mie 


mehreren Verſuchen dehnten ſich 6 Maß Kohlen» Waffer- 


Feige und 43 = Sauerfofigen, die durch einen elek⸗ 
triſchen 


3 ihres Volumens Sauerſtoffgas vermiſcht werden, eleftrie 
ſche Funken, die man hindurch ſchiogen laͤßt, das Volumen 

des Ganzen nicht vermindern, ſondern vermehten, obſchon 
fich dabey Eohlenfaures Gas bildet. Mach einem Mittel aus 





\ Gas. J 3 SIE; 


erifchen Funken über Queckſilber entzuͤndet, heſtig explodirten, 

bis auf 124 Maß, oder um beynahe 24 Maß aus, Die .. 
übrigen 10% Moß enthielten ‚wie Salpetergas bewies, feinen 
freyen Sauerfteff; und erforderten ungefähr 5} Maß Sauer⸗ 
ſtoffgas, um ſich gaͤnzlich mit Sauerſtoff zu ſaͤttigen, wodurch 
5 Maß kohlenſaures Gas entſtanden. Man ſieht hieraus, 
Daß ungeachtet der anfcheinenden Veränderung des Kohlen» 
Waſſerſtoffgas durch die erfte Erplofion, doch ‘die Endreful- 
tate nicht merflich verfchieden ausfielen, da die Verhälmiffe 
bes Kohlen: Wafferfloffgag, des Sauerfloffgas und des ers 
zeugten kohlenſauren Gas dabey biefelben, wie zuvor, bleiben, 


Bey monnigfalrigen Abänderungen diefer Berfuche blieben N 


die Mefultate lets diefelben, | | 
Aruch wenn man Alfoholdämpfe durch eine rorh gluͤhende 
Roͤhre fteigen läge, erhält man eine Art Kohlen: Waſſerſtoff⸗ 
gas, welches aber in feinen Eigenfchaften von bem auf aͤhn⸗ 
liche Art aus Aether erhaltenen fehr verfchieden if. Mie 
Kalkwaſſer tuͤchtig gefchüttele ‘vermindert eg ſich fehr wenig 
oder gar nicht, welches anzuzeigen ſcheint daß reiner Wein« 
geift feinen Sauerſtoff enthaͤlt. Das fpecifiiche Gewicht des⸗ 
felben beträgt 43 von dem der: armofphäriichen Luft; dag 
Gas aus Aether 33. In einem Gefäße mir Sauerſtoffgas 
oder atmofphärifcher Luſt verbrennt bilder eg viel Fohlenfaureg - 
Gas, und eine anfehnlihe Menge Waffer, 4 Maß erfore 
bern 45 Maß Sauerftoffgas, um ſich damit zu fättigen, und 
gaben 3 Maß Eohlenfaures Gas und Woffer, indeß 4 Maß 
Aethergas 7 Maß Sauerfloffgas. zur Sättigung erfordern, 
und damit 45 Maß Fohlenfaures Gas und Waffer erzeugen, 
Hierdurch erhellet Die Verſchiedenheit beyder Basarten, Auch 
ſieht man, daß Aether weniger Koblenftoff und mehr Waſ⸗ 
. ferfloff als der Weingeift enthaͤlt; jener nämlich beyde im 
Verhaͤltniſſe von 3:1, diefer im Verhäleniffe 4:1; womit bag 
ſehr gut übereinftimme, daß beym Proceffe der Aerberbilbung 
ſich Kohlenſtoff abfcheider, 


Aus allen dieſen Verſuchen erhellet, daß Feine der bu 


kannten Arten des Kohlen» Wafferfioffgas mic den gasfoͤrmi⸗ 
| x, is ; gen 
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gen Kohlenoxyden in ihrem Weſen abereloſlincien, da fie 
viel ſpeciſiſch leichter als dieſe find, und in ihrer Verbindung 
mit einer, gegebenen Menge Souerſtoff viel weniger Foblen« 
faures Gas, .als diefe, bilden. . 

So vie das gewöhnliche Kohlen— Woſſerſtoffgas aus Koh: 
lenſtoff, der mie Waſſer chemiſch gebunden , oder darin auf: 

geloͤſet iſt, beſteht: fo find unftreitig bie gasförmigen Keh⸗ 
lenoxyde nichts anders als Kohlenſtoff, der mit Sauerſtoff 
chemlſch gebunden oder darin aufgeloͤſet, und durch Waͤrme⸗ 
ſtoff in den Gaszuſtand verſetzt iſt. Daß fir Sauerſtoff 
enthalten, erhellet 1) aus der geringen Menge von Eauer- 
ſtoff, welcher erfordert wirb, um fie in Fohlenfaures Gas zu 
verwandeln ; 2) daraus, baf man fie aus einem Gemenge 
von Metalloxvd und Kohle, die beyde im Zuftande möglid): 


ſeer Trodniß find, übertreibe, woben das Oxyd fich teduelrt, 
indem es feinen Sauerftoff zur Bildung des gasförnıigen 


Kohlenoxyds und von fohlenfaurem Gas hergibt; und 3) 
daraus, daß fie ſich durch Zerfegung von fohlenfaurem Bas 
bilden, wie das 5. DB. In den DVerfuchen mir Eifenfeile und 
Kalk u. fe w. der Ball it. Das gasförmige Kohlenoxyd 
ſteht in eben dem Verhaͤltniſſe zum reinen Kohlen Waffer- 
ftoffgas und Fohlenfauren Gas, wie die Salperrriuft oder 
gasförmiges Stickſtoffoxyd zum teinen Stickſtoffe und zur 
Ealpererfäure. 

Aus dieſem Alten find nun u die Einwürfe hinreichend 
beantwerter, welche Prieftley aus feinen Werfudien mie 
Hammerſchlag und Kohle u. |. w. dem neuern Spfleme der 
Chemie entgegentellte, Die zasförmigen Kohlenexyde find 
ganz etwas anders, als woſuͤr er fie hielt, und Waſſer wird 
"zu ihrer Erzeugung feines Weges weſentlich erfordert. Daher 
fid) ans ihrer Entbindung aus Hammerfhlag nicht auf Waſ⸗ 


fer, als Beftandrheil des Hammerſchlags ſchließen läßt. . 
James Woodhoufe*) machte verſchiedene Bemer | 


u über Ins Einwürfe des ER Prieflley gegen das. 
— 


«) Obfervatinns au certain obje&ions of D. Priefiley’s to the an- 
“ tiphlogiftic en of chemiftry. | 
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ontiphlogiſtiſche Syſtem, und führre babey ähnliche onomale 


Bildungen von: brennbarem Gas an. Diefer glaubte nach 
wiederhohlten mit der größten Genauigkeit angeitellten Ber: 
fuden gefunden zu. haben, daß der Hammerſchlag wirklich, 
wie Drieftley behaupte, Waffer zu.feinem Beltandtheite bes 
fige , und daß feine Behandlung Refultatetgehe, wie Priefk- 
ley’s Vorftellungen günjtiger ſeyn, als den ‘der franzöfifcyen 
Ehemifer. x 


. Erhigt man den Hammerfchlag mit Kohle, die für fih 


benm Erhigen fein Gag mehr gibt , fo erhält man eine große 
Menge Eohlenfaures Bas und einer fohlenftoffnafeenden brenn- 


- 


‚baren $uft, gerade fo, als wenn man Waſſerdaͤmpfe über 


glübende Koblen Hinftreichen läßt. 8 Unzen Hammerſchlag 


und 4 Unze Kohlen gaben fo 3. B. von beyden Gosarten 603 


Unzerimoffe,, wobey das Eifen ſich völlig redueirte, und zu« 
gleich das Woſſer in der hydropnevmatiſchen Röhre braun, 


wie Silberpräcipitar gefärbt wurde. Beftände nun der Ham: 


merſchlag, wie es Lavoiſier behauptet, bloß aus Sauerſtoff | 
. and Eifen, fo müßte fi) bierbey lediglidy Fohlenfaures Gas 
entbinden , wie das z B. mit dem rorhen Queefilberoryd der 


Fall iſt. Er ſcheint daher wirklich Waſſer zu enthalten. 
Zugqleich, fagt Woodhoufe, enthält er Saverftoff, ob⸗ 
gleid, Prieſtley die Anweſenheit diefes Stoffes im Hammer» 
ſchlage laͤugnet. Denn die $uft, die fi) entbindet, wenn 
man Waflerdämpfe über glühende Kohlen gehen laͤßt, oder 
‚wenn man Kohle und Waſſer in einer irdenen Netorte erhigr, 
hält nie mehr als 0,3 Theile Fohlenfaures Gas, indeß in der 


Luft aus Hammerfchlag und Kohle o,5 fohlenfaures Gas vor⸗ 


banten find, Wie wäre ein. folder Unterſchied möglich, 
enthielte der Hammerichlag nur Waſſer, und nicht auch 
Sauerftoff ? 


Bey einer Mifchung von 2 Unzen Hammerfchlog und Ä 


ı Drachme Kohle erhielt er zuerit 0,4 Theile Fohlenfaures 
Gas. Als eine Miſchung von 2 Dradimen Hammerfchlag 
und ı Drachme Kohle in ein rorhglühendes Eifenrohr gebracht 
wurden, entbanden fi) Daraus 60 Unzenmaß Fohlenfaures 

vi. Theit. - Kk | Gas, 
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Gas unb beennbare Luſft, und zwar enthielt das. juerft über- 
- gehende Gas 0,2, das. zulegt übergehende 0,25 Theile koh⸗ 
lenfaures. Gag. 

Wo odhouſe machte hierben zuerſt auf die außerordent⸗ 
liche Menge des brennbaren Gas aufmerkſam, welches Koh⸗ 
len, ſo wie ſie von einem Haufen genommen werden, zuletzt 
bey der Deſtillation, und in einem ſo viel reichlicheren "Maße, 
als mit Woffer befeuchter, enebinden. Er fonnte fid) dieß 

nicht anders, als durd) eine unvollkommene Berfohlung er- 
flären, indem die noch übrigen flüchtigen Beftandrheile des 
Holzes jenen Ueberfhuß an brennbarem Gas bey der erſten 
Deſtillation bewirken ſollen. 

Das zweyte, mos hierbey bemerkt zu werden verdient, 
iſt die allmaͤhllche Veraͤnderung des Gehalts der ſich entwik⸗ 
kelnden Luſt bey ſortgeſetzter Deſtillation an kohlenſaurem und 
brennbarem Gas. Das erſtere wird immer weniger, das 
zweyte mehr. Da nach den franzoͤſiſchen Chemikern das 
Waſſer aus 85 Theilen Sauerſtoff und. 15 Theilen Waſſerſtoff, 
dem Gewichte nach gerechnet, beſteht, ſo muͤßte, ihrer Theo⸗ 
rie zu Folge, während gleichviel Sauerſtoff ſich mit der Kohle 

zu kohlenſaurem Gas verbindet, ſich auch gleichviel Wafler« 
ftofigas entbinden, und es müßten auf 30 Theile kohlenſau⸗ 

res Bas immerfort 70 Theile brennbares Gas fonimen, mie 
bas zu Anfange der Deititlarion meiften Theils zu geſchehen 
pflegt. Da aber der Gehalt an kohlenſaurem Gas immer 
mehr abnimmt, und zuletzt ganz verſchwindet: fo kann, 
ſchließt Woodhouſe, das bey dieſem Proceſſe entſtandene 
Gas keines Weges einer Zerſetzung des Waſſere durch die 
glüßende Kohle zugeichrieben werden. 

Erhitzt man Zink, Eifen, Kupfer, Braunflein, ober 
Wismurherod mit Kohle in einer irdenen Retorte: fo zeigt | 
ſich in der entbindenden $ufe dieſelbe Veraͤwerung in —— 
Gehalte zu kohlenſaurem und brennbar⸗m Gas. | 

Alte diefe Oxyde, bemerft Woodboufe,.vos Wiemurh | 
und Zinkoxyd ausgensmmen.. geben ‘mehr Fohlenfaures Has, 
als man aus. Kohle und Waſſer erhaͤlt. Dieſes fihten zu 

Ä bewei⸗ 
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beweiſen, daß ſie Sauerſtoff enthielten. Enthielten ſie aber 
bloß Sauerſtoff und nicht Waſſer zugleich, fo müßten fie 
kein brennbares Gas, ſondern bloß kohlenſaures Gas entbin⸗ 
den, und zwar davon befto mehr, je mehr Sauerftoff fie 
enthielten. 
Auule viele Thatſachen, fagt Moodhoufe, ſtimmen ſehr 
gut mit Prieftley’s, Theorie zuſammen, indeß fie mit der 
franzöfifhen Chemie unvereinbar find. Könnte Prieftley. 


daxthun, daß fi aus Kohle und Woffer gerade fo viel koh⸗ 


Ienfaures Gas, als aus Kohle und Metalloryden gewinnen 


läßt, d. 6. 0,5. Thelle: fo würde das ganze antiphlogiftifhe 
Syſtem über ven Haufen. geworfen. Doch ſey dieß noch 


nicht geſchehey. 

Woodhouſe hatte feinen Aufſatz dem Pariſer Natlo⸗ 
nalinſtitute uͤberſchickt welches ſich daruͤber von Guyton 
Bericht erftarten-ließ, und dieſer fand Woodhouſe ns Ver⸗ 
ſuche fo. wichtig, daß er nicht nur dem Nationalinſtitute daraus 
‘einen umſtaͤndlichen Auszug vorlegte, ſondern daß er auch 
ſeinen Gehuͤlfen Deſormes auftrug, die Hauptverſuche 
Wooodhouſe'ns zů verificigen und zu erweitern?) Nach— 
dem dieſer nebſt Clement WE noͤthigen Verſuche angeſtellt 
harte, fo cheilte Guyton die Reſultate derſelben dem Mas 
tionalinſtitute mit. Aus ihnen ſolgt, daß das Gas, welches 
man waͤhrend der Reduktion des Zinks durch Kohle auffaͤngt, 
wirklich ein brennbares Gas iſt, welches, wenn die atmo⸗ 
(phärifche zuft frenen Zutrice hat, angeſteckt forebrenne, und 
das mit Sauerlioffgas, jedoch nur ſchwach, detonirf, und da=- 
zu einen größern Antheil von Sauerftoffgas erfordert. — — 
Dieß legtere ift aber irrig: den Cruikſhank's Verfuchen zu 
Folge gefchiehe gerade das Entgegengeſetzte zu den unterſchei⸗ 
denden Merkmahlen dieſer Gasart. 

Dieß Gas iſt leichter als das kohlenſaure Bas, doch viel 
ſchwerer als Kohlen- Woafferftoffgas, und kommt in feinem 
Gewichte oft dem der atmofphärischen auft ziemlich nahe. 


Ka Im 


«) Annales de chimie, Tom. XXXVIII. (eralal.) p. — 
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Im Volta (hen Eudiomerer uͤber St ober Aucdh ber 
mie Sauerſteffgas abgebrannt, gibe es Fein Waſſer, und ded 
luftformige Rüdfland iſt Fohlenfaures Gas, welches vom 

Kolkwoſſer gänzlich verſchluckt wird. 


Man srhält tiefe Gasart ebenfalls, wenn man Zinkoryd | 
‚mit Reißbley erhitzt, oder wenn ‚man Fohlenfauren Baryt 


mit gepulverter Kohle über Feuer bringe. 


kaͤßt man kohlenſaures Gas wiederhohlt durch eine gli» 

hende Porcellanröhre, in welcher man’zuvor Kohlen gebrocht 
bar ‚ geben, fo nimmt es beträchtlich an Umfang zu, wird 
num nicht mehr vom Woſſer abforbire,, wird von einer hinein« 
gerauchten Wachsferze, ftatt fie wuszulöfchen, entzuͤndet, und 
gibe beym Brennen gerade den Ruͤckſtand, mie das Gas, 
Das ſich bey der Reduktion dee Zinforgds und Kohle entbindet. 
Diefes Gag iſt daher offenbar Foligfaures Gas (gas 
carboneux), oder Rohlenorydgas (gas oxyde de car- 
bone), worin der Koblenftoff bloß In einem mindern Grade 
ornditt if, indem der Sauerſtoff unter Beguͤnſtigung ber 
ausnehmend hohen Temperatur, die zu dieſen Operationen 


“ ‚erfordert wird, mehr Kohlenſtoff aufnimmt, als er In 2m 


fommene Säure zu verwandeln, vermag. | 
Fir dieſe Theorie gibt beſon der⸗ der letzte Verſuch — 
diyekten Beweis, melchen auch Sourcroy auf eine ganz an» 

Dere Art mit Hilfe Thenardð s angelielit hatte, und von 
den er in der naͤmlichen Sitzung Nachricht gab. Auch bes 
ftätige folgende Bemerkung, die Haſſenfratz in berfelben 
Sitzung mittheilte, diefe Erklärung. © Als er in einer glüs 
Henden Röhre Sauerfioffgas über Kohle geben ließ, erhielt er, 
nad) Berfchiedenheit der Dauer der Operation und des Hig: 


. grades, -ein ſchwereres ober leichteres, mehr oder minder 


brennbares Gas. Zuletzt bemerken die franzönichen Chemis 
fer noch, daß fie es eigentlich Moodhoufe ns Unterfuchuns 
gen zu danken härten, auf die Epur einer fe wichtigen Erife 
deckung gefommen zu ſeyn. Dieß bat vorzüglich Veranlaf- 
fung gegeben, den franzöfischen Chemifern diefe Entdeckung 
‚atufßreiben, obgleich Kijon Cruikſ hank die entſcheie dem 
* Mirko 
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| SMerkmafle Diefer Gasart beſtimmter, als Bi, vorher ges 
| ‚tunden harte. 


v 


Die Hetren Deſormes und Thenart — haben durch 
neuere Verſuche dieſe Gasart in ein noch größeres licht gelegt. 
Sie fanden, daß ſich überhaupt Kohlenſaͤure, fo oft fie unter 
hohen Temperaturen mie Kohle in. Berührung kommt, in 
fohligfaures Das verwardele. Auf diefe Arc haben ſie / aus 
vielerlen Stoffen es bereitet. So entwickelten ſie aus ſchwe⸗ 
felfouren Salzen durch noch ein Mahl fo viele Kohle zerfege, 
ols zur. Bildung von Fohlenfaurem Gas hinreicht, aus koh⸗ 


„Ienfaurem Baryt und Fohlenfaurer Katferbe mit Kohle er» 


hist, das Foligfaure Gas in Menge. Alle Metalloxyde, 
wenn man fie mit mehr Kohle, als zur Bildung von. Koh · 
lenſaͤure ausreicht, erbigt, wofern nur, das Oxyd ſich vorher 
nicht reducirt, als die Kohle roth glüher, geben dieß Bas, 
laͤßt man Wafferdämpfe durch ein Rohr geben; das viele. 
Kohle enchält, und in zwey Defen gluͤhend erhalten wird, fo 
geben fie ein Gemenge von fohlenfaurem Gas, tohligfaurcm 
Gas und Wafferfioffgas. 

Hoͤchſt wahrfcheinlidy geben - thierifche und vegrtabiliche 
Stoffe gehörig vermiſcht, gleichfalls Fohligfaures Gas und 
Waſſerſtoffgas. Dieb bewies die Deftillarion von Gummi - 
und von Holz. Auch erhält man Eehligfaures Gas, wein 
man in einem verfchloffenen Gefäße Pulver aus drey Apellem 
Salpeter und einem Tell, Kohle verbrennt. 

Die Eigenfdraften diefes merkwürdigen Gas find: nach 
Deſormes und Thenart's Unterſuchungen folgende: 

Ein litre desſelben wiege im Mittel 1,101 Grammes. 

Ein Vogel in eine Glocke voll diefes Gas, gefegt, ſtarb 
darin fo fchnell, Daß es nicht möglid) war ‚ ihn Jebenbig wies 
der herauszunehmen. Wahrfcjeintich ſey es daher dieſes Gas, 
durch welches der Koblendampf fo ſchnelle Erſtickungen bes 


witke. Einer von ihnen verfuchte es einzuachmien; er wurde 


davon auf der Stelle beränbe, daß er im Begriffe war, 


hinzufallen. 
| RE:3. AUcht, 
* Ibid, Tom, XXXIX. p. Es . | 
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Ucht, Eloftricheäe und Wärme ſcheinen auf dieſes Gas 
feinen Einfluß zu haben; felbft in einer glühenden Olasröhre 
veraͤndert es feine Natur nidıt. — 
Mm dag Geſetz der Dilatation dieſer Gasart zu kennen, 
brachten ſie etwas davon in eine graduirte Roͤhre, in die es 
durch Queckſilber geſperre mar. Dieſe Röhre ſtand bis auf 
ihren unfern Theil in einer weiteren Röhre, in welche kochen⸗ 
des Waffer‘ gegoffen wurde. Als Alles gleiche Temperatur 
mwochte angenommen haben, ſtand das Thermometer im Waſ⸗ 
ſer der aͤußern Röhre auf 5ı°, Bey allmähliher Ausdeh · 
‚nung zog ſich die Glasſaͤule zuſammen. 7 
An der atmoiphaͤriſchen Luft brennt das kohligſaure Gas, 
wenn es entzuͤndet wird mit einer blauen Flamme. Durch 
eine glühende Glasröhre voll atmofphärifcher Luſt getrieben, 
bewirkt +8 darin feine Detonationen. Mit atmoſphaͤriſcher 
Luft in Volta's Eudiometer durch einen eleftrifchen Funken 
entzündet ‚ detonirt es mit einer blauen Flamme, die das ine _ 
firumens:in Geſtolt einer horlzontalen Scheibe von oben nach 
unten durchlaͤuft. Dabey bleiben fohlenfaures Gas und Stick⸗ 
gas zum Ruͤckſtand | | 
Mit Souerſtoffgas verbrennt es ganz auf biefelbe Are, 
uund gibt damit bloß fohlenfaures Gas als Ruͤckſtand. In⸗ 
deß iſt es weit weniger verbrennlich, als das Waſſerſtoffgas, 
und oftmahls entzuͤndete ein zweyter elektriſcher Funke eine 
Miſchung aus kohlenſaurem Gas und Sauerſtoffgas noch ein 
Mahl, nachdem es ſchon zuvor durch den erſten Funken ans 
gezuͤndet war. Dieſes finder beym Waſſerſtoffgas nie Starr, 
Gleiche Theile kohllgſaures Gas und Sauerſtoffgos detoniren 
in offenen Gefäßen lange nicht fo heftig als Waſſerſtoffgas. 
Mit vielem Sauerfloffgas werbrenne es fehr ſchnell, mit einer 
etwas rörhlichen, minder ftarken Flamme. — 
säße man gleiche Theile kohlenſaures Gas und Waſſer⸗ 
ſtoffgas, die zuvor ausgetrocknet find, durch eine gluͤhende 
Glasroͤhre geben, fo ſchlaͤgt ſich Kohlenſtoff auf die erweich⸗ 
ten Waͤnde im Innern der Roͤhre nieder, und uͤberzieht ſie 
an ber Oberflaͤche mit einem prächtigen ſchwarzen Email. 
Zr or Be, —— Zugleich 
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Zugleih biſden ſich Waſſer und reines —E wie 
daraus zu ſchließen iſt, weil es wie dieſes mit einer rothen 
Flamme brennt. Kohlenſaures Gas ſetzt unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden nur wenig Kohlenſtoff in der Glasroͤhre ab, und macht 
die Oberflaͤche grau. Ein Stuͤck Eiſen in der Roͤhre oxy⸗ 
dirt ſich an der Oberflaͤche, ohne Stahl zu werden, und in 
der Porcellanroͤhre ſchlug ſich kein Kohlenſtoff an der nern 
Wand nieder, 

Mit Stickgas verbinder. fi) das Eopligfaurb Gas fo mer 
nig als mit fließendem Schwefel. — Indem es über glübende 
Kohlen weggeht, löfet es davon etwas auf und nimmt an 
Ausdehnung zu. — Es verflüchtiger den Phosphor, löfee 
ihn gefchmolzen auf, und verbindee ſich damit fo innig, daß 
es aud), nachdem e8 24 Stunden über Waſſer geflanden bar, 
nod) mit einer blafgelblid;en Flamme brennt, und das effig« 
ſaure Bley nicht fälle. Wahrfcheintich bilder fich bey. der 
Präcipitarion des Phosphors, wenn man zu viel Kohle zug 
Phosphorfäure hinzuſetzt, Eohligfaures Gas, und löfer Phos⸗ 
phor auf, woraus ſich der Verluſt an Phosphor erkläre. Man 
muß nicht mehr Kohle hinzufegen, als eben hinreiche, um 
fid) mit dem Sauerftoffe zum kohlenſauren Gas zu verbinden. 

Mie Kali, Ammonium, Kalferde und Baryt verbindee 
fih) Das fohligfaure Gas. niche in der Kälte. Da ber Wal. 
ferftoff in der Hige diefes Gas zerfegt, fo würde, bofften ſie, 
wenn ein Gemiſch aus Eohlenfaurem Gas, Waſſerſtoffgas 
und Amntoniumgas durd) eine glühende Ölasröhre getrieben 
würde, der. Kohlenſtoff fi) mit dem Ammonium zu Blaus 
fäure verbinden. Dieß geſchah aber nicht. Ä 

Leicht erhltztes rorhes Queckſilberoxyd wird durch dieſes 
Gas ein wenig reducirt. 

Auf Solpetergas wirkt es weder in der Kaͤlte noch in 
der Hitze, Eben ſo wenig auf die Saͤuren. 

Fin Maß kohligſaures Gas, und 4 Maß oxpyhlrt ſalz⸗ 

aures Gas, die mit einander 36 Stunden lang uͤber Waſſer 

geſperrt wurden, verſchwunden völlig bis auf einen Ruͤckſtand 


von etwas Sudes. Dabey bilder ns Reale, und 
Kk4 eine 
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eine fehr Kleine weiße zähbare Haut, die auf bem Waſſer 
ſchwimmt und im Gefuͤhle viel Aehnlichkeit mit Wachs hat. 

Enchalt das kohligſaure Gas auch nur etwas Waſſerſtoff, ſo 
verbrennt: es mit oxyditt · ſal zſaurem Gas nur langſam und⸗ 
unvolfommen. TE en. 7 
Wehr ein Gemenge aus fohlenfaurem Gas und Scope: 
fel ⸗Waſſerſtoffgog Durch-eige glühende Roͤhre, fo ſchlaͤgt fich 
etwas Schwefel nieder und das Gas laͤßt ich nur fehr ſchwer 
vom SitwefeleWafferfloffgas: durch Waſchen mit Waſſer 
* _görihen. Abſorbirt das Wafler fein Gag weiter, fo brennt 
der Rücfitond gerade mit einer ſolchen Flamme , als das reine 
kohligſaure Gas, und es fegt ſich dabey an die Waͤnde der 
Glocke Shwefel ab. Vor dem Waſchen brennt es. mit ro 
» sher Flamme; noch demfelben praͤcipitirt es das effigfaure Bley 
in Merige. Dieſes geſchieht nicht, wenn man es zuvor mie 
einer Eifenaufloͤſung mäfht, und es brennt Dann blau, ohne 
Schwefel abzufegen. Be 30, 
 Merkmürdig'ift es, daß fich diefes Gas nicht Direkt er⸗ 
haften laͤßt d. bh, indem man Sauerſtoff mit Koblenfteff 
gerade in dem Verhältniffe vereinigt, in welchem fie in die⸗ 
fen Bas vorfommen, fondern nur, indem man Kohlenfäure 
mit Kohlenſtoff chemiſch verbindet, Umſonſt ſuchten ſie es 
aus Soauerſtoffaas, das ſie langſam über gluͤhende Kohlen 
‚wegitreichen ließen, zu‘erhulten Dabey bilder ſich bloß koh⸗ 
lenfaures Gas. Um kohligſaures Gas zu erhalten, muß man 
es eine Zeit lang über glühente Kohlen ſiehen laffen. 
Vorʒůͤglich merkwuͤrdig iſt der Verſuch, in welchem Waſ⸗ 
ſerſtoff das kohligſaure Gas zerſetzt, indem es demſelben den 
Sauerfloff entzieht. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird Dazu ein 
Uebermaß an Waſſerſtoffgas erfordert, und es gleicht diefe 
Zerſetzung der bes kohlenſauren Gas durch Phosphor, wo die 
größere Verwandtſchaſt durch die größere Moſſe beftimmt wird, - 
Einige hollaͤndiſche Chemiker *) haben.biefes vorgebliche 
neue Gas genauer geprüft, und glaubten gefunden zu hoben, 
— — | daß 
«) Yan Mons journal de Chemie er de Phyſique. N.5. p- 187 
| ; 


— 


& | Sa u - ‚$2r 
- daß fich jene Herren durch ene fcheinbare Verſchiedenheit ih« 


res Bas vom Kohlen-WBafferkoffgos Haben irre führen laſſen. 


Diefe Chemifer meinten ſowohl durch Epnthefe nis Ana- 


lyſe bewieſen zu haben, daß das vorgebliche gasfoͤrmlge Kcha 

lenſtoffoxyd oder kohligſaure Gas aus Wofferftoff.und Koh⸗ 
lenſtoff beſteht, nur daß dieſe in einem andern Berhaͤltniſſe, 
als in den gewoͤhnlichen Arten des Koplen» Waſſiẽ erftoffgas 


; enthalten fi find, daher mian es als eine befondere Are von 


Kohlen: Wofferftoffgas anzufehen habe 

Wo fich auch Diefes Gas bilde, immer gebe eine Bafı 
fergerfegung vor. Daß es fish bey der Reduction der Mer 
talle durch, Kohlen erzeuge, fey daher nichts weniger, als 
ein Einmurf gegen. dag neuere Syſſem der Chemie; wofür 
Prieſtley und ‚andere biefelbe nahmen, fondern entſpreche 
vielmehr völlig ben Grundfägen dieſes Syſtems. 

Gegen diefe Holländifchen Chemiker bemerken die Herren 
Deformes und Llement «), daß fie ſelbſt nicht einmahl 
. bie Gegenwart von Eauerftoff in diefer Gasart erkennten. 
Wenn ‚fie die Stoffe, womit fie operirten, nach Maß und 
Gewicht beſtimmt hätten, fo würden fie wahrgenommen ha⸗ 


ben, daß das Eohlenfaure Gas, während es über gluͤhende 


Kopien gehe, faſt gänzlich verſchwindet, und dafür als brenn- 
bares, Gas ericheine. Mithin macht es einen neuen Des 
ſtandtheil diefes Gas aus, daß bdieſes deßhalb nicht bioßes 
Kohlen⸗Woſſer ſteffgas ſeyn kann. Dieſe Herren behaupteten 
noͤmlich, daß dieſes Gas kein Hydrogen enthalte; dagegen 
erlärten aber andere Chemiker, als Berthollet, und jene 
bolländifchen Chemiker dasfelbe für eine. dreyſache Verbin: 


dung von Koblenficff, Sauerftoff und Waſſerſtoff, und ſchrie⸗ 


ben die Brennbarfeit desfelben auf Rechnung des legten 
Stoffs. Nach Deformes und Clement haben diefe Che 
miker ihre Behauptung darauf gegründer, daß die Kohle 
nie ganz rein fey, fondern noch Hydrogen und Oxygen ent⸗ 


halte. Um nun dieſen ſtreitigen Gegenftand mehr auf die 
\ K 


J Seite 
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Seite zu bringen, entſchloſſen ſich Deſormes und Clement 
über folgende Fragen eine Reihe von Verluchen anzuſtellen;?; 
1) Enthaͤlt gut gebrannte Kohle Hodrogen? | 

2) Beruht der Unterfcied der verfdiedenen Eohlenfloffs 
holtenden Körper darauf, daß fie bey.gleicher Mafle ver⸗ 
ſchiedene Mengen von Sauerfeff enthalten? 


Was die erfle Frage betrifft, fo fanden fie als ousges 
macht, daß, wen fid) wahrend des Verbrennens der reinen 
Kohle Woſſer bildet, dieſes nicht anders, als in Geſtalt ela⸗ 
ſtiſcher Fluͤſſigkeit in ten Sasarten, weiche diefer Proceß er⸗ 
zeugt, vorhanden ſeyn kann, und daß die Kohle, wenn fie 
gehörig ift gebrannt worden, von welcher Farbe und Textur 
fie auch ſeyn möge, fein Hodrogen enthalte, folglich zum 
Verbrennen eine gleiche Menge von Sauer ſtoff erſordere. 
Den diefen Unterſuchungen hatten fie zugleich ein neues ches 
miſches Produkt entdeckt. Indem fie namlich auch die Ein» - 
wirkung des Schwefels auf die Kohle verfichten, fo fanden 
fie eine Verbindung des Schwefels mit der Kohle, melde 
in der Temperatur und unter bem gewöhnlichen Druce der. 
Atmoſphaͤre tropfbar » fluͤſſig iſt, und welche fie liquiden 
Schwefel⸗ Kohlenſtoff (ſouffre carbur&) nennen. Dies 
fer iſt durchſichtig; wenn er ganz rein iſt, ſarbenlos,‚ ges 
woͤhnlich aber gelbgruͤnlich, riecht unangenehm; ſchmeckt an⸗ 
fangs friſch, nachher aber ſehr pikant, wie Aether, und iſt 
auch ſo fluͤchtig wie dieſer. 

Die Nefültate aus allen ihren Ver ſuchen waren uͤber⸗ 
haupt folgende: 

1) Gut bereitete Kohle, ſie ruͤhre her, von welchem Stoffe 
ſie wolle, gibt beym Verbrennen kein Waſſer; und gleiche 
Mengen derſelben gebrauchen zum vollſtaͤndigen Verbrennen 
ſtets gleiche Mengen von Sauerſtoffgas. Folglich enthaͤlt 
fe kein Hybrogen; und hat fie Sauerftoff mie zu ihren Be⸗ 

ſtaͤndtheilen, fo enthält davon jede Kohle gleich viel (und 
auch fo ein jeder Körper, ber aus Koblenfteff beſteht; ob 

der Diamant eine Ausnahme made, fey noch unbekannt). 


2) 
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2) Kohle und Schwefel treten in hohen Temperaturen 
in chemiſche Verbindungen, und koͤnnen fid vereinigen a) 
au einer durchfichtigen,, farbenlofen und fehr fluͤchtigen tropf⸗ 
baren Fiuͤſſigkeit; b) zu einem kryſtolliſirbaren feften Koͤr⸗ 
per, und vielleicht auch c) zu einem unter dem Drucke der 
Atmofpbäre permanent elaſtiſchen Gas. In allen dieſen 
Verbindungen’ zeigt ſich Feine Spur von Hydrogen. | 
| 3) Das gasförmige Kohlenſtoffoxyd, das man aus Kohle 
und getrocknetem fohlenfouren Gas, und auf ähnlichen Wegen 
erhält, enrhält daher kein Hydrogen. Es ift eine einfache 
und durch ſich ſelbſt brennbare Verbindung. | 9J 


Gas, phlogiſtiſirtes. (Zuſ zur S 668. Th. II.) Die 
Verwandlung des Waſſers in Stickgas hat mehrere Chemi⸗ 
ker beſchaͤftiget, und zu vielen Hypotheſen Aniaß gegeben; 
Den berühmten Verſuch, daß Waflerdämpfe durch gluͤhende 
irdene ober Glasroͤhren geleitet, wahre Stickluft gebe, harten - 
die Amflerdammer Chemiker vielſaͤltig miederhohft, und 
glaubten bewiefen zu haben, daß das Stickgas, das ſich beym 


Durchgange burch glühende irdene oder Glasröhren zeige, , 


lediglidy dem Eindringen der äußern Luft zugufchreiben fen; 
und daß bey Apparaten, die für atmoſphaͤriſche duſt undurch⸗ 

dringlich find, unter biefen Umftänden Fein Stickgas zu fins 
ben fen, Indeſſen hatte der berühmte Chemiker Wurzer «) 
zu Bern zu beweifen gefucht, daß das Waſſer, wenn es in 
geringer Menge plöglich der Gtühehige ausgefegt werde, ſich 
in Sticfgas verwandele. Da es nämlich befanne ift, daß 
glühendes Kupfer ouf feinen der beyden Beſtandthelle des 


Waflers wirft, fo nohm Wurzer zwey Halbkugeln aus ° 


Kupfer, die in einander paßten, und mit einem Eifendrohte 
zulammengeholten wurden, und in deren eine zwey Röhren, 
eine zum Hineintroͤpfein des Waſſers, die andere zum Ab⸗ 
führen des erzeugten Gas unter den chemifdı «pnevmatifchen 
Apparat eingefittet war. Die Halbfugeln wurden glübend | 
gemacht, und von 26 Cubikzoll Gas, die ſich auf diefe Ark 
= a Te bildeten, 

«) Crell's chemiſche Annalen. 1799. 1.2.3, Eli “  - 
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bildeten, verſchluckte Kalkwaſſer a Eubifzol, und die 24 uͤbri⸗ 

gen waren Stickgas. — 7 

- Die Amiterdammer Chemifer verwunderten fib über 

dieſe Behauptung des Heren Wurzer, und unternahmen 


den Verfuch zu prüfen. Da ſie bey deu vorigen Verſuchen 


öfters Wofferdämpfe durch fehr enge, 3 linien dicke gluͤhende 
Kupferrähren getrieben harten, ohne dadurch das mindefle 
Gas zu erzeugen, fo ließ dieß ihnen einen Fehler in dem 
Wurzer'ſchen Apparate vermuthen. Denn daß ein Mahl 
liquides, das andere Mahl dampfförmiges Waſſer mit dem 
glühenden Kupfer in Berührung Fam, fonnte offenbar Lies 
fen Unterfchied nicht bewirken; auch waren ihre Roͤhren fo 
eng als möglich. Um indeß allen Zweifel in diefer Materie 
zu heben, ließen fie ben Wurzer'ſchen Apparat einiger Maßen 
aug einem Stuͤck nahahmen, In einer Kugel aus gegofe 
fenem Kupfer, 4 Zoll im Durchmeſſer, wurden a Kupfer- 
söhren mit einem ſchwer fehmelzbaren dorhe eingelörher, und 
an die für das Woſſer beftimmte ein kleiner kupferner Trich⸗ 
ter angelöthet, der ſich unten fo verengerte, daß er nur ein 
zeine Waffertropfen durchließ. Machdem die Kugel zum 
Gluͤhen gebracht war, ließen fie einige Woſſertropfen hinein» . 
fallen: Augenblicklich drangen unter dem pnevmatifchen Ap« 
parate aus der zweyten Roͤhre Waſſerdaͤmpfe mit Luſt ver 
miſcht hervor; doch nahm die Luſtmenge bey jedem der fols 
genden Tropfen ab, Bey der Unterfuchung derfelben fand 
ſich, daß es atmofphäriiche Luft war, welche durch die Aus⸗ 
dehnung der plöglih entilehenden Waflerdämpfe mit” zur 
Kugel binausgerrieben wurde, Diefe bey einer Weißgluͤhe⸗ 
hitze während einiger Minuten aufgefangene atmoſphaͤriſche 
$ufe nahm Eeinen Cubikzoll ein; von einer Catbindung von 


Säuickgas zeigte fi feine Spur, und ⸗s blieb daher wohl 


feinen Zweifel unterworfen, daß der Wurzer'ſche Apparat, | 
der. zu fchlecht gegen das Eindringen ber atmoſphaͤriſchen Luft 
werwahrer mar, das Stickgas nice aus ben Waſſer ents 


wickelte, fondern aus der Atmofphäre zugeführt erhielt. Dies 


fes beweife auch der Antheil von Eohlenfauragg Gas, weichen 
WER, ge Wurzer 
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wurzer fond, und der ſich auf keinem Fall, aus dem Wafı 
fer enebinden Fonnte, fondern feinen Urfprung dem Sauer⸗ 
ſtoffe der Armofphäre verdanfte, welcher beym Eindringen 
in die Kugel durch den. Kirt, ber in der Hige nur allzu 
leicht Rige erhält, ‚mie Kohlenſtoff aus bem Ofen ſich ge 
ſchwaͤngert hatte. — | 
Einer nod) genaueren Unterfuchung * der Wurzer⸗ 
ſche Verſuch von dem Herrn von Hauch⸗) —— 
Dieſer ließ ſich den Wurzer'ſchen Apparat mit einig 
aͤnderung vom reinſten Silber aus dem Ganzen een, — 
um das etwannige Eindringen der aͤußern Luft zwiſchen den 
beyden zuſammen lutirten Tiegeln zu verhuͤthen. Er wie 
derhohlte hiermit den Verſuch auf vielfältige und mannig ⸗· 
faltige Art, und fand, daß die Luft, welche er erhielt, vor -⸗· 
her atmoſphaͤriſche kuft war. Die Menge dieſer Luft war 
deſto groͤßer, je kaͤlter das Waſſer in der pnevmatiſchen Wanne 
war, dagegen aber fich nicht die geringfte Epur von einer 
$ufebfafe zeigte, wenn das Weſſer in der Wanne von dufe. 
gereiniget, und flets im Kocher? erhaften war. . Herr von 
Hauch fhloß daraus, daß dos erhaltene Gas durch die 
His aus Dem Falten Waſſer, welches fich beftändig in ſel⸗ 
bigem befindet, herausgetrieben worden fg. 


Gas, ſalpeterartiges. (Zuſ. zur ©. 674. Th. IK) 
‚Der, Herr von Humboldt har merfwürbige Verſuche über 
das Salpetergas und feine Verbindungen mit dem Sum 
ſtoffe angefleig; Es fey z der Summe des in dem Jon» 
tana’ihen Eudiometer zerfeßten Sauerftoffgas und Galpeters 
gas gleich; nenne man daher das vernichtete Salpetergas x 
und das abſorbirte Sauerſtoffgas y, hit z=ex+y. Es 
ſey nun m das Volumen des zur Saͤttigung eines Theiss Sal⸗ 
petergas noͤthigen Sauerſtoffgas: fo verhaͤlt ſich x: — 
ſolglich xt y: yzm+ısı, und es wird y= — 
oder m = =. — 1.1 Alles komme bier auf Die Beſtimmung | 

>. von 


ne 
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von m an, und dieſes iſt bisher von den Pänfifern äußerft 
verſchieden angegeben worden. Won Lavoiſier zwiſchen 
"1,725 und 1,830, von Prieftley zu 1,970. von andern bis 4,r. 
Der Herr von Humboldt nahm daher Die Arbeit noch 
ein Mah! vor, und fing damit an, die Güte des. Salpeters 
gos durch ſchwefelſaures Eifen und oxygenirt *-Ilafcures Gas 
zu prüfen. In einer gemrinfchaftlich mic Danquelin une 
ternommenen Arbeit zeigte es fich, daß. die fchiweretfaure Ei- 
fenauflöfung nach dem Abforbiren aus faipeterfaurem Kifen 
und fchmefelfaurem Ammoniaf beftehe, weßwegen fie hier eine 
Zerfeßung des Waſſers annahmen. Herr von Zumboldt 
‚.bemerfte, daß der Phosphor in manchen Sorten Solpeter⸗ 
gas feuchte; er zieht daraus den Echluß, dak fie Eauer- 
ftoff eingemengt enthielten, welches nicht Zeit habe, ſich mie 
dem Safpetergas zu verbinden. Der Herr von Arnim 
‚aber glaube, daß fich dieß einfacher, niat den Verwandt⸗ 
ſchaftsgeſetzen widerſprechend, auf eine aͤhnliche Art, wie 
| VSourcroy die von Goͤttling gemachten Beobachtungen, 
‚erkläre. Es könne ſich hie» das in dem Salpetergas entpals 
tene Stickgas mit dem Phosphor verbinden, durch dieſe dop⸗ 
pelte Wahlverwandtichaft des Salpeters zerſetzt und oxydir⸗ 
tes Stickgas und Stickſteff -Pho?—phor-Halbſaͤure erzeugt 
werden. Der Herr von Humboldt nahm feine Raums 
verminderung bey diefem feuchten wuhr,' welches ſich ſehr 
gut Damit vereint, daß eine Eriitoff- Phosphor - Halbjäure 
nad) feinen efgenen Beobachtungen ſich gasförmig darſtellt. 
Ob Waſſerſtoffaas dem Salpetergas beygemengt ſey, laͤßt 
ſich gut ausmachen. Das Salpetergas läßt: ſich ſehr gut 
von gleicher Guͤte erhalten, wenn man die Solpeterſaͤure von 
aleich · m fpecfifhhen Gewichte, nämlich zu. 17 oder 21? des 
' Deaumeiben Aräometers wählt; das Salpetergas ent⸗ 
häle dann gewöhnlich o,13 bis 0,14 Stickſtoff. Aus dem 
Werſuchen, weiche der Herr von Humboldt mir Sauer⸗ 
ſtoffgas anſtellte, erhielt er, nadı nörhiger Reduction m 2,82, - 
welches gar fehr von. dem gewöhnlichen 1,72 obw⸗icht. Er 
vermißte indeffen bier oft die ſchoͤne Vebereinflimmung, e. 
e die 


dieer ſonſt · bey der atmoſphaͤriſchen Sufe gewoͤhnt war; er ’ 


ſahe auch⸗ "daß fünftliche &ufegemifche mie gleichem Ancheile' 


Sauerfteff fid) ganz anders verhielten, wie die armofphäris _ 
ſche Luft. Dieß veranlaßte ihn, eine zweyte Verfuchsreihe 
mit atmoſphaͤriſcher Luft zu machen, woben m wilden 3,5 
und 2,6 ſchwankten. Daraus folge, daß 2,55 Salperörgas 
dazu gehören, um-1,co Sauerftoffgas zu abſorbiren. Nach 


biefem Werthe von m und nach der Formel y 





Im 


iſt die folgende Tabelle berechnet: | — 
Abforbirtes Volumen —2 Gauerfloff y Ruͤdſtand E 


109° 0,307 gu 
18 0,304 92 
3107 * 0,301 93, 
106 0,298 94 
105 ‚0,295 95 
104 0,293 96 
2 103 0,290 97 
ı0r 02844 2929 | 
300 0o, 281 100 
s9 — 0,278 10Or 
9 — | ‚0,276 102 
\ 97 9,274 103 
96 Zn 0,2709 104 
ss | 0,267 105 _ 
94 0,264 196 
93 | 0,261 107 
92 0,259 108 
91 0,256 Be 109 
so | 0,253 110 
89 | 0,20 111 | 
88 0,247 'ıız 
87 ‚0,24 113 u 
80 0,2422. 714° n 
+: 1.0239 .Tı7 


84, | 0,236 | 116 Pal / 
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G(GZuſ gur S. 678. Th. IL) Das noch: fo raͤthſelhafte 

dephlogiſtiſirte · Salpetergas des Herrn Prieſtley (exydirte 
Stickgas) wurde vom Haren Davy näher unterſucht. Er ) 
entdeckte im Jahre 1799, daB dieſes Gas athembar ſey. Die 
Art, dieſes Gas zuguberriten, um es zum Einathmen taug⸗ 
tich- zu machen, iſt nach Davy dieſe: es wird volllommen 
heusrofifirtes und moͤglichſt trockenes falpeterfaures Ammoniak 
einer Hitze ausgeſetzt, die nicht unter 310°, und nicht, über 
400° Fahrenh. betragen muß. In dieſer Temperatur zer⸗ 
feßt es ſich in Waſſer und in oxydirtes Stickgas welches 
Davy lieber nitroͤſes Oxyd nennen moͤchte. Das Gas 
“muß man durch Woffer gehen, und wenizftens 13 Stunde 
bamit in Berührung loflen, ehe man es einzuarhmen ver» 
Yuce. Eine hinlaͤngliche Probe der Reinheit ift, wenn Schwe⸗ 
fel darin mit einer lebhaft roſenrothen Flamme brennt. Bey 
den Verfuchen muß es mit demfelben Wafler gefperrt werden, 
durch welches man es hat durchgehen taffen. Ein Pfund 
eeocenes falpeterfaures Ammontof gibt bey gehöriger Zer⸗ 
ſetzung etwas über 4 Cubikfuß Luft, * 

Eine andere Methode, wie Davy dieß oxydirte Gas 
ebenfalls in großer Reinheit erhalten pat. ift, wenn er Sale: 
petergas der Einwirkung non trodenem fhwefelfauren Kali 
ausſetzte. in Theil Salpetergas gab, auf dieſe Art zerſetzt, 
beynahe 0,5 oxydirtes Stickgas. Bey dem Aufloͤſen der Mes 
talle in Solpeterfäure erhält man dieſes Gas nie hinlaͤnglich 
‘rein zum Cinafhmen, ‚und die Zerſetzung des Salpetergas 
durch Schwefelleber, durch angefeuchtetes Eiſen u. ſ. f. gebt 
zu langſam vor ſich, als daß man fie vorcheilhaft gebrau- 
d.en fönnte. & , ' 

Bazometer, (Zuf. zur &.696. Th. U.) Der Herr 
Euthbertfon ?) bat einen fehr einfachen Kpparat erfunden, 
weicher zwor .nur beſtimmt iſt durch Verbrennung von Wafe 
Artoffgas Waſſer zu erzeugen, der fidh aber. mir geringer 
Muͤhe zu einem voliftändigen Gazomerer umformen läßt, » 

| 3 Dicieſer 
> a) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Vol.Ill. p. 51565 
A) Ibid. Vol. Il. p. 235. . | 
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Dlieſer Apparat iſt (Fig. 41.) bey abdo abgeblldet, wie er 
An einem Gefäße ſteckt, das beynahe ganz mic Woffer an⸗ 
gefuͤllt iſ. Die große Flaſche ad haͤlt ungefähr 1000 Cubik⸗ 
zoll, und hat einen meſſingenen Hut, der ſich bey a zu⸗ 


ſchrauben laͤßt. Der in die Hoͤhe gehende Theil des Bo⸗ 


dens iſt durchbohrt, und mit Meſſing eingefaßt, in welches 
das Meſſingſtuͤck ghe genau hineinpaßt. Der a dieſes 
Meſſingſtuͤcks iſt in die ſtarke Meſſingſtange ef eingeſchraubt, 
‚and wird: darin durch eine Mutterſchraube gehalten. Auf 
‚biefelbe Are werden an diefer Meffingftange die beyden Res 
cipienten (unten offene Glasglocken,) b, c beſeſtiget. Die 
an fie angefitteten Meflingfchrauben q, q find in fenkrechter. 
$inie durchbohrt, und haben zugleich eine Seitenöffnung, weiche 
an eine Röhre ftößt, bie burd) die Meffingflange ef gehen, 
und Dort mit zwey Oeffnungen zufammenfloßen, welche durch 
dieſes Meſſingſtuͤck hindurch gebohre find, und die Recipien— 
‚ten. mit der großen Flaſche ad in Verbindung fegen. Zwey 
Haͤhne 1, m, welche in der Meffingftange liegen , öffnen und 
‚verfchließen dieſe Verbindung ; und zwar gefchieher erſteres, 
‚wenn ihre Handhaben parallel mir dem Meſſiagſtabe ftehen. 
fr und en find zwey gerade und ebene Meffingplarten; durch 
runde Loͤcher in benfelben gehen Schrauben hindurch, welche 
auf der Seitenwand des Waffergefähes auffigen, und auf 
biefe Seitenwand werden die Meffingplareen durch zwey Mut. 
terſchrauben feft aufgedruckt. Endlich ſtellt op einen lan ' 
‚gen Meflingbraht mie einem Stuͤcke Platinadraͤht an deffen 
Ende p vor, Diefer Draht ſitzt am Hure der großen Fla— 
ſche feſt, und iſt fo gebogen, daß er fid) genau über die 
female Definung f endiget, ohne doch dasfelbe zu berühren, 
Beym Gebrauche wird die große Flaſche ad mit Sauers - 
ſtoffgas, oder, wenn es bloß darauf anfomme, den Verſuch 
zu zeigen, mie atmofphärifcher Luft gefüllt, entiveder mittelſt 
einer $uftpumpe, oder mit Hülfe des chemifch» pnevmatiſchen 
Abpparats. In benden Fällen müffen zuvor Die Hähne ges 
ſchloſſen, und die Recipienten abgenommen werden, indem 
man die beyden Mutterſchrauben qq losfchraube; darauf be⸗ 
vi. heit, 41 feftigee 


. 


ı, 
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feftiget man wieber die beiden Necipienten, und bringe den 
ganzen Apparat in das Woaffergefäh. Der Rrcipient b iſt 
witSauerſtoffgas, c mit Woſſerſtoffgas geſoͤllt und erſte⸗ 
ver hat in feiner Mitte eine Oeffnung. Solſen tie beyden 
Suftarten mit einander abgehrannt werden, fo däßt man vom 
Platinadrahte cuf das Meſſingſtuͤck ſbeſtaͤndig fort eleftrie 
ſche Funken uͤberſpringen, und oͤffnet dabey allmaͤhlich den 
Hahn 1, bis ſich die zuft entzünder; dann’ Hält man . mit 
dem Elektrifiren ein, Die Flamme behält man Dadurch In 
> feiner Gemalt, daß man die Höhne mehr oder meniger oͤffnen 
kann, und man breft diefe fo, daß bie Entzündung am 
ſchicklichſten vor ſich geht. $eeren ſich die Reciplenten aus, 
fo laſſen fie ſich Teiche während des Verſuchs auf die be 
tkannte Are füllen, Tr = 
die Oeffnung, durch welche das Waſſerſtoffgas in Die 
Flaſche Hinauftritt, iſt fehr erige; dagegen bie Deffnung, welche 
das Sauerſtoffqas hinzuführt, ziemlich weit, und wahrfdjein, 
lich hat Cuthbertſon dieſes Verhaͤltniß der Deffnungen 
durch Verſuche, als das befte, zur voliftändigen ‚ jedoch lang» 
famen Verbrennung! gefunden. Do aber zur vollſtaͤndigen 
Verbrennung doppelt fo viel Waſſer ſtoffgas als Souerſtoff⸗ 
gas, dem Volumen nad), gehoͤrt, und uͤberdieß die Reibung 
in der ſchmalen Oeffnung beträchtlich ift: fo muß der Druck, 
welcher das Wafferftoffgas in die Hoͤhe treibt, viel größer 
ſeyn, als der, den das Sauerftoffgas erleidet. Dazu bienet 
die Deffnung in der Seitenwand ber Glocke , in ber fich das 
Sauerftoffgas befinden. Diefe macht, daß der Druck: auf 
dos Souerflofigas der Tiefe dieſes Lochs unter der Ober⸗ 
fläche des Waflers entfpricht , indeß der Druck auf ba« Waſ⸗ 
ferftoffgas im Kecipienten b der Tiefe des untern Randes 
diefes Meeipienten unter ber Dperfläche des Woſſers, und 
daher einer doppelt fo hohen MWafferfäule entſpricht. 


Gefichtsbetrüge, (Züfog zur S.746: Th. I.) Die 
hier angeführte Abhandlung des Herrn Gruber ift fo merk 
würdig, daß es ſich ber Mühe lohnt, die vorzüglichften Ers 

| klaͤrungen, 


* 
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‚Elärumgen;; welche er. aus feinen Werfuchen bey der Anwen ⸗ 


„bung einer. Strahlenbrechung in der Natur macht, hier 
noch anzuführen. Man denke ſich eine durchhitzte Erdflaͤche 
AFig. 42.) ab. welche die über ihr. liegende $ufefhiche bis cd 
‚fo erwärmt, daß fie. der Etrahlenlenfung fähig wird: fo muß 
Die Luſt diche an der Erdflaͤche am meiften verbünne feyn, 
mithin die Strahlen om ftärfften ablenfen, und diefe Wire 
fung ſich aufwärts bis zur gemeinſchaftlichen atmofphärifchen 
Verdickung der Luft allmählich verlieren. Dadurch muß 
‚») in der Luft eine .ofeikirende Bewegung entſtehen, indem 
die Dünnere $ufe nauffteige und die bicfere herabſinkt; fie 
‚zeige ſich in der That über jeder Erdflaͤche, bie von der 
Sonne eine Zeit lang beleuchtet Ü, ,, 5 
2) Muß in Niefem von unten nach oben ſich verdicken⸗ 
ben Luftraume ec vor ſich gehen, die der 
gewöhnlichen gerade entgegengeſetzt if. Die gewöhnliche 
macht die Sichtftrahlen nach oben zu conver, und erhebr die 
fernen Gegenftände über den Hoͤrizont; .diefe ungewößnliche 
briche dagegen die Sicheftrahlen (0, daß fie nad) unten zw. 
conver werden, und drückt Dadurch die Bilder entfernter 
‚Gegenftände unter den wahren Horizont herunter; und hierin 


liege der Grund der fonderbaren Phänomene, welche bey 


ber irdifchen Strahlenbrechung vorkommen. 1 
3) Straßlen, wie mgp und Iho, welche in dieſem 
Luftraume bey einerley Beſchaffenheit desſelben parallel ein⸗ 
fallen, muͤſſen gleichmäßig gekruͤmmt werden, und ihr Ablens 
kungsſcheitel gh gleich bed) über ben Erbhorigone liegen, 
‚Wird der Einfalswinfel fpiger, woie z. B. beym Strahl mf p, 
„Jo nähere ſich der. Ablenkungsſcheitel £ dem Horizonte, und 
fälle umgefehre bey Strahlen, wie mep, die unter ftumpfen 
Winfeln einfallen, höher hinauf. Zieht fich endlich der vera 
dünnte $uftraum bey abnehmender Wärme sufammen, fo 
wird bey unveränderter Sage des Dbircts und des Auges 
jeder Einfalls -, mithin au jeder Ausfollswinfel fpiger. 
Hieraus erkläre fi die Erweiterung des Bildes bey niedris 
gerer Sage bes Auges, oder bey Wergrößerung der verbünnten 
| PIE sufefchiche 


>. * 
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Auftſchicht, ſo wie die Zufämmenziehung des Bildes in den 
"MWertiefungen, bey Erniedtigung diefer guftfchiche mit abneh⸗ 
mender Wärme: | — 
4) Je mehr fich das Auge bey unveränderter Höhe des 
verduͤnnten $uftraums , und bey unveränderter Sage des Ob⸗ 
jects erhebt, deſto weiter muͤſſen die Reflexionen, ober viel 
“mehr. bie Ablenkungsſcheitel der Strahlen vom Auge forte 
ruͤcken. Denn ruͤckt das Auge aus o in p hinauf, fo wird 
niche mehr der Strahl mh, fondern ein mit ihm paralle 


fer Yg, der. einen entfernten Abpraflungsfcheirel hat, durch 


Kefraftion ins Auge fommen, und zwar wird ſich ungefaͤhr 
verhalten bo ® by bf: x; daher fömn: f es, daß das 


befchriebene Phaͤnemen auf greken Ebenen bey Erhebung 
“ "des Auges In bie Serne zu fliehen ſtheint. | 


5 Wenn fi das Nuge ziemlich" tief Innerhalb des vet. 
duͤnnten Sufrraums befindet, fo kann alsdann das Etrahlen: 
bild auf großen Ebenen fehr hoch über dem Horizont dis 
Auges zu ſtehen kommen, und ‘mit dem Himmel, der ſich 


‚darin fehr deutlich ſpiegelt, vermiſcht werden. Gruber ſah 


biefe fo weit ausgedehnte Erſcheinung nie nad den mitte: 
"gen Machmittagsftunden , fordern meift früh in ganz heitern 


Tagen, oder um Mittag, nachdem vorher die Eonne einen 


Nebel niedergefchlagen und ſich der Erdflaͤche bemeiftere harte, 


wie das Im Frühjahr und Herbſt zu geſchehen pflegt. Wahr: 


d 
4 


ſcheinlich war dann Der Temperoturunterſchied zwiſchen Erd 


längeren Sonnenſchein mehr erwärmt , und dadurch ein nach 

dichtendes Medium, als es dieſe Erſcheinung erfordert, ent 
ftanden war. — er " | 

Selbft die wiederhohlte Beobachtung, daß ſich ben feis 


nen Verfuchen mit einer erwärmen Eiſenſtange, das Bil 
dur einen fanften Luftzug vergrößerte, frheint dieſe Mei— 


nung zu beſtaͤtigen. Denn der Luſtzug kann wohl hierbey 


nicht anders, als durch das Hinzuführen einer Fältern und 
eben. dadurch dichtern fufemaffe über die. erwärmte Flaͤche 


wirken, 


1 
1 t 


oben fich überafl verduͤnnendes, wenigſtens nicht fo ſtark ver 





boden und Luſt groͤßer, als nachher, wenn bie Luft durch 


| 





4 


| hten, wodurch das aBlenfeude Medium vergrößert und 


verflärft wird, Ueberhaupt bemerkte er, daß ben diefer uns 
gewöhnlichen Strahlenbrechung es meiftens nur auf den Tem⸗ 
peraturunterfchied einer Fläche und der armofphärifchen gufe. 


ankoͤmmt. . Denn er habe fie an der Mauer, an welcher 
ſich ein benachbartes Haus fpiegelte , auch zu einer Zeit ges 


feben, wo die Sonne den „ganzen Tag über nice geſchlenen 


hatte ‚ und das Beaumuͤr'ſche Thermometer auf — 24° 
ſtand. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß man fie "über Erd: 
‚ und Wafferlächen auch des Nachts wahrnehmen Fönne. 


6) Obgleich bey feinen Werfuchen, wo er, fo zu fagen, 


die Nasur. dieß Schaufpjel nad) feinem Belieben aufzufuͤh⸗ 
ten zwang, dickere eder duͤnnere Luſt, Duͤnſte und Efeferi« 
citaͤt keinen Einfluß auf das Phänomen zu haben ſcheinen: 
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fo moͤchte er. doch einen folhen Einfluß bey Erd: und Wale _ 


ſerflaͤchen ihnen nicht abfprechen. Denn bier, wo die Strah⸗ 


lenbrehung im Großen wirft, gibe eine geringe Urſache 
ſchon einen merfbaren Ausſchlag. Wenigſtens icheint es, 
daß dickere Luft und Dünfte, die der Luft ein anderes Vers 


haͤltniß in ihren Beſtandtheilen geben, einen größern Unter« 


ſchied der Wärme zwiichen den Erdflaͤchen und der Luft 


veranlaſſen koͤnnen. 

7) Uebrigens moͤchte er nicht verfennen, daß nicht in 
ber Natur durch die Temperaturverfchiedenheit in der Luft, 
durch die Unebenheiten des Landes, und felbft durch die Ver: 


fhiebenartigkeit der Luft die Strahlen einen mehr oder we⸗ 


niger gefchlängelten Gang annehmen, aus der Verticalfläche 
berausgebogen und fo gebrochen werden fönnten, ‚Daß das 


Verhaͤltniß zwiſchen den Einuffen ver Ein = und Austritts · 


wirbel ſehr voraͤnderlich fey. 

Herr Woltmann =) har über dieſe merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung der ſo genannten Spiegelung noch mehrete ſehr 
intereſſante Beobachtungen und Verſuche angeſtellt, aus wel⸗ 


den er folgert, deß die Spiegelung nur ſcheinbar ein katoptti⸗ 
gl 


3 a ſches 


a) Neue Abhandlungen der koͤnigl. boͤhm GelelMaſt der ilen 
ſcaften; B. III. Prag, 1798. r ©. 71 
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ſches Phänomen fen, und daß. es in ber That auf Feine 
Zurüdwerfung der Strobfen nad) ven Geſetzen der Katoptrik, 
fondern lediglich auf eine Brechung derſelben beruhe. Weder 
Die Erde, nod) das vom Winde bewegte Wafler koͤnnen als 
Spiegel dienen, auch iſt die Spiegelung viel zu ungleich, 
ols daß fie ſich aus einer feften unveränderlihen Epiegel- 
fläche erklären ließe. Eben fo wenig wirft eine Luftſchicht 
die Strahlen gleich einem Spiegel zuruͤck. Dieſe geben 
vielmehr durch die Luſtſchicht hindurch und werden von ihnen 
nur gebrochen; und dabey läßt fih dann recht wohl eine 


Meränderlichkeie im Brechungsverhaͤltniſſe denken, weldhe 


ollein (bon der großen Weränderlichkeit des Phänoniens zur 
Erklärung dienen möchte. Auch ift das Phänomen von der 
Höhe oder Niedrigkeit der Meeresflaͤche abhängig, bleibe alſo 
nicht unverändert in eineriey Höhe und tufeichict, wie dieß 


wohl bey einer katoptriſchen Epiegelung der Fall fegn müßte. 


Aus feinen Beobachtungen 309 Woltmann folgende 
Reſultate. — 


1) Bom Anfange Februar bis Ende October betrug bie 


miitlere Kefraftion - Morgen. Mittag. Abend. 

/ | uNg 0 55 67“, 
kleinſte — 5, — 413 30,4 
groͤßte 991 232g" 330,2 


Doher betragen im Durchſchnitt genommen bie Senkungen 


ober Depreffionen des Morgens am meiften ‚bes Abends am 
wenigflen; dagegen umgekehrt die Erhebungen des Morgens 


geringer‘, bes Abends ftärfer find. Die größte Erhebung | 
und: Erntedrigung find zufammen 328” + 28° = 10’, 16, 


um fo viel (heine man folgtich bey geometrifhen Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen fehlen zu -fönnen ‚ wenn man fie auf. Gerathewohl 
unternimmt, und feine Merkmale zur Verbeflerung wegen 

ber jedesmahligen Befchaffenheie der Strahlenbrechung hat, 
) Was de Spiegelung mie umgekehrten Bildern un 


eerhalb der Gegenftände betrifft, fo harte diefe Erfcheinung 


bey Gegenftänden, die über einer Waſſerflaͤche fort gefehen 
| E 1. wurden, 
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wurden, ſehr oft Statt. Faſt immer wenn das Haus auf 
Hochſand ſich ſo ſpiegelte, war es mit den beyden Pfaͤhlen 


in gleicher Höhe, oder unter der Kopfflaͤche bes oͤſtlichen 
Pfahls gefenfe, felten um ı bis 1J und nie über 2 Zoll 


Darüber erhoben: Umgekehrt waren alle Erniedrigungen und 
Sbpiegelungen des Houfes und anderer entlegener Gegen: 


ftände über dem Waffer her begleitet, fo daß man das Haus 
felöft und zugleich ein deutliches umgefebrtes Bild unter 
demiriben ſah. 

Wenn diefe Erfheinung wirklich auf Strahlenbrechung 
beruhet ſo laͤßt ſich wohl nicht annehmen, daß zwey Sicht 
ſtrahlen, welche von einem Punkte des Objects ausgehen, 


in fenfrechter Ebene bleiben, und in einem Punkte, naͤmlich 
im Auge wieder zufammen kommen, folglid) zwey Lichtſtrah⸗ 


len, bie ſich in ihrer ganzen Bahn nicht weit von einander 
entfernen fönnen, eine entgegengefeßte Brechung leiden, und 
der eine aufwärts der antere herabwaͤrts gebrochen werden 
ſollte. Vielmehr find dann hoͤchſt wahrſcheinlich fo wohl die 
Strahlen, durch welche man den entlegenen Gegenſtand, 
ols die, durch welche man das Bild ſieht, unterwaͤrts ge⸗ 
bogen, nur dieſe mehr als jene, ſo daß auch das Object eine 


len, durch die es ſonſt geſehen wird, erleidet. 

Da nun, ſo oft das Haus auf Hechſand in oder unter 
der pro baſi angenommenen Unie erſchien, oder darunter 
eine Spiegelung unterwärts Statt fand: fo war. diefe Unie 
nicht gerade, fondern ein wenig unterwärts gekruͤmmt, und 
der weſtliche Pfahl ſteht etwas höher, als es die gerade 
Sinie durdy ben Forſt und den vordern Pfahl erferdere hätte, 
Denn da nod) bey 4 bis 3 Zoll Hebung verſchiedentlich eine 
Epiegelung unterwärts Statt fand: fo möchte die Scheitel« 
platte des weſtlichen Pfahls oder der Mullpunfe um 3 bis 


4 Zoll zu hoch geftanden haben. 
3) Eo wie die Erniebrigungen mit einer Spiegelung 


unterwärts, fo. find fehr ftarfe Erhebungen aud; mit einer - | 


Spiegelung oberwärts ae Dech iſt Biene — 
mit 


abſolute Erniedrigung in Vergleich der horizontalen Streh -· 





\ 
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mit deutlichen vollſtaͤndigen Bildern fehr felten, und wurde 


in’ 3 Monathen nur 9 Mahl wahrgenommen; mit unkennt⸗ 


« lichen und verworrenen Bildern ift es häufiger, und ben jeder 


—1 


außerordentlichen Hebung, heißer Luft u, f. vorhanden. 

Das Bild des Wofferhorizones erfcheint dabey zu oberft 
in vollfommen gerader Linie, an weicher die Bilder der 
Häufer, Ufer, Hügel, Mühlen, Bäume u. f. f. untermärts 
umgefehre, wie bey der vorigen Art von Spiegelung, hängen. 


- - Zumellen trenne ein $uftftreifen das verkehrte Bild von dem 


darunter ftehenden Gegenftande; doch floßen häufiger Bild 
und Gegenftand zufammen , und vermifchen ſich fo, daß keins 
von beyden kenntlich ift, und das Ganze, wie ‚eine hohe 


Seekkuͤſte, mit vielen ſenkrechten Strichen erfcheinr, 


Da es bey diefer Spiegelung oberwärts außer Zweifel 
iſt, daß die Strahlen des Gegenſtandes und des Bildes beyde 


durch Brechung aufmarts müffen gekruͤmmt werden: fo läßt 


ſich Hierdurch analogifch die Brechung niederwärts bey ber . 
untern Spiegelung beftärigen, 

4) Die Bilder der Spiegelung unterwärts find fehr un« 
befiändig und mandelbar ; fie werden bald größer und Flei- 
ner, bald in Stuͤcken getrennt, und find zumeilen eine Zeit 
long in fteter Bewegung. Ihre ganze Dauer ift felren 
über 2 Stunden von 3 bis 5 Uhr, oder 4 bis 6 Uhr Abends. 
Den den benden-Spiegelungen, unterhalb und eberhalb, ift 
noch folgender optifcher Betrug zu bemerfen: bey ber erftern 
ſcheinen die Gegenstände felbft fehr erhaben, und in der Luft 


zu fliehen, ‚find aber in der That niedriger, als zu jeder an. 
- bern Zeit. Bey ber Ießtern hingegen ſcheinen die Gegen⸗ 


fände ſelbſt fehr niedrig zu feyn, und kaum etwas über dem 
Horigone, der ſelbſt fehr erhoben iſt, hervorzuftehen. Der 


ganze Gegenftand ift aber in der That bey diefem Phäriomen 


außerordenelic, erhoben, obwohl, wie es fcheint, zumeilen bie 
untern Theile verhaͤltnißmaͤßig mehr als bie höhern, da denn 
der Gegenſtand niedergedruckt erfcheint. Ob aber bey diefer 


J Spiegelung oberwaͤrts eine unregelmäßige Strahlenbrechung, | 
‚vermöge der die Strohlen von den unsern Theilen des Gegen- 


ſſtandes 
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ftandeg big von ben obern durchkreuzen, vorgehe, ober über» 
haupt möglich ſey, und ob dabey ein vollfommenes Bild 
. entitehen Eönne: über Alles das kann Woltmann bis, jege 
nichts entfcheiden. : | 

5) Mie füdlichem und wefllihem Winde und bey nies 
‚ drigem Barometerftande war die Erhöhung der Gegenftände 
in der Regel ſtaͤrker, als bey nördlichen: und öftlichem Winde 
und hohem Barometerſtande, und unter diefen legten Um» 
Händen geht die irdifche Nefraktion nicht ſelten in wirkliche ' 
Erniedrigung mit Spiegelung berabmärts über. Doch ift 
bas Barometer bey diefer Regel zuverläfliger, da fie in Hin« - 
‚ fiht des Windes häufige Ausnahmen leider. Trockne Luft 
vermindert die Erhöhung der Gegenflände, feuchte Luft ver⸗ 
mehrt fie, daher die Spiegelung unterwärts häufiger bey 
trodner als bey feuchter Statt hat, Den ftärfften untrüg- 
tichften Einfluß auf die Refraftion hat aber die Waͤrme. 
In den beyden Monarhen September und October wurde 
täglich Morgens, Mittags und Abende die Temperatur des 
Eibwoffers und der $uft nahe über der Wafferfläche beobach⸗ 
tet, und es ergibe ſich aus diefen Beobachtungen, daß alle 
Mahl, wenn das Wafler um 3° Fahrenheit oder mehr wär- . 
mer als die $uft wär, eine Erniedrigung der Strahlen, die 
fid) über die Waſſerflaͤche erſtreckten, und eine Spiegelung 
berabwärts State fand. War dagegen das Wafler um 2° 
Fahrenheit Fälter als die $uft, fo fand Hebung der Strahlen 
und nie eine Spiegelung herabmärts Start, Diefe Kegel 
lite während zweymonathlicher Beobachtung, und bey mehr -_ 
als 150 Beobachtungen feine einzige Ausnahme. Segt man 
aber ftatt 2° nur 1°, fo finden fid) davon einige wenige 
Ausnahmen. 

Auch ohne Thermometer kann man oft entſchelden, ob 
das Wafler oder die Luft wärmer if. Bey jedem Froſte 
iſt fo z. B. die Luſt Fälter als 329, indeh das Waffer niche 
leichs älter werden fann, ohne ſich in Eis zu verwandeln, 
Eis und Schnee find beym Froftwerter wärmer als die fuft, 
und deßhalb finder bey ſolchem . bie irdifche — 
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An der gewoͤhnlichen Bedeutung alle Mahl Statt. Beym 


Aufchauen hingegen iſt die Luft. wärmer als die Erdflaͤche, 


michin iſt eine wirkliche Hebung der Gegenftände vorhanden. 
Im Allgemeinen ift die dufe im Frühlinge wärmer, im Herbit 
und Winter älter, als das Meer. Im Sommer wechfele 
Diefes nach den Tageszriten ab; des Morgens Mt das Waſ⸗ 
fer, Mittags und Abends hingegen ‚ fo lange Die Sonne 
fcheint, die Luft wärmer, wiewohl fich hierin nach Verſchie 
denheit des Windes und des Barometerſtandes Ausnahmen 
zeigen. Herr Woltmann dehnte ſeine Beobachtungen auch 
auf Gegenſtaͤnde aus, won welchen die Strahlen laͤngs einer 
‚mit Pflanzen beivachienen Erdflaͤche ſortgingen. Er fand 
hierbey eine voͤllige Uebereinſtimmung in der Brechung der 
Strahlen, die über tand und Waſſer ſtreichen. Der Strahl 
kruͤmmt ſich alle Mahl fo, daß er nach der waͤrmſten Seite 
zu conver iſt, und die Refraktion ift deſto größer, je größer 

die Wärmeverfchiedenheie zwiſchen beyden Materlen ift. 


Iſt der Himmel den ganzen Tag bedeckt, oder der Erb» 
‚boden bey heiterer Sufe fo feuche, daß die Pflanzen fich 
- durchs WVerdunften abkuͤhlen: fo iſt es möglich, daß die Re— 
fraktion den ganzen Tag über aufwarts conver bleibe. Wer⸗ 
den aber Strahlen, die über den feflen Boden hingehen, deg 
Morgens berabmärts conver gefrümme: fo muß diefe Des 
preffion gegen Mittag noch zunehmen, ober wenigſtens beite- 
ben bleiben. Beobachtet man Morgens und Abends Des 
preffion, fo dft ihre Dauer auf dem feften Sande an diefem 
Tage Eeinen Zweifel unterworfen, weit fie bier um Mirtag 
alle Mahl zunimmt; auf der See wird nicht felten die Hebung 
um Mittag am größten. 


Sieht man die Sonne ober den Mond auf « ober unter- 
sehen, fo gibt ihre Geftale ein untruͤgliches Merkmahl, ob 
Hebung oder Senfung Statt finder. Im legtern Falle ſcheint 
bie Sonnen» oder Mondfcheibe nice rund, fondern in die 
$änge gezogen. Ein Thell derfelben (piegelt fid) unterwärts; 
| bas — Bild kann * bis 4 des Durchmeſſers betra« 

| gen, 
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gen, und es ift, als ob an dem auf⸗ ober untergegangenen * 


Theile der Anfang einer anderen Scheibe angeſetzt waͤre. 


In Ermangelung anderer Gegenſtaͤnde kann die en ze 


hung der Armofphäre jeibft ein Merkmahl der Depreffion ab» 
geben. Oft, und meiſt ben heiterem Eonnenfcelne, fiehe 
man rings umher an der ®ränze des Horizonts eine fcheine 
bare wellenförmige Bemegung der Luſt, moben der Geſichts⸗ 
freis mehr ols gewoͤhnlich eingeſchraͤnkt iſt. Diefe Wellen 
find feine mwirfliche $uft, da man feinen Stoß von ihnen 


+ 


fühle, nur Bilder von Wellen, die den Wanderer ringsum = 
begleiten, aber immer vor ihm fliehen. Ein Eleiner niedri: 
ger Streifen der Atinofphäre fpiegelt ſich, fo daß der unterfte 


Theil des Bildes zum oberen Theile des abgefpiegelten Strei⸗ 


fens gehört, und in diefem Theile des Bildes iſt die anjel- J 


nende Aeſtuation. 
Der Herr Baudirector Gruber hat als einen Zuſatz 


zu des Herrn Woltmann's Abhandlung eine Theorie der mit 
der Spiegelung verbuntenen Senfung und Hebung ber Ob⸗ 


jefte am Horizonte mitgerheile. Weil die Depreffion ſammt 
ihrer Spiegelung abwärts nur dann Statt findet, wenn die 
Fläche. worüber fie geſchieht, wärmer als die Atmoſphaͤre 
it: fo muß man ihre Urfache in der durch Wärme obmärts 
fi) verdünnenden $ufe auffuchen, und Wafferdünfte koͤnnen 
nur, in fo fern fie der märmern $ufe mehr Ausdehnung und 
Spannung geben, etwas dazu bentragen. Hierbey koͤmmt 


aber die narürliche Zunahme der Temperatur in niedern und 


tichtern Luſtregionen, fo fern fie dichter find, nicht in ‘Be- 


tracht, fondern bloß die höhere Temperatur in den unterften 


fufefchichren und der darunter liegenden Fläche, durch welche 
diefe Schichten duͤnner als die darüber ſtehenden werden, und 
ſich von oben herabwärts bis zur erwärmten Fläche verdünnen, 

Unter diefer Worausfegung iſt die Theorie der Deprefiton 
und der Spiegelung obwärts eine Folgerung aus dem dioptri⸗ 
fhen Grundſotze, daß die Brechung aus dem dichtern in das 


dünnere Mittel, vom Perpendikel abwärts gefchieht, fo daß 


der Brechungowintei groͤßer als der Einfallswinkel Bar 
nr a6 


J 
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Was Newton don der krummen Refraktlons · und Refle⸗ 
xionslinie der gemeinen Splegelung ſage: ſi attractio vel 
impulfus ponatur vniformis, erit ex demonſtratis Gal- 
liiaei parabola, gelte bier aus derſelben Urfäche nur, daß. 
bier der Reſraktionsraum endlich , dort unendlich, Elein (ey, da⸗ 
her der Strahlengang der Spiegelung in ſehr großen, bey der 


gemeinen Spiegelreflexion dagegen in unendlich kleinen Pa⸗ 


rabeln beſtehe. Da die duft abwärts dünner werde, fo muͤß⸗ 
ten die tiefer kommenden Strahlen flärfer gebrochen, und 
daher unter. Fleinern Winfeln „als die oben rifleftirt, mite 
bin die untern Parabeln abwärts converer alg die obern wer« - 


ben. Da nun aus jedem Punkte des Objektes Strahlen nach 


allen Richtungen ausfahren, fo fey es möglich, daß mehrere 
Strahlen desfelben Punktes in der Vertikalebene dur das 
Auge mittelſt verſchiedener Brechungen, ins Auge fommen. 
Machten fie aber hier einen Winkel, fo febe man den Punkt, 
aus dem fie herkaͤmen, doppelt, nach ihren Tangenten, einer 


- über dem andern, 


So lange die Strahlen daben, ohne fich zu durchfreugen, 
ins Auge kämen, erfchrine das Objekt jedes Mahl aufredhe 
und in feiner natürlichen Sage. Durchkreuzten fie ſich aber, 


ſo ſehe man den Gegenftand verkehrt. Man Eönne dieß ein: 


Bild nennen, wiewohl faft Alles, was nicht durch gerade 
Sinien gefehen werde, ein Bild heißen koͤnnte. Wenn ſich 
das Objekt In den Raum der wachſenden Refraktion einſenke, 
fo koͤnne es eben darin in felnem umgekehrt refleftirten Bilde 
verfürze erſcheinen. Hierin unterſcheide ſich die Spiegelung 
“abwärts weſentlich von der gemeinen auf ebenen Flächen, wo: 
‚alle Reflerionsfcheitel in derfeibeh Ebene lägen. 

Aug biefer Theorie ſucht Gruber die vorzüglichiten Beob⸗ 
achtungen bey der Depreffion der Gegenjlände, und beren 
untern Spiegelung zu erklären. | 

1) Die aufredht ftehenden Gegenftände werben/nieberges 
druckt, weil der ganze Sehungswinkel wegen bes abwärts | 
gekrummten Serablengangis fih ſenkt. a 

| v2 


| 
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3) Ste verlängern ſich nach unten , weil mehrere Strap 
len berfeiben Punkte, die verfchiebentlic gebrochen zum Auge 
gelangen, Die Punkte zu Linien verlängern, Beydes ift die 
Urfache, warum die Gegenftände näher zu kommen ſcheinen; 
Denn was man tiefer und verlängert: ſieht, hält man für. naͤhet. 

3) Die umgefehrt reflekeirren Bilder werden abwärts ver⸗ 

kuͤrzt, weit die ftärfere Refraktion abwaͤrts die Brechungs⸗⸗ 
winfel verkleinert, und dieſe Verfürgung muß um' ſo ſichtba⸗ 
rer ſeyn, jemehr die Punkte der aufrecht ſtehenden Objekte 
oben verlängert werden. | SE, 

4) Die Gränze der aufrecht ſtehenden Gegenflände und 
ihrer verkehrten Bitber, iſt auch die Graͤnze der Verlaͤngerung 
der Punfte übermärts, und der’ Verfürgung der ſenkrechten 
Unien unterwäres. Sie iſt nie ſcharf begraͤnzt, weil da die 

Refraktionen und’Reflerionet in eihander fließen, und fih 
um fo mehr vermiſchen, je größer der Unterſchied der Dich⸗ 
tigkeit oder Wärme über und unter der Gränze ift. - - 

Die Hebung der Gegenftänbe änlangend, fd It dieſe zwar 
ficher eine Wirfung der gemeinen Strahlenbrechung, “allein 
bie Spiegelung unter waͤrts ſcheint nicht von dieſet Urfache her⸗ 
zurüßtent. Denn um ein umgekehrtes, wenh glelch berwirre 
tes Bild hervorzubringen , müffen fich bie Strahlen K ihrem 
Gange durchkreuzen, welches bey dem gewöhnlichen’ Zuftande 
der Atmofphäre nie der Fall if. Da diefe Spiegelungen 
uͤberwaͤrts nur bey außerordentlichen Hebungen, "anfangs et⸗ 
was genauer, dann aber mit lothrechten undentlichen Strel⸗ 
"fen nad) den Begenitänden herab verlängert wahrgenommen - 
werden: fo laͤßt Das auf elne größere Erwärmung und darauf 
beruhende Verdünnung der Luſtſchichten, worin die Spiege- 
fung vor ſich geht, ſchließen, wodurch die Strahlen, welche 
aufwärts conver find, noch flärfer gebogen, und dadurch 
wieder zu einer dichten darunter befindlichen Lſtſchicht herab⸗ 
gebrachte werden. Ben größerem Unterfchiede der Dichtig⸗ 
keiten, und größerer Höhe der Luſtſchichten, muͤßten daher 
bie Strahlen ftärfer gefrümme werden, und hieraus läßt es 
ſich erfläten, wie ſich Strahlen in diefem alle — 
en nen, 


* 


an Srasitation.. 


koͤnnen, welches, fo oft eine: Epiglung .. erfeheine, 


nothwendig der Fall feyn muß. 

Die Verlängerung der verfehrren Bilder digen bie darun 
ter ſtehenden Gegenftände durch lothrechte Streifen, womit 
die ‚Spiegelung undeurlih werde, zeige offenbar, Daß die 
untern ‚Strahlen des Bildes, wenn fie in das Auge kom⸗ 


‚men ‚wieder, mehr, von ber fenfrechren !inie als die obern 


abweichen, und entweder In ihrem zweyten herabgehenden 
Aſte noch ein Mahl und zwar nach unten gekruͤmmt wuͤr⸗ 


den oder nach ſtaͤchern Linien fortgingen; doch ſo, daß ſie 


ſich kreuzten, do fie eine Spiegelung, obſchon verwirrte, be⸗ 


wirkten. Beydes ſey aber. durch einen ordentlichen Parole 


liſchen Strahlengang ſchwer zu erflären. 

Aehnliche Erſcheinungen über ſehr ungeroößnliche deri 
zontalreft aktionen —— Vince m und Wlan 
Lathan ®) an. 


F Biapitation. (Zuf. zur; 'e 31. Th. 9 Da Diace 
‚bat in jeirem neueften Werfe (mecanique celefte; deutſch, 
—— ea Himmels von J. C. Burckhardt) die Theorie 
der himmſiſchen Körper. mit, Fee einer fruchtbaren. Analyſe 

oufs voll zn digſte entwickelt ‚Durch diefe Bemühungen des 

'Heren la Place ift die Er 


"der. Richtigkeit‘ derselben übrig bleibe. Alle Ungleichheiten 
in dem fäufe der. Weltkoͤrper, welche durch. Störungen ders 
ſelben gegen einander verurſacht werden, hat la Place durch 
Annaͤherungsmethoden ſo genau gefunden, als es nur irgend 


die bekannten Kunftgriffe, der Analyſe zulaflen; ja es find | 


von ihm noch neuere Ungleichheiten entdeckt worden, weiche 
‚alle als nothwendige Folgen aus dem allgemeinen "Bde 
der Gravitation fließen. Es ift daher gar keinen Zweifel une 
terworfen, daß das Gefeg der Gravitation ein ganz allge⸗ 
melnes Geſetz der Natur ſey. a 

us 


=. a) —E — 1799. p. i0 ſeq. 
F #y Ibid, for. 179% + p- 357 — 369% 
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eotie Newton's mit einer fol 
chen G: wißheit deſtaͤtiget worden, daß gar kein Zweifel yon . 
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Aus dieſen Wahrheiten laͤßt ſich ſchon mit Gewlfiheit fol 
gern, daß Herrn Schelling’s Behauptung *), daß Kants 
anziehende Kraft der Materie, welche der Mafle propor⸗ 
tionol iſt, und in allen Entfernungen unmittelbar wirft, von 
‚der allgemeinen Schwerkraft verſchieden fey, auf feinen rich⸗ A 
tigen Gründen beruhe. Schelling’s Einwurf, daß die | 
anzithende Kraft jeder Mafle zu ihrer bloßen Conſtruktion | 
fhen verbraucht werde, und daher nicht noch auf andere | 
Materie ‚außerha'b.der Sphäre wirken koͤnne, fcheint, meiner 
Einficht nad) , Fein Gewicht zu haben; denn eben darum iſt 
erft Marerie möglih, wenn anziehende und zuruͤckſtoßende 
Kraft wirken; Moterle ohne diefe Kräfte würde‘ für unfere _ 

Sinne nichts feyn; fie kann uns nicht anders erſchelnen, als 
durch Wirfung diefer Kräfte. Es würde daher für uns 
gar keine Materie, da fern, wenn man mit Schelling an» . : 
nehmen wollte ‚ daß anziehende und zuruͤckſtoßende Kraͤfte in 
ihrer Sphaͤre erſchoͤpft waͤren; offenbar fuͤhrt dleſe Behaup⸗ 
tung Auf todte Materie zuruͤck, und man ſieht fiat” der 
Graͤnze der Atomiſtiker verſetzt, gegen die doch Herr Schel⸗ 
ling fo ſeht eifert. | 

Grundkraͤfte. (Zuf: zur S. 828. Th. II.) Die hier ans 
geführten Sgdeen des Herrn Schelling’s befriedigen mich jege 
nicht mehr; dehn fie führen offenbar zu flreitigen Sägen, 
und felbit Herr Schelling bar die Natur in ganz andern 
Anfichten berrächter, welche, meiner Einficht nach, ebenfalls 
Bein befriedigendes Reſultat geben. Bant’s Unterfudiungen 
«bleiben für jegeinimer noch Diefenigen, melde Aller Achtung - 
verdienen, und von dem nachdenkenden Phnfiker allerdings 
beherziget werben follten, Die neueſten Anfichten des Herrn 
Prof. Wagner führen, wie die Schelling'ſchen, ebenfalls 
auf fein genügendes Reſultat. Een 


‘ I 4 Zr BE I * 
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Haarroͤhren. Zuf. zur ©. 853. Th. IE.) Set Weit- 
brecht’s ſchaͤtzbaren Erfahrungen über bie Haarroͤhrchen fm | 
| d 





“) Entwurf eines Gyßeins der Natutobilslophie. Jena, 1799: 8. 6.110, 
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die meiflen Phyſiker der Meinung geweſen, bob bie fänge 

. ber Haarroͤhrchen feinen Einfluß auf das Auffteigen der Flüfs 
figkeie in denfelben babe, Vor einigen Jahren ‚hat aber 
der Herr von Arninr *) Werfüche hierüber mit aller nur 
möglichen Sorgfalt angeſtellt; er verkuͤrzte niche bie Roͤhre 
Durch tieferes Finrauchen in die Fluͤſſigkeit, fondern durch 
Abbrechen. Ihre tänge und der Stand der Fluͤſſi igteit trug 
er mitrelft eines Zirkels auf eine Skate, : 


Laͤnge der Glasroͤhren Hoͤhe des Woſſers darin 


j Zoll Linien ZollUnien 
s 7 Bas 38 
| 4, 11 | I „9 
; 4,  ı I 97 
3. 7 I Be 7) 
2 3 1 93 
J I 9... 1 7,3 
$änge ber Glasroͤhren om⸗ bes Waſſers datin 
An Hinten in Unien 
28 —— 21,9 
28 en I en 20,9 
äh; 2 36,9 
19, Be i77 
18,9 2 er 
104. x | 9 


Diefe Berfuhe entfepleden ben Heren von Arnim fuͤr 


| die Meinung, daß die Laͤnge der Haarröhrchen.-auf ben 
— der Fluͤſſigkeit einen merklichen Elafluß habe. 


Endlich unternahm auch der Herr Profi Haͤllſtroͤm zu 
JR eine Unterfuchung über Die noch flreitige Frage, ob 
das Waffer in längern Haarröhrchen höher als in kuͤrzern 
hinauftritt. Herr Haͤllſtroͤm meint, der ganze Streit ſcheine 
von ber: Att, wie die Weriuche angeftelle find, herzuruͤhren, 
. und koͤnne vieleicht auf: folgende Art gehoben werben. 
: Mufipen- 


0): uverr 8. Unnalen der On: 81V. ©. 376. 
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Muſſchenbtoek ſey bey feinen Werfuchen bemuͤht ge- 
weſen, die Haarroͤhrchen, nachdem das Woſſer in ihnen auf⸗ 
geſtiegen war, wieder leer zu machen, Daher brachte er fie 
on den Mund und fog das Waſſer aus, ſchnitt darauf dag 
obere Ende ab und tauchte dag untere wieder ein. "Von 
Arnim verfidiere zwar, alle Eorgfalt bey feinen Werfuchen 
angewandt zu haben, fage aber nicht, mie die Roͤhren vor. 
jedem Verſuche ausgeleeret; und da feine Verſuche mit den 
Mnfichenbroek’ichen übereinftiimmten, fo habe er fich auch 
mahricheinlich der Merhode des Ausfaugens bediener. Dieß 
Saugen nun ſey der Grund geweſen, daß das Waſſer in laͤn⸗ 
gern Roͤhren hoͤher, als in kuͤrzern ſtieg; denn es ſey unver⸗ 
meidlich, daß beym Sougen Kuft aus dem Munde in bie 


Roͤhre trete; dieſe $ufe fen mir Dämpfen gemiſcht und wäre ”- 


mer als die Röhre felbft; die Dämpfe würden verbidrer, 
und bingen, fropfbar an den Wänden der Roͤhre. Da nun 
diefe Fluͤſſigkeit ofe mir öhligen, fertigen Theilen gemiſcht fen, 
‘ fo bürfe es ung nicht wundern, wenn das Waffer nad) dem “ 
Saugen nicht mehr zu derfelben. Höhe aufftrige, Zwor fönnte 
man fid) hiergegen auf Muſſchenbroek's erften Weriuch 
berufen, wo das Waffer in derfelben Röhre vor und nach 
dem Saugen zu gleicher Höhe flieg; allein dieß Fönne wohl 
zuweilen eintreffen, wenn die Roͤhre gleiche Waͤrme mit den 
Daͤmpfen befige; doc) werde das Gegentheil häufiger feyn. ' 


Es murde eine reine trockene Roͤhre von weißem Glofe, 
an beyden Eeiten offen, deren innerer Durchmefler 0,2 fh ned. 
tinien hatte, mit dem einen Ende in reines Woffer von + 180 
Celſ. Therm. ſenkrecht getaucht, fo doß fie nur die Waſſer⸗ 
fläche berührte. Als nun das Waſſer in ihr bis zu der großen 
Höhe geftiegen war, zog er Haarröhrchen heraus, wobey das | 
Waſſer in jelbigem flehen blieb; darauf wurde der obere Theif 
mit einer Seile abgeſchnitten, die / Roͤhre aufs neue eben fo 
als vorhin eingefaucht, und dann wiederum die größte Höhe 
gemeſſen, bis-auf weiche die Fluͤſſigkeit in ihr flieg. Die 
gab die folgenden Reſultate: EB: | 

VIA heil. | Mm $änge 


— 
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Länge des Haarroͤhrchens in ſchwebiſchen inien 
715 s 60 3 50; y 405 505 20, 
göhe des offers im Haarrörchen in ſchwed. Linien 
| 1,55 125 1,75 11,75 2,75 11,8. 
Mit Enden: desfelben Roͤhrchens wurden aͤhnliche Bere 
fuche, nur mit dem Unterſchiede, angeftelle, daß das Waſſer 


jedes Maft, wenn man vom obern Theile etwas abfchneider, 


burch Heftiges Riopfen herausgebracht wurde. Diefe Verſuche 
gaben Folgendes: 
Laͤnge ber. Roͤhre 
803; 703 605 sa; 40; 305 205 12. 
Höhe des Waffers 
11,6; 11,65 11,75 11,75.11,55 11,65 11,75 11,7%, 
Ein anderes Ende biefer Röhre, das, fo oft man es ab: 
— ausgeſogen wurde, gab dieſe Reſultate: 
* Laͤnge der — —— — 
. 605 50; 405 30;3 20; io 
Hoͤhe des Waſſers 
1,1598 726; 6,23 6,1 


Aus biefen Verſuchen erhellte es, daß bie Höhe bes Wafı 
fers nicht wegen der Verkürzung der Nöhre abnimmt. Die 
kleinen Abweichungen find wohl dem beyzumeffen, daß man 
_ 8 nicht vermeiden kann, die Röhre etwas mehr ober weni» 
ger als 3 !inte einzutauchen. 

Der Herr Casbois in Mek wurde durch einen eigenen 
Berfuc) verleitet, zu behaupten, daß das Quedfilber in Haar« 
röhrchen nur dieſerwegen nicht über das-Miveat des Queck⸗ 
filbers Im Gefäße auffleige: meil gewöhnlich das Queckſilber 
von aller mäfferigen Feuchtigkeit nicht freeyfey, Herr Hauy 

‚ glaubte daher, daß aud) das Quedfilber in Hanrrögrchen 
— aufſteige, wenn man das Duedfilber ganz ftey von Feuch⸗ 
tigkeit made. Um nun diefe fonderbare Behauprung zu 
prüfen, ließ Milton reines Quedfitber in einem Kolben 
eine viertel Stunde lang kochen, erhißte zugfeich ein Haar⸗ 
röhrchen bis zum de ‚und brachte das nunmehr gewiß 

| | .  waffer: 
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waſſerfreye Haarroͤhrchen in das trockene Queckſilber. Es 
blieb aber in dem Haarroͤhrchen eben fo tief unter dem Nie 


veau der Duedfilberflähe, als zuvor. Es mußte ſich ale 


Casbois geirrt haben. Se | 

Hydrodynamik. (Zuf. zur S. 970. Th IL.) Samuel 
Vince «) hat neue Unterfuchungen über den Ausfluß der flüfe 
figen Materien aus Deffnungen in. Gefäßen angeftelle, und 
gefunden „ daß bie Bernoulliſche Theorie feires Weges auf 
alle Fälle anwendbar fey, daß fie aber in gewiſſen Zällen 
zu Refultaten führe ‚ welche mit der Erfahrung fehr que 
übereinflimmren. Daraus folge, Daß entweder die allgemel⸗ 
nen Lehren von der Bewegung fid) auf die Bewegung des 
Waſſers nicht anwenden ließen, und daß dieſes Zufammen« 
ſtimmen nur zufällig: ſey, oder daß Diere Anwendung unter 
gewiſſen Umständen und Einfhränfungen allerdings gültig 
ſey. Welches von beyden der Fall ſey, möchte niche leiche 
auszumachen ſeyn. | ; u F 

Noch weiter har Venturi) biefe Unterſuchungen getrie⸗ 
ben, und die Bewegung des Waſſers und den Ausfluß 
desſelben durch Roͤhren nebſt mehrern andern Erſcheinungen 
guͤcklich erklaͤrt, von welchen man bisher nicht gehörig Re⸗ 
chenſchaft geben konnte. 

Hygrometer. (Zuf. zur ©.979. Th. II) Herr Luͤ⸗ 
dicke) har ſeit einer Reihe von Jahren eine Menge ven 


Veobachtungen mit dem Haarhygrometer des Herrn de 


Sauſſuͤre, und dem Steinhygrometer des Herrn Lowitʒ 
angeſtellt, und zugleich einen neuen Mechanismus für beyde 
Hogrometer angegeben. Bey Vergleichung des Ganges bey⸗ 
der Hygrometer fand er beträchtliche Unterichiede in denfelben. . 
Ale feine Beobachtungen farienen es zu beſtaͤtigen, daß dag, 
Haar die Feuchrigkeit langſamer verlaffe, und bey böbern 

itmegraden weit flärker- dieſelbe fahren laffe, als der 


Mma Sin 


) Philofophic, Transad 1795. p. 24. 1798 erc. 
ß) Recherches experiment. fur le principe de communication lat$- 
rale dans les fluides, appliqué & l’application de diferens phiae 
inenes hydranliques Paris, . 9 > 


7. 8. 
Gulbert's Annalen der Ponfik; B. I. 6.282. 
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Stein, Außerdem vermuthet Luͤdicke, daß noch eine on» 


dere veraͤnderliche Eigenſchaft des Haates, vielleicht die Ela⸗ 
ſtieltaͤt der Faſern, in Betrachtung ‚gezogen werben muͤſſe. 
Sonſt geſteht er dem Steinhygrometer wegen feines weit regel⸗ 
maͤßigern Ganges den Vorzug vor dem Haarhygrometer zu, 
Die Wirkung der Wärme, daß fie aud) die in dem Steine 


‘enthaltene Feuchtigkeit verflüdhtige, leide ber Stein mit al» 


daher folgenden Borjchlag zu einem verbefferten Hygrometer. 


len Körpern, und alfo auch mit der fuft gemeinſchaſtlich. Ob 


oder die Feuchtigfeie bey einem höhern Grade der Wärme 
den Stein eher oder fpäter verlaffe, als die $ufe, und ob da« 
ber das Steinhngromerer bey jeber Warme bie in ber fuft 
befindliche Feuchtigkeit beſtimmt anzeige, diefes ſey, fo viel 
er wiſſe, noch nicht ausgemacht. So viel erhelle zwor aus 
feinen Verſuchen, daß die Feuchtigfeie den Stein ſchneller 


verlaſſe, als das Haar. Daß das Steinhygrometer bey ver: 
aͤnderter Waͤrme nicht fo unveraͤnderlich fen, als das Haar⸗ 


hygrometer, und doß beyde ſeſte Punkte des Steinhygrome ⸗ 
‚ters bey 8 bis 10 Grad Veraͤnderung in der Waͤrme nicht 


veraͤnderlich wäre. Allein es bleibe deffen ungeachter nod) 
‚zu unterfuchen übrig, ob die größten In der $uft vorfommen« 


den Veränderungen der Waͤrme auf die feſten Punfre diefes 
Hpgrometers einen Einfluß haben; mie groß derfeibe und um 


wie viel er größer bey bem feuchten als bey dem trockenen 


Punfte fen ;-und ob man vermirtelft dieſes Hygrometers die 
in einem Qubiffuße Luft enthaltene Feuchtigkeit entweder fo: 


‚gleich aus dem beobachteten Grade besfelben, oder erft ver: 
mittelſt einer Gorrectionstafet beflimmen könne? Wille dieſe 


Fragen muͤßten erſt ausgemacht werten. 
Herr Hochheimer =) glaubte wahrgenommen zu Haben, 


daß das Lowitziſche Hygrometer die einmahl angegogene Feudı 


tigfeie nicht: in dem Maße wieder ven ſich gebe, als die At— 
‚mofphäre trockner werde; daß es folglicd) bisweilen ſehr ri: 


geriſch fen und Feuchtigkeit angeben Fönne, mo es auf fehen 


mieder erfolgte Trockenheit der Luſt deuten ſollte. Er thut 


Man 
4) Reipsiger oͤkdnomiſche Heftes B. VI. Heft s. 1798- 
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Man urhere ein vlerkontiges Sahiſtabchen ungefähr 2 Linien 
did und 10 bis 12 Zoll lang, und aptire ſolches zu einer Arc‘ 
von Schnellwage, fo daß der eine Arm ſich in eine Schraube 
endigt. In diefe wird eine Bleykugel von ſchicklicher Größe 
ftate des fonft gewöhnlichen Aufhängegewichts. eingefchraubf, 
An den andern Arm der Wage hänge man eine auf bey» 


den Seiten matt gefchliffene Glastafel, die ungefähr so Zoll 


lang und 7 Zoll breit ſeyn kann, nachdem man fie zuvor durch 


Reiben mie warmer Aſche von aller Feuchtigkeit befreyee -- 


har, und bringe fig durch Auf: oder Abfchrauben der Bley» 

fugel ins Gleichgewicht. Der Ort, bis zu welchen die Bleyh⸗ 

fgel hin geſchraubt iſt, bezelchne man auf das genauefte, 

als den Stand ber größten. Trockenheit. = 
Hierauf nehme man die Glastafel wieder ab, tauche fie 

über und uber in Waſſer, gebe ihr einen Schwung, daß tie 

Tropfen davon ablaufen, und wiſche dieſe unten am Rande 


ab. So angefeuchter bringe man fie wieder an die Wage, 


und ſtelle dieſe vermittelſt des Drehens der Bleykugel wies 
derum ing Gleichgewicht. Mon bejzeichnet hier ebenfalls den’ 
Dit, wo die Bleykugel ſteht, als den hoͤchſten Grad ber 
druchtigket | | 
Diefe Wage hänge man üben in einem Käftchen von 
todenem Holze auf, welches geräumig genug iſt, daß die 


. Olostafel darin auf« und abgehen kann. Der Dedel tes 


Kaͤſtchens wird fo weit und nicht weiter ousgefchnitten, eig _ 


daß die Zunge der Wage ſich gerade frey bin-und her bewe⸗ 


gen kann. Der Zunge parollel brirge man einen Gradbo⸗ 
gen an und eheile ihn, von der hoͤchſten Trodenheit an, bis 
zur höchften Feuchrigkele in eine beliebige Anzahl von Graben 


ein. Auf allen vier Selten ift das Käftchen zum Durchzuge 


— luſt mie einigen kleinen Loͤchern verſehen. Auch laͤßt ſich 
de Zunge an dem einen Arme, und der Grabbegen an der 
Selte des Käftchens anbringen. 
Herr Luͤdicke =) bemerkt, daß dieh von Zochbeimer 


orgeſchlagene Glaehygrometer — vielen Ruͤckſichten ſehr 


brauche‘ 
*) Sibere Annalen der Phyſik; B. IU. 70 ff, 1799. 
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brouchbar und bequem ſeyn wlirde, wenn bie Waͤrme und 
Kaͤlte keinen ſo großen Einfluß auf dacſelbe hätte. - Er dürfe 
nur hierbey die Glasgerärhe der Mitglieder der Florentiner 


Akademie und ber Herren Fontana und le Roy in Erin ⸗ 


nerung bringen, wo man ſich der Kaͤlte bediente, um dag 
Anſchlagen der Dünfte an das Gas zur bewirfen. Die matt 


2 geihliffenen Glas flaͤchen Fönnten zwar zu gleichſoͤrmiger Vers 


bratung der Duͤnſte, und vielleicht noch in anderer Abſicht 


dienlich fenn ; aber auf das Anichlagen ber Düntte koͤnnten 
fie feinen Einfluß haben; dieß geichehe nur alsdann , wenn ' 


das Glas Fälter als die $uft fen. Da nun das Glas ein viel . 
ſchlechterer Waͤrmeleiter als die $uft ſey, folglich die Wärme 
fpäter annehme und verliere, als die Luft: fo Pönne es zwar 


‚ einiger Maßen als Hygrometer dienen, wenn die Luft nach 
und nach wärmer werde; wenn aber die Wärme der Luft abs 


nehme, fo werde das’ Glas Immer noch etwas wärmer, als 
bie Luſt ſeyn, und würden ſich feine Dünfte anichlagen , fo. 


viel auch deren in der Sufe befindlich feyn folleen, Wollte 


‚man ja annehmen, oder follte er ſich auch beſtaͤtigt finden, 
daß die in dem Glaſe befindlicye Pottaſche einige Feuchtigkeit 
‚einfaugte: fo würden demnach die fehr anfehnlidyen Abwei— 
Üungen welche in beyden Fällen, von der Wärme und Kälte: 
hervorgebracht werden, dos Glashrgrometer entweder ganz 
unbrauchbar machen, oder man würde es nur mittelft einer 


muͤhſamen Correctionsrafel ‘gebrauchen Fönnen, 


Da ber oſtrachoniſche Hngrometerfchiefer ſehr felten zu 


bekommen ift, und daher gewöhnlich cheuer bezahlt wird, fo 


1 


gab ſich Herr Luͤdicke Mühe, eine Moſſe zu entdecken, aus 
welcher er bergleidyen Steine von beliebiger Geſtalt und Größe 
formen konnte. Mach vielen Proben tt er endlich auch fo 


giluͤcklich gemeien , eine ſehr feine Erdart zu finden, welche bei 


geböriger Bearbeitung einen Stein gibt, der die Feuchtigkeit 
ſehr ftarf einſaugt die Erhigung noch fidierer verträgt, und 
no) etwas fefter ift, als der aftradhanifhe Stein. ° 


De 


. ' 
5 } % \ 
— — — % y' 


Hygrometer. — | 8 


Der Herr von Sauffüre, weicher feinem Hygrometer 
eine folche Vollkommenheit gegeben hatte, daß ſich ihrer 
mehrere mis einander vergleichen ließen, und daß es empfind⸗ 
ih genug mar, ‚um die Weränderungen. der Atmoſphaͤre 
augenblicklich anzuzeigen, hoffte die ‚Veränderungen bes 
Metters Damit vorherfagen zu fönnen, Er erwartete, daß 
es bey herannahendem Ahönen Better auf frocfen, und be 
bevorſtehendem naffen Wetter auf feucht zeigen würde; un 
gewöhnlich gefchiehet es auch, daß es auf trocken zeigt, 
wenn Nordoſtwind wehet, und im Gegentheil auf feucht, 
wenn bie regnige Jahrszeit herrfche Seitdem hat er cber 
bie merkwürdige Ausnahme bemerfe, daß die größte Trok⸗ 
kenheit gewoͤhnlich der Workäufer des Negens iſt. 

Ueber die Erklärung biefer Erfcheimung hatte er wieder⸗ 
hohlt nachgedacht; als er endlich‘ zu Plombieres einen befrie⸗ 
digenden Grund davon entdeckte. Um feinen Beobachtungen 
den möglichften: Grad von Gewißheit zu geben, verwahrte 
er feine Inſtrumente nicht allein gegen die direkten, ſondern 
auch gegen die-reflefeirenden Strahlen der Sonne, und beob⸗ 
achtete täglich zu derfelben Stunde, befonders un 4 Uhr 
Nachmittags ihren Stand, weil da gewöhnfich der; größte 
Grad der Trockenheit herrſcht. ee 


Während feinem Aufenehalte zu Plombieres erfolgte die 
größte Trocenheit am 2. Auguſt. Das Hygrometer zeigte 
680,5, das Thermometer 22°,5. Drey oder vier Tage zuvor 
hatte das Hygromerer zu berfelben Stunde höher, d. h. näher 
an feucht, geftanden, nämlidy auf 86° oder 87°, obgleih 
das Thermometer beynahe einen Grad Höher, mämlid) 23° ,1 
gelgte, und folglich das Hygrometer verhälenigmäßig niedri⸗ 
ger hätte fliehen follen. Am Abend besfelben Tages regnete 
es. Zu berfelben Zeit als das Hygrometer fiel, fiel auch 
das Baromerer beynahe 2 Finien. Diefe außerordentliche 
Trockenheit fchreibe er der Verduͤnnung ber Luft zu, meil in 
berdiinnter Luft Das Hygrometer fälle, und auf einen größern 
rad ber Trockenheit hindeutet, wie er dieß in feinen Ver- 
U Mm 4 ſuchen 
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ſuchen uͤber die —R durch verfchlebene‘ Vaſuche 
bewieſen hat. 

Die Richtlgkelt von ber Erklärung biefer beſondern Er⸗ 

ſcheinung glaubte er nachher burch mehrere Beobachtungen 
beftäriget gefunden zu haben. - 
"Durch die unter dam Artifel Regen, angeführte Theorie 
‘des Dr, Yutton (Rh. IV! S 168 )_ wurde John Beslie 
veranlaßt, ein ganz neues Härometer auszubenfen. Er 
ſagt, man babe die Verwandelcyaft der $uft zur Feuchtigkeit 
in’fo fern fie durch bie, Wärme verfchiedenetich modificit 
werde, bald als ein ſeht wichtiges Agens in der Oekonomie 
der Natur erkannt; nur, habe e8 an Mitteln gefehlt, den 
jedvesmahligen Zuftand Der Armofphäre in’ diefer Hinfiche zu 
beftimmen. Ben: der Unwollkommenhelt, faſt möchte er 
ſagen, der. gaͤnzlichen Untuͤchtigkeit der Inſtrumente, die man 
bisher zu dieſem Endzwecke erbacht habe, habe er ſich bald 
überzeugt, daß ſich ihre. Einrichtung auf willkuͤrliche Annah⸗ 
men’, ja auf ganz irrige Hypotheſen ſtuͤtze. Er habe daher 
alle die Kunſtmittel aufgegeben, durch die man bisher zu 
Hogroſkopen zu gelangen geſucht, und nach andern Grund» 
fägen .geforfche, immer, wo möglich, auch in dieſem Theile 
marbematifche Genauigfeit einzuführen, durch welche allein 
fib ‚wahre Wiffenfchaft begründen laſſe. Hierzu ſchien ibm 
die beften Ausfichten au verfprechen, mern man vorher eine 
Prüfung von dem Allen anftelle, mas vorgehe, wenn bie 
_Aufe auf eine feuchte Oberfläche einwirke. | 


Es fen bekannt, daß fie Verduͤnſtung erzeuge; — 
die Natur dieſes Proceſſes und die wahren Bedingungen, 
welche dieſe Wirkung beſtimmen, ſeyn noch nicht erforſcht. 
Woſſer, welches der frenen $uft ausgeſetzt werde, leide durchs 
Derbunften einen fortdaurenden Verluſt, müffe alfo auch be 


ſtaͤndig einen eneiprechenden Antheil Wärme verlieren, und 
die Temperatur ‚der feuchten Maſſe müßte fich auf diefe Art 


m fehreitenb und ohne Graͤnzen vermindern. Diefes ſey 
Ba ber Faß, da bie erzeugte Ba eine — Graͤnze 
uͤber⸗ 


— 


⸗ 


uͤberſchreite Offenbar muͤſſe alſo bie verdunſtende Maſſe 
zuletzt aus einer andern Duelle wieder Wärme empfangen; 


und zwar, in ‚eben dem Grade, wie fie ihre eigene verlierr, 


Die Art, mie diefes geſchiehet, fey nicht fchwierig einzufeben: 
Jeder Antheil duft, der, indem er ſich mit. Feuchtigkeit 


ſchwaͤngere, die Oberfläche des: Waffers berühre, müffe big - 


auf denfelben Grad, den dieſe befiße, abgekühlt werden, und 
olfo fein Uebermaß on Wärme der Waſſerflaͤche abtreten. 
. Da nun.der immer; wiederkoblte Wärmeverluff-des Waſſers 


durchs Werdunften ftets gleich groß leh, fo mtüffe, Die Wäre 


memenge, melde dagegen das: Wafler aus der mit Feuch⸗ 


eigfeie fich ſchwaͤugernden duft erhalte, beſtaͤndig zunehmen; — 
bis endlich dieſe Zunahme jenem Waͤrmeverluſte das Gleich⸗ 


gewicht halte: da dann die Temperatur der feuchten Ober⸗ 
fläche ſich unverändert ouf dem Punfte erhalte, bis zu wel⸗ 
chem fie bis dahin hinabgeſunken fen. Jeder Anrheil von 
Luft aber müfle, indem er fein Uebermaß von Wärme abs 
erefe, fo viel Waſſer auflöfen, als zu feiner Sättigung ger 


böre, mithin eine Quantitaͤt Wärme wegnehmen, welche 


dieſer Feuchrigfeit ‚proportienal, und nörhig fey, fie In Gas— 
geflafe und in Verbindung mie der atmofphärifchen Luft zu 
erhalten, Da diefe beyden wirkenden Urſachen zuleßt einans 
der gleich würden, fo Fönne bie eine der andern zum Maße 
dlenen, und folglid) die durchs Werdunften erzeugte: Ratte 
genau die Trockenheit der Luſt, und: den Grad, um: welchen 
fie vom Saͤttlgungspunkte abſteht, meſſen. Die Wirkung 
diefes Proceffes hange, wie man hieraus fehe, lediglich von 
der Beſchaffenheit ber duft ab, und werde durch Bewegung 


oder oftmahliges Erneuern ber fich beruͤhrenden Oberflächen 


nicht im mindeflen modiſiciret. Diefe Mittel könnten nur 
den Zeitpunft des Gleichgewichts. befchleunigen,, gerade fo 


wie Thermometer, die ihren Stand änderten ; im Winde eher 
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ols bey ſtiller Luſt auf den gehörigen Grad kaͤmen, ohne 


daß doch diefer in benden Fällen verfchieden wäre, 


Auf wos für eine Arc auch der Proceß des-Verbunfteng 


vor fid) gehen möge, fo bleibe der Hauptſchluß immer richtig, 
| Mm; | | wenn 
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wenn man nur zugebe daß das Zuführen ber Waͤrme und 
das. Auflöfen der Feuchtigkeit gleichzeitige Wirfungen feyn. 
Selbft, wenn man es als möglid) annehmen wollte, daß 
bie Luft in völliger Ruhe um die feuchte Maſſe ſchwebend 
bliebe, und bie Feuchtigkeit fi) durch die an einander graͤn⸗ 
zenden Schichten derſelben durchzoͤge, bliebe das Reſultat 
unveraͤndert, ſo fern nur die Waͤrme ſich durch dasſelbe Me⸗ 
dium ſortpſianzte. In der That aber werde die Luſc, fo 
wie ſich ihre Elaſticitaͤt beym Aufnehmen der Feuchtigkeit 
vermehre, ſchnell von einer andern Luftportion, die an ihre 
Stelle trete, verdraͤngt, und ſo eine befläntige —— 
in ber Luft bewirkt. 

Um die Trockniß oder Feuchtigkeit der Luſt zu erfahr en, 
habe man daher welter nichts nörhig, als die Temperarur- 
yeränderung einer iſolirten, von allen Seiten der Verdun— 
ſtung ausgefegten Woflermiaffe zu beobachten. 


Die Zunahme in ber Elaflicität der Luft, wenn fie Feuch⸗ 


tigkeit aufloͤſet, both ihm ein anderes Hülfsmittel bar, den 


Grad ihrer Seuchtigkeit zu beftimmen. Ihre Elafticicät zu 
meſſen, ‚diente ihm ein einſaches Inſtrument, welches feinem 
Endzwece aufs vollkommenſte entſprach. | 


Am Winter 1795. hatte er Gelegenheit, Werfuche über 
bie Verbunftung des Eifes und über die Kälte, welde 
dabey entſteht, anzuflellem. Statt das Barometer in einem 
Eisklumpen zu befefiigen‘, bededte er die Kugel desſelben 
mit einer Eisfrufte, indem er fie miederhohle mit Waffer 
 befprengte und diefes frieren Heß; zugleich war in derſelben 
Sage ein zweytes correfpondirendes Thermometer mit unbe« 
bdeckter Kugel angebracht. Mit Erftaunen bemerfte er, wie - 
ſchnell und gleihhmäßig der Unterſchied in beyder Stand fein 
Marimum erreichte, indem die Verbünflung eines Fleinen 
Eishaͤutchens hinreichend war, die ganze Maſſe des einge 
fchloffenen Queckſilbers big auf den feften Grad zu erfalten. 
Bedenke man indeß, wie viel außerordentlihe Wärme dazu 
gehöre, einen nur Eleinen Theil einer ur 
dunſt⸗ 


. N 


—  Hngromee a — 
Bunftbaren — in Gnsgeftat umyumahbeln fo werde 


dieſes begreiflich. 

Da nad) dem Vorigen zwey Thermometer, die mit ir. 
gend einer erpanfiblen Fluͤſſtgkeit, es fen mif Queckſilber, oder 
Alkohol oder Luſt angefülle ſeyn, wenn die Kugel des einen 
benegt werde, während die der andern trocken bleibe, Durch 


die Berfchiedenheit ihres Standes bie Beſchaffenheit der Luſt 


in Abſicht der Feuchtigkeit angäben : fo ſchien ihm zu einem 
pollfommenen Hygrometer weiter nichts nöchig, ols 4wey 
eorrefponbirende Thermometer fo mit einander zu verbinden, 


daß fie weiter nichts als den Unterſchied in ihrer Temperatur 


onzeigten. Er Fam daher auf den Gedanfen, zwey hohle 


Glaskugeln mittelſt einer engen Röhre mit einander zu ver⸗ 


binden, und in biefe ein menig von einer gefärbren Flüffige 
keit zu füllen. Ohne Dazwiſchenkunft einer befondern Ur« 
fache muß dieſe Fluͤſſigkeit in Ruhe beharren; denn wenn 
Die Temperatur, mithin auch die Elaſticitaͤt der Luft, in bey— 
den Kugeln viefelbe ift: fo muß der Druck beyder auf die 
Fluͤſſigkeit fib genau das Gleichgewicht halten. Wenn aber 


durch die Einwirkung der äußern Luft auf die befeuchtete - 


Dberfläche der einen Kugel die Luſt in diefer kaͤlter wird: 
fo muß nun vermöge der größern Eiaflicieät der waͤrmern 


$uft in der andern Kugel die Flüffigfeit nach jener zu ger _ 


brückt werden, fo baß es unmöglid) ſeyn wird, die durch 
Das Verdunften bewirfte Erniedrigung der Tomperatur durch 
die Annäherung der Flüfigfeit an die erftere Kugel zu meffen, 

Noch fam eg darauf an, eine gefärbte Fluͤſſigkeit aus» 
fündig zu machen, bie ihre. Farbe unverändert beybehiele, 
und bie bey feiner Veränderung der Temperatur weber durch 

Aufnehmen noch Abtreten von Feuchtigfelt der durch fie 
verſchloſſenen Luft modiſicirte. Hierzu bediente ſich Leslie 
Waſſeiſtoffqas. | 


S 


Das Hugrometer des Herrn Leslie hat folgende in 


Fig. 43. vorgeſtellte Einrichtung. An das eine Ende einer 
Bönnen, 4 bis 8 Zoll fangen, durchgängig gleid) weiten Röhre, 
von yð dis Fol Durchmeſſer, wird eine Kugel von ur 

au 
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blau oder grün gefärbren Glafe, y ober Zoll im Durch⸗ 
meſſer, angeblaſen, und die Roͤhte fo einmärts gebogen, 
daß der hinterſte Theil der Kugel in gerader Linie mit der 
(he zunaͤchſt liegenden geradlinigten Seite der Roͤhre ſteht. 
Eine zweyte etwas kuͤrzere Roͤhre, die mit der vorigen eine 
gleiche, oder eine etwas größere Oeffnung har, wird an dem - 
einen Ende fo eplinderförmig erweitert, doß dieſes cylindris 
ſche Behaͤltniß gerade-fo viel von einer Fluͤſſigkelt in ſich 
foßt, als. die ganze erfte längere Röhre, und über diefer 
Erweiterung wird ebenfalls eine ‚Kugel von gleicher Größe 
mit der vorigen, aber von weißem flaren Giafe, angeblafen, 
Am _entgegengefegten Ende werden beyde Roͤhren etwos ers’ 
weitere, damit man fie hler deſto leichter an einanber ſchmel⸗ 
zen koͤnne. Dann fille man die Kugeln mit Waflerfloff: 
gos, taucht darauf die Fürzere Röhre in eine mir Karmin 
| gefärbte Pottaſchenaufloͤſung, und teeibe aug ihr mittelſt der 
Waͤrme ber Hand einige Blaſen Waſſerſtoffgas, ſo daß ſie 


ſich beym Abkuͤhlen mit einer gehörigen Menge von Pott- 


aſchenlauge fuͤllt. Die offenen Röhren werben Dierauf vor 
‘ dem töthrohre gerablinig. an einander gefhmolzen. Das 
- ganze Inſtrument wird dann in einer verichloffenen Stube 

an die gefaͤrbte Kugel aufgefänge, an die. längere Röhre 
eine Interimsſkale befeftiger, und die unrere Kugel in ein 
Gefäß mit Waffer geraucht, Gießt man kaltes Waſſer zu, 
fo fälle die obere Flaͤche der Fluͤſſigkeit bis nahe an den Punfe, 


wo bie beyden Röhren zufammengefemolzen find: gieße man . 


‚dagegen warmes hinzu, fo ſteigt fie bis nahe an die obere 
Kugel. Der Unterſchied diefer beyten Temperafuren,, bie 
durch ‚ein Thermometer gemeffen, und wonach der von der 
Fluͤſſigkeit in der Roͤhre durchiaufene Raum eingetheilt wird, 
gibt die Größe eines Grades. Leslie bediente ſich Hierbey 
ber Celſiusſchen Skale, fo daß aljo jeder Grad des Hy— 
grometets dem toufenbfien Theile des Zwiſchenraums zwi⸗ 
ſchen dem Gefrier⸗ und Siedepunkte entſpricht. Darauf wird 
bie ganze Fluͤſſigkelt in eine ber Kugeln zurücgerrieben, und 


Die fürgere Röhre an ber. Flamme eines ichtes allmäpfich 


gebogen, 


: 4 1 
F - : 
# er 
- “ x = 


— 


Hpygrometet. — 557 


gebogen, bis ihre Kugel bie Innere Seite ber längern Roͤhre 
berichtet, fo daß fie + Zoll weit unterhalb der eiften, etwas 
berabgebeugten Kugel zu Stehen kommt. Zulege theiltiman 
die Skale ab, welche wenigſtens von 50° bis 150° gehen 


muß, und Elebt fie mit einer Miſchung aus Colophonium 


und Wachs zwiſchen ben beyden Röhren fell. - | - 

: Um das Jnſtrument zu adjuftiren, treibe man $uft aus 

einer Kugel in die onbere, bis die Oberfläche der Fluͤſſigkeit 

am Anfangspunfte ber Sfale ftehr. 

Diefes Inſtrument zeige, nad) Leslie's Meinung, niche 
bloß die Trockniß ver Luft an; es ſetzt uns auch in den 
Stand, die abfolute Quantitaͤt Feuchtigkeit zu beflimmen, 
meiche die Luſt einzufougen vermag. Denn ben Wermwand« 
lung des Woffers in Dampf werden 524 Brad Wärme ber 
100 grad. Skale verfchludt, und da die Werdünflung in 
ihren Wirkungen tiefem Proreffe fo ganz analog ift, fo kann 
_ man annehmen, daß auch bey ihr diefelbe Wärmemenge 
verichluct werde, Haͤtte daher die Iuft mit dem Waſſer 
gleiche Capacitaͤt für Wärme, fo würde fid für jeden Grab 
des Hygrometers fo viel Wärme abfegen, als fie dem Waſſer 
beym Auftöfen einer Menge von Feuchtigkeit, die z„grzftel - 
ihres Gewichtes beträgt, entzieht. Die Capacitaͤt der Luſt 
verhält ſich aber zu der des Waſſers mie 11 zu 6, und nach 
dieſem Verhaͤltniſſe müffe folglich die Berdünftung fid) vers, 
‚mehren, um diefelbe Wirkung bervorzubringen. Hieraus 
‚ Eönnten wir fehließen, daß für jeden Hygrometergrad die luſt, 
um völlig mit Feuchtigkeit geſaͤttiget zu werden, FE «3245 
oder pi Ihres Gewichtes Waſſer auflöfen müßte. 

J Uebrigens bemerkt Leslie, daß ſtrenge genommen die 
br diefes Hygrometers niche die Trockniß der Luft in 
ihrer jedesmahligen Temperatur meflen, fondern nur in Be⸗ 
iehung auf bie Nichttemperatur der naflen Kugel, bey wel⸗ 

—* die Grodation gemacht wurde. Da indeß das Geſetz 

befannt fen, nach welchem bey zunehmender und abnehmen · 

ber Wärme das Vermögen ber Luſt, Feuchrigkeie aufzutöfen, 

ſich ändere: * ſey es leicht, aus der bekannten Trockniß fe 
Lu 
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Luft in Beziehung auf eine Temperatur, fie in Beziehung 
auf jede andere Temperatur zu finden. © 2 
Mit Hütte diefes Inſtruments har Leslie. eine Menge 

metedrologiſcher Beobachtungen gefammelt, und Die Marue 
des Thaues, feine Erzeugung und feine fonderbaren Wir- 
kungen auf Die Metalle, auf Glos und auf Vegerabilien 
‚ erforiche. Was aber noch wichtiger iſt, fo hat er damit vie 
Grade der Anziehung der duft zur Reuchtigfeit nach Ber» 
ſchiedenhit ihres Drucks und ihrer Wärme forgfältig be» 
ſtimmt und diefe Unterfuchung auch auf die übrigen Gas- 
‚arten ausgedehnt, moben es ihm gegluͤckt ſey, die Reſultate 
auf wenige und einfache, mathematifche Geſetze zurück zu 
führen. SM. ſ Luft. J 
| Herr Luͤdicke *) in Meißen har eine Vergleihung Dies 
fee Leslie ſchen Thermohngrometers mit dem Haare und 
Scteinhngrometer unter der Dunfiglode angeſtellt. Er’er: 
wählte zwey Spiritue-Thermomerer mit fehr feinen Möhren, 
welche mit ſchwefelſaurer Indigeauflöfung gefüllt, und deren 
‚Grobe fo. groß waren, daß jeder in 10 Theile getheilt wer⸗ 
den Ponnte, Die Röhre des einen war in ber Mähe ber 
Kugel hintänglich krumm gebogen, damit deffen Kugel unter 
die Kugel des andern Thermomerers gerichter werden konnte. 
Beyde Thermomerer hatte er in fehr vielen Graden mit eis 
nem Queckſilberthermometer fo wohl, als unzer fich ſelbſt 
verglichen. Die untere Kugel an ber krummen Röhre harte 
u er mit feinem Drodpopier belegt, und das ganze Inſtru⸗ 
ment war wit einem Fuße verſehen, damit es unter bie 
Dunſtalocke geitellt werden fonnte. | u 
Das hierben gebrauchte Hoarbrgromerer harte den feuch ⸗ 
ten Punkt im 334 Grad ben 14 Grad Waͤrme, und der trok⸗ 
fene Punft war ungefähr - 6: 
Der feuchte Punkt des Steinhngromerere fiel in den abſten 
Grad, und der trodene in o Das Quedfilberrhermometer 
hatte die reaumuriſche Eintheilung. | 
| Das 
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Das worzůͤglichſte Reſultat ſeiner Verſuche war diefes, 
daß das Haarhygrometer die hoͤchſte Feuchtigkeit der Luſt 5 
Stunden fruͤher, und das Steinhygrometer ungefähr a Stune 
den fpäter, als das Lesliefche zeigte, indeflen fchien das 
Steinhygromerer mit den legtern viel übereinftinmender zu 
geben, als das Haarhnarometer. 


Endlich bemerkte Luͤdicke, daß fein hier gebrauchtes — 


Thermohngrometer noch Unvollkommenheiten beſitze, und 
ſchlaͤgt daher eine andere Einrichtung vor. 

So große Mühe ſich auch bie beyben Herren de Sauf 
füre und de Luͤc gegeben haben, die Hygrometrie auf fefte 
Grundfäge zurück zu bringen, fo behauptete doch Hetr Par⸗ 
‚rot, doß die Hygromertie durchaus ganz umgearbeiret werben 
‚müffe, und daß man nur auf fehr wenige Ihrer Data bauen 
dürfe, Nach Herrn Parrot =) finden naͤmlich zweyerley Aus» 
duͤnſtungen und Miederfhläge Start, nämlidy die phyſiſchen 
und chemifben. (M. ſ. Ausdünftung in diefem Bande.) 
Bey uns gebe es unter dem Gefrierpunfte bes Waſſers feine 
phyſiſche Dünfte, Feine Ausdünftung und feinen Niederfchlag, 
fondern jeder Niederſchlag, jeder Mebel in diefer Temperatur. 
fey Wirfung einer Verminderung des Sauerftoffgehaltg. 
Dagegen gehen die Procefle ber chemiſchen Ausbünftung une 
ter allen befannten Temperaturen vor ſich. Nun frage 
Parrot, was ift nun Hygrometrie? Wie wird fich dieſe 
Wiſſenſchaſt durch die Labyrinthe der mannigfaltigen Spiele 
Diefer, beyden Procekgartungen winden? Die einzige Auf 
"gabe, die Quantität und die Qualirät des in einer gegebenen 
- guftportion enthaltenen Waffers zu beſtimmen, fey nun fehe 
verwickelt, fönne aber jetzt aufgelöfee werden. 

Das in der $uft, vermöge der chemifchen Ausduͤnſtung ent 
Haftene Waſſer fey in ver Geſtalt einer beftändig wiaftifhen 
Stüfigfele da, von jedem befannten Drude, von jeder be« 
fannten Temperatur unabhängig, und kann nur durch bie 
Zerfegung des Sauerſtoffgas niedergefchlagen werden; werde 
es aber durd) jede Zerfegung dieſes Gas. = 

a8 


a4 Gilbert's Annalen der Phyſik; v. x ©. 167 ff. 
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Das in ber Luft vermoͤge ber phyſiſchen Aucduͤnſtung 
enthaltene Waſſer ſey nicht in beſtaͤndig elaſtiſchem Zuſtande, 
nicht einmahl in Dampfgeflale da, Der Niederſchlag des ⸗ 
ſelben erzeuge feine Volumsveraͤnderung in der Luft. Es 
fen in einem Juftonde, der etwa die Mitte zwiſchen dem 
ttopfbaren und dem. elaflifhen halte, Das Waſſer ſey nice 
bie einzige Subſtanz, melde einen ſolchen Zuftand .annehme, 
Davon habe ihn fein häufiger Umgang mit dem Phosphor 
uͤber zeugt. Daß der Phosphor fih in’ reinem Stickgas vola . 
 tifire,- fen, befonders feit dem Goͤttlingiſchen Streite über 
das feuchten des Phosphors, befannt ; über dieß habe er Durch 
fein Eudiometer bemerft, Daß ber Miederfchlag für fich Feine 
Wolumsveraͤnderung bewirfe, und daß er durch Wermin- 
derung der Temperatur verurſacht werde... Man müffe dem« 
“nach annehmen, daß die Wirfung des frenen Wärmefloffs 


4 


auf dieſe Subſtanzen fie fo fein zertheile, daß Ihre Theile in 


"die Zwifchenräume ber $ufe aufgenommen werden könnten, 
md daß fie daraus niederfielen, fo bald eine Verminderung 
der Temperatur. oder fonft eine andere Urfache diefe Zwiſchen⸗ 


xraͤume enger mache. 


Odb der phyſiſche Wafferdunft die Undurchſichtigkeit der 

Luft vermindere, oder ob dieſe Verminderung immer Anzeige 
eines Niederſchlags ſey, ſey noch nicht ausgemacht. Bey 
ſehr heiterer duſt bemerke man hygroſkopiſche Phaͤnomene und 
Refraktionen, welche richt leicht etwas anderem als dem 
phyſiſchen Dunſte zugeſchrieben werden koͤnnten. Indeß, mas 
fen heitere Luft? Wo das Inſtrument, das den Grad ihrer 
Durchſichtigkeit meffe? 


Die wahre Hygromerrie füge ſich alfo auf Die Kennt 
ni des phnfiihen-und des chemiſchen Dunſtes. Hierbey 
fey zu bemerken, daß allg bisherige Eudiomerer, weiche ges 
vadezu Waffer oder doch befeuchtete Subſtanzen erforderten, 
"zur Entdeckung der ehemiſchen Nusdünflung und ihrer Mef: 
fung unfähig ſeyn, fondern daR das Phosphereudiomerer 
allein diefes leiſten Fönne. Daher habe die Meteorologie 
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von Widerſpruͤchen verfunfen gelegen, 
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bis auf Die Erfindung dieſes Inſtruments · in eine 
* Die. obige Hauptaufgabe müffe alfo auf ‘folgende Are 


aufgeloͤſet werden: einen Theil der vorgelegren ruft müffe 


man mit Waſſer vollfommen fättigen, und dann mit dem 
Phosphoreudiometer behandeln: einen zweyten Theil der nam . 


lien Luft aber, fo wie er gegeben. werde, mit Dem naͤm⸗ 


Mm Meere 


lihen Inſtrumente prüfen. Der Unterſchied an der Skaͤle 


des Inſtrumentes gebe die Menge des chemiſchen Dunſtes 


man nicht allein die Menge des noch aufgenommenen che⸗ 
miften Dunſtes erhalten, ſondern auch de— phyſiſchen. Der 
phoſiſche Dunſt werde durch die fo genannten hygroſko⸗ 


on, welche Die vorgelegte Luft zu ihrer Sättigung gebraudhre, ei 
Dur Aufbangung eines feuchten ‘fappens in dieſer Luft, 
und durch Abwägung desſelben vorher und nachher, würde 


piſchen Subſtanzen, oder nur einiges nieberſchlagen, da 


abhange. Man muͤſſe alſo, um den phyſiſchen Dunſt u Ä 


ihre wirkliche und fcheinbare Wirkung von der Temperatur 


meſſen, zu andern Mlittein feine Zuflucht nehmen, Ein 


files Mittel fen die ohren erwähnte Abwägung der Wafı 


frmenge, weiche die buſt überhaupt noch aufnehmen fünne, 


Eine fehr-empfindliche Wage werde, dieſes verrichten; aber 
beydes zugleich, die phoſiſche und. chemiiche Ausdünftung 
liefern. Da bie Behandlung mit dem: Phorphoreutiomes 


ter die chemifche Ausdünftung allein gemefle« habe, fo 
\ werde die Menge des noch aufgenommenen phyſiſchen Dun⸗ 


fies dem Unterſchiede der Kefultate der Wage und des Eu- 


diometers gleich ſeyn. 


Um auf die Menge des Inder Luft enthaitenen phofifchen 
und chemifchen Dunftes aus bielen Ver ſuchen / zu ſchließen, 


muͤßten Fundamentalderſuche vorangegangen fern welche dieſe 


ngen für den Punkt der Särrigung angehen. Fuͤr den 


chemiſchen Dunft fen dieſe Arbeit fchen angefangen. Er 


abe ſchon in feiner Theorie beſtimm— angegeben, wie groß 
die Menge des chemiſchen Dunftes für einen gewiſſen Eouers 


foffgehate gemefen, Man . nur noch) durch Wervielfäls 
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am eine Formel zu'finden, mitteljt welcher man für jeden 
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tigung diefes Verfuchs mit Luft von verſchiedenem Sauerftoffe 


gehalte dag Geſetz genauer beflimmen, weldyes aus Dem 
Sauerftofigebalte der $uit dos Marimum ihres möglichen 
Gehaltes an chemifchen Dunfte anzeige. Dann werde eine 
. genaue Abwägung ber Ausdünftung eines feuchten Lappens 
bis zur Sättigung, das, Marimum des phyſiſchen Dunſtes. 
"anzeigen. Aber diefe Abwägung müffe für olle Temperatur» 
‚ren von 0? bis. go° beſonders vorgenommen werden. Wiel⸗ 
teiche würde ſolche Abwägung von 5 zu 5 Graben hinteichen, 


Gead und jedes Zehntheilchen eines Grabeg diefes Marimum 
berechnen fönnte, und daraus ließen fid) dann Tabellen, für 
den praftifchen Gebrauch conftruiren, 

Dieſes wenige über die Auflöfung, ber Hauptaufgabe der 
Hyogrometrie, zeige, daß Diefe — eine ganz neue, ſehr 
mühfame Behandlung erfordere, und es fen nicht abzufehen, 
dog man je mie weniger Arbeit ousfommen werbe; denn die 
Wirkungen der zweyerley Arten des Dunftes feyen außeror- 
dentlich von einander verſchieden. | 
Gegen diefe vom Herrn Parrot aufgeftellte Theorie ha⸗ 
ben die Herren Boͤckmann und rede nicht unerpebliche 
- Einmürfe gemacht. 
‚Herr VOrede *) bemerkt; daß Herrn Parrot's Theorie 
zwar etwas Wahres zum Grunde liege ; allein bey dem Allen 
ſeyen doch viele von ihm aufgeftellte Behaupfungen fehr mes 
uig fehlußgereche, und ber ganzen Theorie fehle es an gehoͤ⸗ 
riger Beſtimmung der einzelnen Saͤbe, fo wie manchen Ber 
griffen an der nöthigen Beſtimmtheit. Dieß letztere rrefie 
z. B. ben Unterſchied, welchen er zwiſchen phyſiſcher und che⸗ 
mifcher Auflöfung des Waſſers mache. Ohne den Tharfachen 
zu nahe zu treten, worauf er dieſen Unterfchied gründe, ſcheine 
es doch, als wenn erden Eauerftoff fo wohl, als den Wär: 
meftoff in feinen Einwirkungen auf das verdunftende Waſſer 
zu ifoliet betrachtet habe. Es fen gar nicht wahrſcheinlich, 
daß der ſo genannte freye Waͤrmeſtoff bey dem chemiſchen 
— ‚Ereignif 
«) Bilbert’s Annalen der Phoſik; XII, & 354 f- 
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Ereignlffe In der Atmofphäre fo ganz und, gar Feine Bezies 
dung auf das Souerſtoffgas, und umgefehre haben. follte, 
- ober daB er fo ganz frep und unabhängig von befländigen 
Affinieätsverhältniffen wirfen koͤnnte. Schon ganz alltägliche 
Erfahrungen müßten ung auf die Vorſtellung hinführen, daß 
das, was wir Waͤrmeſtoff nennten, eine frehe Materie fen, 
deren Wirkungen von dem fie jedes Mahl umgebenden Mies 
tel eben fo wopl, wle die Kraftaͤußerungen irgend einer ane 
bern Subſtanz, chemifc mobificire werden, Vom’ Rauche 
ſey es 5. DB. befanne, daß er durch Wärmeftoff gehoben 
werben müfle, wenn er zum Gchorfleine hinausgehen, und 
fih in die Atmoſphaͤre erheben folle. Aber der Wärmeftoff 
ſed es wahrſcheinlich nicht allein, welcher dieſe Erfcheinung 
bewirke, fondern ber Erfolg hänge jeder Zeit von. dem Mie 
Khungsverhäleniffe der armofphärifchen Luft ab, Daher ſteige 
der Rauch, bey heiterem Wetter nicht nur gerade in die Höhe, 
fondern verſchwinde auch in die $uft, oder werde aufgelöfer, 
beym Regenwetter hingegen’ erhebe er ſich muͤhſam, und 
werde aus ber Luſt niedergefchlagen. Hierbey belfe feine er- 
böhete Temperatur etwas, und dieß bemeife ung, doß ber 
Waͤrmeſtoff bey feinen Wirkungen in der $ufe durchaus von 
dem Gefege der chemiſchen Mifhungen oder von der Aftink. 
tät abpange. Auch dürfe man wohl in Feiner andern, als In 
biefer Hinficht von einer Auflöfung des Waſſers durch Wärme 
frrehen, wenn ſonſt dieſer Ausdruck im ſtrengſten Sinne 
genommen werde. | 
Es ſcheine dieſem nach am conſequenteſten, und mit den 
Berthollet ſchen Erfahrungen über die Geſetze der Were 
wandichaften am übereinftimmendften zu fen, menn man 
den yon le Roy aufgeftellten Begriff der Waſſer aufloͤſung in 
der fufe hier zum Grunde lege, fo daß der Wärmeftoff mie 
der Sufemafle gemeinfchaftlich dazu wirke ‚ und daß der jedes⸗ 
mahlige Wärmeftoffgehale den ES ättigungsgrad des chemifchen 
Auflöfungsmittels für das Waſſer beſtimmt. Dieß würde 
ſe mit den Parror’ichen Erfahrungen über die Aufli ungs⸗ 
ſihlgkeit des Waſſers in verſchiedenen Gasarcen auch ſehr gut 
| | Sina verei⸗ 
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vereinigen laſſen, denn daß z. B. das Salpeterſtoffgas, es 


möge im reinen Zuſtande oder mit Phosphor oder Kohlen⸗ 
fäure verunreinigr ſeyn, einen Antheil von Wafferdunft un⸗ 
öufgelöfer enthalten Fönne, der bloß durch den ſteyen Wärmes 
ftoff ſeine Dunftgeflaft Haben folle, weil er naͤmlich bey ver. 
minderter Temperafur wieder niedetſchlage: Damit habe eg 
unftreitig die nämliche Befchaffenheir, wie mit deni erwaͤrm⸗ 


sen Wafler, welches in diefem Zuftonde jähig iſt, gewiſſe | 


Erd und Steinarten aufzulöfen, die bey einer niedrigen 


Temperatur darin ganz feft bleiben würden. Aber Fein Che» 


mifer werde in biefem Falle fagen Dürfen, daß die Aufloͤſun⸗ 
gen bier durch den freyen Wärmefloff bewirkt worden ſeyen; 
‚ denn wenn man einen Körper, wie etwa ben Thon, dem freyen 


— Waͤrmeſtoffe auf trockenem Wege, d. h., mo dieſer im Luft⸗ 


mittel einwirkt und Gegenwitkungen oder Modificationen er⸗ 
leidet, ausſetzt: ſo erſolgt etpwas ganz anders, als wenn man 
ihn dem ſo genannten ſteyen Waͤrmeſtoffe unter Mitwirkung 
des Waſſers hingibt. Dort wird der Thon hart, hier flüffig. 
ie Fönne denn nun aber ein und. berfelbe frene Wärmeftoff 
‚fo ganz heterogene Erfcheinungen geben, wenn er wirklich 
frey / d. h., von aflen chemiſchen Verhaͤltniſſen, Modifica- 
tlonen und Mitwirkungen anderer Körper ganz unabhängig 


ſey! In der Thar, man fpiele entweder mit dem Ausdrucke: 


freyer Wärmeftoff, oder man laffe es ganz außer der Acht, 
daß fein einziger Körper im erfüllten Raume aufgeftefte wer⸗ 
den fönne, welcher auch nur in einem einzigen Augenblice 
ifolire wirken könne 7 


Sn der Törmeffi fo eas zu ıhun Im Gran, dam 


gerathe die Parrot'ſche Theorie wirftich in’ Gefahr‘, entwe⸗ 
der auf Widerfprüchen oder leeren Hypotheſen ertappe zu 
werben: denn fie behaupte, daß das Waffer durch’ freyen 
Wärmeftoff dunſtfoͤrmig oder aufaelöfet werde, und daß es 
bey der Zerfegung des Sauerftoffgas aus der. Atmoſphaͤre 
ſich nieberfchlage.  Diefes vordusgefeßt, mürden bey der 
Zerfegung des wofferhaltigen Sauerftoffaas in der atmofphä- 
eifchen Luſt beftändig Miederfchlag und Wiederauflöfung bes 
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Waſſers zu „gleicher Zelt und an demſelben Orte erfolgen, 
weil durch- bie Zerfegung des Sanerftoffgas nothwendig Wär: 
meftoff geloͤſet werde,: der dann zunaͤchſt auf das oxydirte 


Waſſer wirken müßte, Es fey num freplich -in diefer neuen _ e 


Hygrologie.daram nicht gedacht. worden; denn deßwegen be» 
haupte fie, die elektriſche Materie binde den geloͤſeten Waͤr⸗ 


meſtoff.· Dieſe Behauptung ſey aber weiter nichts, als eine, 


aͤuherſt gewagte Hypotheſe, da ſich durch Feine ‚Erfahrung, 
ermeifen laffe, daß Wärmelioff * ES ie 
eo ae 2 ER 
| I: R 
BRaite —— — Zuſ zur © 43. . %h. II.) Die, 
Herten Sourcroy *) und Vauquelin haben die merfwür: 
digen Lowpiszifchen Verſuche wiederhohlt. Als:fie, nach 
Lowitz Art.»8-Iheile falzfourer Kalkerde mit 6. Theilen 
lockern Sphnee miſchten, ſank das hunderttheilige Thermomẽ · N 
ter „indem ‚bie Miſchung ſchmolz, bis auf — 39°, und bis 
nf 438 0d. h. auf — 349,4 nad) Reonm. ), als man eine 
jwepte felche- Mifchung in nem Glafe, machte, welches in 
der erſtern Miſchung ſtand. ——— 
Eine Moſſe Queckſilber von wenigen. Granen wurde 3 


— 359%,6 nah Reaum.) feſt. Nimmt ‚man, ine % 


etwng.herghchslichgre Menge von Quecfilber, fo wieb das ne. 
—— wicht feſt, und gießt mon das Flͤſſigg ab, 

Io furbes, man oelaͤdriſche Quecin berkihſialle. Mar) „eingk 
Nechnicht in der, decade :philofoph. an. 7. .4..% 4. daher 
heyde Chemiker eine Moſſe von ao Pfund Suecfflbeg, ‚völlg 
Hm Friexen ‚gebracht. ‚In einem Schmelztlegel von, Pating, ! 
fl das Qued ſilber innerhalb. 30 Secunden in Porcellan,oder 
in irdenen. Schmelztiegeln erft ia 2 Minuten gefroren ſeyn, 

Fluͤſſſges voͤllig geſaͤttiges Ammoniak ſchoß ‚in weißen 
Nabel an bey, — 43° und verlor; zum: Theil feinen, Gerad, 
— — 47 oder — 49 es * In aur —— 
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: Sofpeterfäure mie Salpetergas gemiſcht, ſchießt gleich. 
falls ben — 40° in rothen Mateln an, und verwandelt ſich 
in eine Art von Butter. Gahfäure friert leicht bey — 42° 
in eine gelbe, Körnige Art von Butter. 

Gut rectificitte Schwefelſaͤure kryſtalliſirt ſich ben einer 

Kälte von — 44° in weißliche Blaͤttchen, und wird endlich 
u einer dunkeln, weißen Mafle. Hingegen fror Alkohol im 
Diefer Kälte niche, weiches eine große Verfhiebenheie unter 
diefen Stoffen bemeifee. 

Taucht man den Finger in biefe — Miſchung, 
ſo fuͤhlt man einen Schmerz gleich einem heftigen Drucke im 
Schraubenſtock. In 4 Secunden wurde der Finger fo weiß 
wie Schnee, ohne Empfindung, und lleß ſich nur tt Müpe 
wieder ins Leben bringen,‘ 

Diefelben Herren haben ihre lehrrelchen Verſuche über 
 Fünfttiche‘ Kätte vom ıgten Yan: 1799. (zoften Nivofe), in 
einem Hofe, der zur ecole des mines gehört, fortgefegt. 
Das Reaum. Queckſilberthermometer ſtand um in Uhr Mor- 
gens — 6°, und in dieſer Temperatur miſchten ſie in einem 
irdenen Gefäße 27 Unzer‘ faljfaure Kalkerde und 18 Unzen 
Schnee, von gleicher Temperatur mie der $uft, mit Fleinen 
9 ernen Spaten unter einander. Ein Weingeiſtthermome⸗ 

Ai biefe Miſchung getaucht, ſank innerhalb 2 Minuten bis 
auf. — 38%," Acht Unzen Queckſilber in einem Tlegel von 
Bu eine viertel Stunde lang in diefe Mifchung geſtellt, 
kamen niche zum Srieren, indeß 2 Unzen von’derhfetbenOxirec- 


Fe floh in einer Glaskugel nach wenigen Minuten Darkn'ftören, 


Im erſten alle fror alfo das Queckſilber wicht, bloß wegen 
einer großen Maffe und feiner ſchweren Durchdringlichk eit. 

Hier auf miſchten fie aufs neue 8 Unzen ſalzſaurer Kalk⸗ 
erde und 6 Unzen Schnee in einem Glaſe, das bis an dem 
Rand in die vorige Miftfung verſenkt wurde. Ein Wein 
gelſtihetmometer ſank in dleſem Glaſe in wenigen Secunden 
dis auf⸗450, und die g Unzen Queckſuber im Platinatiegel 
ſtoren darin in ſehr kurzer Zeit, und zwar ſo, daß ſie ſich 
——— un ki) Mitte noch einiges Queck⸗ 
füber 


Kälte | Ir 


filber fluͤſſig blleb, fo goß man es ab, und dadurch entſtand 
eine Hoͤhlung in Form eines abgefchnittenen Kegels, deſſen 
ſchmaͤlere Grundflaͤche den Boden des Tiegels beruͤhrte. Dieſe 
ganze Hoͤhlung war mit Kryſtallen von einer unverkennbaren 
octädrifchen Geſtalt umzogen. Man legte diefe Maſſe kry⸗ 
ſtalliſirtes Queckſilber in eine porzellanene Kapſel, und ob fie 
gleich unter 7 bis 8 Perfonen von Hand zu Hand ging, fo 
‚ wurde doch die ganze Maſſe darin erſt nad) 3 bis 4 Minuten 
wieder fluͤſſſg. Dos Quedfilber ließ fich (gleich geſchmolzen 
Bley, das feft zu werden anfängt, ) 9 und mit dem Fin⸗ 
ger eindruͤcken. Wenn man den Tiegel einige Secunden lang 

hielt, oder den Finger: in die Miſchung tauchte, empfand 
man zugleich mit Der ausnehmenden Kälte ein heftiges Druk⸗ 
fen. dem ähnlich, das ein Schraubenftoct bewirkte. Beym 
Herausziehen war der Finger weiß wie Papier und ohne 
Empfindung ; nur wenn man ihn fogleich in Schnee ſteckte, 
Dann vor und zulegt in den Mund belt, ließ er fi ohne 
Schmerz wieder ins teben bringen. Hätte man den Finger: 
laͤnger in der Miſchung gelaffen, fo würde unfehlbar alles Le⸗ 
ben in demfelben erloſchen und der Krebs daran getreten ſeyn. 
Man iegte einen Platinatiegel mit flüffigem Ammontaf 
und ein Glas-mir opydirter Salzfäure in die Froſt erregende 
Miſchung, als ihre Temperatur — 39° betrug. Das Am⸗ 
moniak verwandelte fich in eine graue halbdurchſichtige Moffe, 
dem Leime oder vielmehr dem gel&e de Gilice (Kiefelfeuch. 
tigkeit) ahnlich, und in diefem Zuſtande hatte es viel von 
feinem Gerüche verloren. Die überfänerte Solzfäure verdich · 

tete und kryſtalliſirte ſich nach ihrer gewöhnlichen Arc zu einee 

gelben, etwas grünlichen und Eörnigen Mafle von der Con⸗ 
ſiſtenz des Fettes. Man miſchte diefe beyden gefrornen Mafe 

- fen mittelft eines ſilbernen söffels zufammen, in dem Tiegel 
von Platina, den man bey dem jedesmahligen Hinzuſchuͤtten 
erſt heraussog,. Es eneftand fogleich ein Iebhaftes Aufbrau- 
fen, und es enewicelten fi) weiße Dämpfe, von einem eiges 
nen ftechenben Geruche, der jedoch mit dem Geruche des ory« 
dirten —— Gas a hatte. Mitten im Eid 
- 1ude 
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füche fauchee-man ben Tiegel ,. worin beyde Stoffe gemifche 
wurden, wieder an die Froſt erregende Miſchung, und im« 
mer fror alsdann nur das Flüffige nz 
. In eine Miſchung von falzfaurer. Kalkerde und Echnee, 
in der das Thermometer auf — 35° ftand, wurbe ein klei⸗ 
ner Kolben mit ſehr reinem und gut rectificirten fdhmefele 
ſſauren Aether geraucht. „ Nach einigen Minuten, während 
deren man dos Gefaͤß hin- und herſchuͤttelte, wurde der 
Aether ollmaͤhlich milchig, und ſetzte ſich dann ploͤtzlich in 
eine weiße Maſſe, die aus einer Menge kleiner Kryſtalle 
beſtand. Auch der Aether verlor hierbey viel von ſeinem 
Geruche. In einer Kälte von — 259 kryſtalliſirte er fi, 
als. das Geräß ruhig. blieb, in längliche, :weiße, glänzende 
‚und durchſtatlae Biärtchen, dent überfäuerien falgfauten Kali, 
‚oder der Benzoesſaͤure aͤhnlich. Alkohol ließ. ſich bey dieſer 
Temperatur niche zum Frieren bringen. OR | 
j Man fieht aus -diefem und den erften, Verſuchen, daß. 
Ammeniaf, langfem: und allmählich, von — 30.bis — 33°. 
erkaͤltet, fich Frufiallifiree, indeß eu ben einer; plöglichen Kälte 
von — 38 bis — 40° fidh in eine Art von.Gelee oder teim 
ſetzt, der faft ohne Geruch iſt. Der Aether friert und kry⸗ 
ſtoͤſliſirt ſich ſehr regelmaͤßig bey — 35°. , Daß man den 
Alkohol in einer ſolchen Temperatur nice zum Frieren brin⸗ 
gen kann, ift allertings zu bewundern, zeigt aber,, daß die 
Beſtandtheile beyder Stoffe in weſentlich :verfchiedenen Ver⸗ 


- 


haͤltniſſen und Anziehungen zu einander ſtehen- muͤſſen, und 


daß Aifohol bis jetzt die einzige thermoſkopiſche Subſtanz ift, 

deren man ſich in großer Kälte bedienen kann. on 
Die, Verfuche, mehrere brennbare und faljige Gasarten 
durch Kälte tropfbar » Hüffig und. gefrieren zır machen, bes 
fonders ſchweſelſaures Gas, falzfaures Gas und fehmefelhale 

tiges Woaflerftoffgas, blieben fructlos, Die meiften diefer 
- Gasarten zogen ſich bey dieſer Kälte bis unter Z ihres vori⸗ 
gen Umfangs zufammen, Fourcroy hatte ‚die Abfiche, 
biefes ihr Zufanımenziehen mjtreift einer Queckſilberroͤhre zu- 

meffen, in welcher das Queckſilber beym Zufammenziehen 
se SE rn Er | N; aumaͤh ⸗ 
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allmaͤhlich finfr. Allein das Queckſilber (anf fo ſchnell und 
ploͤtzlich, daß es unmöglich war, es beym Sinken wieder 
zu ergänzen, ne Ä Ti 1 

- Nicht weniger neu unb- unterhaltend find De Verſuche 
mit kuͤnſtlicher Kälte nach Lowitzens Art erregt, welche 
der Graf von Muſſin Pufchin, Vicepraͤſident des Berge 
werfscollegiums in Petersburg, ſchon 1797. am 5. Decemb. 
in Gegenwart bes Herrn Lowitz anftellte. Er ſetzte in 
einer ſchicklichen Vorrichtung flußfperbfaures Gas, in wel⸗ 
chem Kiefelerde aufgeloͤſet war, dieſer Kälte aus, "in Hoffe 
nung, es wuͤrde dadurch, gleich dem zuͤndenden Galzgag; 
in einen‘ ſeſten Zuftand ‚gebrachte und die Kiefelerde: unter 
einer merfmürdigen Geſtalt abgefeßt werden, ’ Altein ; obs 
gleich die Kälte — 36 bis — 40° nad) Reaum. betrug „fo 
blieb doch die Flußſpathſaͤüre mit der aufgelöferen Kiefelerde 
in der Geftalt eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, und, konnte durch 


dieſe Kälte nicht einmahl genoͤthiget werden, einen Theil der _ 


aufgelöfeten Kieſelerde abzufegen. Als man ı Pfund Waffer 
in die Worlage goß, worin bie Säure war, fror dieſes aus 
genblicklich, zugleich feßre ſich eine'berrächeliche: Rinde: von. 
Kiefelerderab, und nach dem Aufthauen war diefes Waffer 
fehr ſauer, wie ein ſtarker Weineſſig. 
Rauchondes nordhaͤuſer Vitrioloͤhl, cauſtiſches fluͤſſiges 
Ammoniak und: phosphorſaures, bis zur Conſiſtenz des Witriof« 
oͤhls eingedicktes Ammonlak froren, dieſer Kälte ausgeſetzt, 
zum Iheitz die beyden. erſtern zeigten ſich dabey in ihrer 
befanneen: Kryſtällenform, das letztere dagegen wie ein ſirei⸗ 
figes Gewebe, Alle drey blieben eine betraͤchtliche Zeit ‚Bin 
durch ſeſt — Rouchender Salpetergeiſt, ſo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Sälperer « und die Salzſaͤure, konnten, aller Bemuͤ⸗ 
hungen ungeochtet, nicht zum Frieren gebracht werden. 
Eben ſo wenig gelang es ihnen; mach. der Methode des’. 
Herrn van Mons eine Miſchung von Waffer und Alkohol 
in einer Retorte voͤllig zum Frieren zu bringen, und dann 
durchs bloße Auflegen der Hand aus. der Metorre:in die 
damit verbundene Vorlage einen: Alkohol übergurreibei, deffen 
Nn 5 Blüche 
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Fluͤchtigkeit ſo aroß ſeyn ſoll, daß 2 — die nan 
in einer Hoͤhe von 6 Fuß herabfallen laͤßt, verfliegen, bevor 
fie den Boden erreichen. Sie mochten auf ı Theil Alkohol 


3 oder > Theile Wafler nehmen, nie konnten fie die Maſſe 


ganz zum Frieren bringen: : Im erften Falle ſcheß nur 4 


der Mafle auf dem Boden der Retorte in Eisftrahlen an, 


und im zweyten gefror höchflens des Ganzen. Es ent: 


ſtanden in der Fluͤſſigkeit innere Bewegungen den Meeres— 
wellen gleich; kleine Schichten der Fluͤſſigkeit erhoben ſich 


und firlen nieder, wobey ſich zwar von Zeit gu Zeit einige 


Auftblaſen entbanden, bie aber nicht die Urſache dieſer Bes 
wegung fenn fonnten, “welche der Graf vielmehr der Schei⸗ 


Dung des Weingelites vom .gefrierenden Waſſer zuſchreibt. 


Als man io Theile Waſſer zu 1 Theil Alkohol fegte, froe 


zwar faft die ganze Miafle, da die Kälte — 34° war, aber 
felbft wenn man eine flarf erhißte elferne Schaufel dem 


Gewoͤlbe der Retorte naͤbeite ging kein Dampf in die 


Vorlage über. 
nn Verſuche betreffen bloß das Gefrieren des Queck · 
ſilbers. Zanetti der ältere ſtellte Die erſten zu Paris an, 


An 14. Jan miſchte er bey einer Temperatur von:7? unter 


dem Geſrierpunkte 8 Theile falgfoure Kalkerde, 7’ Theile 


‚Schnee und a Theile ſalzſauren Ammoniaks, und that die: 


fes theils in ein Glas; theils In ein Porcellangefäß ; in wel» 
ches das. Glas zur Vermehrung der Kaͤlte geſetzt wurde. 
Darauf ſtiellte er in die obere Schale ein weites mie Queck⸗ 
füber gefüllees Glas, und fah, daß das Metall In wenigen 


Augenblicken feinen flüffigen Zuftand verließ. Nach 16 Mie 


nüten war es dehnbar und ließ fi haͤmmern wie: Die. 
Diefes Metall wurde darauf in 6 Unzen Waſſer von 75° 
Wärme gelegt, nad) einigen Minuten wurde es darin wies 


der fläffig,, und nun zeigte das Waſſer 45° Wärme, 


. As er in eine zweyte Miſchung nach benfelben Ver⸗ 
haͤltniſſen ein Glas mit gewoͤhnlichem Branntewein ſetzte, 


fror dieſer ſogleich; rectificirter Weingeiſt wurde erſt in. ei⸗ 
— — feſt. * er aber in das Glas ein trocke⸗ 


nes 


— 
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nes Stuͤck Katzenfell legte, fror die Flüffigkele gar nicht. 
Witrininophrha ſtark recrificiee, brachte diefelbe Wirfung her» 
vor, und auch das Affenfell har die Eigenfchaft, das Ges 
frieren der Flüffigkeit zu verhindern, | | 

Um diefeibe Zeit brachte zu Rotterdam Herr VO. Rouppe 
Queckſilber durch kuͤnſtliche Kälte, die er nach Lowis Art 
durch falzfaure Kalkerde und Schnee erregte, zum Gefrieren, 
ſowohl den 4. Ion. Abends um 7 Uhr, da das Fahrenh. 
Thermometer 19° und das de tüefche Hngromerer auf 89° 
ſtand, als auch den 31. Jan. Morgens um halb 9 Uhr, da 
eriferes 15° und leßteres 83° zeigte. Ein Queckſuberther · 
mometer in.diefe Mifcbung gefegt, fror in einigen Minuten, 
und das gefrorne Queckſilber fiel beyde Mapl auf — 100° 
(d. i. — 583. Reaum.), indeß ein mit Aecher gefülltes und. . 
mit jenem gleich flehendes Thermometer, — 49° (d: 1.:86% 
Reaum.) zeigte, — mer iieh 
2% Einige Jahre vorher hatten bereits Herr Haſſenftatz 
und einige frangöfifche Phyſiker inrereffante Verſuche über 
die kuͤnſtliche Kälte angeſtellt, welche noch einer Erwähnung 
verdienen. Es wurde Salpeterſaͤure, die das ſpeciſiſche Ger | 
wicht 1,526 hatte, fo lange mit Schnee verdünnt , bis ſich bey 
dieſer Mifchung Feine Wärme weiter entwidelte, Das. fpes 
eififche Gewicht der verdünnten Säure war 1,42, und ihre 
<emperatir — 9°, biefelbe als die Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre. Darauf machten fie eine zweyte Mifchung aus % 
Theilen Schnee und einem Theile Kochſalz, welches noch fein 
Kryſtalliſationswaſſer Hatte, wodurd eine Temperatur von 
17% eneftand.  Diefe behielt die Mifchung unverändert 
drey ganze Zuge lang, obgleih die Teraperotur det Luſt 
zroifhen + 5 und — 9° ſchwankte. Nur erft als alles 
Salz geſchmolzen war, nahm fie die Temperatur der $uft en. 
In diefe zweite Miſchung wurde ein Glas mit Schnee 

und ein Glas mit der verdünnten Salpeterfäute gefeg.. letz⸗ 
tere erfältete in einer halben Stunde bis zur Temperarur 
von — 17°, der Schnee hingegen nicht ganz fo ftarf. Darauf 
ſchuͤttete man den Schnee mittelſt eines vergimten — 
| | eis 


N . 


j maffe ‚die. alfo. uͤberhaupt 2512,61, Decigrammen mpg, ſchuͤt⸗ 
dete man 515,9 Decigrammen QDugdfilber,. dag im Begriff 


Febr. 
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' loͤffels nach und nach in die Salpeterfäure, und rößrte diefa. 
um, Ein Weingelft- Thermometer, das in ber Säure hing, _ 


fiel während 10 Minuten'fehr merklich, bis auf — 31°, und 
das war die größte Kälte, bis zu: ber man gelangen konnte. 
Denn ⸗ wurde alsdann <nod) mehr Schnee hinzugethan, fo 


ſchwamm dieſer in Geſtalt einer kleinen Eiskruſte auf. dee 
Säure, und bie Temperatur erhöhete ſich . i 


Bey dieſer äugerfien Kälte ging das Dueckfilber in einer 
Glasroͤhre, welche ‚gleichfalls in dieſe Mifchung gehalten 
wurde, Inden Zufland des Feſtigkeit über, woben derjenige, 
der fie hielt, einen Eleinen Ruck in’ der Hand zu fehlen 


glaubte/ wahrſcheinlich, weil bas Queckſilber ſich (gleich Bent’ 


Phosphor); beym Feſtwerden ploͤtzlich in einen kleinen Raum 
zuſammenzog. Eln Theil des Queckſilbers war kryſtalliſirt. 
Von dem ſeſten Zuſtande desſelben verſicherte man ſich durch‘ 
Haͤmmern; Amboß und Hammer waren beyde in der zwey⸗ 
er Miſchung bis“ auf 17% erfältet worden, Es ließ fich 
dabey ſtork dehnen. Als man es einige Zeit lang in der 
Hand hiele, entftand derſelbe Schmerz als beym Verbrennen. 
Die Stelle, die das Queckſilber— berührt harte; ward weiß, 
unterllef nachher roth und ſchmerzte mehrere: Tage long. 
en Zuletzt wurden noch folgende beyde intereffante Verſuche 
ängeftelle. 1) Man, goß In elnen Schhmelztiegel aus Rohe 
Lenftaub 8 Ungen Queckſilber, defen Temperatur nach einem, 
ſehr empfindlichen Thermometer „ das in dag Queckſilher ges 
taucht murbe, +'8 Grad betrug; bag Queckſilber im There 
mometer wog 66,88 Deelgrammpen. In diefer Augdiilbere 


zu gefrieren war, indem die Mberlähe, ‚bie ſonſt conver 
ſtehe, ſchon concav geworben mar, Mad) dieſer Vermiſchung 
font das Thermometer auf 0... nme Se 

2). Darauf warf man in: biefe Queckſilbermaſſe, mie vote 
hin, deren Temperatur jedoch nur: — 3° betrug , eine Ku⸗ 
gel aus gefrorenem Duesfilber, ebenfalls wieber.sis,9; Decl« 
Vz nol BE x grammen 
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grammen ſchwer. Nachdem dieſe Kugel gängih, ‚gefhmol- 
zen war, ftand das Thermometer auf — 20°. 


In beyden Verſuchen' fiel das Thermometer fo ſchnell, 


daß ſich Darüber Feine Beobachtung anſtellen ließ; darauf 


blieb es einen Augenblick ſtehen, und dieß war ber Zeit⸗ 
punkt, zu welchem die angegebenen Thermometerſtaͤnde ge« 


bören; dann flieg es ollmahlicd wieder. In beyden Fallen. . 


läßt fich die Wärme des Kohlentiegels und der Thermomes 
terrößre nicht mit in Rechnung bringen; doch konnte ihr 
Einfluß auf das Reſultat der Werfuche nur fehr geringe ſeyn, 
da die Kohle ein ſchneller Waͤrmeleiter iſt. 


Setzt man die Maſſe des Queckſi lbers im Tiegel und 
in der Thermometerroͤhre gleich & — 2512,61 Decigrammen, 
welche beym erſten Verſuche eine Temperatur von + 8°, 
im zweyten eine-von — 3° hatte, und die Maffe des hin« 
zugebrachten gefrierenden Queckſilbers ß = 515,9 Decigram⸗ 
men, fo wurde ‚dadurch eine Temperatur des — im’ 
erflen Kalle duf o, im zweyten auf — 20° gebracht, Ges 
fege alſo, Quecfilber fen in allen Temperaturen durd) eine 
gleiche Waͤrmemenge, die hinzufomme, immer gleich auss 
dehnbar, und es geſtiere bey — n°: fo müßte zu Folge 


des erſten Vaſiche 8,@ = — nß, folglich n = — —* 
2 "20100,88 _ ß. 


— _ MP z300 feyn, Allein vermöge eines vo⸗ 
515, 


rigen Berfuchs in der Gefrierpunfe des Quedfilbers, mach 
einem Weingeiftthermometer, bey — 31°; ein Zeichen, daß 
das Quecffilber, wenn es zum Gefrieren kommt, von dere 
felben Wärmemenge nicht fo ftarf ausgedehnte wird, als in 
böhern Temperaturen. Darin flimme es mit dem. Waſſer 
überein , welches nahe beym Froſtpunkte duch Wärme ſogar 
wieder ausdehnbar iſt, als Glas, und deffen Ausdehnbarkeit 
bey höherer Temperatur, zumahl beym Siedpunfte, fehr ſchnell 
zunimmt. Hätten Tiegel und Glasröpren Feine Wärme her⸗ 
Be fo wuͤrde die a ber Miſchung, etwas 

‚unter 
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unter © gemefen M und daher in ber Formel n=— er 
ſtatt g ein etwas größerer Coefficient hineingekommen ſeyn. 

Schwerlich dürfte dieß aber fo viel betragen haben, daß man 

n * — 390,5 ſetzen konnte. = 

N m zwenten Verfuche, mo bie Temperatur ber Maffe, 

a, — 3°, und die Des Gemiſches — 20° mer, betrug bie 


 Erfähung der Mafle @ — 17°. Diefe Erfältung wurde 


von 2 verfehlebenen Urfachen bewirkt: 1) durch das Schmels 
zen der feſten Quedfübermoffe ß; 2) dadurch, daß die ge= 
ſchmolzene Maffe noch bis zu einer Temperafur von — 20° 
erwaͤrmt werde, moyu, wenn ber Gefrierpunft des Queckſil⸗ 
berg — 31° ift, 110 Wärme nörhig waͤre. Nun aber wurde 


‘ , Im erften Werfuche, indem die Queckſubermaſſe 8 fi nur 


31° erwaͤrmte, Die Queckſilbermaſſe = um 80 erfälter. Setzt 
"mon daher das Queckſilber in allen Temperaturen gleich ause 
definbar, fo muß, indem die Maffe A um 11° erwärmt wird, 
die Maſſe fih) um ben Theil von 8° erfälten,, der 312 von 


Di 8.11 | 
2° find, d.h um — Grad, 


Zieht man dieſe Wärme, durch welche Has flüffig gewor⸗ 
‚bene Quedfilber 8 von — 31° bis zu — 20° erwärmt wurde, 
yon der. ganzen Wärmemenge ab, melche die Maſſe = bey 
_ MWermifchung mit der gefrorenen Mafle 8 verlor,.d. h., von 
17° ſo erhält man, wie viel von diefer Wärme beym Ueber⸗ 
gange des Queckſilbers 3 aus dem feften in den flüffigen Zus 
ftond verfchlude wurde; naͤmlich fo viel, daß dadurch bie 
Maffe a um 14°,16 erfältet werde, folglich die Maffe 8 um 
fo viel Mohl mehr, als fie kleiner als = ift, d. h.: 
— 140 PEN ne 149 ge od. 
Zee N 
Wenn daher eine gefrorene Queckſilbermaſſe ſchmilze, 
und. fih in laufendes Queckſilber von derſelben Temperatur 
ols das gefrorne vermanbelt: fo verſchluckt fie dabey fo viel 
Wärme, daß: die Temperatur von einer gleichen * lau⸗ 
ne gr fenden 
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fenben Queckſilbers dadurch um 68%,96, oder von — z10 
bis auf + 37°, 96 erhoͤhet werden würde; vorausgefeßt, das 
Queckſilber fey in allen Temperaturen durch Wärme gleich 
ausdehnbar. Da es aber in ben niedrigen Temperaruren 
weniger ausdehnbar iſt, fo iſt der beredinete Wärmegrad 
von 29,84 etwas zu Elein, michin die Wärme von 64°, 96 
etwas zu groß. Setzt man mit Cavendifh den Frofipunte ° 
des Queckſilbers auf — 32°,5, fo finder fid) diefe Wärme ' 
- gleich 67°,7. Nun aber weiß man aus ähnlichen Werfuchen, 

daß Eis bey feinem Auſthauen, wenn dos Waffer gleichialls 
. Die Temperatur der 0° behält, 60° (nach Blachs Verf. 
62°,2) Wärme verſchluckte. Hieraus ſcheint alſo dag Due» 
füber mie dem Waffer fehr nahe, wo nicht genau, überein 
zu flimmen, — 

Aehnliche Verſuche ſtellte der Buͤrger Guyton im La⸗ 
boratorio der polyt⸗echniſchen Schule an. Unter dieſen 
find ihm folgende Erfahrungen eigen. Kali: mie Alkohol 
präparirt, und im einem gleichen Gewichte von Waſſer aufs “ 
gelöfet, fror nicht, bey — 43° des Eentefimal» Thermometerg. 
Ammoniafgas aus recht trodenem Kalfe und falzfaurem : 
Ammoniak bereitet, das man in zwey zufammenhängende 
Ballong, die mit einer frofterregenden Mifihung umgeben 
‚waren, aus einem in den andern fleigen ließ, verdichtere fie 
bey einer Kälte von. — 41° (32°8 nach Keaum;) zu einer 
tropfboren Ftüffigkele, die im erften Ballon bald zu einer 
feften Maffe fror, im zweyten aber flüfjig blieb. Als darauf. 
bie Temperatur des Apporars bis auf — 21° flieg, wurde 
die fefte Maffe des erften Ballons wieder zu einer tropfbaren 
Fluͤſſigkeit, und die Flüffigkeie des zweyten zum Gas. - Es 
ſcheint, als ſey das Ammoniafgas, das in die Ballons 
ſtieg, feucht gemefen, und als habe das bengemifchte Wafler 

Das Frieren desfelben im erften Ballon veranlaft. Das, was. 
in den zweyten Ballon überftieg, mar durch den Froſt, den 
es im erften erlitten harte, ausgetrocknet, und verwandelte 
ſich deßhalb nur in tropfbares Ammoniaf , weldyes bey der 
Rückkehr von binlänglicher Wärme wieder in den m 
| F and 
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Zuſtand aͤberging. Ein Zufall ſtörte dieſen Berfuch , und 
machte bie Reſultate unſicher, daher ſich Guyton vornahm, 
ihn zu: wieder hohlen. | | | 


BGupyton ſuchte auch das Verhaͤltniß wieder zu finden, 


nach welchem Schnee’ und Salze zu milden find, um die 


groͤßtmoͤglichſte Kälte zu ergeugem Dieſes beflimmre er 


mittelſt einer einfachen Rechnung aus den befannten Saͤtth⸗ 


gungeverhälrniffen, ves Waſſers mit Salzen unter verfchie: 
denen: Temperafuren, indem er zeige, daß Dazu gerade fo 
viel Salz erfordert wird, als nöchig ift, uns das Waſſer 


bey der Temperatur, die mail bezweckt, völlig zu ſaͤttigen. 
Denn alsdann muß die Miſchung zerfließen und tropfbars 


fluͤſſig werden. Ein Uebermaß an Salz oder an Schnee geht 


* 


4 


mit dem beygemiſchten Stoffe Feine chemiſche Verbindung 
ein ‚ hindert dadurch Das Fluͤſſigwerden, und gibt Wärme- 
ftoff her, wodurch die erzeugte Kälte vermindert wird. So 
z. B. ſaͤttiget 1 Theil Kochſalz 2,8 Theile Waſſer bey einer 


Temperatur von — 50, und ungefähr 5 Theile Waſſer bey 


einer Temperatur von — 219,25. Daher muß man 5 Theile 


Schnee mit ı Theile Kochſalz miſchen, um eine Fünftliche 


Kälte von: — 219,25 zu erzeugen. 

| Die Salje, welche beym Scmeljen durd Feuer ihr 
Kryſtalliſationswaſſer verloren haben, entwickeln, wenn man 
zu ihnen Waffer'gießt, anfangs Wärmeftoff, bis fie to viel 
Waſſer eingefogen haben, als fie im feften Zuftande faffen 
fönnen; dann erft erzeugten fie bey ihrer Werbindung mit 
mehrerem Wofler Kälte. Man muß daher, um die größt« 
möglichfte Kälte zu erzeugen, Salze nehm'n. die alles ihr 


Kryſtalliſatlonswaſſer haben. Salziaure Kalferde ſchmelzt 


am Feuer bey: — 25°, und wird dann beym Erfalten eine 


feſte Moffe; wird fie gepulvert, und durch ein Haarfieb ge 


ſchlagen, fo nimmt fie. von der Luft von felbit alles verlorne 
Keyſtalliſationswaſſer wieder an, deffen fie, um mie Schnee 

die aröfte Kälte zu erzeugen, bedarf, F 
Guyton erzeugte mit 6 Theilen Echnre und 9 bis 10 
Theilen Erpjiallijirter, durch ein Haarſieb geichlagener falz« 
n | faurer 
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ſauret Kalkerde eine Kälte von — 4 9 des Centeſimal⸗ ober - 


don — 39° des Reaum. Tpermomgters, Und dabey gibt er 
- folgende Vorfichtsregel an. Wenn beym Abfühlen die ver - 


biete Auflöfung der falzfauren Kalkerbe ſich niederichläge, fo. 


ſetzt fie ſich in einen feften Kuchen an die Eeitenflädye deg 
Gefäßes fo ſeſt, daß man fie in eine Wärme bringen muß, 
welche hinreicht, die Oberfläche des Kuchens zu ſchmelzen. 
Zu dem Ende tauche man das Gefäß in Waſſer von + 259 - 
Wärme, fo löfee der Kuchen ſich völlig ab. Soll ferner die 
falsfaure Kalkerde fo viel Kryſtalliſationswaſſer als möglich 
behalten, fo muß man fie nur fo weit eindicken, daß ihr fpe« 
eififches Gewicht 1,5 bis 1,53 Beträge. Soll fie aber zur Er⸗ 
zeugung kuͤnſtlicher Kälte dienen , -fo kann man fie fo weie 
eindicken, daß fie beym Erkalten fih in eine feſte Moffe nie« 
derſchlaͤgt, wenn man biefe nur zerſtoͤßt und durch ein Haar⸗ 
fieb ſchlaͤgt. Denn fie ziehe bie Feuchtigkeit der $ufr fo maͤch⸗ 
tig an fih, daß fie ſich dabey fo viel Kryſtalliſationswaſſers 
bemaͤchtiget, als fie nur faſſen Fan; und dann läge ſich mie 
br eine Kälte von — 43° erzeugen. Gerade fo errege nirhe 
die concentrirte, fondern die bis auf einen Grad mir Waſſer 
verduͤnnte Salpeterſaͤure die groͤßte Kaͤlte, und dasſelbe iſt 
mit allen andern Stoffen der Fall, die vor dem Zerfließen 
"Kälte erzeugen, Sie verbinden ſich mir dem Waſſer zuerfk, 
nad) Art des gelöfchten Kalks, wobey ſich Wärme entbindet; 
dann erſt loͤſen ſie ſich im Waſſer auf und dadurch entſtehe 
die Kaͤlte. | J | 


In der erzeugten Kälte von — 399 Reaum. feor das 


Queckſilber an. die Wände des Glaſes feſt; noch bey 369 
Reaum. ließ es ſich Hämmern und ſtrecken, es bebiele metal⸗ 
liſchen Glanz, zeigte, aber Adhaͤſion zum Glaſe. Das mie 
Alkohol praͤparirte, und in ein gleiches Gewicht vor Waſſer 
aufgelöfete Kali fror bey jener Temperatur von ⸗390 R. nichr. 
Kali, ein wenig kryſtolliſirt, und Schnee, die bende bis _ 

auf — 45° des Centeſithermometers erfältee waren, erhäre - 
teten mit einander, als man fie vermifchte. Erſt als die 
Temperatur bis auf — 37°, 5 gefliegen mar, fing die Schmels 
vi. Keil, Do jung 
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zung on, und dabey entſtand eine Kälte von — 46 bis — 47°, 
des Centefichermomerers. Daraus ſcheint zu erhellen, Daß, 

wenn man Kali anwenbefe, welches‘. beym Kryſtalliſiren et 

was mehr Kryftallifarionswaffer als das hierbey gebrauchre 

‘behalten hat; man beym Vermiſchen desfelben: mie Schnee 


Pt diefeibe Kälte als durch die Lowitziſche Miſchung, d. h., von 


as 0 erhalten koͤnnte, und daß dieſe Miſchung nicht eher 
als bey — 48° ſchmelzen würde. | u 
Nach Bergmann’s Beſtimmung werben von einem 
Theile Kochſalz bey — 5° Kälte, 2,8 Theile MWofler völlig 
geſchwaͤngert, daher in 1722 Decigrammen einer völlig gefüte 
gten Kochfalzauftöfung fich unter dieſer Temperatur 1268,4 
Theile Wofler und 453,2 Kochſalz befanden. Als man dieſe 
Auflöfung einer Kälte von — 20° ausfeßte, ſchlugen fich 210 
Decigrammen Salz daraus nieder , blieben alfo noch 243,2 
Theile Kochſalz zuruͤck, fo daß in diefer Temperatur auf 5 
Theile Waffer, ı Theil Kochſalz bey völliger Sättigung Fam. 
Miſcht man daher Schnee und Kochſalz nach diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo wird umgekehrt bey ihrem Schmelzen eine Kälte 
“ entftehen, die das Thermometer von — 5 bis auf — 217° | 
herabbringt. Veraͤndert man: diefe Dofis der Miſchung, fo 
iſt, ‚ehe benm Schmelzen bie Temperatur auf — 20° herab» 
fommt, an einem der beyden Stoffe Meberfluß vorhanden; 
und da der dann eine höhere Temperatur. har, fo gibt er der 
gefrierenden Mifhung eine Wärme her, und diefe kann denn 
nicht bis zu — 20° kommen, Diefes Raiſonnement beitäti« 
ger die Erfahrung aufs beſte; Indem 5 Theile Schriee und 
1 Theil Kochfalz gerade mit einander zerſchmelzen und dabey 
— 20 big — 210 Kälte erregen, bey weniger Schnee aber 
offer hinzugenoffen werden muß, um das Gemiſch zum | 
Schmelzen zu. bringen. 5 A | 
Auf dieſelbe Arc laͤßt ſich das Verhaͤltniß finden ‚nad 
welchem Schnee mit jedem andern Salze zu mifdyen ift, um 
den größten Grad von Kälte zu erregen. | 
Ben bem oben beichriebenen Verſuche mit Ammoniakgas 
wurde das Gas in einer gläfernen Retorte aus fublimirten, 
u | — | und 
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und Badurk feines Keyflafiifarionsmaffers moͤglichſi beroubcen 


Salmiak, der mit weißem Marmor gemiſcht ward,’ über 
Feuer entbunden. Das Bas flieg durch eine Verlage in einen 
Apparet, der aus zwey zufommenhängenden Bollons und 
aus zmen Flaſchen befland. Die Ballons waren Teer, die 
erfte Flaſche enthielt Queckſilber, die zweyte Waſſer. Nach⸗ 


dem die atmoſphaͤriſche Luft aus den Gefäßen durch dir Wärme : 


ausgetrieben mar, umgab Buyton den erften Ballon 'mik 


einer frofterregenden Miſchung von — 2140 Kälte, aus Roche 


ſalz und Schnee. Als bie Retorte anfing fid) ju erfälten, 
fliegen wäffrrige Dämpfe auf, bie ſich in der Vorlage zu 
einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, und in. dem erften Ballon in 
Eis verwandelten. Darauf entband ſich das Ammoniafgag, 
das man zwar durch das Waſſer in der zweyten Flaſche hin« 
durchgehen ſah, doch nicht im zwenten Ballon wahrnahm. 
Als aber diefer Ballon mitrelit einer Miſchung aus falzfaurer 
Kalkerde und Schnee bis auf — 43%,7 erkaͤltet wurde, be= 
ſchlugen die Wände desfeiben mit einer fropfbaren Zuiffigkei, 
die im Boden des Ballons- zufammenfloffen. Da fih die 
Kälte der Miſchung bis auf — 364° vermindert. hatte, bifs 
dere fich diefe Floͤſſigkeit nicht — die ſchon gebildete blieb 
aber in ihrem Zuftande. ‚Die Froft erregende Mifchung 
wurde darauf erneuert, und die Kälte bis auf — 41° oder 


— 42° verftärft, und zugleich die Entbindung des Ammos 


niafgas beſchleunigt. Die Fluͤſſigkeit im zweyten Ballon 
nahm nun zuſehends zu; nur wurde ſehr wenig Gas ent» 
wickelt durch Die legte Flaſche, und der Druc auf den fetten 
Kitt des Ballons, worin die Flüffigfeie ſich bildete, war fo 
ſtark, daß das Dehl aus dem’ Kitte in den Ballen hinab⸗ 
fräufelte, wo es fogleich fe wurde. Darauf ließ man die: 


Retorte erfalten, und den Apparat wieder zur Temperatur 


der Luft gelangen. So wie er fid) diefer Temperafur näherte, 


verwandelte fich die Fluͤſſigkeit Dee zweyten Ballons wieder 


in ein Gas. Dieſes wollte Guyton in eine mit deſtillirtem 
Waſſer gefüllte Flaſche hineinloſſen; aber im Augenblicke, da 


ſoſt die geſammte Fluͤſſigkeit ſich wieder in Gas verwandelt 


j 802° hatte, 
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at, Mg das offer aus der zweyten Flofhe chnell in 


den falten zuruͤck. Das offer, welches zu Adfange bes 


Verſuchs im erften Ballon ‚gefroren mar, und während ber 
Entwickelung des Gas fich in mäfferiges Ammonlaf verwane 


delt borte, blieb bey einer Temperatur von — 213° ober 
— 17° Keaum, fluͤſſig. Ne | | 
Daraus ſchien zu erhellen, daß das trockenſte Ammo- 
niakgas, welches alles Woffers, fo viel als möglich, beraubt 


ift, wenn es durch ein Gefäß gegangen iR, worin Waller. 
bey — 219 Kälte gefrieret, ſich in eine Slüffigkeie unter 


— 48° Kälte verdichtet, und Daß es wieder zur Basgeftalt zus 
ruͤckkehret, fo wie die Temperatur fich ber ber Atmoſphaͤre nähert: 


wieberhoßfen, um biefe Nefultate zu beilärigen, und dabey 


den Ruͤcktritt des Waſſers aus ber letzten Flaſche in den 
zweyten Ballon ſorgfaͤltig zu vermeiden: uͤberzeugt, daß, 

wenn dieſer Ballon die Temperatur ber Luft ganz wieder er» 
‚reicht hat, auch nicht ein Troͤpfchen Stirffigkeie darin zuruͤck 


bleiben werde. Da ein.wenig von dieſem Gas, welches mit - 


dem Woffer im erften Ballon In Merbindung getreten war, 
— dieſes bey — 21° Kälte fluͤſſig erhielt: fo wäre es moͤglich, 


daß weniger Waffer, mit viel mehr Gas verbunden. ſelbſt 


“= einer Kälte von — 48°, ohne zu gefrieren, widerſtehen Fönnte, 


Ob diefes der Fall fen, wird ſich bey Wiederhohlung des 


Verſuchs jeigefl, wenn man das Gas unmittelbar mit Queck⸗ 
‚silber über gut calcinirter Pottaſche ſperrt 


In einem Briefe des Herrn van Mons in Bruͤſſel on 


Guyton fchreibt jener „daß es ihm gelungen ſey eine Kätte 
von — 530 nach Reaum, zuerzeugen. Dazu bediente er ſich 
einer Miſchung aus ſalzſaurer Kalkerde und feſtem kauſtiſchen 
Natrom. Dieſes letztere erhält er aus dem Kochſalze, indem 


“er es mit gebranntem Kalk vermifcht, dieſen loͤſcht und dann u 


erkalter filtriret. In einer Temperatur, wie fie in dem ſtark 
geheitzten Laboratorio war, verläßt Die Solzfäure das Natrum, 

. And teitt mit dem Kalfe in Verbindung, diefen- verläht es 
wieder bey. einer Temperatur, von 40 ober weniger Graden, 
— nr anfangs 
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anfangs mar nicht ganz, jedoch völlig, wenn bie eingebicfre 
Miſchung kalt genug geworden iſt, um In den fejten Zuſtand 
überzugehen, Alle Fluͤſſigkelten, welche ihm zur Hand wa: 
ren, froren bey diefer außerordentlichen Kälte. Salzige Auf⸗ 
loͤſungen ließen ihr Salz fahren, einige in Geſtalt eines Piil« 

ders, andere in Kıpflallenform, ‚ unter eigenen Geflalcen, 
Gold, Siüber, Zinn und Bley Heßen ſich nie mehr haͤm⸗ 
mern , und konnten beynahe zerbrochen werden; eine Feder 
zerbrach wie Glas, Die kryſtalliſtrten Salze von ihrer Mut⸗ 
terlauge getrennt, ſchmolzen bey einer Temperatur ’ bie unter | 
20 bis 25 Grab war. | 


x Balterde. (Zuf zur S.77. Th. III.) Here Buy. J 
ton *) ſtellt aus Verſuchen bie Vermuthung auf, daß die 
Katferde aus Kohlenſtoff, Stlckſtoff und Waſſerſtoff beſtehe 


Blang. (Zuf „©: 104. Th. III) Kerr Chladni ®) 
hat über die Klänge der Ecäbe neuere Verſuche angefielle, 
und gefunden, daß eine dreyſache Art in fchwingende Bewer 
gungen fege. Diefe Bewegungen find nämlich) 1) Trang« 
verfalfehmingungen, we ber Stab, oder bie Theile, in weiche - 
er ſich abthellt, ſeitwaͤrts fo (hingen, daß fie mannigfaltige 
krumme $inien bilden, und von welchen zuerft Daniel Ber⸗ 
noulli, und nadıher Euler Unterſuchungen angeftellt haben; 
3) Longitudinalſchwingungen, wo der Stab ober jeder feiner 
Theile ſich der fänge nad) fo ausbehne, oder zuſammenzicht, 
daß er ſich bald gegen den einen, bald .gegen den onbern 
Schwingungsknoten ftemme, von welcher Here Chladni in 
einem eigenen Auffage (Erf, 1796.) gehandelt hat; 3) dre⸗ 
hende Schwingungen, wo ſich ber Stab ober jeber der Theile, 
in welche er ſich abtheilt, abwechſelnd, rechts und links, ſchrau⸗ 
benförmig dreht, wobey bie Schwingungsfnoten oder die Graͤn⸗ 
zen ber ſchwingenden Theile, eben fo mie bey andern Arten 
‚der Schwingungen, ohne Bewegung. bleiben. Diefe legte. 
Arc ber ſchwingenden Eee laͤßt fich am lelchteften an 
einem 


: .) Journal de phyfigue, Tom. LIV 
a) Neue Göriften der Geſellſch 8 Beust iu Berlin, 1, 
‚Berlin 1799: ©. 274 | 
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einem. Hintänglich langen eylindriſchen Stabe, deſſen Ober⸗ 
fläche ſo glatt als möglic) ift, hervorbringen, wenn man den 
S:ob einer Stelle, wo ein Schwingungsknoten iſt, mit 
zwen Fingern der andern Hand locker Hält, und mie einem 
zwitben.; den’ Fingern der andern Hand gehaltenen woflenen 
Jappen, an, einer fchwingenden Stelle , in einer drehenden 
Kir tung reibt. Wenn der Stab non Holz oder Metall ift, 
fo wird das roͤppchen · vorher ‚mit. Cofopponium oder anberm 
Har t aube bafrichen ; wenn man ſich aber eines glaͤſernen 
Stabes; oder einer giäferngn. Thermometer oder Barome⸗ 
texröhre bedienet, wird fie mit Waſſer benegt, und mit einem 
feinen Schleif- oder Polirfande beſtreuet. —— 
Die Arten, wie ein Stab, nachdem er entweder ganz 
fren oͤder an ‚einem Ende befeftiget und on dem andern frei, 
oder an b:yden beiefliget it Mich, in ſchwingende Theile ab» 
theilen fünn, ſo wie auch die Läge der Sihwingungsfnoten, 
fin ganz eben fo, wie ben den Longleudinalfehringungen ; 
audı richeen ſich Die Höhe und die Tiefe der, Töne nach eben 
denfelben Geſetzen Mir yeigt dit hierbeh Diefer Untet ſchied, 
doß, ſo weit es Chiadni · beobachtet hat, bev einer drehen⸗ 
ben Richtung Det ſchwingenden Bewegung der Ton alle Mahl 
üm eine: Huimte tiefer iſt, als. wenn det Stab unter ‚eben 
benfelben Umftänden longitudinol ſa wingt. 
Aus dieſen · drehenden Sownqungen erklärt Chladni 
eine Erſcheinung, welche er. ih-frirte Entdeckungen über die 
Theorie Des Klanges ©: 72 und 73 erwähnt, ober, wie et 
ſagt, unrichtig beurtheilt habe. Eszeigte fih nämlich an 
einem. vierfeicigen prismatiſchen Stabe, deſſen eines Ende 


in ehem Schraubetteit geſchraubt war wenn er eine von 
beffen Kanten in Biogonaler Richtung mit bem Violinbogen 
ſtrich, und auf eine horizontale Seite desſelben Sand ſtreuete, 
mit auf dieſes eine der Länge nad) gehende Linie, wo dei 
aufgeftreuete Sand, welcher von den übrigen Stellen durch 
die Schwingungen wegqeworfen ward, ruhig. legen: blleb; 
und eben dasſelbe zeigte ſich auf jeder Seite des Stabes, 
wenn fie horizontal gehalten ward. Auch an ‚einer er 
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tigen Stimmgabel bat er dieß. einige Mahl bemerfe. Die 
Urſache Davon liege nad ihm darin, weil an den Kanten, 
wegen ihrer größern Enrfernung von der Achſe, die Ercur: 
ſionen bey diefen Schwingungen größer find, als. In der Miete 
einer jeden Seite, weßholb der aufgeflreuete Sand, welcher 
von ben näher an ben Kanten befindlichen Stellen wegges 
worfen wird, in der näher bey der Achfe befindlihen Mitte 
einer jeden Seite, wo die Schwingungen am klelnſten ſind, 
der Laͤnge nach ſich anhaͤufen muß. | 
Bohle. (Zuf. zur ©. 137. Th. II) Die Herren 
Grindel ind Parrot haben durch gemeinſchaſtliche Wer: 
Suche bewiefen, daß bie Kohle eine zufammengefegte Sub» 
Stanz ſey, und daß die fo genannte Koblenflofffäure nur zus 
fällig in ber gemeinen Kohle, wie im Kalk und in der 
Kreide eriftite; daß der wahre Kohlenftoff von ihr verfchie- 
Den, und zwar entweder reiner Waſſerſtoff in fefter Form 
mit etwas Erde vermiſcht, ober eine Verbindung von Woſ⸗ 
ſerſteff und Stickſtoff fey; daß es folglich Feinen eigenen 
Waſſerſtoff, ſondern bloß Koplenftoff gebe, ſolglich Waſſer 
aus Kohlenſtoff und Sauerſteff zuſammengeſetzt ſey. In⸗ 
zwiſchen hotte bereits van Marum ) durch Verſuche ge⸗ 
zeigt, daß die Kohle Waſſerſtoff enthalte, ohne daß dieſe 
jenen Herren bey ihrer gemeinſchaſtlichen Unterſuchung bes 
kannt waren. Als fie aber biefelben zu Ihrer großen Freude 
erfuhren, fuchten fie ihre bereits gemachte Theorie ned) mehr 
zu befeſtigen e). Sie nehmen daher ven Sag .als unum⸗ 
ftößlich bemwielen an, daß bie vegerabilliche: Kohle vorzüglich 
aus zwey Stefien beftehe, und halten bie Prieftley’jche Zer⸗ 
feßung des Waſſers durch reine Kohle als einen neuen direk— 
ten Beweis ihrer Behaupfungen, anflate ein Einwurf wider 
das Dafeyn des Sauerſtoffs ju feyn. Weniger feit aber 
war ihnen ber Sag, daß die reine: Kohle der Wafferfloff 
ſey, obſchon der Verſuch der Waflererzeugung ihnen 4 Mahl 
gelungen war, und die gewonnene Waſſermenge mehr. aus» 
| Oo 4 | machte, 


x) Bilbert’s Annalen der wort; EM. S, 10 ff; 
P) Doigr’s Diagaiin der Maturkunde ; Pod IL. . San fl. 
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machte, als diejenige, welche das Sauerſtoffgas als Dunft 

enthalten konnte. Allein eben dieſer Umſtand, daß diefes | 

Oas Dunſt enthalte, zwang fie den Verſuch als unrein zu 

‚betrachten, und ven Sag mit elniger Schüchternheit anzu⸗ 

nehmen. Da ober van Marum durch Entbindung des 

Saurrfloffgas aus Queckſilderkalk und. beffen unmittelbare 

Verwendung zum Verbrennen der Kohle alle Möglichkeit | 

\ 

i 


— 


einer hinzugeſchlichenen Feuchtigkeit entfernt, und dabey be⸗ 
traͤchtllche Woſſermengen erzeugt hobe: ſo ruhe dieſer Satz 
auf fo feſten Grundlagen, als irgend einer in der Chemie. 
Es erfcheine daher diefe Subftanz in zwey von einander fehr | 
verfchiedenen Körpern als Grundfloff, in der Kohle und in  ı 
dem Wofler. Hierdurch entftehe aber. nun in der Nomen» | 
klatur eine wichtige Unbeitimmehelt, Welche von dieſen 
‚benden Subſtanzen habe nämlich das Recht dieſem Stoffe 
feinen Nahmen zu geben? Einer Seits könne man für die 
ı Kohle anführen, daß in derfelben, aber nicht im Waſſer, 
dleſer Stoff mit feiner Houpteigenfchaft, der Entzuͤndlich⸗ 
kelt, fich befinde. Andern Thells aber Fönne man für das 
Waſſer anführen, daß biefer Stoff niche als foldher-in den 
Dflanzen angetroffen werde, fondern zu Wafler gebunden, 
daß er alfo aus dem Waſſer gefchieben werde. In diefen 
Fehler der Ungewißheit werde man beftänbig fallen, fo lange 
man die Nahmen der einfachen Stoffe von ihrem Dafeyn 
. In zufammengefegten Subftangen nehmen werde. Glaube 
“ man auch, daß es mur eine Subftanz gebe, welche diefen 
Stoff enthalte, fo fey man dennoch in Gefahr, daß neuere _ 
Phyſiker ihn in andern einſt antreffen koͤnnten. Diefer Col⸗ 
Uiſion entgehe man, wenn man den Grundftoffen ben Nah⸗ 
men. ihrer vorzüglichften Wirkung gebe, Go hätten andere 
' Grundftoffe, als Orygen, Azote ihren Nahmen erhalten. Dies 
Per Regel zu Folge müffe der bisherige Woflerfioff Flamm⸗ 
ſtſoff (Phlogogene).genannt werben. - So fünne ber ehemah⸗ 
ige Kohlenitoff, den wir uftfauerfloff genannt hätten, biefen 
Nahmen nicht beybehalten, weil er fi in der ganzen orga⸗ 
ulſchen Natur, wis ang In mehreren Kalkarten befinde; ihm 
: u ee komme 


J 
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komme eigentlich der Nahme Azote, Stickſtoff zu, weit 
deſſen Verbindung mie Sauerſtoff zu tuftfäure die toͤdtende 
Eigenfchoft in weit höherem Grade beſitze, als der Haupt⸗ 
beftandrheil der armofphärifchen Luft, und größten Theils ein 
Auswurf der lebenden organifchen Notur fey, Der bisherige 
Stickſtoff toͤdte nur, weil er die Stefle des Sauerftoffs in 
ber refpirabel ſeyn follenden Luft einnehme; jener aber ift an 
ſich toͤdtend ſchon in fehr Eleinen Portionen zu 4 Procent in 
der ormofphärlfchen Luft, zu 25 Procent in reinem Sauer 
floffgas. Dem alten Stickſtoff komme ein Nahme zu, der - 
feine Eigenſchaft den Reis des Sauerfloffs Mu mäßigen aus» 
druͤcke. In Ermangelung eines ändern ſchlagt Parrot bas 
Wort Örykollaftes vor, welches mäßigen bes Reiges eben 
fo gut als des Sanerftoffs bedeute. \ 
Ueber die Waſſererzeugung, welche dieſe Reform in ber 
Momenclatur motivirte, fey noch zu bemerken, daß noch ſehr 
viele Urfachen erforderlich fenn würden, um die Bebingungen 
ihrer Erzeugniffe ganz beflimme feftzufegen. Denn daß fie . 
nicht unter allen Umftänden von Etatten gebe, hätten uns 
Berfuche gelehrt, welche nicht mic binreihender Beſtimmt⸗ 
helt angeftellt wurben. Es fcheine daraus zu folgen, daß, 
wenn das Gauerftofigas im Uebermaß gegenwärtig fen, und 
nice Hinlänglich erhige werde, die Waflererzeugung nicht- 
Statt finde, fondern daß eine Säure entftehe, die mie der 
alten Sufrfäure Aehnlichkeit habe, ſich aber von berfelben da» 
durch unterfcheide, daß fie von dem beſten Flammenſtoffe 
nicht abforbiree werde. Bey der jetzt üblichen Waſſerer zeu⸗ 
gung im Gasometer enrftehe auch unter gewiffen Umftänden 
eine Säure, | | 
Die Herren Parrot und Brindel fiellen num folgende - 
Theorie zur Prüfung der Naturforſcher auf. Die Pflanzen 
enthalten concretes Waſſer im flüffigen und gu verſchiedenen 
Graben im feften Zuftande, Sie enthalten außerdem Azore, 
Die Kohle iſt das Produkt der Verbrennung, ohne atmos 
fphärifeben Sauerftoff, Bey hinrelchenden Zufluß der ats 
moſphaͤriſchen Luft entſteht Feine Kohle, fondern es wird Alles 
— O05 verfluͤch⸗ 
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verflůchtiget bis auf. einen kleinen erdigen Kücfland, ber 
in der. Berührung ‚mit kaltem Orykollaftes Aſche wird, Bey 


‚ber Verkohlung im Großen wird, nur fo viel ormofphärifche 


Luft zugelaſſen, als: nörhig iſt, um durch partielle: Entzuͤn⸗ 
Bungen eine hohe Temperatur: zu erjeugen. - * muß alſo 
dieſe Verkohlung betrachten, als geſchehe ſie n.einem ſtark 
erhitzten verſchloſſenen Gefaͤße, weiches die erzeugten Luftar⸗ 
sen herauslaͤßt, ohne hinlaͤnglichen Luſtzug zu — um 


die Entzündung zu Stande zu bringen. 


Wird nun ein Stuͤck Kol; in. tiefem Gefäße erbigt, fo 
geben folgende Procefle vor ſich, Das: flüffige Wafler ver« 
dampft noch.den befannren Belegen, Das fyſtere Waſſer 
aber hält größere Grade von Hitze aus, und: bedarf einer 
heftigen Gluͤhehitze, um dampffoͤrmig zu. werden. Durch 
die Erzeugung einer. ſolchen Hitze verlaͤßt das Waſſer den 
feſten Zuſtand, wird Dampf, gluͤhender Dampf. Dadurch 
wird die Verwandtſchaſt feiner Grundlagen geſchwoͤcht die 


des Azore aber zum Souerſtoff erhoͤhet. Das Waſſer wird 


zerſetzt. Sein Sauerſtoff bildet mis dem Asote.die Sufefäute, 


weiche allen Wärmefloff, der auf feine und des Sauerſtoſſs 


Verwandlung in Gas verwendet wurde, mit. ſich nimmt, 


Der Flammfloff verliere alſo diefen Waͤrmeſtoff, oder viel⸗ 
mehr er erhält nichts davon, wenigftens. nicht genug um 
ebenfolls gasförmig zu werden, obgleich die Erhitzung fort« 


dauert; weil die Bildung der tuftfäure fie. gleich beym Ein« 


| erise.verfchluckt, Der Flammſtoff muß olfo in fefter Geſtalt 


zurücbleiben. Lefert Das zerfegte Waſſer nicht genug Sauer 


ſtoff, um das Azote ganz in Saͤure zu verwandeln, fo 
‚ bleibe ein Theil des Azote Durch die uns befannten Grade 


der Hiße nicht ohne Zutritt von Sauerftoff gasfoͤrmig. So 
muß.alfo das Produfe der Verfohlung, vie Kohle, aus Flamm⸗ 
Stoff und Azote im = Zuftande beſtehen. Harz, Wachs, 
Talg, Oehl, Alkohol ſind Zuſammenſetzungen in verſchiedenen 


quantitativen Verhaͤltniſſen aus Azote und Waſſer zu verſchie⸗ 


denen Graben der re Die ea mit Korhfatzfäuie, 
die 


‘ 
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bie Zerftörung aller Pflanzenfarben durd) ben reinen Kalk, der 
zum Ajore die größte Verwandtſchaſt pat,einige Entiärbungen; 
welche ihnen mit dem Flammſtoffe gelungen find; -Alles führe 
uns darauf, daß der Stoff aller Farben in den Vegetobilien dag 
Azote in Der angeführten Bedeutung fey. Alle. vegerabitis 
ſche Säuren haben gleichfalls diefen Stoff zur Grundlage, 
Endlich gibe Die neuere Chemie zu Grundſtoffen aller uͤbri⸗ 
gen vegetabiliihen Subſtanzen Kohlenſtoff und, Waflerftoff 


- an. Da aber die freye Gegenwart des. legten in.den: Pflan« 


zen nur durch: Zerfegung des Waſſers, die man nice er». » 


weiſen kann, erflärbar ift, und da man. feine Gegenwart 
Überhaupt nur durch die Produkte der Verbrennung erkenne: 
fo dürfen wir diefen. Stoff niche als frey, fondern nur zu 
Waſſer gebunden in den Pflanzen onnehmen, um fo mehr, 
da diefe Hypotheſe alles auf eine fehr einfache, Art: erkläre, 5 
Das Azote komme zwar als Säure in. den Pflanzen vor, 
verliere aber dofelbft feinen Sauerfloff, durch die Einwir⸗ 
kung bes Sichtes, daher das Ausſchwitzen von Sauerſtoffgos 
aus den Pflanzen. | Ä es; 
Demnad fann man für jetzt feftfegen , daß die "Grund 
lagen der Pflanzen aus Waſſer und Azote beftehen, und dieſe 
Stoffe zu ben erften Stoffen der Pflanzen machen, Die 
Nebenſtofſe find außer dem Wärmeftoffe, Lichtſtoff und Sauer. 
ſtoff. Sie geben. mie den erftern einzelne Verbindungen 
ein; fie modificiren die Verbindung der erftern unter ſich, 
und haben überbieß mit dem Wärmeflofe die Erhaltung deg 
Lebens proceſſes durch ihre Faͤhigkelt Reitze zu erregen, zu 
bewirken, ER er re 2 
Bohlenfäuremeffer, Antbrasometer. (N. A) Ein: 
von dem ‚Herrn von Humboldt erfundenes Inſtrument, 
welches Dazu dient, Die Menge von Kohlenſaͤure zu beitims 
men, welche ſich in einer gewiffen Menge Luſe (4.8. atmos 
fphärifcher Luft,) befinde. Diefes Inſtrument beſteht aus 
einer 3 bis 5 Linien weiten, etwa 12 Zoll langen fehr ftarfen 
Glasroͤhre, die ſich unten in eine Kugel. von 1,2 bis 1,3 Zoll 
Durchmeſſer endiget, Die untern 3 Zoll der Köhre wer 
— ne | den 
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ben an ber lampe fo umgebogen, daß bie Kugel nicht über | 


6,3 Zofl weit von der Nöhre abfteht, um in ein enges Glas 


Waſſer gesucht werden gu können. Die Röhre (Fig 43.) 


ab muß in ihrer ganzen Ange gleich feyn. Ermeiterungen 
in c und d find für den Gebraud gleichgültig, nur muß 
zue Erfparung der Reagentien bie ganze Capacität des Ins 
firumentes nicht über 3 bis 2,5 Eubifzof betragen. Bey 


tänge behält und durch Metallchlinder fo verbunden, daß 
keine Fluoͤſſigkeit durchdtingen kann. Das obere Ende der 
Roͤhre iſt in einen etwa 6 Zoll hohen, metallenen Cylinder 
gefittet, der von auflen etwa 9 fehr enge Sichraubengänge 


m 
' 


S iſt dle Roͤhre ſo zerſchnitten, daß ber. obere Theil 7 Zoll 


/ hat, und an der Mündung fegelförmig ausgedreher iſt. In 
biefe Mündung paßt ein koniſches Mufchelventil von ı bis 2 


Unien Die. Ein zweyter Eylinder von Metall, der bey 5 


Unien Höhe oben Durch eine Platte verfchloffen, und inwendig 
ols Schraubenmufter ausgehöhlee iR, pafit als Deckel auf 
die Röhre. Um den Druck zu vermehren , iſt die Plaste Kl 


In ber Mirte dutchbohrt, und eine zweyte Schraube m pregt 


das Ventil auf bie Mündung der Röhre, 


Der Gebrauch diefes Inſirumentes ift fehr einfach. Man: 


fuͤlle es mic flüffigem ägenden Ammoniaf; dann gieße man 
aus ae fo viel heraus, als man Luft unterfuchen will, und 
trage die fänge der $uftfäule ab mir dem Zirfel auf einen 
Maßſtab; ift aber ae feibit eingerheile, fo merke man fi 
die Zahl der Grade, Man fchließe das Veneit, und laffe 


bie Luft in die Kugel gehen. Hier befinder fie ſich megen _ 
der großen u. Fläche in einer vorcheilhaften Sage, 


um ihre Kohlenfäure an das Mmmoniaf abzutreten. Da⸗ 
durch finfe das Ammoniak in der engen Röhre ae. Man 
öffner das Ventil, und füllt die Röhre ganz, fo bald das 
Sinken auſhoͤrt. Man läßt bie luftſaͤule aus der Kugel 
wieder in bie Roͤhre. Da fie comprimiret iſt, ſchraubt man 
fie unter Waſſer bey e ab, und ſteckt das obere Stuͤck fo 
weit unter, bis bie Siäffigkeie von innen und außen gleich 
boch ſteht. Der ar von der erftern Menge luft — 
ze 


J / 
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zeigt Die Menge der Kohlenſaͤure. Den Stand des Baro⸗ — 
meters und Thermometers kann man bey dieſem Verſuche 
* als beſtaͤndig onnehmen. 





Kohlenſtoff. (Zuf, zur S. 140. Th. III.) Nach den 


Verſucen des Dr. Auſtin's dehnt ſich Fohlenhaltiges Wafs 
ſerſtoffgas (ſchwere inflammable Luſt), wenn es mit Queckſilber 


geſperrt wird, durch wiederhohlte elektriſche Schlaͤge bis auf 
das Doppelte des vorigen Raums aus. Daf hierbey Wafı 


ferftofigas entwickelt wird, zeige ſich dadurch, daß dieſes ver⸗ 


mehtte Gas beym Verbrennen eine weit groͤßere Menge von 


Sauerſtoffgas, als zum Verbrennen des unelektriſirten er⸗ 


forderlich iſt, verzehrt. Die Glasroͤhre und das Queckſilber 


konnten biefes Gas nicht hergegeben haben ; es mußte ſich alſo 


aus irgend einem der Stoffe entwickelt haben, die in dem 
Woſſerſſeffgas aufgelöfee waren. d. h., entweder aus dem. 


Koblenftoffe, oder aus dem Waſſer, welches leßtere zwar 


feinen weſentlichen Beſtandtheil des Fohlenfloffbaftigen Waſ⸗ 
ferftoffgos ausmacht, fich aber doch immer darin in betroͤcht · 
licher Mence aufgelöfet finder. 


- Dr Auftin, welcher cn das Waffer nicht gedacht zu 


haben ſcheint, glaubte, das hinzu gekommene Waſſerſtoffgos 


entſtehe durch Zerſetzung des Kohlenſtoffs, und hielt ſich ſelbſt 


durch ſeine Verſuche berechtigt zu glauben, der Kohlenſtoff 


ſey kein einfacher Stoff, ſondern beſtehe aus Waſſerſtoff und 


Stickkoff. Entſtehe Dos hinzukommende Waſſerſtoffgas 
wirklich dadurch, daß der Kohlenſtoff mittelſt elektriſcher 


Schlaͤge zerſetzt werde, ſo muͤßte elektriſirtes kohlenhaltiges 


Waſſerſtoffaas nach dem Abbrennen mit Sauerſtoffqas weni⸗ 
ger kohlenſoures Gas, als unelektriſiret geben. Dr. Auſtin's 


Verſuche hieruͤber ind mit der äußerften Sorgloſigkeit gen 
macht, und bemeifen nichts. Dagegen zeigten des Herrn 


Henry “) Berfude unwiderſprechlich, daß die elefrrifchen 


Bunfen nice den Koblenftoff im kohlenhaltigen Woflerftoffe - J 


gas zerſetzten; denn por und nad) dem Elektriſiren bleibe 


gleich viei Kohlenſtoff vorhanden. Schon der Dr. Auſtin 


habe 
«) Philoſ. Trantact. for. 1797. P. II. p. 401 — 415. 
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habe es nrimöglich gefunden, das kohlenhaltige Wafferftoffgas 
benm Elektriſiren viel über das Doppelte zu vermehren; ein 
Zeichen, daß der Stoff, Der, das Waflerftoff hergibt, dann 
ganz zerſetzt feyn. müßte. Diefes fey aber mit dem Kohlen» 
ftoffe niche der Kal, wovon immer noch genug vorhanden 


bieibe. Er könne alfo auch aug diefem Grunde nicht das 


Waſſerſtoffgas hergeben. 


Folglich muͤſſe biefes Gas durch Zorfegurig des Waſſers, 
das im kohlenhaltigen Waſſerſtoffgas aufgelöfer fen, erzeugt 
werden. Daß dieß wirklich der Fall ſey, bewieß Henry 
durch einige Werſuche. Das Stickgas, welches nad dem 
Abbrennen des kohlenhaltigen Waſſeiſtoffgas mit Sauerftoff: 
gas zurückbliehr, leiter Henry von der Beyhmiſchung desſelben 


‘ben dem kohlenhaltigen Wafferftoffoas ber, fen aber Feines 


Weges durch die eleffrifche Materie aus demfelben erzeugt 
worden. Der Dr. Aufkin harte fein ohlenhaltiges W.ffer- 
ftöffgas fange über Waſſer ſtehen foffen; und ſchon Rig- 
gings und Priefkley haben bemerkt, Daß es dann beym Ab⸗ 
brennen fehr viel mehr Sticklaft, als frifc) bereiter, übrig läße, 


Bometen. (Zuf. zur ©, 154. Th. HI.) Ueber vie 


Natur der Kometenſchweife, welde ſich manchmahl durch 
70, 90, ja 100 Grade des Himmels hindurch erſtrecken, find 


von jeher die Phyſiker verfchiedener Meinung geweſen. In⸗ 
deſſen glaubren alle, daß die Schweife Theile wären, weiche 


zu den Kometen felbft gehörten. Herrn Rüdiger «) zu Wet 


tin ſchien aber dieß gang unbegreiflich, und ſucht vielmehr die 
Entſtehung der Schweife als ein bloßes Phänomen unferer 


Erdatmoſphaͤte zu erflären. Auf diefen Gedanfen word er 
durch folgenden Verſuch geleitet. Er bing in der Mitte einer 
gläfernen mit Waſſer gelüllten Kugel einen undurchfichrigen 
rund geformten Körper auf; nachher berenigre er an einem 
aufgehingenen Faßreif eine Anzahl brennender tichter,, fo daß 
ihre Flammen. einen Kreis bifdeten , und gleidifam Die Sonde 
vorſtellten, melde freylich an Groͤße dem. Körper des Romes 
ten bey weiten übertrifft. King er nun bie gläjerne Kugel 
— | mie 
«) Gilbereg Aunalen der Phyſik; B.IL S. 99 
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nie dem undurchſicht igen — Körper nahe vor dem leuch⸗ 
tenden Kreis auf, fo zeigte ſich, an der benachbarten weißen 
Band, dvermittelſt der Brechung der’ Achtſtrahlen ‚ein hell 
erleuthtetider Streifen in’ de Form eines Kometenſchweifs. 

Hierdurch, glaube er, Tiefen ſich viele fonft fonderbare 
und unbegreifliche Erſcheinungen ber Kometen enträthieln: 
Wir duͤrfen nicht mehr bey Berechnung der Größe ihrer 
Schweife und ben der Bemerkung, daß man demnach auch 


s 


bie kleinſten Sterne durch diefelben durchfehen Fönne, in 


Schwindel gerarhen. Es würde ums hierbey einleuchtend 
ſeyn muͤſſen, warum ſich die Kometen ſo oft gaͤnzlich ohne 
Schweif darſtellen, und wie dieß immer der Fall ſeyn muͤſſe, 
wenn wir ſie in einer betraͤchtlichen Entſernung von der 
Sonne erblicken. Es muͤßte ſich der Schweif des Kometen 
nad) dieſer Vorſtellung jedes Mahl nothwendig in der Rich— 
tung zeigen, daß er ſich von der Sonne hinwegkehrte. Es 
waͤre hierbeh ſehr leicht erkiaͤrbar, warum die Schmeife der 


Kometen, bey ihrer Annäherung an die Sonne, ſich ſehr 


vergrößern müßten, indem offenbar durch die große Erhitzung 
ihrer Körper auch ihre Armofphären überaus zunehmen müßs 


ten. In diefer Rückſicht wäre es Fein Wunder, mern der | 


Komet bey großer Annäherung an die Eonne in feinem Ana’ 


fehen fich gänzlich veränderte, und durd) die ihn umgeben» 


den Mebel verhuͤllt und verſchleyert ſich ſo zeigie, als wenn 


er gaͤnzlich verunſtaltet waͤre. Es waͤre ferner einzuſehen, 
warum die Schweiſe der Kometen in der gewoͤlbten Atmo⸗ 
fpbäre zuweilen gekruͤmmt erſcheinen muͤßten. Immer müßte 


ſich der Schweif noch Verhaͤltniß der SteLüng der Kometen 


gegen die Erde, in feiner Geftalt, nad) einer förmlichen Nies 
gelmaͤßigkelt, wie es die Bewegung der Erde in ihrer tage 
und in der Ummälzung um ‚ihre Adyfe mit ſich bringe, ums 
wandeln. &s ließe ſich fogar, bey Borausfegung möglicher 


Fälle, auch wohl die Urſache dazu aufjinden, wie der Fall 


eintreten fönne, daß ſich ein folcher Schein durch verfihie» 


dene Brechungen auf beyden Seiten der Atmofphäre des. 
Kometen in: Hafer —— die zugleich als ein 


Trans⸗ 
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Transparens und von der Gegenſeite her als ein Spiegel 
wirkte‘, vervielfältige darftellen müßte. | | 
Hierbey fey aber noch bie Frage zu beantworten, warum 
nicht auch die Planeten, und vorzüglich der Mond, gleich 
den Kometen, Schweife bey ſich führen? Herr Rüdiger ant« 

wortet darauf: Was die obern Planeten; Mars, Jupiter, 

2 Saturn und Uranus betrifft, fo kämen diefe gar nicht zwi⸗ 

fchen unfere Erde und die Sonne, und wären alfo ſchlechter⸗ 
dings von allem Verdachte frey, uns je ein fo drohendes 
Schaufpiel zeigen zu fönnen. Nach allen bisherigen Unters 
ſuchungen der Aftronomen habe der Mond Feine foiche At⸗ 
moſphaͤre, wie mir den Kometen zufchreiben müßten. Noch 

‚ werbe er binzufegen dürfen, auch Merfur und Venus müß- 

ten entweder einen ſolchen Dunflfreis nicht haben , oder der 
Schein besfelben fönne wenigftens die Erbatmofphäre nicht 
erreichen. 4 | 

- Von der Atmoſphaͤre der Erbe ließe es ſich dagegen 
erwarten, daß fie durch Brechung des Sonnenlichtes in ih⸗ 
ver enrgegengefeßten Syälfte einen Schein bewirfen müßte, 
der dem Schweife der Kometen nicht unähnlich ſeyn koͤnnte. 

Und fo verhielte es fi) aud) in der Thar! Schon ſeit 1683., 

> da Caſſini zuerft darauf aufmerffam machte, habe man dieß 

fo genannte Thierfreistiche oder den Zodiakalſchein beobachtet. 

- Man fehe in der Zeit, wenn die Dämmerung am fürzeften 

wäre, im Srübjahre und im Herbfte, des Morgens vor Sons 
nenaufgang weſtlich, und des Abends nad) Sonnenuntergang 
oͤſtllch, einen halben Schein in Geſtalt eines zugefpigten 
. Streifens, bey weldyem wir das Andenfen an den Kometen⸗ 
ſchweif wohl nicht überfehen fönnten. Herr von Mairan 
fege die Abwandlungen diefer Erfcheinung fehr ſinnreich und 
treffend aus einander. Er nehme dabey bie ſchwaͤrmeriſche 
Hyopotheſe von einer fo ungeheuren Atmofphäre der. Sonne 
\an, daß fid) die Erde ſelbſt obmechfelnd in diefelbe eintou« 
chen muͤſſe. Wir fönnten ihm aber glüdlicher Weiſe diefe 
Vorausfegung allein Überlaffen, und famen dennoch mic ihm, 
nur weit leichter und ungefünftelter, zu gleichem Ziele, indem 

| wir 


wir an deren Stelle die Brechung des Sonnenlichres In uns 
ferm Dunſtkreiſe dafür annähmen. | 
Seibſt die Erfcheinungen bes Morblichtes, des Süblich« 
tes, der Nebenfonnen auch Mebenmonde hätten wenigfteng 
wohl dieß mie einander gemein, daß man fie niche bloß aus 
der Stellung und der Zufammenkunft einzelner Wolken, wie 


etwa'der Regenbogen und Blitz, hinlänglich und allein er . 
Plören”fönne.  &s fey wohl nicht zu läugnen, daß diefe - 


Phänomene, melde nach Verhaͤltniß der Zeicperioden und 


der Sage der fänder und Derter oft ober felten vorzufommen 
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ſchienen; keines Weges mic der Witterung in beſtimmter 


Verbindung ſtuͤnden. Man ſehe ſie ſehr oft zu gleicher Zeit 
auf einem zu großen Theile der Erdflaͤche, als daß ſie allein 


von den Wolken abhängig ſeyn koͤnnten. Unſtreitig moͤchte 
die Stellung unſerer Erde gegen die Sonne, die Brechung 


des Lichtes in’ der Atmoſphaͤre, und die Zuruͤckſtrahlung des⸗ 
ſelben von dem Spiegel des Meeres dazu mitwirken. Es 
ließe ſich hlerbey fragen, ob die Erſcheinung der Wolfen. 


dobey, und die Veränderungen in Ruͤckſicht der Elektri⸗ — 


citaͤt und des Magnetismus, die man beobachtet haben wolle, 
mitwirkende Urſachen, oder nur ſolche Erfcheinungen ſeyn 
moͤchten, die mit den Phaͤnomenen von gleichmaͤßigen Urſa⸗ 


chen abz;uleiten wären, Herr Dr. von Mairan laſſe auch 
bier ‚feine Sonnenatmoſphaͤre, fo wie Euler den Stoff des 


Sonnenlichtes wirkſam ſeyn. Es fey ein eigenes Zufammen« 


tteffen fo ganz verſchiedener Erfcheinumgsarten, wenn wir 


demnad) mit ihnen auch bier Analogien der Kometenſchweife 
auffänden, | Br i F 
. 


Laugenſalze, (Zuf-z, ©.230. 25.101.) Rad Suy⸗ 


ton’s Verſuchen ſoll das bisher als ungzerlegt angenommene 

Keli aus Kalferde und Waſſerſtoff beſtehen. n 

Leiter der Elektricitaͤt. (Zuſ. z. S. 246. Th. III.) 
Daß Warfer ein Leiter der Elektricitaͤt ift, war fängft bekannt; 
Indeffen gibt es ‚doch Säle, wd die Feuchtigkeit der. Eleftri« 
VRR Pe an 


- 
# 


eat ©, 


citaͤt wenigſtens nicht gut zu leiten ſcheint, daß mithin Waſ⸗ 
ſer auch unter die Halbleiter gerechnet werden koͤnnte. Um 
nun hierüber nähere. Yufichlüffe zu erhalten, unternahm es 
Herr Heller in Fulda *), Berfuche über das Leitungsvermoͤ⸗ 
gen des Waſſers anzuſtellen. Wenn man. eine geladene, 


Zrlaſche auf Die gewöhnliche Art entlader , fo ſieht man einen 


weißen, lebhaft Fniflernden und großer Funken. Seßt man, 
aber eine gelabene Flaſche auf das Ende eines naßgemachten 
Streifen von Eeihepapier oder Leinwand, und ben unterſten 
Krnopf des gemöhntichen Ausladers an das andere Ende, und, - 
entlader fie: fo ſieht man'alsbann ‚einen rothen, Dumpfen und 
Eleinern Funken. Stellt man diefe Verſuche hinter einander: 
mit einer Batterie an, fo ift der Unterſchied ſehr auffallend. 
Zeller füllte eine metallene Schüffel bis-auf ein Dritrel 
mie Waſſer, und ifolirte fie auf einem Syfolirfhemel, Dann, 
wurden vier Streifen Seihepapier in das Wafler gelegt. ein; 
"Ende darin gelaffen, das übrige. über den Rand der Schuͤſſel 
auf-das Schemelchen herüber gezogen und ‚neben einander 
ausgebreitet; doch fo, daß fein Streifen den andern beruͤhrte. 
Auf drey diefer Streifen fegte er Elektroſtope Nun. ftellte 
er. eine inwendig poſitlo geladene Flaſche in das Waſſer ber 
Schuͤſſel auf die Streifen , ifolirte ſich, ftellte den untern 
Austadefnopf .auf den vierten Streifen, und entlud, Der, 
Funke war roth und dumpf, die Flaſche beynahe entladen, 
und die Fäden der Eleftroffope hivergirten alle, und zwar 
mie — E. Dieß war folglich aus der äußern Belegung: 
fren geworben, Ey | 5 E 

As er bey der Wiederherftellung dieſes Werfuchs einen, 
Finger feiner linken: Hand in das Waſſer der Schüffel ſteckte, 
befanı er bey der Entladung einen derben Schlag. . | 
Aus vielen Streifen naflen Seihepapiers fegte er auf 
einem niche ifolirten Tifch eine 4 Fuß lange Kette oder Linie 
zufammen, ftellte an das eine Ende derfelben die geladene 
Fiaſche, und ein Paar Zoll davon den untern Auslad⸗knopf, 
- auf das andere Ende der Linie aber einen Singer feiner linken 
= | a N Hand, 
) Gilbert's Annalen des Phyñk; B. VI. G. 49 fl. 
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Hand, fo daß er demnach ſehr viel weiter von der Floſche 
entſetnt war, als ber Auslader. Ohne ſich iſolirt zu haben, 
entind er und fühlte einen Stich in feinem Finger. Seibſt 
‘eine zwente Perfon fühlte diefen Stich, wenn er entlud. 

Das - E entgoß ſich alfo durd) die ganze Linie. 
Seller ließ die Flafche alle Mahl auf dem einen Ende . 

dleſer Linie ‚Neben, nahm aber die Entfernung des. untern 
Auslädefnopfs von dem andern Ende, nach ber Flaſche hin, 
nad) und nad) immer Pleiner. Die Farbe der Funken ging 
von Roch allmaͤhlich in Roͤthlich, Roͤthlichweiß, in Abitufs 
fungen,, die er nicht befchreiben konnte, über , und zu glei⸗ 
cher Zeit nahmen die Laͤnge und der Ton der Funken ſtuffen⸗ 
weiſe zu. Ä | 

In ein Becken von Fayence goß er fo viel Wofler, als '. 

es foflen konnte, ſtellte an den erften Rand desfelben bie 
Flaſche, an den Seiter unter Waller den Auslabefnopf, und 
entiudb. Der Funke war weiß, größer und Enallend, Wenn 
aber das Waſſer auf die Höhe von einigen kinien vermindere - 
wurde, fo gab es hier wieber die vorbenannten Gradationen 
in der Farbe. | ARE | 

Die Flaſche wurde auf eine Stange von Eifen, von etwa 
4 Fuß Laͤnge geftellt , und an das andere Ende eine Meralla 
Fette aufgelege ; mit einem Eptreme.derfelben entluder, Der 
Sunfe war weiß, groß und Enallend, Auch fühlte er Hier 
feinen Stid. | Ä : | 

Um endlich alle Fälle beyfammen zu haben, wurde die 
Flaſche erſt auf eine Tafel von Glas, dann auf einen Harz⸗ 
kuchen, d. i. auf Nichtleiter, und der untere Ausladefnopf 
‘in einer gemiffen Entfernung von der äußern Belegung, ges 
ſteilt. Der Funfe, oder vielmehr die furz auf einander fol⸗ 
genden Fünfchen waren einzeln roͤthlich, roͤthlichweiß, Klein, 
Bumpf, und die Flafche ſchlecht entladen. 

Aus der Wergleichung diefer Verſuche ergab fih, dag 
das Wafler, in einer gehörigen Menge angewandt, zu den 
geirern gehöre, jedoch nadı den Metallen den zweyten Plag. : 
einnehme; von andern Körpern aber eingefogen, oder in. zu, 

wi 7 Ppa kleiner 
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| auch, mehr oder weniger, innig vereinigt hörten. 
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kleiner Menge gerommen, ſich der Klaſſe unbvollkommener 
teiter naͤhere Becearia erklärte das Woſſer im zweyten 
Falle fuͤr einen Nichtlelter, aber nach’ Heller's Verſuchen mit 
Unrecht; denn es wurde damit Lie Flaſche entladen, und obs 
leich 9— ein Reſt war, ſo war er doch auch nur geringe; 
ar der andern Seite gehe. man aber auch wieder zu weit, 
wenn man bas Wafler ſchlechthin unter die beſten beiter rechne, 
und es den Metallen gleich fege, Eben fo finde er, daß ſehr 
dichte Kohle „In fo guter feiter als Metall, lockere, fehr ein‘ 
fache Kohle aber das bey weiten nicht iſt. 
Was ihn aber bey diefen Verfuchen am meiſten anzog, 
war das Verhältriß, in welchem Farbe, Groͤße und Ton 
des Ausladeſunkens gegen einander ſtanden. War er gang 


weiß, fo war er zugleich verhaͤltnißmaͤßig groß und Fnallend; 


mar er roth, fo mar er Fleiner und dumpf. Im erften Falle 
war er nicht vollfommen, im zweyten mit unvollfommenen 
$eitern in Verbindung; und mern diefer zweyte Fall eintrat, 


5 ſo wurde an der aͤußern Belegung Elektricitaͤt frey. 


Herr Heller erklaͤrt ſich die Sache ſo: wenn der obere 
Ausladeknopf dem Drahte der Flaſche nahe genug gebracht 
wurde, daß ein Theil von -+ E überfpringen konnte: fo 


- wurde aud ein Theil von — E, wie unter ähnlichen Umſtaͤn⸗ 


Den alle Zeit, an der äußern Belegung fren; bende Fonnten 
fidy aber niche mit voller Freyheit vereinigen, weil’ ein uns 
vollfommener $eirer, das Waffer, zmiichen ihnen war; das 
noch übrige freye — E ergoß fi alfo nach ‘allen Eeiten. 
Man Fönne folglich alle Mohl ſchließen, daR, fo oft ber 

elektrifche Sunfen weiß fen, Die benden Eleftriciräten fich mit _ 


„voller Freyheit vereinigt hätten, nicht aber, wenn er roth 


erfiheine. Die Unterfchiede im Tone und in der $änge fchie- 
nen ouf das nämliche biniumelfen. Da ferner. Feine von 
benden Elektricitoͤten an und für ſich leuchte, fo koͤnne man 
dag Ucht bey allen eteftrifchen Erfcheinungen als eine Anzeige, 
als einen Beweis anfehen, daß die zmen Elektricitaͤten im 
vorliegenden Falle nicht nur vorhanden geweſen, ſondern ſich 


& 
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Es Habe daher auch nur alsdann ein Blitz Statt, wenn | 


dle beyden entgegengeſetzten Eleftricitäten ſich in der Atmo⸗ 


fphäre vr.fommen vereinigen könnten. Der Regel nad) fehe 


man ihn in den losbrechenden Bemwitterwolfen des Sommers; 


und in der That fehe er alsdann, wenn er durch die Blige _ 


ftange von Kugel zu Kugel überfpringe, die Fäden des daran 


beſeſtigten Eieftroffops in einem Mu niederfallen. Keineder 


beyden Elektricitaͤten ſey für jetzt und für einen gemiffen Roum 
der Atmoſphaͤre, 3. B. bier um die Stange herum, mehr 
frey, ihre Vereinigung fen gefhehen. Aber die Faͤden ho« 
ben fihh manchmahl nachher wieder, bann zeige aber auch 
der Einleiter der Mafchine immer nur eine von den beyden 
Elektricitaͤten; entfiehe wieder ein Blitz, und fahre er durch: 
ſo fieten fie wieder, und biefes fo oft, als ein Blitz aus ber 


Atmoſphaͤre mirklich durdigehe. Zur Zeit dieſer Donnerwet⸗ 


ter fen bie Paufe zwiſchen einem eingefallenen Blige und dem 


neuen Steigen der Fäden oft fehr lang, fo lang als die Zwie - 


ſchenzeit von Blitz zu Blitz fen. | 
Im Fruͤhjahre verhalte ſich's, in Betreff ber Fäden, ans 

ders, wenn nicht gerade außer der Kegel ein Donnermetter 

da ſey. Wenn fie im Sommer felten divergirten,, und bis 

fie wieder divergirten, lange Paufen hielten: fo chäten fie es 

in dem Frühlingsregen fehr oft und auf lange Zeit. Folg⸗ 
id) fen da der Fall, wo nur eine Eieftricität in der Atmo⸗ 

ſohaͤre um die Etange herum fen, weit öfter und dauernder 

olsim Sommer. Ja er nehme alsdann während bes Regens 


oft +E und: — E abwechfelnd wahr, in Pauſen, die bey 


weiten Fleiner find, als im Sommer, Was fehle bier nun, 
ſtaͤgt er, daß fie fich niche zu einem Blitz zufammenfegen ? 
Und doch fey es alsdann in feiner Gewalt, ihn augenblicftich 


an der Mafchine darzuſtellen, inbem er die Bedingung fege, 


unter welcher er einzig entſtehen könne. Wenn er nämlich 


dag an dem Einleiter befeftigte Eleferoffop divergiren fahe, - 


und die Kugel des Ableiters nahe genug heranruͤcke, doß aus - 
tem Erdboden des entgegengeſetzten E häufig genug herzu⸗ 


Rrömen koͤnne: fo eneftehe alle Mahl Blig zwiſchen ben beyden 
| & Ppz Kugeln, 
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Rugeln, wenn in ber Armofphäre nicht eine — *— 
zu ſehen ſey Halte er aber dagegen bie Kugel des Ableiters 
von der Kugel des Einleiters, nah Maßgabe ver Menge 
des in dem Einleiter herrfchenden E , hinlänglicy entfernt: 
fo entſtehe kein Blitz, fondern dieß eine E daure fort, indem 


er die Bedingung entferne, unser BERN Blitz entſte hen koͤnne. 


Leiter des Galvanismus. (N. A.) Darunter ver 


’ ſteht mar ſolche Stoffe welche die galvaniſche Elektricitaͤt 


leicht und ohne großen Widerſtand durch ſich hindurch laſſen 
und fortführen. Die Leltungsfaͤhigkeit der verſchledenen Koͤr⸗ 
per für den Galvanismus ift eben fo verfchieden- gefunden 
worden, wie die für die Elektricitaͤt. Webrigens find aber 


die Verſuchanſteller noch nicht einig , weiche Körper den Gal⸗ 


vanismus am beften, welche ihn weniger, und welche ihn 
am ſchlechteſten leiten. 

Der Har von Arnim =) theilt die Leiter In Leiter der 
erften und Leiter der zweyten Art ein. Alle $eiter 


zweyter Art find noch ihm um fo ſchlechtere Leiter, je mehr 


‘ 


Anziehung fie zum Sauerfloffe haben, je weniger fie davon 
enthalten. Oehle, Weingeift, Naphthen find die fchlechrern, 
Waſſer ein bfferer, Säuren die beften Leiter dieſer Art. 
Verglichen wir ihre Leitungsſaͤhigkeit für Elektrieitaͤt, fo ver» 
Häte fie ſich ganz eben fo nidye nur für Gasarten, fondern 


: auch ſuͤr Oehle und Saͤuren. 


Ganz entgegengeſttzt bewleſen ſich ihm aber die Leiter der 
fen Kaffe in ihrer Folge auf einander. Zu diefer Unter« 
ſuchung Meß er ſich aus allen Metallen, die er überhaupt und 
fo gebildet erhalten fonnte, frumme gebogene Stuͤcken von 
einer Linie im Durchmeffer gießen, und verband daburd) das 
Waſſer in zwey Gläfern, in welches die goldenen Polardraͤhte 


Singen. Bey allen erfolgte die vierfache Gasenrwicelung. 


Er hatte bemerkt, daß bey ftarfer Wirkung der Barterlen 
durch mehrere ſolche Werbindungen zugleich die Gasentwik⸗ 


kelung erſolgen muͤſſe. Sogar durch mehrere a von 


Glaͤſern, 
2) pꝛlelerit. Tranıal, 1808. » l. p.161 faq. 
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Glaͤſern, einerley, ob bie Drahtverbindungen. von einer Art 
oͤder verſchieden, laſſe ſich Die Gasentwickelung, wenn gleich 
durch jede Verdoppelung geſchwaͤcht, doch ununterbrochen 
fortſetzen. Sey hingegen die Wirkung ſchwaͤcher, ſo erfolge 


fie nur durch den ſtaͤrkern Leiter. Voͤlllg beſtimmt erwies 


ſich hier folgende Reihe, mit Ausnahme des Queckſilbers und 
der Verbindung des Zinks und Brounſteins. Jenes ſchien 
in manchen Combinarionen ſtaͤrker, in manchen ſchwaͤcher zu 
ſeyn, als nach dem ihm hier gegebenen Platze. Der Braun · 
Fein konnte nur durch Aneinanderlegen zweyer Stuͤcke geprüft 
werden. Uebrigens hat er alle Combinationen gepruͤſt. In 


der folgenden Reihe fängt er mit dem ſchwaͤchſten Leiter an, 
and endiget mit dem flärfften: Gold, Silber, Quedfilber, 
Kupfer, Meffing, Zinn, Bley, Eifen, Magnet, Braun 
‚ftein und Zink. Betrachter er diefe Reihe genauer, fo (dien 
fie ihm mit dem Eauerftoffe völlig übereinftimmend. Daraus - 
folgere er das Belek, daß die Leitungsfäbigkeit der 
Beiter erfter Blaffe im geraden Verhälrnifle, da= _ 


gegen die Leitungsfäbigkeit der zweyten Blaffe im 
verkehrten Verhaͤltniſſe ihrer Anziehung zum Sauer- 
ſtoffe ſtehe. | Br | 
| Humphry Davy «) bemerkt, daß nad) der Schnellig⸗ 

keit zu urtheilen mit det fi) die Gaserten in der galvanis 
Then Batterie entwickelten, liquides Kati ein beflerer Leiter 
des Golvonismus, als Waller; diefes ein befferer leiter als 


fluͤſſges Ammoniak ift, und die fhlechreften Leiter unter biee 


fen Stoffen nie drey mineralifchen Eäuren find. 

Schon Volta hatte bey feinen frühern Verfuchen über 
die ſo genannte ehierifche Elektricitaͤt entdeckt, daß aut ge⸗ 
brannt⸗ Kohle ein Leiter fuͤr den Galvanismus ſey. Davy 
fand, daß ſie mit den Enden der Batterle in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, gerade ſo wie die Metalle, Schlaͤge und Funken be⸗ 
wirft (beſonders lebhaft iſt der Funke, wenn bie Kohle heiß 
iſty, und daß vollkommen gute Kohlen, die in der Kette 


der Voltaiſchen Säule mit Wafler oder woͤſſerigen Auflöfun- 


| Pp4 gen 
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gen in Verblodung geletzt werden, auf biele ehe ähnliche | 


Wirkung , als die Mecalle, doch unter einigen befanbern, Er⸗ 


ſchelnungen äußern. 


| a Einige, befonderg ber Hear von Zumboldt, ; Batten ; 
aus mancherley Verſuchen gefchloffen, daß die Flamme, die 


trocknen Knochen und der Iuftleere Kaum die galvaniſchen 
Wirkungen ifeliren follen, während fie die eleferifchen voll- 
kommen leiten. ° Aus diefem Umſtande zogen fie die nicht 
unmichtige Foige, daß der Balvanicmus von der Eleftricirät 
verfchieden ſeyn müfle.e Herr Ermann*) unternahm es 

aber, diefen wichtigen Gegenfland von neuen genauer zu 

> unterfuchen, und das Reſultat feiner Unterfuchung war dirk, 
doß die galvanifche Wirkung nicht mehr und niche weniger, 
. als die eleftrifche, durch die Flamme, die Knochen und den 
luſtleeren Raum geleitet wird. 

Herr Ermann fand, daß die Flamme die Elektricitaͤt 
der Säule ganz beſtimmt leite, da man durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft die Pole laden und entladen, und dem Elektrome⸗ 

ter eine aͤußerſt ſtarke Divergenz benbringen und auch neh« 

, men kann. Indeß finden ſich gemwifle Eigenrhümlichfeiten 
der Leitungsart der Flamme, die wichtig find, da der ganze 
Ladungsmechonismus der Säule auf der Leitungsart der ſeuch⸗ 

ten feiter beruht. den mir nur durch forgfältige Bergleichung 

mit ber Seitungsart der andern Halbleiter der Elektricitaͤt 


genau erfennen koͤnnen. Es gehöre nämlidy die Flamme 


unter die Holbleiter, und wirkt hier nicht fo vollkommen als 
die Metalle. Denn wenn man den einen Pol durch einen 
"Draht mit dem Eleftrometer verbindet, und bringt an ben 
Draht die uniſolirte Flamme an: fo mirb die natürliche Di⸗ 
vVergenz des Eleftromerers ganz aufgehoben. Bewegt man 
dieſe Divergenz durch augenblicklich vorübergehende Beruͤh⸗ 
rung des entgegengefeßten Pols auf ihr zweytes Marimum, 
fo wird auch diefes durch die Einwirfung der Flamme ganz 
aufgehoben. Bleibe aber die Ableitung dem entgegengefeß- 
ten Pole continuirlich angebracht, fo erleidet bie Divergenz 


* Gilbert's Annalen der FILE B. X, 6.148 fl. 


| 


£eiter. 601 


om + Pole nicht die mindeſte Verminderung; nur-am — 
Pole fcheine manchmohl eine ganz unberrächrliche Wermin: 
berung der Divergenz Statt zu finden, viel öfter aber ver: 
halt fi) der — gerade wie der + Pol. | 
Wie ganz anders werde aber hier ein vollfommener $els 
. ter wirfen: So bald ein foldyer an. dem mit dem Elektrome⸗ 
ter verbundenen Pole ongebrocht ift, wird jede Benbtingung 
der Divergenz durd) ableitende Berührung des enfgegenges 
ſetzten Pels völlig unmöglich. - — 
Wenn nun aber die Flamme als ein ziemlich guter Lei⸗ 
ter für Die Elefrricität der Säule wirke, fo entſteht die Frage: 
warum fie in einer andern Ruͤckſicht die Wirkung des gal« 
vanifchen Proceffes hemme ? Denn es It Thatſoche, daß 
die Flamme als Glied in der von Pol zu Pol zu ſchließenden 
Kerte die Waffergerfegung nicht geftatter, und die Contraftios 
nen der Musfelfafer nicht gewaͤhre. Herr Ermann furhe 
dleſes Räthſel dadurch zu löfen, doß er Die befannte That _ 
ſache vorausfege, die Flamme fammle und zerfireue E; da» 
ber lade fie, an jedem Pole einzeln angebracht, den entges 
gengeſetzten Pol. Sie zerftreue aber viel beffer und leichter, 
als fie ſammle; daher lade fie bloß den — Pol ‚ wenn beyde 
in einer gemeinfchaftlichen Flamme wirken. i 
. Was die Sadungsfähigfeie der trockenen Rnochen betrifft, - 
lo behauptet der Herr von Zumboldt, daß fie fogar die 
Elefrricicär beſſer als die Metalle leiteten, die galvaniiche 
Wirkung aber ganz vollfommen iſolirten. Allein Herr Br. 
mann verfidere, die Thatfochen, worauf ſich die Meinung 
gründe, forgfältig wiederhohlt und ungegründer gefunden zu 
haben. Noch feinen Verſuchen blieben die Knochen fo wohl 
für die Elefericität, als auch für den Galvanismus fehr lang» 
ſame und unvollfommene Leiter. Pr 
Endlich foll die Seitungsfähigkeie des luftleeren Raums 
für die gewöhnliche Elektricitaͤt volltommen, und für die Elek— 
tricitäe der Säule Null feyn. Herr Ermann bemerft ober, 
es ſey auffallend, doß man noch immer dem leeren Raum 
die Leitungsfaͤhigkeit fo mr. und unbedinge zufchreibe, 
P5 | ba 
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da doch eine mit gut getrocknetem Queckſilber angefüflte 
Roͤhre in ihrem torricellüihen leeren Raume Die Elektricitaͤt 
nur leuchtend durchſtroͤmen laſſe. Dieler, mit hichterſcheinung 
begleitete Uebergang beweiſe doch ſchon, daß die elektriſche 
Floͤſſigkeit ſich nicht in der leitenden Continuitaͤt bes luftlee⸗ 
ten Raumes verbreite; denn die chemilche Zerſetzung, wovon 
die leuchtende Erſcheinung abhange, finde nur Statt, wenn 
die elektriſche Thaͤtigkeit von einem feiter zum andern im 
‚ freyen Zuſtande überfpringe. Es wäre alio zu vermuthen, 
daß die Leitung bes fo genannten fuftleeren Roumes nur von 
der Gegenwart Irgend einer in biefem Raume. verthellten 
"Subflany, und vermuthlich des Woflerdampfs , abhange. 
Der eigentliche Iuftleere Raum leite die elektriſchen Wie⸗ 
ungen niche im Mindeſten, und ber unvollkommene ſcheine 


8 nur in fo fern zu chun, ols er Waſſerdampf enthalte, 


dem ſich die angehaͤufte Elektricitaͤt frey mittheilen koͤnne. 
Da nun die Elektricitaͤt der Saͤule ſo wenig Erpanfibilt« 
eät zu Haben fheine, Daß men fogar geneigt fey, ihr jede 


A Aktion durch Die umgebende Luft rund abzufprechen : fo, wäre 


es wohl fein IBunder, wenn die Säule feine elefrrifchen 
MWirfungen durch Fortleitung bes mit feuchter Luſt verbünns 
ten Raumes zeigte. | 
Seine mit Sorgfalt angeftellten Verſuche bewieſen ihm, 
daß die gewöhnliche Elektricitaͤt eben ſo wenig, wie die der 
Saͤule, durch den völlig luſtleeren Kaum geleitet wuͤtde. 
Ueber dieß fand Herr Ermann, daß auch feſtes trockenes 
Eis die Leitungsfaͤhigkeit für die Elektricitaͤt der Säule eben 


F— ſo vollkommen verllert, als für jede andere Are der Elefericktät. 


Leuchtende Börper. (Zuf. zur ©. 252. Th. III.) 
Herr Spallanzani *) hat über bie natürlichen Phosphore 
25 ie verfchies 


s) Chimico effame: degli esperimenti del fign. Goettling fupra la 
| Ince del fosforo di Kunkel oflervara nel aria commune, ed in 
- diverfi Auidi aeriforıni permanenti, nella qual occafione fi efa- 
minano altri fosfori pafi dentro ai medefimi fuidi, e fi cerca 
- fa la luce folare gnafti il gaz ofligeno, del Cittadive Lazoro Spal- 
lanzani. In Modena 17965 8. p- 119 etc. in Gilbert's Annalen; 

‚ 3.1 1799: ©. 38 f. " a 
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verſchiebene Beobachtungen in mancherley Bäsarten angeſtellt, 
welche einer Erwähnung verdlenen. Zuerſt waͤhlte er Holz⸗ 


ſtuͤckchen, welche man im Sommer zuwellen des Nachts 


biges in feine Blaͤttchen und ſteckte einige davon zuerfl in 


->® 


leuchten fiehe, und in einigen Gegenden Italiens fuochi. ’ 


matti nenne. Im Auguft 1795. erhielt er dergleichen zu 


‚Modena von einem faulen Kaftanienbaume, welches fehr zer⸗ 


reiblich und weißlih von Barbe geworden war. Nachts glich 
es von weiten einem äuferft matten Feuer, Er theilte ſel⸗ 


ein bloß mit atmoſphaͤriſcher Luft gefülltes Eudiomerer, um 
die Wirkung wahrzunehmen. ° Im Dunkeln leuchtere jedes 
Blaͤttchen ſehr gut; eben fo, wenn das Eudiometer voll Waf- 
fer war. State deffen reines Stickgas angemender, bemerkte 
man in 7 Minuten keinen Unterfdjied; dann aber wurde dag 
Licht immer ſchwaͤcher, und nach einer halben Stunde ver: 
fhmand es völlig. Dieſe langfame Abnahme bes Sites 


glich der Flamme einer angezünderen Kerze, die im verfchlof-- 


fernen Raume allmählid) verſchwindet und Fleiner wird. Dry 


Stunden in diefem Gas gelaffen, blieben dieſe Blaͤttchen 


fortdaurend dunkel. Hierauf hob man das Eudiometer aus 


dem Waſſer, in welches es gebracht war, und verſtattete ſo 


der atmoſphaͤriſchen Luft ben Eintritt. In wenigen Minu⸗ 
ten erhielten die Blaͤttchen ihr Licht wieder, doch matter ale 


Zuvor ; ihren urfprünglichen Glanz befamen fie aber erſt völlig, 


ols man das Eubiometer von neuen bloß mit atmoſphaͤriſcher 
Luft füllte und bie vorige Miſchung völlig herausgelaflen war, u 


In dem mir Sauerfloffgas gefüllten Eubiometer ward. 


| ‚der Glanz über alle Moßen tebhaft. Meben vie leuchten« 


ben Späne legte er hierauf Kunfelfhen Phosrhor ins Eur | 


biometer, Da diefes bloß atmofphärifche $uft enthielt, leuch⸗ 
teten fie fogleich, welches auch beym Phosphor erfolgte. Sein 


| Sicht Dauerce mie gewöhnlich bis zur Zerfegung der buſt von 
20 Gran Eauerftofigas, mährend daß die Späne langfam  - 


abnehmend bey 16 Gran völlig aufhörten. Nun hob er das 
Eutiomerer aus dem Waſſer, worauf die fehlenden — 
Zr j et» 
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Sauerſtoffgas alſobald durch otmoſphaͤrlſche duft erſetzt wur⸗ 
den, und ſogleich erhielten auch bie Epäne ihren Glanz wieder, 
= Das halbfaulende Kaſtanienholz behielt feinen phospho⸗ 
riſchen Charakter nur 2 Tage. Ein dergleichen Stück von 
der Wurzel einer. Buche behielt ihn 3, Tage hindurch, Hieraus 
erkannte er, daß die Eigenſchaſt des Leuchtens nur auf eine 
gewiſſe Zeit befchränfe fen, die ohne Zweife! von dem Grade 
der Fäulnik abhängt, worin ſich jene ihrer organifchen Kroſt 


beraubten Subſtanzen befanden. | 


Im Sumpfgas verhielten ſich dieſe beyden Holzarten. 
wie im Stickgas. Hob er das Eudiometer gerade aus dem 
offer und ließ die armofphärifche Luft hineinereten, fo ere 
neuerte ſich der Glanz nicht, oder: geſchah dieß, ſo blieb er. 
äuferft matt, ‚Das Sumpfgas mit Stickgas vermiſcht btieb 
leichter ats die ormofphärifche fuft. Trat es nun unter dem 
Eudiometer auch in Berührung mit otmofphärifcher Luft, fo 
ging diefe nur eine geringe oder ſaſt gar Feine Mifchung 
Wdbroamit ein, und daher blieb auch der Phosphor ganz oder 
größten Theils dunkel, Drehte er aber das Eudiometer 

herum, ftart es gerade aus dem Waſſer zu ziehen, fo fam 
das Sumpfgas unten, und wurde jegt von Der. ſchweren 
atmofphäriichen Luft herausgetrieben und verdrängt; doaher 
‘die Erneuerung des Lichtes. — nn 
Im folgenden September darauf hatte er auch Gelegen« 

heit in Venedig mie dem Tintenwurme (fepia offieinalis) 
Verſuche anzuftellen. Lebendig leuchtete er nicht , fondern 
bloß im wirklichen Zuftande der Faͤulniß. Er legte ein Stüds 
chen desfelben unter das Eudiometer und bemerfte:. 1) daß 
ihr licht in atmoſohaͤriſcher Luft und in Seewaſſer gleich heil 
war; 2) daß es Im Stickgas völlig verſchwand; 3) daß der 

- Glanz einiger Maßen zurüdkrhrre, wenn man diefes Gas 

mit atmofpbärifcher $uft vermifchte; 4) daß das Fichte doppelt 
ſo ſtark im Sauerfloffgss, ols in atmofphärifcher Luft funkelte. 
| Hierauf richtete Spallanzani feine Aufmerkſomkeit auf 
die Johanniswuͤrmchen. Cs gibe deren. zwey Arten, . 


eine ungeflügelte, die an der Erde forläuft, die andere ‚bes | 
| ffuoͤgelt. 


— 
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| Aügefe ueflere nennt‘ man gewoͤhnlich Aucciolöni,, letztere 


Juccidle:: Im May zeigen ſich die kriechenden Johannis⸗ 


wuͤrmden zuerſt Mchts, entweder im Laube oder Raſen, 


oder unterhalb on Mauren, welche Hoͤhlungen haben ; in 
Die fie ſich den Tag: über verſtecken. Ihr Glanz made fie 
from von welten fihrbär. Dieſer Glanz iſt niche wie bey 
den fliegenden Johanniswuͤrmchen unterbrochen und ausfegend, 


fondern fortwährend. und bleibend, doch nur fo lange fie im. 


Freyheit find. Gefangen befigen fie die Kunft, diefen Glanz 
zum Theil oder völlig zu verbergen, Eben fo gehen fie ihn 
ein, wenn man fich ihnen — Das Acht iſt in dem 
vorletzten Ring des Bauches eingeſchloſſen, der ins Weiße 
ſpielt, da die andern ſchwarz find. 

Drift man im Dunkeln den Bauch leicht — Zelge⸗ 
“finger und Daumen, und hält das Hintertheil vesfelben fell: 


fo vergehen etwa 10 Minuten, in. welchen das Inſekt völlig 


dunkel bleibt. Donn wird es plöglicy im vorlegen Ringe, 
den man aud) Nachts deutlich von: den übrigen: unterfcheider, 
hell und glänzend mir blaß bjäulichem Hichte. Hierauf ver⸗ 
dunfele er ſich abermobls‘,; und dieſe Sichtabmechfelungen er⸗ 
folgen der Zeit nach ganz unregelmaͤßig. Eben das geſchieht, 
wenn man es irgend worauf laufen läßr, einmahl geſan⸗ 


\ 


gen zeigt das Thierchen ſelten ununterbrochen. fein“ voriges - 
Sicht. Gleichwohl gibens Mittel, dieß, obwohl in weit 


fhmächerem Grade, zu bewerkſtelligen. Man öffnet namlich 
mit der Epiße einer Schere den Ring, von dem. das sKiche 
ausfließt, und läßt die darin verfchloffene thierifche Subſtanz 


berauetreten, die ins Weiße fpiele, geringe leuchtet, und in 


dieſem Zuftande-, auch vom Koͤrper getrennt, ‚einige Zeit 
verharret. 


Spallanzani brochte eines ber J— das in i 


atmofphärifcher zuft In feiner Hand ununterbrochen gefeuchter 
harte, aus diefer kuft unter das Eublomerer aufs Wafler, 
Es fuhr fort, abfogwelfe zu glänzen; alle Helligkeit verlor 
fi aber im Stickgas. Sie wurde durch Erfeßung von 
| — tufe wieder hergeſtellt, — Sauerfioffe 
gas 


- 
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‚ ftäriger auch. die"Erfahrung, Denn wenn man biefe leuch · 
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gas verflärft:  Zwen andere Gasarten, kohlenſaures und | 
MWafferitoffgas , verlöfchten wie Stickgas ben Glanz. Hohlte 
er: mie dem Waſſer den leuchtenden Antheil des Thieres 
heraus ‚fo wurde er. ben der Berührung von Stickgas, Wafe 
ferftoffgas und fohlenfourem Gas, die: er einzeln unter das 
Eudiometer treten ließ, dunkel, und durch das Sauerficffigas 
wieder fehr funkelnd. Hierbey iſt aber noch zu bemerfen; 


daß diefe mephirifchen Gosarten, ob ſie gleich den Tod der 


Waͤrmchen nicht ploͤtzlich verurſachen, fie doch ſelbige in einen 


l 


todtemähnlichen Zuſtand perfegen , das Souerſtoffgas hinge⸗ 


gen macht fie lebhafter als gemöhnlid. Dieſe enrgegenges 


fetzt· Wirfung zeigt ſich ben mehreren lebenden Geſchoͤpfen. 
Das Berdunfeln und Erhöhen des Glanzes dieſer Beichöpfe 


af unmittelbare Wirkung jener Gasarten. 


Nach der Meinung einiger Morurforfcher find die luccio- 
loni die Weibchen und die lucciole die Männdıen der bes 
kannten Johanniswuͤrmer; dieſe folgen dem Fichte jener, um 
fie aufzufinden und ſich mit ihnen zu begarten. Sie führen, 
Benfpiele von Iuccioloni an, bie man des Nachts auf der 
Hand gehalten, und zu denen fich Iucciole einfanden, die ſich 


mit ihnen: vereinigten. Spallanzani widerſtreitet einer 


begründeten Thatfache nicht, nur wolle er bemerken, daß bey der 
unenblich zahlreichen Familie der lucciole diefe entweder un« - 

befriedigt bleiben, oder Daß eine Jucciolone unendlich vie 
fen Männdyen dienen müffe, wie man es von ber Blenen⸗ 


koͤniginn glaubte. 


Der ieuchtende Bauch dieſes Inſekts ſcheint gegen die 


andern ſchwaͤrzlichen Ringe weiß; er macht ein ſtarkes Viertel 
der lucciole ons, die gewoͤhnlich 4 Linien lang und eine breit 
zu ſeyn pflegt. Wenn man eine mit dem Ruͤcken auf einer 
Fläche befeitigte lucciole mikroſkopiſch unterfucht, fo ericheine 
zwar Die. ganze Haut glänzend, doch bemerft man einige 
vorzüglich helle Punkte welche auf die Vermuthung führen, 
dok ungemein feine Loͤcherchen auf diefer Haut den Durch⸗ 
gang des darunter: liegenden Achtes erleichtern. Dieß bes 


tende 


* 
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tende Haut vom Bauche fein ablöfer, und. dem Tageslichte 
ausſetzt, fo findet man fie ganz mit hoͤchſt Fleinen Oeffnun⸗ 

n durchbohrt, beynohe mie die Schole eines gegen. bie), 
en gehaltenen Eyes. Diefe Loͤcherchen find alſo eben fo. 
viele Durchgaͤnge, die der Luſt den Eintritt in den leuchten. 
den Bauch verſtatten. Trotz aller feiner Bemühungen aber 
gelang es ihm dennoch nicht, Die Organe, ‚deren die lucciole 
ſich zum Athmen bediene, oder doch ihre aͤußern Luftroͤhren 
aufzufinden. Wenn er fie hingegen unter Waſſer tauchte, 
und mit einem Federchen daruͤber hinwegfuhr, um die ans 
hängende otmofphärifche Luft wegzubringen: fo bemerkte ee, 
viele Bläschen, die, wie er deutlich foh, aus ihrem Innern 
hervorgingen, befönders beym Stechen und Beunrubigen ih _ 
res Körpers. Vorzuͤglich flieg Die Luft aus dem gleichfalls - 
unter Waſſer ſich befindlichen Baud;e wie Ströme von Bläd- 
en auf, als ob fie mit Zangenfpißen aus dem Innern ger 
zogen würden, Verduͤnnt man die weiße und Flebrige Subs 
flanz; woraus der. Baud) beftehe, ein wenig mit Waffer, 
und berrachtet fie durch eine ſcharfe Linſe: fo wird man ge= 
mahr, daß. fie aus einer.ungeheuern Menge weißer und halb« 
durchfichriger, etwas länglicher Kügelchen von verfchiedener. 
Größe und aus einer großen Anzehl unregelmäßiger Theil» 
hen gebilder if, weiche letztere er für ein Gebroͤckel zer⸗ 
quetfchter Rügeldyen hielt, Merkmürdig ift es, daß die Kuͤ⸗ 
gelchen., welche zu einem Ganzen verbunden leuchten ,. an 
Ucht abnehmen, fo bald als man fie vereinzelt, und es ganze, 
lich verlieren, wenn man fie vollflommen trennt, 

Sieht man die Jopanniswürmden im Dunfel der Nache 
in der Luſt herum ſchwaͤrmen, fo zeigen fie einige Augen« 
blife einen lebhaften Glanz, während deſſen fie In andern 
ganz unſcheinbar find, und diefe : Abwerhfelung von Sicht und 
Finſterniß finder fortwährend Statt. Beobachtet man fie 
aber in der Nähe, in einem kleinen finftern Zimmer: fo 
entdeckt man, daß ihre Dunkelheit niche abfolue iſt, ſondern 
bloß in einem ſchwaͤchern Lchte —4 das ſich, von ferne 


‚ liert. 
geſehen, verlier — 
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Halten wir alſo ein Johonniswuͤrmchen in ber Hand, 
fo bemerken mir im leuchtenden Bauche eine zitternde Be⸗ 


wegung, Die ſich bald verftärfe und den Glanz verdoppelt, 


‚_ bald aufhört und ihn: beträchtlich ſchwaͤcht. Die Juceioloni 
| — ihr Licht nach Gefallen aus, nicht fo Die lucciole; 
ahr aber iſt es, doß bie zitternde Bewegung in letztern, und 


* auch das Funkeln des Lichtes aufhoͤrtr, wenn man fie 


eine Zeit lang betaſtet; nichts deſto weniger aber bleibt doch 
elne ziemliche Helligkeit. 


Faͤngt man die lucciole und verwahrt fie friſch In einer 


Schaͤchtel und andern Behaͤltniſſen, fo behalten ſie nicht 


allein einiges Licht bis zu ihrem Tode, ſondern auch noch 


nach demſelben, ſo lange der leuchtende Koͤrper im gering · 


ſten weich iſt. 


Selbſt aufgetrocknet faͤngt er nicht ſelten wieder zu leuch⸗ 


“fen on, wenn man ihn im Waſſer erweicht. Nie aber iſt 


kurz vor dem Tode und nach demfelben das Licht von fo in⸗ 


tenliver Srärfe, als wenn: bie fliegenden Johanniswuͤrmchen 


in voller K:aft ſind. 


Einen Unterſchied aber macht es, ob das Austrocknen 


des leuchtenden Bauchs langſam und bey einer gelinden Tem« 
peratur, wie zwiſchen 15 bis 20 Grad oder durch eine jähe 
Hige erfolgt, wie wenn man die Iucciole der Sonne in 


einer Temperatur von 55 oder 4o Grab ausfeßt; denn im 


letztern Falle fird- wenige Stunden niche allein hinreichend, 
den leuchtenden Bauch völlig aufzudörren, fendern ihn auch 


zum fernern Leuchten unfähig zu mrachen, fetbft wenn man -» 
ihm. aud) dur Waſſer die vorige. Weichheit wieder gäbe, 
Dasfelbe wirft bis zu 60’ Grade erhiktes Waſſer, in weiches 
man die feuchtenden Bäuche wenige Minuten fiel Man 
- muß alfo annehmen, daß die zu große Wärme entweder den 
Zulammenbang unter den Fleintten Grundmaſſen des leuch⸗ 
tenden Bauch⸗s aufhebt, oder fie wenigſtens dergeſtolt desor« 
ganiſirt daß fie unſaͤhig werden, Liht hervorzubringen. 
Hat die lucciole:zu leuchten auſgehoͤrt, oder thut es 
nur ſchwach, behaͤlt aber im leuchtenden Bauche noch ud: 


ice 


— 
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Weichhelt: fo erneuert oder verdoppelt ſich das Licht wieder, 
wenn man fie leicht mit einer Nadel oder einem andern feinen 
Körper berührt, | - PER ; 
Dis meiſten diefer ermähnten Phänomene bemerkt man 
niche allein am leuchtenden Bauche, fo lange er mit dem . 
‚Körper der lucciola ein Ganzes bilder, fondern auch wenn 
man ihn davon obreift. Er fährt alsdann fort zu leuchten, 
fo fange er weich ift; fein Glanz wird vermehrt, wenn man - 
ihn reige, und er erhält ihn wieder, wenn er nach. dem 


Auftrocknen abermahls erweicht wird. Dasfelbe beobadhree ' 


man bey den Fleinften Stuͤckchen des leuchtenden Bauches, 
doch mit dem Unterſchlede, daß diefe leicht zu leuchten aufa 
hören, ba fie fehnell trocknen. Nimme mon ſich die Mühe, 
fie immer feucht zu erhalten, fo Dauert ihr Licht fehr lange, _ 

Diefe Verſuche wurden bey ber Temperatur zwiſchen 17 


und 21° angeftellt; es ſchien ihm aber wichtig, fie in eine 


Falten Temperatur zu unternehmen, um bierturcy den Urs 
fprung jenes fichtes zu erfahren. Er nahm feine Zuflucht 
zur fünftliben Kälte. Er umgab eine Roͤhre mit Schnee, 
auf deren Boden einige tebendige Johanniswuͤrmchen lagen, 
und in diefe Röhre befeftigre er ein Thermometer, das ihm 
die abnehmende Temperatur, der er fie ausfißte, anzeigre, 
Durch die Mündung der Röhre konnte er ihr Leuchten fehen. 
Bon 20° ſank das Thermomerer bis zum Eispunfte, ohne 
daß fi das licht verminderte, Die Würmchen wurden bey 
diefer Kälte bloß unbeweglich und ſtarr, wie alle Inſekten 
in ſolchen Umſtaͤnden. Durch Kochſalz fanf das Thermomes 
ter bey vermehrter Kälte bis auf 4°, und das AÄcht blieb. 
ſich immer glei, aber beym sten Grade fing es zu verlde 
fen an, und beym 7ten Grade harte es ſich ganz verloren, 
Auffallend war es, Daß ber leuchtende Bauch und der übrige 
Körper, felbft ſchon unter der Röhre hervorgenammen noch 
immer vem roft erhärter ſchlenen; auch wurden fie in einer 
warmen Temperatur ſchnell wieder in den Zuftand ihrer nas 


tuͤrlichen Weichheit hergeſtellt, und erfchlenen leuchtend, 0 


fie gleich nicht ing. geben zuruͤckkehrten. Abermahls unter 
vi. heiil. Qq bie - 


\ 





"pie Rohre gebracht vertunfelte fh. ihr Sicht. wieder beym 


* 
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sten Grade, und verfchwand beym 7ten völlig.  Dasfelbe 
ereignete ſich key noch zwey Mahl wiederhohlten Verſuche, 


wobey der leuchtende Bauch eben fo oft wieder verhärtete; 


und hieraus erhellet, daß eine um 24 Grab geringere Tem« 
perptur, als bie, worin bie Wuͤrmchen in dev tuft herum 
Algen , fie nicht am feuchten verhinderte, und es läßr ſich 
annehmen, daß eben dieß auch bey einer Ntärfern Kälte 
Statt finde, wenn dadurdh'niche. dem leuchtenden Bouche Die 
eichhelt geraubt wurde, bie ber Hervorbringung bes Lichtes 
ſo unentbehrlich iſt. | 


Jetzt brachte nun Spallanzani bie Johanniswuͤrmchen 
in verſchiedene Gasarten; bep jedem Verſuche insbeſondere 


wurden an 15 Johanniswürmchen in einer Reihe in den bo: 
rigontalen Arm feines Eudiometers ‚gelegt, ſo daß ihm’ die 
überlüffige Zahl mehr Bequemlichkeit beym Beobadıren der 
Wirkungen verſchafſte. Sie wurden zuerft in £ohlenfaures 
Gas gebracht, wo es aufjallend wor , daß fie, fo glänzend 


fie ſich vorher zeigten, augenblicklich unfcheinbar wurden. 
DE, diefes Gas füllten das Eudiometer. Er ließ alfobald 


auch 5 armofphärifche Luft unter dasfelbe treten, und im 
Kurzen veränderte fi das Schauſpiel. Das verlofhene Liche 
‚erhoßlee ſich zuerft wieder in den Inſekten, die vorn an im 
Arme des Eudiometers lagen; fpäter in den weiter hinauf; 
und zulegt in den. Die Das aͤußerſte Ende einnahmen, 
Stikgas und Wafferftoffäas einzeln angewendet wirkten 
auf das Licht des Johanniswürmchen langſamer als das koh⸗ 
lenſaure Gas indem hier nicht das Licht auf ein Mahl, fon» 
dern ganz allmählich. verfhmand. Es erhohlte ſich wieder 
und hiele ſich, obgleich matt, wenn man beyden Gasarten 
eine Portion atmoſphaͤtiſche Luft beymifchte. | 
Um nun das Verhalten diefer Würmer in Sauerftoff- 
908 mit bem in der otmofphärifchen Luft zu vergleichen, ge⸗ 
brauchte Spallenzani au gleicher Zeit zwey Eudiometer, 
und bemerfre, doß Die Intenſitaͤt des Lichtes im Sauerfloff- 


gas wenigſtens zwey Mahl ſo ſtark ſey, als in der atmo⸗ 


ſphaͤtl· 


— 
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* 
fpbärifchen Luſt. Auch die Dauer der zieternden Bewegung ı 
‚bes leuchtenden Bauches war im erſtern anhaltender. Auch 
war er aufmerkſam, ob bey dieſem ſtarken Lichte eine Ver⸗ 
anderung des Sauerſtoffgas vorginge, und bemerkte wirklich 
eine, obgleich geringe, indem das Waſſer im Eudiometer um 
4 Grad flieg, welches bey atmoſphaͤrlſcher Luft niche geſchah. 
Als er die Wuͤrmchen in Sauerſtoffgas legte, waren ſie 
ſtarr von Kälte und leuchteten dennoch lebhaft. Er wieder» 
hohlte diefen Verſuch mit 15 andern halbfodten, wenig glän« 
zenden; der Glanz vermehrte ſich, ohne daß jedoch eine 
merkliche Verminderung des Gas vor fi) ging. Nun brachte 
er zo Baͤuche von eben jo vielen. munteren lebenden Johannis⸗ 


wuͤrmchen unter ein mit Sauerſtoffgas gefuͤlltes Eudlometer. | 


Der ganze horizontale Arm wurde und bileb 3. Stunden 
long beträchtlidy heller als zuvor: und das Waſſer flieg waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit bis auf ı4 Grad, welche das Maß. des 
verzehrten Sauerſtoffs angaben. | 

Um das Licht bey einer niedrigen Temperatur im Sauer Ä 
ſtoffgas zu beobachten, ſteckte er turch den Boden einer faus 
ber durchbohrten Röhre den längern Theil der Roͤhre eines 
Thermometers, und goß hierauf die Definung mit Siegele 
laf zu, um das Eindringen der Außern Luſt abzuhalten. 
Die Kugel des Thermometers ruhte auf einer innerhalb der. 


Roͤhre befeftigten Fleinen hölzernen Unterlage, worauf 15 Jo-· 


hanniswuͤrmchen aufgeleimt waren, damit fie nicht herunter⸗ 
fielen, wenn er beym Hineintreiben des Sauerftoffgas die 
Roͤhre mir Waffer füllte. . So bald das Gas burd den. 
pneomatifhen Apparat hinaufgefliegen war, tauchte er die 
Mündung der Röhre in ein Gefaß mie Waſſer und ſtellte 
dieſes auf einen Tisch, Nun fing er an, die Röhre mir Schnee 
zu umgeben, während er an dem obern Theile derfelden 
beobad)tete, was ſich mit dem fichte der Johanniswuͤrmchen 
zutrug. Dis zum sten Grade blieb es jehr lebhaft, beum 
aten fing es an fhmäcer zu wersen, und beym Eispunfte 
verſchwand es gänzlich. - Start des Sauerftoffgas atmofphäs 
riſche ei in bie Roͤhre aan erfolgte das bereits oben 

Dqga Erwaͤhnte, 
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Erwaͤhnte, fo daß das Sicht im Eauerflafigas in einer um 
7 Grad weniger Falten Temperatur verſchwand, als in ats. 
mofphärifcher Luſt. 

Unter Waſſer gebracht leuchteten die Johanniswuͤrmchen 
eben ſo gut, wie in atmoſphaͤriſcher Luft. 
Herr Spallanzani glaubt aus dieſen Beobachtungen 
eine große Aehnlichkeit zwiſchen den natuͤrlichen Phosphoren 
und dem Kunkelſchen zu finden, betzterer feuchter im Sauer» 
ſtoffgas, meniger in atmofphärifcher $uft, und in ben mes 
phitiſchen Gasarten gar nicht, weiches Alles auch ben. der 
natürlidien Phosphoren Start babe, Diefe Ibentitaͤt der Wire 
kungen leite uns daher auch, gleiche Identität der Urſache 
zu vermurhen. Dun fey es erwiefen, daß das Sicht des 
Kunfelicyen Phosphors durch Verbindung des Sauerſtoffs 


. der Amofphäre mit der Eubflanz des Phosphors erzeuge 


werde; diefe Verbindung aber fey ein wahres Verbrennen; 
daher müßte man annehmen, daß aus Lerfelben Grundur» 
fache auch das Leuchten jeder andern Phosphorarten herſtomme. 

Dur das Faulen des Holges, oder richtiger durch die 
faulende Hährung gerierhen Wafferfloff und Kohlenſtoff Der. 
felben telshter in Berührung mit dem Saueriloffe der Atnıoe 


—  fphäre, weldye Verbindung ein langſames Verbrennen verure 


ſache. Nun müßten jene Holzarten jeucdhten, was fie in der 
Sphäre der mephitiſchen Gosarten aus Mangel an Sauer⸗ 
ſtoff nicht koͤnnten. Eben dieß gelte von einigen Thieren, 
die zur faulenden Gährung übergehen, wenn tie beleßende 
Kraft in ihnen zu wirken aufböre. Daß aber nicht jedes Holz, 
niche jedes faulende Thier phosphoriſch werde, rühre vielleicht 
daher, weil fich nicht aus ihnen zu gleicher Zeit eine fo große 
Menge Waſſer- und Souerſtoff entwickele, als erforderlich 
ſey, uns das feuchten bemerfbar zu machen. Ä 
| Auf ähnliche Art laſſe ſich auch das Licht der leuchtenden 
Wuͤrmer erklaͤren. Das Athmen der. Thiere ſey, chemiſch 
betrachtet, bloß ein langſames Werbrennen in den Lunzen⸗ 
gefaͤßen vermittelſt des Sauerſtoffgas ber atmoſphaͤriſchen Luſt, 


das darin mit dem Kohlen⸗ und Waſſerſtoffe des Bluts zu⸗ 


ſammen⸗ 


u — 
- 
I 4 
* x 
” . 


ſommentrete. Eben ſo ausgemacht ſcy es durch neuere Ver. 


ſuche, daß die Inſekten ſelbſt das atmoſphaͤriſche Sauerſtoff⸗ 


Has in ſich nehmen‘, und folglich ſinda hier eine wahre Wer: 
brennung Statt. Die Reſpirationsgefaͤße der Johanniswuͤrm⸗ 
chen‘, oder die gewoͤhnlich an den Seiten der Inſekten liegen⸗ 
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den duftröhren auſzuſinden, ſey ihm bey Ihnen nicht gelungen. 


Dennoch habe er geſehen, Daß ihr Bauch mit vielen Eleinen 
Söcherdien verfeben fen, die ber $uft den Eintritt verflatteten, 
und daß das unere diefes Bauchs ebenfalls reichlich zuft 
enthalte. Daher fen es Elar, bo Lie Luft häufig hinein 
dringe, und folglich erzeuge die Berührung des Sauerfloffs 
mit den beyden verbrennlichen Subſtanzen ber in den Ges 
faͤßen des leuchtenden Baudıs vorhandenen Fluͤſſigkeiten, naͤm⸗ 
lich mit dem Kohlen⸗ und „Wafferftoffe, eine Entzündung, die 
wegen ‚der Durchficheigfeit bes den Bauch umfchließenden; 
Häuchens, von außen her fidhtkar werde, - 

Einen. evidenten Beweis dieſes Verbrennens oder der 
Merbindung des armolphärifchen Sauerftofiges mit den bey» 
den verbrennlichen Subſtanzen, gebe die merflidie Zerſetzung 
des Sauerftofis, wenn bloß mit ihm das Eudiometer anges 
fuͤllt werde, worin die Johanniswuͤrmchen ſich befänben. 
F Vermoͤge dieſer Theorie erklaͤre man nun auch leicht die 

übrigen Erſcheinungen des Lichtes bey jenen Thierchen. 

1) Warum fie im Sauerfloffgas bey einer böhern Tem 
peratur zu leuchten aufhoͤrten, als in: atmoſphaͤriſcher Luft ? 
Die ſes Phänomen flimme mit dem des Kunkelſchen Phes- 
pbors überein, ‚der in Sauerfloffgas meifteng erft bey einer 
Temperatur von 32 Grad zu leuchten anfange, ba er bieß in 
gemeiner $uft bereits beym 6ten Grade thus, Der Grund 
in benden Fällen fen berfelbe und flüge ih auf bie Natur: 
des Sauerſtoffgas, deſſen Baſis, wenn er rein fen, eine milde 
Temperotur erfordere, um mit dem verbrennlichen Körper 


- 


zuſammen zu freten, im Gegentheil fich aber fchon bey einer | 


niedrigern mit Stickgas verbinde. | 
2) Warum die zitternde Bewegung, fo mie jebe, fo wohl 


natürliche als Hub erregte Bewegung überhaupt ben Glanz 


a3 202... be 
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bes euchtenden Bauches vermehre? Weil — die Ace 


brennen jener benden Subftanzen ftärfer fen, wenn das Blue 


durch irgend eine innere oder äußere Bewegung mehr auf: . 


geregt werde, 


ſigkeiten desfelben durch die befchleunigte Bewegung dem 
atmoſphaͤriſchen Sauerſtoff mehr Kohlen⸗ und Waſſerſtoff 
— Zufuͤhrten: auf dieſelbe Are, wie bey den vlerfuͤßigen Thies. 
ren, den Wögeln und bey uns das Arhmen oder das Vers 


3) Warum die vom ganzen Körper getrennten leuchten» 


den Baͤuche einige Zeit zu glänzen fortführen? Weil fo 


dangr $euchrigfeiten in ihnen blieben, ihr Wafler: und Kohlen⸗ 
ſtoff ſortdauernd fich mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen 

- $uft verbinde. Endlich » 
4), warum die Johanniswuͤrmchen im Waſſer, wie in 


der atmoſphaͤtiſchen Luft leuchten? Weil befannter Moßen 
das Wafler den Sruerstoff der Atmoſphaͤre einſauge. 

- Herr Corradori in Prato *) hat Einwürfegegen Spal⸗ 
lanzaniis Bemerkungen über das feuchten des faulen Hol- 


zes und der Johanniswuͤrmchen gemacht, welche wohl verdie⸗ 


nen angefuͤhrt zu werden: 
1) Die phosphoreſcirenden Holzſtuͤcke leuchten auch unter 


Waſſer, im Oehle, ſelbſt in der totricelliſchen Leere, alſo un« 
ter Umiländen, die dem: Sauerftoffgas gar feinen Zugang 


Yeritarten. 


2; Warum bemerfte Spallansani, als er jenes Holz | 


In Glocken mit Lebensluft einfchloß , Feine Verminderung des 
Volumens derſelben, da er diefes doc bey ben Phosphor⸗ 


ſubſtanzen der Johanniswuͤtmer wahrnahm? 


3) Es ſey nicht gegruͤndet, was mehrere Naturforſcher 
behaupteten, daß die luccioloni und die lucciole einem Ge⸗ 


‚ fehledite zugerechnet werden müßten, da fie Gattungsunter⸗ 


ſchiede hätten, und daß zwar jene die Weiber dieſe bie Maͤnn⸗ 


chen wären, Er koͤnne verſichern, den Bauch der iucciolen 


mit Eyern erfüllt, geſehen zu haben, nur feyen dann die leuch⸗ 
tenden 


annales de Chimie, n.6. 2.7. 1 


® 


“) Ausıns aus dem Briefe Corradoei'e an Fabroni, in den } 
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eo. . . i ’ * 
tenden Thelle des Bauches ſehr viel kleiner. Sie verſtecken 
zuweilen in dieſem Zuſtande 


ſich dann, aber man finde ſie 
auf Kräutern und Geſtraͤuchen. 
4) Auch die Juccioloni und lucciole leuchteten im Oehle. 
Aus diefem Allen fcheine zu folgen, daß weder bey den Hoͤl⸗ 
zern, noch bey den Johanniswuͤrmchen eine langſame Vers 
brennung, wie Spallanzani meine, vorgehe. Ueberhaupt 
führten feine Trfahrungen auf Reſultate, welche von den ſel— 


nigen fehr verichieden wären, - Vielleicht daß die niche athem⸗ 


baren Gasarten auf dieſe phospherifhen Subſtanzen einen 


vorübergehenden Eindruck machten, welcher fähig fey, das 
Yusfteömen ihres dichtes zu verhindern, fo wie im Gegentheil 
das Sauerftoffgas durd) eine eigenthuͤmliche Einwirfung die» 
fes Ausftrömen vermehre. Warum, frage er, follten nicht 
jene Gasarten einen Einfluß. haben fönnen, den wir noch 


nice kennten? Sohe er doch a | 


Im Weingeifte und Weineffige fogleic, ihres Glanzes beraub 
werden aber im Oehle, Waffer und in $uft wieder aufleuchten. 
5) Die Bemerkung, baß die phosphörifche Subſtanz 


berfelben dus Volumen ber tebensktift vermindere, fen nicht 


— 


entſcheidend; wie ‚viele Subſtanzen veraͤnderten dieſe nicht 


durch ihre Ausfluͤſſe and brennten doch nicht, und ſeyen doch 
feine Phosphore. Ze. m 


6) Es fen ferner ein beträchtliche Unterfchied zwiſchen 
den kuͤnſtlichen und jedem nacurlichen Phosphor; jener leuchte 
nur bey einer beſtimmten Temperatur; biefer ben jeber, fo bald 


fie nur niche feine Subſtanz angreiſe. Dieß beweife wohl, 
daß das Leuchten bey biefem nice Wirkung einer Verbren⸗ 


hohe Temperatur bebürfe. 


nung ſey. Da jede Verbrennung eine mebr oder weniger | 


* J 


Was die Erklaͤrungsart Spallanzani's über bie. 


Verwandtung des Holzes in Phosphore berreffe, Indem er an« 
 hehme, daß der entbloͤßte Waflerfloff und Kohlenſtoff den 
Sauerſtoff anziehe: fo müffe er fie nach feinen Beobadırun- 


‚gen ols unwahrfcheinlich verwerfen. Vielmehr fen gewiß, - 


doß die Hölzer fo bald fie zu leuchten anfangen, ihre har- 
Jun: — 244 gen 
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zigen Theile foft ganz, verloren hätten, und daß ſie deher faſt 


nichts mehr von. jenem Grundſteffe, es ſey Wafferfloff ober 


Kohlenſtoff, der fie zum Verbrennen gefchitt machte, behiel- 
‚ten; daß fie Daher, wenn man fie in tie Flamme merfe, nur 
ſehr fchleche brennen. Er fey dagegen ganz überzeugt, daß 
fie fih nun eben fo viel dem Phosphereſciren näherten, als 
_ fie brennbaren Stoff verlieren, unb daß davon die Faͤhigkeit, 
das Ucht zu abforbiren und zuruͤck zu halten, abhaͤnge. 


Diele Meinung fönnre man ohne Zwang aud) auf die 


Faͤhigkeit verſchiedener Thfere zu feuchten, ausdehnen. Denn 


ba jene leuchtende Subftonz derfelben weder harziger ned) 
öhliger Natur fen: fo koͤnne fie nicht viel Kohlenſtoff und 
Waſſernoff enthalten, alſo auch nicht ſehr verbrennlich ſeyn. 


‚8) Wenn die Jucciole mwirflih nur darum auch unfer 
dem Waſſer feuchteren, weil fie na Spallanzani's Meis - 
ung den Sauerfloff, welchen das Woſſer abſorbiret babe, 
dazu gebrauchten : fo muͤſſe man narürlich fragen , warum’ der 
Fünftlibe Phosphor nicht auch unter Wafler feuchte? Fer⸗ 
‚ner, müßte man diefe Behauptung auch durch Erfahrung uns 
teritüßen, z. B. daR bie phoephöriihe Subſtanz der luc- 


- ciole wirklich im Waſſer Saueritoffgas- abſorbire und daß 


fie in dem Waſſer, das fein Sauerſtoffaas — * 


nicht feuchten könne, 


Nach bes Herrn Corradori«) Erfahrungen — dae 
Leuchten der Johanniswurmer von Feiner äußern Urſache, ſon⸗ 
bern ganz von der Willkür dieſes Inſektes ab. Während 
fie frey umherfliegen , ift ihr Seuchten fehr gleichförmig, fo 
bald fie aber eingefangen werden, leuchten fie ſehr ungleich 
förmig , oft gar nicht, Aengſtiget man fie, fo verbreiten fie 
ein lebhaftes Licht, und die fcheine ein Zeichen ihres Zorns 
zu ſeyn. Legt man fie auf dem Rücken, fo leuchten fie faft 
ewnüerbeochen, indem ſie ſich bemuͤhen, ſich — 

Bey 

«) Annali di chimia ete. di Brugnatelli in Pavis 1797. Tom. Il. 

in Gilberts Annalen des Ponfts Bl. &:20 
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Beh Tage muß man fie quälen, ehe fie leuchten ;. und daraus 
feine zu folgen, daß der Tag die Zeit Ihrer Ruhe fen. 
Die Johanniswuͤrmchen feuchteten nach Gefallen an je 
dem einzelnen Theile ihres Bauches; ein Beweis, daß fie 
jeden einzelnen Thell dieſes Eingeweides unabhängig. von - 
den uͤbrigen bewegen koͤnnten. Die Faͤhigkeit zu Teuchren 
höre nicht durch Einfchneiden oder Zerreifien bes Bauüches 
auf; denn Lorradori trennte einen Thell derſelben, der 
ganz erloſchen fehlen, vom übrigen Körper, und foh ihn bald 
darouf während einigen Gefunden heil leuchten und dann alle 
maͤhlich verloͤſchen. Die ſah er ſolche abgeichnieeene Stücke 
ploͤtzlich funfeln und mieder verlöfchen, and bald darauf von 
neuen leuchten, Dieſe Erſcheinung erkläre er aus eirem. 
Asberbleidfel von Srritabilität, oder aus einem Stimulus, 
welchen die Jufr hervorbringe. Dieß ſchien ihm um fo wahr⸗ 
ſcheinlicher, da eine mechaniſche Erregung dleſelbe Wir⸗ 
kung hatte. 
Ein leichter Druck ſey hinreichend, ihm das Vermoͤqen, 
willkuͤrlich im Leuchten aufzuhören, zu rauben. Corradori 
vermuthet daher, daß der Mechanismus, durch den fie tus 





Aufhoͤren des Leuchtens bewirken, auf einer eigenen Membran -, 


beruhe, in welder fie die phosphorifche Subſtanz jurücjte: 
ben koͤnnten. Eine andere Vermurhung Corradori's It, 
daß diefes feuchten in Zitterungen oder Echmingungen der 
phosphoriſchen Moſſe beftehe, und daß gar kein Ausſtroͤmen 
aus derſelben State finde, ſondern daß Alles im Innern des 
leuchtenden Bauches vorgehe. Derm hoͤchſten "Grade des 
Leuchtens kann man ohne Schwierigkeit die kleinſte Schrift 
leſen. 
Der ——— Theil der Inſekten erſtreckt ſich aber nur 


über, die lehten Ringe ihres Bauches. Dort find zwen Mem⸗ 


branen, von welchen die eine den obern, die andere den untern 
Theil des Bauches bilder, und die mit einander verbunden 
find, In diefem Behaͤltniſſe befindet ſich die leuchtende 
Moffe, die einem Teige gleicht, einen Knoblauchsgeruch, aber 

— ee bar, und bey dem leichten Drude aus 
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Diefer Are von Tafche herausgeht. So ausgedruckt verliere. 
fie in wenig Stunden ihren Glanz und verwandelt ſich im 
‘eine weiße treckene Maſſe. 


Taucht man ein Stück des Phosphorbauchs in Oehl, ſo 
leuchtet es nur ſͤwach und erloͤſcht bald. Im Waffer leuch⸗ 
tet es dagegen mit gleicher Staͤrke, wie in der buſt, und laͤnger. 


Corradori fließt aus dieſem Jeuditen im Oehle, worin 
ſich fein tuftoläschen befindet, fo mie in ber torricellifhen 
Leere, daß das Leuchten der fllegenden ' Johanniswuͤrmchen 
wire die Wirfung einer langſamen Verbrennung, nod), wie 
Göttling meinte, die Fixirung des Stickgas fey; und da 
Die Urfache des flärfern Leuchtens diefer Inſekten im Sauer» 
ſtoffgas nicht durch ein lebhafteres Verbrennen in biefem Gag, 
fondern dadurch veranlafit werde, daß fich diefe Inſekten, wie 
die meilten Thiere, im Sauerſtoffgas vorzüglich wohl befns 
den. Dagegen meint er, daß das bicht, welches diefe In⸗ 
fetten zeigten, ihnen eben fo angenehm und eigenthümlich ſey, 
wie den andern Thieren die Fähigkeit, in beſtimmten Orga, 
nen dag elektrifche Fluidum zu -fommeln und willfürlich zu 
verbreiten, und daß ſich das Fluidum, weldyes das. $idye bil⸗ 
der, bey ihnen vielleicht in einem verdichteten Zuftande bes 
finder: Es ift. möglich „. foge er, daß fie Durch ihre. befondere 
Drganilarion die Fähigkeit befigen, aus ihren Nahrungemite 
teln das Licht, auszufcheiden und es in dem beichriebenen Bes 
älter zu ſammeln. Oder fie dienen vielleicht dazu, aus ber at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft dieſes Licht eben ſo durch einen ehemiſchen 
Proceß auszuſcheiden, mie andere Thlere die Wärme, Das 
Syſtem Goͤttling's, fo wie es Brugnatelli vereinfacht 
habe, koͤnnte dieſer Meinung ſehr viel Wahrſcheinlichkeit geben. 


Endlich zeigt noch Corradori, daß das Leuchten dieſes 
Inſektes von feinem Leben unabhängig ſey, und mehr von 
dem nörhigen Grade der Weichheit der phosphorefcirenden 
Subſtonz abhange. Das Trocdnen derfelben endiget das 
geuchten , welches ſich doch beym Einweichen im Waller wie: 
ber zeigt; ein BEN ben: Reaumure/ u . 

| pal⸗ 


r DB * 


— 


zum 


Leuchtende Körper. 619 


Spallanzani auch bey den Pholaden und Meduſen be 
merkt haben. | 

Taucht man fie abmechfelnd in laues und kaltes Waffer, 
fo leuchten fie in jenem lebhaft, in diefem erlöfchen fie, wel- 
ches Lorradori aus dem Wohlbefinden im erftern und aus 
dem Urbelieyn im letzten ableiter. 

Uber das feuchten des faulen Holzes hat duch der Herr 
von Humboldt fehr genaue Verſuche angeflelle. Im koh— 
lenſauren Gas, durch Phosphor des Sauerfioffgas beraubr, 
hörte dag Leuchten auf; einige hineingelaflene atmoſphaͤriſche 
uuſt brachte es aber wieder hervor. Im Eauerfioffgas leud)» 
tete das Holz nicht ſtaͤrker; die Abiorption war nicht ftarf, 
aber bald bemerkte man Kohlenlaͤure darin. Im reinen 
Stickgas, fo wie im reinen Woſſerſtoffgas erloſch das. Licht 
ſchnell; Hineingeloffene atmoſphaͤriſche tuft flellte das leuchten 
wieder her. Diefe Suftarten waren burd Phosphor gereis' 
niget; damit man aber nicht ‚die Schuld. dieſes Verlöfchens 
ber verdampften phosphoriſchen Säure geben Fönne, zeigte 
Har von Zumboldt, daß das Holz in atmoſphaͤriſcher 
fuft, die ſtark damit angefchwängere war, leuchte. Heiße - 
duft und heißes Wafler vernichten das feuchten, (jwifdhen 30 


bis 32° Keaum. höre es zu leuchten. auf,) im Falten Wafler 


leuchtet es lange. : In alkallſcher Auflöjung verſchwindet ber 
Glanz; im Alkohol in 6 Minuten, in allen Eäuren 9 bis 
12 Minuten nad) dem Eintauchen, Ueberdieß hat Herr von 
Humboldt noch angeführt, daß das unterirdiſche Gruben: 
holz nie leuchte; er glaubt dieß der Abweſenheit des Achtes 
zufhreiben zu fönnen, und führe ein Beyſpiel von einem 
Bolzen an, veffen oberer Theil nur fo weit er dem bichte 
ausgefeßt war, leuchtet. Dagegen aber bemerkte der Herr 
von Arnim, daf er ein Holz, welches fortdaurend dem 
Uchte ausgeſetzt gewefen war, nicht feuchten gefehen habe, und 
Her Gärtner, ein forgfältiger Beobachter diefer Erſchei— 
nungen , fordere ausdrüclich Abweſenheit des Lichtes. Nie 
werde das Außerlic) faule Holz leuchten; gemeiniglich müffe 
man bey den Hölzern ein Stück wohl erhaltenes Holz von 


dbem 


Er, 


* 


620 Leuchtende Körper. 


dem leuchtenden abreißen,, und diefes, durch das umgebende 
Ho von dem Sauerfloffgas der Armiofphäre geſondert, könne 
fo durch Fäulniß eine Mifchung erhalten, in der es ohne 
vorhergehende Temperaturerhöhung verbrenne, 

Dao bisher nur fehr wenige Beobadıtungen über dies 
jenige Gattung des fichtes, welches verſchiedene Körper von 


ſelbſt ausflrömen, befannt waren: fo unternahm es Herr 


Nathan Aulme -), diefen wichtigen Gegenftand einer ge» 
nauern Prüfung zu unterwerfen. Der Ort, wo er feine 
Verſuche anftellte, war ein finfteres Weingewoͤlbe, deſſen 
Wärme das Jahr hindurch abwechfelnd zwiſchen 40 und 54° 
Fahrenh. wor, Die Nefultare feiner Verſuche gaben ihm 


Folgendes: 
ı) Die Menge bes Sichtes, welches ſaulende ehierifche 


Körper ausfirömen, ſteht nicht im Verhaͤltniſſe mit dem 


Grabe der Faͤulniß, wie man gewöhnlich annimmt; fonbern 
je größer die Faͤulniß iſt, deſto weniger iſt umgefehre bie 
Menge des ous zuſtroͤmenden Lichtes, So leuchteren drey - 
frifche, geſchuppte und ausgenommene Heringe, welche an einem 
. Raven aufgehangen waren, anfaͤnglich außerordentlich ftarf, 
As fie aber mehr in Fauiniß übergingen, verminderte ſich 
die Menge des kichtes, und erloſch zuletzt gaͤnzlich. Eben dieß 
fand aut; bey Makrelen und beym thieriſchen Fleiſche Starr, 
2)⸗Dieß freywillig ausſtroͤmende Hiche if ein befonberer 
Beſtandtheil verfehiedener Körper, vorzüglich der Geefifche, 
und kann durch einen eigenen Proceß von ihnen getrennt zu« 
ruͤckgehalten und für eine Zeit lang bleibend gemacht werden. 
Es ſcheint ihrer ganzen Subflanz einverleibt, und ein Bes 
ftandeheil‘ derfelben nach: Art aller Beſtandtheile zu ſeyn. 
4 Drachmen nad) der Duere abgeſchnittenes frifches Herings⸗ 
fleiſch wurde in eine weithalfige runde drey Unzen » Flofche 
gelegt, und darin mic einer Auflöfung von zwey Dradımen 
Epſom- oder Bitterfalz in zwey Ungen kaltem Brunnenwaſ⸗ 
fers übergoffen. Am zweyten Abend Fonnte mar deutlich 
einen leuchtenden Ring wahrnehmen, ber auf der Oberflähe 
* 
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der Fluͤſigkeit ſchwomm, indeß der untere Theil berfelben 


dunkel war. Als die Flaſche gefchürtele wurde, wurde das 
Ganze ſogleich Jeuchtend und blieb in Diefem Zuſtande. Am 


dritten Abend hotte fid) das Licht wieder an die Oberflaͤche 


erhoben, aber der leuchtende Ring ſchien weniger lebhaft, 


und beym Echütteln wurde bie Fluͤſſigkeit nicht fo hell er 7 


leuchtet, bis endlich das Licht ganz erlofchen mar. 


Als ferner ein frifcher Hering der $änge nad) zerſchnit⸗ 
tn und beyde Stuͤcke aufgehangen waren, fo waren dieſe in 


der zweyten Nacht an der Hauctſeite ſehr glänzend, in ber 
dritten Macht aber war auch der fleiſchige Theil mir einem 
reiben Azurlichte dick bededt; in der vierten Nacht bis zur 
fehsten Machr blieb diefer Theil noch glänzend, und es war 
zu bewundern, welch eine außerordentliche Menge von $iche 
von der Innern Seite diefes einzelnen Fifches ausſtroͤmte. 

Herr Hulme bemerft bierbey, daß das Lcht wahrfchein« 
li dee Beſtandiheil ift, der nad) dem Tode der Seefifche 
zuerſt entweicht. | 


3) Einige Stoffe haben das Vermögen, das freymillige - 


liche auszulöfchen, wenn es mit ihnen in Berührung gefigt. 
wird. Die Jeuchtende Materie, die vom Heringe und der 


Mafrele ausgeht, wurde ſchnel ausgeloͤſcht, wenn man fie 
mit diefen Subſtanzen vermiſchte: 1) Waſſer für fich allein; 


2) Woffer, das mit ungeloͤſchtem Kal, oder mit Fchlenfaus ' 


tem Bas, oder mir Schwefellebergas angefchwängere mar; 


3) mit gegohrnen Säften; 4) Epiriuofis; 5) minerofifchen ; 
Eäuren; 6) firen und flüchrigen Saugenfalyen aufgelöfer im 


Waſſer; 7) Mittelſalzen, nämlich ſaturirten Auflöfungen vom 
Epiomer Salze, Kücenfalge mit Salmiaf; 8) mit Aufe 


güffen von Chamillenblumen, fpanifchen Pfeffer und Kampber, 


mit fiedend heißen Waſſer bereitet, aber erſt nach ihrem gänz« 


— 


lichen Erkalten ongewandt; 9) mit reinem Honig, wenn 


er ohne weitern Zuſatz gebraucht' wurde. 

4) Andere Stoffe haben die Kraſt, das von ſelbſt ent- 
fiehende Sicht eine Zeit lang daurend zu machen, wenn es 
mit ihnen in Berührung kommt. Ein Theil des vom He« 
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tinge abgeſchobten lichtes wurde gemiſcht mit ar Aufloͤ⸗ 
fung von 2 Drachmen Epfomer Salze in zwey Unzen falten 
DBrunnenwofler, Maddem das ®:mifche eine Zeit long durch 
einander geichürtele war, wurde die ganze Flüffigkeit ganze 
24 Stunden hindurch leuchtend. 

5) Wenn das von felhft entſtehende Licht durch irgenb 
einen Eroff ausgeloͤſcht iſt, fo gebt es nice verloren, fon» 
dern Fonn in feinem rorigen Glanze wieder erweckt werden, 
und das durch die einfad.ften Mittel. Es wurde etwas ſchei⸗ 
nender Stoff von einer Mafrele zu einer Auflöfurg von 
7 Dradmen Epfomer Satz in einer Unze Waffer gemiicht. 
Das $icht derfelben wurde auf der Stelle erſtickt. Als man 

hierauf zu diefer Auflöfung noch 6 Unzen kaltes Brunnen» 
waſſer goß, fo leuchtete die ganze Flüffigkeie zum Erflaunen 
aufs ſchoͤnſte. 

6) Das von felbft entftehende Licht wird lebhafter ge: 
macht durch Bewegung. 

* Auch iſt dlieſes Sicht von Feiner merklichen, durch das 

Thermometer wahrnehmbaren Wärme begleitet. 

- 8) Die Kälte erloͤſcht das von felhft entſtehende Acht für 

eine gewifle Weile, aber niche für immer, 

9) Eine mäßige Erwärmung erhöher das Licht, eine 
ftarfe Hitze hingegen verlöfche es. 

Hi⸗rauf unterfuchte auch Hulme, mas für Wirkungen : 
verfchiedene Suftarten auf das von ſelbſt ausftrömende Liche 
hervorbringen. Eeine WVerſuche zeigten, daß Körper, wie 
Heringe, Mafrelen und andere, tode das Licht nur aus Stel— 
len, welche eine Zeit long mir der atmoiphäriichen Luſt in 
Berührung geweſen find, ausſtroͤmen laffen, und daß ein 
Luftſtrom aus Blafebäigen viele Arc von Lcht niche verftärfe, 
wie das beym dichte der Fall iſt, Das ſich beym Verbrennen 
zeigt, Im Eauerftoffgas ward diefe Are von ücht nicht 

merklich lebhafter, als es in atmoſohaͤriſcher Luſt iſt; ganz 
dem entgegen, mas mehrere Schräftiteller behaupten. Im 
Stickgas, welches gevöhnlich das Leuchten der Körper ver- 
mindert, war a merkwuͤrdig „daß dasjenige, welches 
unſaͤhig 
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unfähig iſt das Kt beym Verbrennen zu unterhalten, dem 
von ſelbſt entſtehenden Fiſchlichte, wenn dieſes auf einen Kork 


geſchmieret iſt, fo ausnehmend beförderlic) iſt, und es glaͤn⸗ | > 


zender und uͤberhaupt länger erhält, dabey dach dag Fiſch⸗ 
fleifch verhindert, leuchtend zu werden, und der Schein bes 
faulen Holzes verlöfche. Was das Woſſerſtoffgas betrifft, 
fo hindert diefes im Allgemeinen das von ſelbſt entſtehende 
Ucht ſich zu entwickeln, oder verlöfcht es, menn'es im Ent: 
binden ift, ohne daß es jedoch dasfelbe unfähig mache, in 
ber atmofphärifchen Luft fehnell wieder angeſacht zu werben, 
wenn gleich der ſcheinende Körper eine beträchtliche Zeit lang 
in Hydrogengas im. Zuſtande ber Dunfelheie erhalten wor= 
den. Auch das Fohlenfaure Gas hat tie Eigenfchaft , das 
von felbit entſtehende Licht zu verlöfhen, Doch nur fo, daß‘ , 
es an der atmofphärifchen dufe ſich wieder anfacht. Noch - 
viel fchneller, als das Sauerftoffges, bringe das Schwefels 
waſſerſtoffgas das von felbft entftandene Licht zum Verloͤſchen, 
fo daß das darin erlofchene Sicht in der armofphärifchen Jufe 
erſt fpäter wieder erſcheint. Das Salpetergas hindert dag 
von ſelbſt entftebende Licht, ſich zu entwickeln, und vertöfche 
das fich bereits Entbundene fehnell. Zugleich macht es, daß 
bas Licht, (das der Sohanniswürmchen ausgenommen,) oud) 
in der atmofphärifchen Luft ſich nicht mehr enebinde, Im 
luftleeren Raume verlofch das Fichte zulege gänzlich; als die 
Luft abet wieder zugelaffen murde, ſtrahlte es fogleich in fein 
nem vorigen Ölanze forf. ' 
Licht. (Zuf. zur ©. 283. Th. III.) Schon mehrere 
Phyſiker und Chemiker harten behauptet, daß die fichtmaterie 
eine bloße Modifikation der Wärmemarerie ſey. Der Bürs 
ger Dize *) fucht dieß aus chemifchen Erfahrungen zu er« 
weiſen. Er goß auf gebrannsen Kalk, weicher vor dem Vers 
fuche noch eine Viertelftunde lang in ftarfem Feuer erhalten 
wär, fo doß er roth ſchien, Wafler, Schwefelfäure, Sal⸗ 
peterfäure und congentrirte Effigfäure, und nahm bierbey ein 
fehr lebhaftes Licht gewahr. Die Säuren wurden dabey gar 
a) Journal de — Tom. VL p. 177 ſqq. un 
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nicht —— erhielten weder Sauerfloff, noch wurde er . 
ihnen geraube. Hieraus ſchließt Dize, doß das Licht wel⸗ 
des man ſah, Feine andere Urſache haben Bor als das 
Freywerden des Waͤrmeſtoffs. 
Auch kauſtiſches Kali zerſtoßen und in ein Glas ge 
ſchuͤttet, entwickelte, als Wafler darauf gefhürter wurde, fo 
viel Wärme, daß ein Thermometer von o bis 85 Grad Reg, 
woben fih ein febhofter Kalkgeruch verbreitere; mir Schwe⸗ 
- felfäure übergoflen zeigte es eine weit lebhaſtere Hige und 
ein sehr Tebhaftes Licht. Die Bärme betrug in einigen _ 
MWerlurben 300° Neaum. - 
Dize zog hieraus folgende Beobachtungen: a) Es war 
hier Wärmeltoff mit den Körpern verbunden; uls er frey 
wurde, erzeugte fih Wärme und Licht. b) Dim Sicher ging . 
Waͤtme vorher, es zeigte fihh erſt ben 300° Reaum. und 
wuchs im Verhaͤltuuß der Wärme. c) Es ſchien der ver- 


- bundene Wärmeftoff mic der freyen Wärme einerlen zu ſeyn. 


Hieraus könne man alfo fließen, daß das Licht eine Eigen« 
ſchaft der bis 300° R. angehäuften Wärme ſey. 

Auch bey ſolchen ‚gichtentwidelungen , wo mon eine ge« 
raume Zeit feine Wärme bemerfte, fand Dis‘, daß alle 
Mahl vor der Entſtehung des Lichtes Wärme vorangehe, 
wie 3. B, beym teudıten des Phosphors und bey den elek⸗ 
* Funken. 

Aus allen ſeinen Verſuchen ſchließt er nun, daß Wire 
meentwic-tung alle Mahl dem Fichte vorbergeht, daß daher 
das Licht Feine eigenthuͤnliche Materie, fondern nur eine Eis 
genichaft des Waͤrmeſtoffs fen, ‚Die zwar jedem Mol-cül 
(Kluͤmpchen) des frenen Woaͤrmeſtoffs einzeln zufomme fich 
ober nur nach Anhäufung diefer Molecuten bis auf einen 
beftimmten Grad den Augen zeige. 

Obaleid die Erfahrungen des Hertn Dis? an fh ſchaͤtz⸗ 
bar ſind, ſo ſcheint doch meiner Meinung nach keines Weges 
daraus zu folgen, daß die Lichtmaterie eine bloße Modiſika⸗ 
tion bes Wärmeftoffs fen. Es läßt ſich Altes fehr que ers . 


Flären, wean man. kichtſtoff und —— als men von 
| einander 
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einander weſentllch verſchledene Materlen annimmt. Denn 
daß gewöhnlich Lichte mit Wärnte verbunden iſt, iſt noch 


gar Fein Beweis ber Identitaͤt des Wärmeftoffs mie dem 


Sicheftoffe. . 


. Her Brugnatelli *) unterſcheibet drey verfihledene Zue 


ſtände des Lichtes: 1) chemiſch gebundenes Licht; 2) hof 


angehaͤuftes und auf eine mechanlſche Art eingemiſchtes, doch 


unſichtbares Licht; 3) Licht, welches in den Körpern auf eine 


fihebare Art angehäuft iſt. | 
Das chemifcd gebundene Licht trennt ſich von den Kör« 


pern nur im Gefölge einer Wahlperwandtſchaft. Stickqas, 


Phosphor, Schwefel u. ſ. w. enrhalten das Licht in dieſem 
Zuftande. Aus mehreren Marerion entbindet ſich das Licht, 


wenn man fie bis auf einem gewiſſen Grad erhige, wie 


Wedgwood burd Verſuche dargerhan hat, Streuer man 
etwas von Ihnen in Geſtalt eines Pulvers auf eiferne Plat⸗ 
sen, oder auf Sand und Thon, die bis zum Gluͤhen erhige 
find: fo erſcheint jedes einzelne Koͤrnchen wie ein Feuerfun« 


ken. Brugnatelli har ſich überzeugt, daß es nicht einmahl 


immer ber Annäherung von einem glühenden Körper bedarf, 
um das Licht ſolcher Materlen, durch ihre Vereinigung mit 
dem Wärmeftoffe, zu enebinden ; ein Zeichen, wie er glaub, 
daß es nicht die glühenden Platten find, welche in jenem Falle 
das liche, das fic) zeige, hergeben. Manche Materien,. be« 


fonders folcha, die fich bey diefem Grade von Hitze zerfegen, 
glänzen nicht einmahl, wenn man fie auf glühende Körper 


fallen läßt, wie } B. fchwefelfaures Kalt, — Schwarzer 
Braunfteinfaif glänze fehr lebhaft, wenn man ihn auf eine 
recht heiße, doch nice glühende Eifenplarte wirft. Eben 
fo falgfaures Quedfilber, grauer Queckſilberkalk, grauer 
Spießglanzfalf, alle Falfige Salze, Flußſpath, Magnefia, 
fhmefelfaures Ammoniak von feinem Kryſtalliſationswaſſer 
befrehet, fohlenfaures Kali u. ſ. w. Ferner Zucker und Mitch 
zucker, die recht trocken und zerfloßen find, glänzen ſelbſt 
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auf einem bloß erwoͤrmten Eiſen fihr lebhaft, indeß fie auf 
einem gluͤhenden Eiſen gar feinen Schein verbreiten. Federn, - 


Baumwolle, Wolle leuchten, wenn man fie über ein heißes 
Eiſen wegführt, und auch bie Augen einer Spielfarte leuch⸗ 
gen unter biefen Umſtaͤnden matt. Kampher und Chofolade 


 auf-ein folches Eifen geworfen , bilden leuchtende Dämpfe. — — 
- Sublimieter Zinkkalk, halb verglafter Bien, und ſalzſanres 


Ammonlaf geben dagegen in dieſem Falle nicht das minbefle 
siche. — Auch mehrere Fluͤſſigkeiten, auf heißes Eifen gegoſ⸗ 
fen, zeigen ähnliche Wirkungen. Terpentinöhl leuchtet uns 
ter diefen Umständen merklich. Ehen fo die ferten Deble, 


Schweiß, Wachs, Fett u. dgl. — Weingeiſt, Aether und 
die Säuren hingegen, geben nicht den mindeſten Schein. 


Die ormofphärifche Luft hat auf biele Erſcheinungen niche 
den geringften Einfluß, da fie auf diefelbe Are im luftleeren 
Kaume, im Woflerftoffgas, im kohlenſauren Gas u. ſ. f— 
erfolgen. Ja, mehrere Materien entbinden fogar ihr licht, 
wenn man fie in Schweſelſäure ober in ſiedendes Oehl taucht. 
— Bey demfelben Wärmegrate entbinden aber verſchiedene 
Materien in allen diefen Fällen eine fehr verſchiedene Menge 
von düft. | | | 

Bexy Körpern, bie Sicht im zwenten Zuflanbe, d. h. ein 
bloß angehäuftes und auf eine mechaniſche Art mir ihnen 


verbundenes, doch unfichrbares Sicht, enthalten, bedarf es 
einer bloßen Annäherung ihrer Theile, um dieſes Licht frey 
zu machen. Auf biefe Are wird das Lich gleichfam ausge⸗ 
preßt aus dem leucht⸗nden Queckſilber im Barometer, aus 
dem ſchwefelſauren Kali und aus andern Salzen, die, im 
Augenblicke des Kryſtalllſirens geſchuͤttelt, leuchten, aus 


dem phosphoreſcirenden Meerwaſſer, aus dem ftarf und ploͤtz⸗ 


fich gedruckten Auge, aus dem Zucker, den man zerſchlaͤgt, 
reibt oder zerſtoͤßt, und aus Cremor Tartari , ‘doe 
ror u. (fe, indem man fie ‚fchlägt. Unter den Minerolien 
enthält befonders der Quarz, vieles licht in hiefem Zuftonde, 
„Das: teuchten einiger Pflanzen gehört, nah Brugnatelli's 


Meinung, auch zu diefer Kaffe von RT 
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Uüichht Im dritten Zuftande, d. h. auf eine ſichtbare Are 
angehaͤuft, findet ſich in den ſo genannten Lichtſaugern, welche 
die Eigenſchaft beſitzen, wenn fie dem lichte ausgeſetzt find, 
etwas davon zu verfchlufen, Die erfte Stelle unter diefen ’ 
Körpern verdient der Diamant, die Blenden und der Rare 
funfel. Der Safurftein entbindet, ungeachtet feiner Undurche 
ſichtigkeit und feiner Härte, dod Im Dunkeln eine. große 
Menge von Licht, die er am hellen Tage eingefogen hat. 
Der Bologneſer Phosphor, der nichts anders als ſchwefel⸗ 
ſaure Schwererde-ift, leuchtet nicht eher, als bis er einige 
Winuten in der Sonne geflanden hat; eine Eigenfchaft, weiche 
Baudouin auch an der falpeterfauren Kalkerde wahrges 
nommen haf. Diefe und andere Stoffe leuchten im Dun« 
fein, indem dag von Ihnen verſchluckte giche wieder ausſtroͤmt. 
Brugnatelli ſah einen Diamanten leuchten, der bloß dem 
Scheine einer Kerze war ausgefegt worden. | 
Nicht bloß mineralifche Stoffe, auch das Fleiſch mancher 
Fiſche und anderer Thiere, faules Holz u. ſ. f. leuchten nad) 
der Behauptung biefes Marurforfchers, vermittelft des zuvor 
von Ihnen eingefogenen tichtes. So auch einzelne Theile an 
verfchledenen lebenden Thieren, 3. B. Die Augen der Hyaͤne, 
ber Rage u,fs f., die fo ftarf leuchten, daß fie ſelbſt umties 
gende Begenflände erhellen, Endlich follen, nadı Brugna⸗ 
telli's Behaupfung, alle fo genannte phosphorefeirende Thiere 
bloß durch Licht, welches auf eine ſichtbare Arc in ihnen an⸗ 
gehäuft iſt, leuchten. n 


Luft, (Zuf. zur ©. 321. Th. III.) Da bie Refultate 
der Herren Buyton und Düvernois über die Ausdehnungen 
der Gasarten von Den Übrigen um ein Beträchtliches verfchie« 
den ausfallen, fo vermuthete (bon Herr Prof. Schmidt) 

in Gießen, daß ben ihren Verfuchen einige Fehler einges 
ſchlichen waren. Dieſerwegen unternahm er es, eigene Vers 
fuche darüber anzuftellen, aus welchen er folgende Reſul⸗ 


tate 308. j 
. Rra Ause 
a) Bren's neues Journal ver Phpßt; BIY. S. 370f- 
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Ausdehnung von 00 his 800. Reaum. 
der atmofphärifchen fufe = 0,3574 gleihförmig  * 
des Souerſtoffgas 0,3213 gleihförmig 
des Wofferftoffgas 0,4400 fehr nahe gleichförmig 
«des fohlenfauren Gas 0,4352 fehr nahe gleichförmig 
des Stickgas 0,4787 ſehr nahe gleichſoͤrmig 


Einige Jahre darauf Haben auch die Herten Bay-Lüf 
fac *) und Joh. Dalton?) zu gleicher Zeit Unterſuchun⸗ 


gen über diefen noch zweifelhaften Gegenſtand angeftellt, ohne 


von Herrn Schmidts Bemühungen etwas gewußt zu haben, 


Nach des erftern Verfuchen, dehnt ſich eine $uftmenge. die bey 
- der Temperatur bes fehmelzenden Schnees ein Volumen von 
100 heilen einnimmt, bis zur Sieohige des Waſſers 


‚erwärmt, . 
von“ atmofphärifcher Luſt um 37,5 
von Waflerftoffgas — 37,52 
yon Sauerflofggg — 3749 ; 
von Stickgas | — 37,49 Theile aus. 


Da dieſe Unterfchlede nur bis auf 2 Zehntauſendthelle des 


. anfänglichen Gasvolums fleigen, fo find dieſe nach Bay- 


Luͤſſac's Meinung unftreitig bloß zufälligen Umftänden zu» 


zufchreiben, und es läßt ſich daher hieraus mie Zuverläffig- 
keit der Satz aufftellen, daß gleiche, Wolumina diefer vier 
Gosarten fic bey einer Temperarurerhöhung vom Froft: bis 
zum Siebpunfte genou gleich viel ‚ausdehnen. a 
Auch aus den WVerfuchen mit den übrigen Gasarten 
glaubte Gay⸗Luͤſſac unmiderfprechlich folgern zu dürfen, 


‚daß überhaupt alle Gasarten ſich durd gleiche Grade von 
Wärme unter übrigens gleichen Umſtaͤnden verhaͤltnißmaͤßig 
‚ganz ‚gleich erpondiren. 


Durb Delton’s Verfuhe wurde derfelbe Satz, ben 
Bay-Lüffec aus feinen Verfuchen gefolgert hatte, aufs 


. vohkommenite beſtaͤtigt. Dalton bemerft zugleich, daß die» 
N | | fes 


4) Annales de chimie; Tom. XLIII. p. 137 (gg. | 


#) Memoirs of theLitterary and Philofophical fociery of Mancheſter. 
8. Vol.V. P. I. Lond. 1802. p. 595. 
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fes Geſetz offenbar-bemeife, daß bie Ausdehnung aller eypan⸗ 
fibeln Fluͤſſigkeiten, Gasarten fo wohl als Dämpfe, lediglich 
ven der Wärme abhange, indeß bey der Ausbehnung ſeſter 
und eropfbar flüffiger Körper zwey enrgegenfirebende Kräfre 
bie der Wärme und der chemifchen Verwandtſchaft ins Spiel 
kommen , beren eine bey einerley Temperatur conftante, die -» 
andere eine variable nad) der Natur des Stoffs ſich richtende 
Kraft iſt. Daher die Ungleichheit in der Dilatation diefer 
legtern Körper. 

Quftelektricität. (Zuſ. zur S. 338. Th. II.) Here 
Heller in Fulda ˖ beobachtete im Jahre 1795, den 18. Februar 


folgende fehr merkwürdige Suftelekrrichät. Ein Paar Tage 


vor diefer Zeic war das Barometer ungewoͤhnlich hoch. Es 
herrſchte Nord» und Mordoftluft, der Himmel war heiter. 
Am 18. Februar entſtand Nachmittags plöglih ein heſtiger 
Sturm. Hieraus vermufdete Heller, es müffe das Baro⸗ 
meter nicht nur tief, fondern auch gefchwinde unter die mitt⸗ 
lere Baromererhöhe gefallen. feyn. Allein er. erftaunte, es 
auf 27’, 7,4" zu ſehen; es war Oftluft, und der Himmel hei« 
ter, bis auf einige Fleine lichte Wolfen in Dften. Thermomerer 
— 410° Reaum. An der Mafchine, die zur Beobachtung 
der tufteleftrieitäe aufgeftellt war, bivergirte das daran befes 
figte Fadenelektrometer, was es konnte, Er ſchob die Rus 
geln der Mafchine einander näher, und fiehe!. es fchlugen 
bey diefer Heiterkeit des Himmels Fünfchen über, Die 
Daar Wolfen, die in Often hingen ‚ fliegen allmählich höher 
heran, und erweiterten ihren Umfang , fo daß nach 4 Uhr der 
ganze Himmel mic ſchwarzgrauen Wolfen bedeckt war. Auch 
wurden die Zünkchen gemiffer und lebhafter. Endlich wurde 
die Luftelektricitaͤt fo ſtark, daß fie das Glockenſpiel nihe nur 
leuten machte, fondern yon Kugel zu Kugel in ftarfen Fun⸗ 
fen überfprang. Noch um 6 Uhr dauerte dieß Spiel fort. 
Tages darauf blies der Wind ſtark, der Himmel war wieder 
heiter, Barometer 27”, 5,6%. Selbſt mit Beypülfe ws 
Eondenfators konnte er niche eine Spur mehr von Elektrici⸗ 


taͤt bemerken. Ä 
| Rr3 Luft⸗ 
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Luftkreis. (Zuſ. z. S. 364. Th. III.) Der Burgee 
Conte, Direktor der zu Meudon errſchteten aͤroſtatiſchen 
Echte, hat den Gedanken gehabt, den Dru der Atmo⸗ 
fppäre durch den Zeitverlauf zu meſſen, den man beobachten 
kann, wenn man In Gefäße, morin fid) die fufe auf einer 
len Grad verbünne befinder, Fluͤſſigkelten, z. B. Wafler oder 
Qurdfilber, einſtroͤmen läßt, Er bar fi hierzu anfänglich 
- eines Gefaͤßes aus zvey hohlen durch Federn von ekıander 
gehaltenen, und genau auf einander paſſenden Schalen be- 
dient, nachher aber ſolche Worrichtungen gemählt, wo ſich 
die Luft im Innern Raume durch Auszlehung eines dabey an⸗ 
gebraten Kolbens auf einen gemiflen Grad vertünnen ließ. 
Die Verſuche haben ihm für verfchiedene Höhen merklich 
verichlebene Reſultate gegeben; auch mar das neuefte dieſer 
Werkzeuge fo eingerichtet, daß man das in den Raum der 
berdinnten Luſt eingedrungene Queckſilber nicht bloh nad) 
dem Zeitmaße, ſondern nach dem abſoluten Gewichte beſtim⸗ 
men und mit andern Einſtroͤmungen vergleichen konnte. Als 
er einen ſolchen Verſuch on der Woſſerflaͤche der Seine und 
auf dem Altane des Schloſſes zu Meudon anfteflte, erhielt 
er einen Unterſchied von 9 Secunben, In der Dauer der bey» 
den Zuflüffe, fir eine Veraͤnderung in der Höhe, bey der 
Bas ‘Barometer 4 Linien fill. Bey der Gewichtsbeſtimmung 
‚zeigte, fi die Empfindlichkeit diefes Inſtrumentes fo groß, 
daß, als man es nach der Füllung auf: dem Platz der ehe- 
mahligen Notre Dame Kirche auf den 204 Fuß hoben Thurm, 
derſelben trug , 1977 Gran Dueckfilber ausfloflen,, weiches für 
den Fuß ungefähr 9 Oran gibt. Zubemerfen iſt, daß die 
Verſchiedenheit der Temperatur febr viel Einfluß auf diefes 
Merfzeug hat. 

‚Da es überhaupt noch unausgemache ift, wie hoch fich 
ber Luftkreis unferer Erde erſtrecke, fo ift es niche zu verwun⸗ 

. bern, daß manche Erfcheinungen Veranlaſſung geben ,. biefen 
Gegenſtand näher zu prüfen und genau⸗r zu beflimmen, 
So nahm der Herr Oberammmann Schröter in Lillenthol 
am 23. Juni 1195 mit feinem a7füßigen Reflektor von 20 Zoll 
| . Deffnung 
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Oeffnung im Ophiuchus in der Gegend ker Sterne v und Ü _ 
der Schlange zufällig eine weite ichterſchelnung wahr, welche 
ſeiner Vermuthung nach über 1000 Meilen von ber Erb: 
flaͤche entferne ſeyn mochte. “Da dieſe Erfcheinung wahrfchein» 
lich in der Atmofphäre unferer Erde vorging , fo ſchloß Herr 
Melanderhjelm *) zu Upfala, daß diefe eine ungleigh größere 
Höhe haben müfle, als bisher angenommen ward; felbft 
Har Schröter fah fi) veranlaßt, fo wohl dieſer Erfchei- 
nung als anderer angeführten Gründe wegen ‚fie für einige" 
tauſend Meilen über der Erdfläche erhaben zu halten, 
Herr Melanderbjelm bemerfe, daß fih ein ficherer 
Schluß über die Höhe unferer Erdatmofphäre aus dem Ver- 
dichtungsegeſetze der due herleiten laſſe, nach welchem ihre 
Dichtigkeit Im Werhäteniffe mie dem Drucke der darüber ftes 
benden Atmofphäre ftehe, und beffen Nichtigkeit durch viel- 
faͤltlge Verſuche außer Zweifel wäre. Nehme man zugleich 
an, daß die Eentraffenfe der Theile der Atmofphäre gegen 
- den Mittelpunfe der Erde unveränderlicdy fey: fo finde man, 
daß, wenn man zu den ungleichen Höhen ber Luftſchichten 
über der ſphaͤriſchen Oberfläche der Erde als Abfciffen, die 
verhaͤltnißmaͤßige Dichelgkeit jeder Schicht als ſenkrechte Dr: 
dinaten aufträgt, die dadurch beſtimmte Kurve logarithmiſch 
ſey. Hierbey fen aber zu bemerken, daß dieſe Verſuche nur 
An ſolchen Entfernungen von der Erdoberſlaͤche gemacht werden 
koͤnnten, deren Unterſchied in Ruͤckſicht auf die Entfernung 
vom Mittelpunkte der Erbe fo geringe fiy, daß er fuͤr die 
Verſuche ſeibſt unmerflich werde, Sey dagegen bie Frage 
von der Abnahme der Dichtigkeiten ber Luft dem Befege der 
Schwere in großen und sunshmenden, Entfernungen von be 
Oberflaͤche der Erde gemäß: fo werbe ber Unterfihi:d zwiſchen 
Dielen Dichrigfeiten und denen, welche dem in der Natur 
wirffih herrſchenden Gfege der Schwere gemäß berechnet 
fen, ſehr merklich. Dieſerwegen hat Melanderhjelm jenes 
Problem auch dem herrſchenden von Newton entdeckten Ge⸗ 
| Nrg . feße 
«) Königl. Verenskaps Academiens nya Handlingar 1. Quart, Stockh. 
a Droyfen ins Dautfche derfegt.. $ | 
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ſetze der Sth vere gemäß oufgelöfer, und gefunden, ba, wenn 
"die Dichtigkeiten unſerer Atmoſphaͤre vom Mittelpunkte der 
Erde in geometriſchen Verhaͤltniſſen abnehmen, die dieſem 
Geſetze gemaͤß dazu gehörigen Entſernungen vom Mittelpunkte 
der Erde in einem harmonifchen Verhaͤltniſſe zunehmen müfs 


ſeh. Diefer Schluß treffe aud) mit dem, was Newton 


in feinen Princip. L. II. prop. 22. fonepeifch erwiefen babe, 


: überein. 
Aus dieſer Unterfuchung folge hun: 1) daß die Atma⸗ 


ſphaͤre unſerer Erde unbegraͤnzt fey, und 2) daß ihre Dice 
‚tigkeit in einem ſehr großen Verhaͤltniſſe abnehme. Um dieſes 
Abrehmen beftimmen zu fönnen, muͤſſe man on zwey Orten 
Verſuche anftellen, dicht an der Oberfläche der Erde und in 
einer von der Oberfläche der Erde gegebenen Entfernung. 
Diefe beyben Folgen fegen aber die allgemeine Gültige 
feit des mariottiſchen Gefeßes voraus, wogegen fid) wohl 
mehrere Zweifel erheben möchten; baber moͤchte man wohl 
mit Recht an der Beſtimmtheit der von Melanderbjelm 


. ‚angegebenen. unendlichen Höhe des uuftlreiſes N ause 
uuſetzen finden. 


Luftpumpe. uf zur ©. 400, Th. IIt.) — 


Little =) hat eine neue Einrichtung einer Luftpumpe ange⸗ 
. geben, welche in Folgenden beſtehet. Sie hat nur einen 


Cylinder, in weichem ein ganz dichter Kolben vermöge ber 
befannren Lederbuͤchſe luftdicht bewege wird. Da der Kolben 
Fein Ventil enthält, unb bie beyden Deckplatten des Cylin⸗ 
ders eben fo wenig: fo kann das durch Zurücziehen des 
Kolbens enrftandene Bacuum fid) hier dem forrieellifchen am 
erften nähern. Der Raum bes Cylinders wird vom Glocken⸗ 
raume durch einen Wechfelhahn abgefchnieten. Für das Aus⸗ 
ſchleifen desfelben iſt durch Verzinnen geforge, auch verhuͤ⸗ 


thet eine Rdn aus 2 Theilen gemeinen Harz, 2 


Oehl 


«) Voigt's Magazin⸗ B. I. St. 4. S. 158. 1799. Vollßaͤndig ber 
ſchtieben aus den Transad. of the Roy. Irifh Acad. Dublin. 


er = Y p- 319 faq. in Gilbert’ Ynnaken der Phyſik; B. VI. 


Suftpumpe: 000000003 


Oehl und 3 Thellen Unfchliee, daß er nie bas Futter bes 
rührt, worin er bewege wird. Start der fonft gewöhnlichen 
Schraube wird er mittelſt einer ftarfen Feber in dem Futter 
erhalten. Damit der gewöhnliche fehädliche Raum fo Klein 
als moͤglich werde ‚. hat Little.die Oefinung für den Hahn 
gleid) in die Dedplatte des Cylinders gebohrt, fo daß die 
Metalldicke zwiſchen der Deffnung für den Hahn und dem 
innern Raum im Cylinder nur 4 Zoll berräge. Uebrigens 
A noch die Einrichtung getroffen worden, daß die Luſt in 
den beyden kurzen Röhren am Hahne nicht mit‘ der Amos 
fphäre, fondern mit der $uft unter der Glocke gleiche Dich⸗ 
tigkeit habe. Auf folche Art wird bie Luft aus dem Cylin⸗ 


der nicht gleich ins Freye, fondern durch) eine frumme Roͤhre 


wieder in den Cylinder binter den Kolben getrieben, Dieſe 
Röhre ift ar Zoll lang und „I; Zoll weit und verbinder ohne 
Ventile den Raum vor und "Bincer den Kolben vermöge der 
durchbohrten Deckplatten des Cylinders. Die Deckplatte, 
durch welche die Kolbenſtange vermoͤge der Lederbuͤchſe geht, 
muß dann auch noch ein zweytes Mohl durchbohrt ſeyn, da⸗ 
mit die Luft, welche aus der Glocke erſt in den Raum vor 
den Kolben ſiroͤmte, und dann durch die krumme Roͤhre hin⸗ 
ter den Kolben getrieben wurde, endlich aus dem Cylinder 
ins Freye oder in einen Apparat, worin man fie etwa uns 
terfuchen will, getrieben werden Eönne. Dieſe Deffnung ift 
durch ein Ventil gefchloffen, welches aus einem Fleinen mes 


tallenen Hure befteht, der durch fein Gewicht bie Deffnung . | 


luſtdicht ſchlleßt, indem er mie feinem abgefcliffenen Rande 
in einem Kanale voll Oehl ſteht. Aus diefem Grunde iſt 
der Eylinder ſtehend und har die $ederbüchfe mie dieſem Ven⸗ 
tile oben... Mach diefer Einrichtung kann die $uft in der 
benden kurzen Röhren am Hahne nie dichter als die unter 
Der Glocke feyn, Würde Alles ohne Fehler gearbeiter wers 
den fönnen, fo müßte nach ber Berechnung bes Erfinders 
dieſe waſtyumpe 176500 Mahl verduͤnnen. 








rs | * Magnet. a 


tung einer Luftpumpe angegeben, an welcher Herr Munke ) 
einige Fehler entdeckte, und dafuͤr andere Vorſchlaͤge gab. 


Bcepde find naͤmlich bemuͤht, bie Pumpen mit Haͤhnen, welche 


-allerdings den mit Ventilen vorzuziehen find, fo zu ver⸗ 
 beffeen, daß der fo genannte fehädliche Kaum ganz unbes 
deutend iſt. 5 az | | 


M. 


Magnet. (Auf zur ©. — Th. III.) Der Berge . 


- hauptmann von Trebra entbedte am Rufe bes norböft« 
lichen der beyben pyramibalifchen Granitfelſen, die Schnar⸗ 
cher genannt, auf bem Harze eine Stelle, mo bie Magnet- 
der in Wernigerode fand. diefe Eigenfhaft auch an dem 
rw andern, höhern Schnarcher , und beftimmte die Polaricät des 
erftern dahin, daß bie Morbfeite desſelben den Nordpol, die 


Suͤdſelte den Suͤdpol der Mognetnabel anzieht, Herr Waͤch⸗ 


ter Y) bat neue Beobachtungen an ber eriiern Stelle ange» 
ſtellt, welche angeführt. zu werben verdienen. Als er diefe 
Stelle mit einem fehr empfindlichen Taſchencompaß befuchte, 
fand er, doß das noͤrdliche Ende der Nadel, wenn-es on 
diefe Stelle gehalten wurde, etwa 15 big 18° von feiner Rich⸗ 

tung weſtlich abwih. An andern Etellen fland die Nadel 


ganz richtig il mathematiſchen Meribione. Auf der Epige 


„ des Felfens zeigte ſich eine ganz vorzüglich ftarfe Polaritaͤt. 


Noch Hat der Herr Prof. Parrot *) eine eigene Einrich⸗ 


nadel vom magnetifchen Meridiane abweicht. Herr Schrös. 


« 


Dieſe Spige wird von brey großen, horizontal auf einander . 


tiegenden Granitbloͤcken, aus welchen bie Schnarcher über- 
haupt zufammengefegt zu feyn ſcheinen, geblider. Wenn man 
"an der äftlichen Seite dieſer Bloͤcke ſteht, und bie Nadel 
gegen fie heranbewege, fo melde fie ſchon in einer Entjer- 
nung. von ı5 bis 2 Fuß weſtlich von ihrer Richtung ob, und 


bringt man fie dem mittelften Blocke gang nahe, fo wird 


f 


pa nördliche Ende der Nadel völlig nach Norden Ra 


“) voigts — Magazin. B. IV. | 
» 8) Ebendaſ· B- W. ı | ; 
) Aus dein Verkundiger · Nuͤrnberg, 1800. 22. St. © 169 fi 
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. Der Grenichloc bat hier folglich ſuͤdliche Pelarlaͤt. Dieſe 
Polaritaͤt zeige ſich auch an den andern beyden Granitbloͤcken 
aber nicht fo ſtark, wie an dem mittelſten, und on diefem 
reiche der ſtaͤrkſte Wirfungsfreis auch nur etwa 4 Fuß weit, 
Andere unterhalb dieſem liegende Blöcke deigen gar feine 
magnetifche Eigenfcaft. 

Aus diefen Beobachtungen folgert wachter, deß dei 
ganze Granitjelfen zu einem ungeheuren Magnet mit Morb« 
und Suͤdpol geworben fey; der erftere liege weſtlich am Fuße, 
der letztere oͤſtlich an der Spige, beyde in einer Diagonale - 

‚ des Felſens. Un der nördlichen und füblichen Seite liegen 
lauter Indifferenzpunkte. 

Auch auf den hoben ‚Klippen in ber Groſſchoft Werni⸗ 
gerode entdeckte Herr Waͤchter Polaritaͤt. Als er darauf 
den erſten Schnarchte noch ein Mahl beſtieg, entdeckte er 
hier noch eine werkwuͤrdige Anomalie in den magnetiſchen 
Erſcheinungen. Etwa in der Mitte des mittelſten Blocks 

“anf dieſem Felſen lag ber Suͤdpol, und war bereits in einer 
Entfernung von 2 Fuß wirkſam. Jetzt unterfuchtee Wächter 

‚ auch die beyden Enden biefes Blocks, und fand, doß fie 
bende eine folche ftarfe Poloricät zeigten, daß das füdliche 
Ende der Nadel in der Entfernung fchon in Bewegung ger 


rieth. An einem und demfelben Granitblode befinden fih © 


alfo drey Pole, und zwar fo, daß ber Suͤdpol in der Mitte 
bes Blocks an den beyden Nordvolen am Ende eingefchloffen ift. : 

Uebrigens bemerkt Herr Wächter noch, daß die Ober⸗ 
fläche der Granitblöce, oder dem eimemiſchten magnerifchen. 

Eiſen wohl nicht die Urfache der magnetifchen Erſcheinungen 
Bengelegt werden könne, Eiſenfeile bafte niche im minde⸗ 
ſten auf den ſtaͤrkſten Stellen. 

Bisher hatte man unter dem Nahmen der natuͤrlichen 
Magnete eine eiqne Art von. Eifenerz begriffen, weiche 
zwey maanerifche Pote befig. Der Bürger Zauy ) aber 
bemerkte _.. Arten von’ natürlichen Magneten, Schon 

im 

B Bulletin des f-ienr. ©. 1. °2.7.8 rhilomgelque, & Paris. As.5. 
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im Jahre’ 1786. machte de Larbre befannt, daß das Ei - 


fenglanz von Valois, Puis-de- Domes und Mont d’Or 
Motaricät zeige. Dasfelbe wurde aud) an einem oktaͤdriſchen 
Eiſenkryſtalle aus Schweden, an eiriem oftädrifchen Eiſen⸗ 
Erofiade aus Korſika, an Brocken verfchiebener Eifenerge aus 
Franche-Comte und an einem Eifenfande von, Sr. Dos 
mingo bemerfe; daher mußte es den Phnfifern auffallend 
ſeyn, daß andere Mineralförper, bie doch betraͤchtliche Men⸗ 
gen reguliniſches Eifen enthalten, und fo viele Jahrtauſende 
im Schoße der Erbe geruht haben, feinen Theil von der 
Wirkung empfangen zu haben frhlenen, welche jene magne⸗ 
tiſch machte. Mur fcheine man bisher Unterfuchungen diefer 
Art etwas vernacyläffigee zu haben. Herr Hauy wählte 
eine kleine Magnernadel von geringer Stärke, fo wie man 
fie in den Fleinen Sonnenuhren findet Mund mun wurde, was 
er in die Hände nahm, zu Magneten. Die Kryflalle der 
Inſel Elba, aus Dauphine, aus Framont und aus Korſika 
fließen an einer Seite den einen Pol ab, und zogen den 
° entgegengefegten an, wodurch ihre Polarität überzeugend ers 
wieſen war. Hierauf nahm er flate der Magnernabel einen 
mognetifehen Stab, mie man ſich bisher zu folchen Unter⸗ 
ſuchungen zu bedienen pflegte, und näherte einem feiner Pole 
den gleihnahmigen Pol eines Kryſtalls von ber Inſel Elba. 
Der größere Magnet hatte gerade nur fo-viel Kraft, bie 
Polaritaͤt des Kruftalls aufzuheben, ohne daß er bier ein Ans 
ziehen bemirfte; weldyes aber erfolgte, Da man den Kry« 
Fall in derſelben tage an ben entgegengefegten Pol bes 
Magnetflabes brachte, 

Mur einem Zweifel war noch zu begegnen, ob namlich 
nicht jene Kryſtalle nur voruͤbergehend dieſen Magnetismus 


angenommen, wie z. B. ein unmagnetiſches aufrecht gehal⸗ 


tenes Stuͤck Eiſen, welches, ſo lange es in dieſer Lage iſt, 
mit der untern Spitze den Suͤdpol abſtoͤßt und den Nordpol 
anzieht, aber fo bald es aus dieſer Lage genommen wird, 
feine Magnetifirung verliere. Allein bie Kryſtalle zeigten in 
jeder Sage Immer gleiche Mognetifirung, R 
us 
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Aus biefen Bemerkungen zieht Hetr Sauy den Schuß, 


daß alle, oder. wenigftens die Eifenminern, die nicht mie 
Sauerfioff überladen find, zu den natuͤrlichen Magneten g& 


v 


hören, daß folglidy ver magnetiſche Eiſenſtein nicht als eine 


eigne Kloſſe von Eilenminern in den Mineralioftemen muͤſſe 
aufgelühret werben, und baß man lieber bey jeder Eiſen⸗ 


miner den Grad ihrer Magnetifirung anmerken follte, 


Herr Coulomb ) hat aus Verſuchen gefchloffen, daß u 


olle Körper, welcher Art fie auch find, von der Wirkung 
des Magnesen afficiret werden, und daß ſich die Größe diefer 
Einwirkung meflen läßt. Damit dig magnetiſche Kraft in 


‚ ben Körpern wahrgenommen werben koͤnne, muͤſſen felkige 


den hoͤchſten Brad von Beweglichkeit Haben. welchen Cou⸗ 
lomb dadurch erreicht, daß er fie in Geftale fehr feiner cys 
lindeiſcher oder paraffetepipebifcher Nadeln an einem einfachen 
Feaden Coccoſeide aufhaͤngt. in folder Faden kann hoͤch⸗ 


ſtens ein Gewicht von 8 bis 10 Grammes (170 Grain) tras 
gen, und erfordert, um gewunden zu werden, eine fo äußert 
geringe Kraft, daß eine Kraft von faum zacds555 Ötonıme 


hinreihe, ihn um 360° zu drehen. R 

Loulomb felle zwey magnetiſche Stahlftäbe in geraber 
Anie mit den entgegengefegten Polen einander gerade ges 
genuͤber, und fo, daß dieſe um 5 bis 6 Millimetres weiter, 
als um bie Länge des nadelförmigen Körpers von einander 


abſtehen. Zwiſchen ihnen hänge er den Körper in die Mitte, 


‚Dir Erfolg wor, daß der nabelförmige Körper ‚ feine 
Natur und Geftale mochte noch fo verſchieden feyn, ſich 
flets genau in die Richtung ber Magnetftäbe feste. Drebre 


man ihn aus diefer Nichrung , fo- kehrte er jedes Mahl in 


diefelbe nad) einer Menge von Dfeillationen zurück, durch 
deren Geichwindigfeit, verglichen mit dem Gewichte und der 
Geſtalt des Körpers, die Kraft, welche die Oſcillationen be⸗ 


wirften, beflinme wurde, Einige hatten In einer Minute 


dis 30 Dfeillationen. Ä 
£ V Aus 
Noutnal de phyßque. Tom biV. p. 307. 
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Aus feinen erſten Verſuchen, welche er nah einander 

mit Streifchen Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zinn, mit 

. Kleinen Glaschlinbern, mit einem Stuͤcke Kreide, einem Stuͤck⸗ 

. chen Knochen und mit verfchiedenen Hoͤlzern angeftelle hat, 

glaube er fchon fo viel fchließen zu koͤnnen, daß alle Elemertte 

unferer Erdfugel der magnetifchen Einwirkung fähig find, 

und daß die Bereinigung dieſer Elemente, unfer ae 
dadurch einen einzigen großen. Magnet bilde, 


(Zuf. zur S 444. Th. I.) Cine fonderbare Are von 

Magnetismus zu fammeln und anzuhäufen, führte Herr 

Luͤdicke *) in Meißen auf Veranlaflung eines Gedanfens 

des Herra von Arnim’s über die Moöglichkele magnetifcher 

Kettenverſuche zuerit aus... Er errichtete nämlich aus 50 

mognetiſchen Stahlftäbchen, jeder 14 Zoll lang und + Zoll 

/ - > Ins Gevierte, die fo an einander gelegt waren, daß die une 

ggleichnahmigen Pole je zweyer naͤchſter Stoffe einander zus 

— geehrt, jedoch durch ein mit Salzwaſſer gerränftes Pappen⸗ 

ſtuͤckchen an das beyde Pole anlagen, getrennt waren, eine 

ſo genannte magnetiſche Batterie auf. Dieſe Staͤbe ſtellten 

ſo zufammengefegt ein großes Hufeifen vor, welches mitten 

nur fo weit offen war, daß ein Waſſerglas, durch deſſen 

Wände zwen eiferne Drahefpigen gingen, zwiſchen den beys 

den letzten Stählen Raum hatre, Tin diefe benden gegen 

einander überftehenden Söcher diefes Glafes waren kurze Glas⸗ 

röhren, deren innere Oeffnung bermetifch verfchloflen wor, 

eingekittet, fo daß die ſcharf zugelplgten eifernen Drähte, 

welche außerhalb mir den Magnerfläben verbunden wurden, 

und innerhalb ı Zoll weit von einander abjtunden, nirgends 

vom Waller berührt werden konnten, um nicht orndirt zu 

werden. Das Weſſer in dem Waſſerglaſe hätte,.ebe es in 

| die Kette gebrache wurde, fchon über eine Stunde geſtan- 

i ben; und noch mar in demfelben weder auf Dem Boden noch 
| an der Röhre ein tuftbläschen zu fehen, welches etwa von 

Der verfdiiedenen Temperatur bes Glaſes und Waſſers ente | 

ftanden fenn konnte. Abends um 7 Uhr wurde das MWafler- 

las 

«) Gilbert's Aunalen der Phyffk; B. R. © 376. z 
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glas in die Batterie gebracht; Z auf 8 Uhr war bas Glas: 
noch ganz rein; erſt um 8 Uhr zeigten ſich auf der Glasröhre 
des Mordpols 8 fehr Fleine Blaſen; auf ber Blasröhre des 
Suͤdpols, fo wie unten auf dem Boden, waren ‘ober feine 
Blaſen zu ſehen. Um so Uhr befanden fid) auf dem Nord⸗ 
pole ız Blafen und dem Suͤdpole nur 2 kleine Blaſen. Der 
Nordpol fehlen alfo eine größere Wirkung, als ber Suͤdpol, 
ju zeigen. | 

(Zuſ zur S.445. TH. III.) Vafalli =) hat eine Me 
fhobe angegeben, um. fünftliche Magnete zu bilden, welche 
feft und "unveränderlich nach ten Polen der Erdfugel zeigen. 
Start der ftählernen Nadel magnerifire man eine dünne El⸗ 


fipfe aus Stahl, auf deren großer Achfe Eifenbiech liege, in⸗ s 


dem man die beyden Bogen an den Endpunften diefer Achfe 
nach der Fewoͤhnlichen Arc ſtreicht, und hänge die Ellipſe in 
ihrem Mittelpunkte über eine Mittagslinie auf, Bleibe bie 
Ahle in der Mittagglinie, fo Ift die Magnetnadel fertig; 
wo niche, fo ninmme man auf die befannte Are von dem 
einen Pole fo viel Magnetismus weg, bis dieß geſchieht. 
Asdann Hat man eine Bouſſole, deren große Achfe ftets ges 
nau und ohne Abweichung nad) den Erbpofen zeige, wie 
Vafalli, eilfjährigen Beobachtungen zu Folge, behauptet. 
Alein Tremeri bemerfe ganz ridıtig, daß eine folche 
Vorrichtung unvermeiblihen Fehlern unterworfen fen, und 
daß die kuͤnſtlichen Magnete, wie man auch ihre Geftalt 
ändere, immer einer Abweichung unterworfen bleiben. 


(Zuf. zur S 460. Xp. II) Der Herr von Arnim P) 


bat einige Ideen zu einer Theorie des Magners aufgeftellt, 
welche bier eine Stelle verdienen. : Unter den fchönen Ver: 
ſuchen des Herrn Brugmann's über den Magnetismus 
hatte namlid) den Herrn von Arnim feiner fo fehr. aufmerf« 
fam gemacht, als die Mit Diamanten angeftellten. Nach 
diefen wurde ber tarbenlofe Diamant nicht bloß von Magne- ⸗ 
ten gezogen, ſondern zeigte audy eigene Polaritaͤt. Doch 

BE, ſchlen 
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ſchien durch Lavoiſier's und anderer Merfuche hlnlaͤnglich 
bewieſen, daß er reiner Kohlenſtoff ohne Metallgehalt, und 


daß felbft die wenige Erde, die zumeilen beym Werbrennen 


zurücbleibe, nur zufällig ihm bengemifche ſey. Vielleicht 
koͤnne man den Verſuch Cavallo's, der einen Türfig,- der 
vorher gor nicht auf die Magnetnadel wirkte, durch Reiben 
an eine Stahlnadel dieſe Eigenſchaft ertheilte, damit zuſam⸗ 
menſtellen; aber der Diamant werde eines Theils nicht vom 
Stahl angegriffen, andern Theils mit eignem Staube oder 
Diamontſpath geſchliffen. Dieſer Verſuch leitete ven Herrn 
von Arnim auf aͤhnliche. Er ſchnitt aus Holzkohlen, nach 


der Laͤnge ber Holzfalern, laͤngliche Nadeln, gab ihren fo 


wenig Berübrungsfläche, wie nur möglich, mic dem Queck⸗ 


ſilber, auf welches er ſie legte, und alle wurden mehr oder 


weniger von Magneten gezsgen, zeigten ſegar Scy kleinen 
Magnetnadeln, Polaritat, Eine Steinfohle aus feiner Ges 
gend zeigte aud) einigen, aber viel ſchwaͤcheren Magnetismus. 
Er verbrannte beyde in gleicher Menge, fand in jener nur 


eine Epur Eifen, in diefer viel mehr. Er verſuchte, ob 


durch Ablöfdyen der einen angebrannten Seite des Mogueten 
in Waffer ver Magnetismus der Fleinen Model nicht veraͤn⸗ 
dere wurde; er fonnte es aber nice bemerken, ungeachtet 


es doch wohl möglich war, daß es Statt fand; da in dieſen 


Verſuchen die geringfte Feuchtigkeit auf der Oberfläche des 


Queckſilbers und die geringfte entgegenfirebende Bewegung _ 


darin die Wirfung des. Diagneten auſhebt. Dieß hielt ihn 
aud) davon’ab, Kohlen, die verschiedene Gasarten verſchluckt 
harten, in biefer Nückfiche zu unterſuchen. Die Cavallo’- 
fhen Berfuche mit dem Meffing fcheinen ihm nicht fo bes 
ſtimmt wie der drugmannfche zu beweifen, daß das Ei: 
fen nicht allein des Magnetismus fähig fen, da diefer Norurs 
forfcher nicht ein einziges Wahl die Meflingmagneten einer 


chemiſchen Prüfung auf Eifen unterwarf. Gibt es nun 


Magnete ehne Elfen, gibt es ferner Eifen, das ſehr ver⸗ 
ſchiedene Fähigkeit zum Magnetismus zeigt: fo frage es fidy,. 
welches vie des flärfften Magnetismus ſaͤhige Miſchung bes 
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Eiſens iſt? Daß hlerln ein Unterſchled zwiſchen ben Stahl⸗ 
und Eiſenarten Starr finde, darin ſtimmen alle Phyſiker 
üuͤb⸗rein, auch in ben Angaben finden ſich wenige Unterfchirde, 

W iches Eifen nimmt den Magnetismus ſchneller an, verliere - 

ihn aber auch fo ſchnell wieder; guter Stahl nimmt ihn ‚mar 

ſchwerer an aber er if ſo viel dauerhafter . ols auch zu einem 
hoͤhern Grade zu bringen. Nach Rinnmann ift das Kobe 
eifen am wenigſten des Magnetismus fübig. Da bisher 

Verſuche und Rrfultare unter gennffen Anſichten niche mie 

einander überelnflinnmen, fo ſucht fie von Arnim unter bes 

ſtimmte Gefiditspunfre zu bringen und zu prüfen, . Das voll: 
fommene Eijenopid ‚sage er, wird nicht mehr vom Magnet 
grrogen, und die Stärfe der Magneten nimmt ab, je 
mehr fie fid) mir geiben Roſte überziehen, Dagegen fand 

Wilke, daß Stahinadeln,, die an einer Spige gluͤhend noch 

Feine Spur von Magnetismus zelgt⸗n, ſchneu in Waſſer ab» 

getöfihr, einen daurenden Magnerismug annahmen. NHierbey 

erſtreckt fich aber, nach Reaumur's und Lavoiſier's ſehr 
b-ftimmten Berfuchen , die Saͤuerung nicht bloß auf, die 

Oberfläche , fondern fie dringt auch tief ins Innere ‚vor, 

Rinnmann jah fogar, daf ein An einem Dien liegender oxh⸗ 

ditter und nachher wieder zuſammen geſchmolzener eiſerner 

Anker ſtark magnetiſch geworden war, Auch wenn Eiſen an⸗ 

fängt, von Eichwefelfäure angegriffen yu werden, airkt 68 

Närfer auf den Magnet, wie vorper, So empfiehlt Rinne 

man, den zu Diagneten berimmren Stahl glühend ſtark 

du drehen, und Herr Steinhäufer. bemerkte einen großen 

Einfluß auf die Faͤhigkeit zum M. gaetismus an Staflttüden, 

die er in verſchiedenen Gasarten hätte abkuͤhlen laſſen Fet⸗ 

ner find ſaſt alle Eiſenerze magnetich. 

Hier koͤnnte man, ſagt Herr von Arnim, auf ben Ge⸗ 
darfen kommen daß zatichen magnetiicher Anziehung und 
daurendet Polarirär ein ſolcher Gegenſatz Erste faͤnde, daß | 
avar feine ohne die andere, jede aber im entgegengeſetzten 

Verbaltniſſe der andern wachſe. Grudem aber. van 

Swinden'gegelgt Habe, daß die Magnete einander ungleich 
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flärfer anziehen, als welches Eiſen und ein Magnet, ſcheine 
diefe Erklärung alle MWahrfcheinlichfeie zu verlieren. .Nod) 
einen Grund Dagegen bierhe auch das Roheiſen dar, welches 
nach Lampadius viel Sauerſtoff enthalte, und ber Rinne 


€ 


wannſchen oben angeführten Erfahrung gemäß, des Mag⸗ 


netismus fähig fey, und ba Stahl, ber mehr .Sauerftoff als 


weiches Eiſen enthatte, am beften zum Magneten geneige fey. 
Der Widerſpruch, worauf wir alfo hier geführt wurden, be⸗ 


ſtuͤnde darin, daß eben der Sauerftoff, ‚der das Eifen durch 
feinen Zutritt des dauernden Magnetismus fähig mache, biefe 


- MWirfung wieder zerflöre. Diefen Widerfpruch aufzulöfen, 


bäju (heine uns befonders ple Iegtere Exfäprung bie Hand 
u bischen. Roheiſen unterfdjeide fi vom weichen Eifen nach 
ampadins nicht bloß durch größern Sauerftoffgehalt, ſon⸗ 
bern auch durch mehr Koptenftoff. Beſtimmter als aus 


es Lampadiüus Verſuchen gehe dieſes aus der Bergmanni⸗ 


ven Beſtimmung ber Menge von Wofferftoffgas hervor, 
die fi bey Auflöfung gleicher Mengen der verſchledenen Eis 


* in Salzſaͤure entwickele. Die Menge Sauerfof 
Inne man hieraus fehr beſtlmmt nad) den Verhältniflen, wie 


15 Thelle Wafferftoff zu 85 Theilen Sauerftoff,, dem Gewichte 


rach berechnen; doch ſey ung dieß von keinem Zwecke. Genug 
die Mittelzahlen bewieſen, rohes Eiſen beduͤrfe weniger Sauer« 
ftoff zu feiner Verkalkung, als weiches Eiſen, und dieſer Un« 
terfchied fen ungleid) größer als aus dem Verhaͤltniſſe des 
größern Kohlenſtoffgehaltes folgen. würde; Stahl hingegen 
fey etwas ‚weniger orpbire als Roheiſen. Deu Kohlenſtoff⸗ 
gehalt gebe Bergmann in 100 Theilen Roheiſen von ı bis 
33, in dem Stahle von '9,2 bis 0,8, in weichem Eifen zu 0,05 
bis 0,2 an; dod) war dieß fein reiner Kohlenſtoff, ſondern 
eiſenhaltiger Graphit. Außer dieſen beyden Unterſchleden 
gebe es, wenn er nicht Srre, zwiſchen dem Roheiſen und ben 
übrigen Sorten noch einen dritten, den er beyläufig zur Prüs 
fung vorlegt. Rinnmann erzähle, daß ein Tropfen Schei⸗ 
bewaſſer auf dem Rohetſen einen ſchattirenden, ungleichen 
chwarzen Fleck herv orbringe, da hingegen auf dem Suohie 
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ein ſolcher Fleck gleichförmig ſchwarz, auf dem weichen Ei. 


ſen gleichfoͤrmig weiß erſcheine. Er glaube nicht, daß ſich 
jene Ungleichheit beſſer, als aus der ungleichen Miſchung des 
Roheiſens mit Kohlenſtoff ableiten laſſe, woher ſich denn nicht 
nur ‚bie Leichtlgkeit des Roheiſens, ſondern auch zum Theil; 

die Unfaͤhigkeit zum Magnetismus, erklaͤre. Alle dieſe Er⸗ 

fahrungen, insbeſondere die Nothwendigkeit des Kohlenſtoffs, 
um den, des Magnetismus faͤhigſten Stoffs, Stahl, her⸗ 
vorzubringen, führten ung auf das Reſultat, daß weder dag 
Eifen allein, noch die Verbindung mie dem Sauerftoffe im 
gewiffen Berhältniffe, bie des ſtaͤrkſten, dauerhafteſten Magne⸗ 
tismus fähige Mafle herverbringe. | 
Der Herr von Arnim fegt zur Theorie bes Magneren 
feft, daß zum Magnetismus überhaupt Cohärenz, und zum - 
hoͤchſten Magnerismus, außer der chemiſchen Befchoffenpeir, 
die hoͤchſte Cohaͤrenz gehöre. Die Erfahrung befiärige dieß - 


hinreichend ; glühend und verfalfe verliere das, Eifen le _ 


magnerifche Eigenschaften. Eiſen, ver befte Magnet, habe 
ferner die größte Cohärens, nach ihm komme Kupfer: und 
Platina, und auch diefe ließen ſich durch eine geringe Mis 


fhung mie Eifen in Magneten verwandeln, Diefe auszeich⸗ a 


nende chemifche Eigenſchaft desfelben fe: mie dem Kohlen: 
ftoffe in verfihiedenen Graden der Säuerung eine Verbin. 
dung in Meraflform einzugeben Herr Lampadius glaube, 
mit dem Sauerfloffe : doch ftüße fi diefe Meinung nur auf 
Verſuche mie kohlenſtoffhaltigem Eifen; allgemeine Gründe 
Dagegen würben fich in der gewöhnlichen Wirkung der Sauer⸗ 
foffverbindung auf die Metallform finden. Aber was habe 
biefe Metallform fo Auszeichnendes, daß jeder fie wieder er. 
fenne, ohne ſich genau den Unterfibied zu entwickeln. Er 
glaube, man rhue Unrecht, wenn man es in diefe oder jene 
einzelne Eigenfchaft ſetze; einzeln möchte man fie wohl alle, 
auch in andern Stoffen wiederfinden, aber fo mie fie hier ver 
bunden feyen, um Orpdirbarkeit, Undurchfichtigkeit, Schmelz: 
barkeit, Wärme und Eleftricitätsleitung , großes fpecifilches 
Gewicht, Cohaͤrenz u, f. m, machten es zufammen aus, Und 
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alle dieſe Eigenfchoften verſchwaͤnden entweder ganz oder zum 


Theil bey der Verbindung mit dem Sauerſteffe. Es ſey 


dieſe Wirkung fo allgemeiner, zeige ſich auch beym Eiſen, 


wenn wir as Eiſenoxyd nennten, ſo daß es ſchwer werde, zu 


glauben, daß bey einem niedrigern Grade der Oxydation das 
Gegentheil State Finden ſollte· Er kehre dahin zuruͤck, daß 


Det Kohlenſtoff in verſchiedenen Graden der Oxydation ſich 


mit dem Eiſen verbinde, Durch die Verbindung mit Rode 
lenftoff werde das Elfen im Seahle Ipecififch ſowerer, mit 
eben diefem Stoffe im M heilen verbunden fpecifiid) leichter 3 
dieß müffe daher durch den dritten Stoff. den Sauerftoff, bee _ 
ſtimmt, und, da nach allgemeiner Erfahtung Der Sauer ſtoff 
die Dichtigkeit des Körpers, mit dem er ſich verbinde, min« 


dere, der Kohlenſtoff im Reheiſen oxydirter als im Stahle 


ſeyn. Das ſtimme nicht nur mit dem Reſultate aus den 
angeführten Verſuchen Bergmann's über die Menge des 

entwickelten Waflerfioffgas , fondern aud) ‚mir der Erfahrung 
übereln, daß Stahl ſchwerer roſte als- jeder andere Eifen, 
welches nun leidır aus der Beobachtung GBuytön’s fi ers 
klaͤre, daß der Kohlenſtoff, mit je weniger Sauerſteff ver⸗ 


- bunden beſto ſchwerer ſich damit verbinde, Es werde ende 


lich auch Dadurch beſtaͤtigt, daß der Stahl beym Härten an 
fpecififichem Gewichte verliere, und daß nah Coulomb’s 
Erfahrung das ſterke Härten dem Magnitismus "inade, 
Muſſchenbroek babe aber gefunden, daß Stahl ungleich 
geringere Coharenz als Eiſen habe. So bald daher ange⸗ 
nommen ſey, daß bey der erforderlichen chemiſchen Beſchaf⸗ 

fenheit die größte Cohaͤrenz des Stoffes die beſten Maͤgneten 
fieiere : fo fehe man, daß rer Kohlenſtoff und Sanerfloff ein 
beftimmtes Verhoͤltniß haben müßten, weil ohne beyde zwar 
Bein Daurender Magnerismus im Eiſen ſey, fie aber die Cos 
haͤrenz des Magnetismus verminderten, daher wiederum der 


Staͤrke fchaderen. 


- Da wir fänden, daß beym Magnerifiren ohne Volume 
veränderung ben ung ber Morbpol ſchwerer, alfo Ipecififch 


ſchwerer, dagegen, der Suͤdpol fpecififch leichter werde: fo 


‚fönnten 
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-könmeenr mir vielleicht annehmen, daß durch eine Wirkung 
eines zweyten Magnets , Liefer. dem Suͤdpole Eauerfioff 
abgetreten , dagegen von dem Suͤbpole Kohlenſtoff erhalten 
babe, Doc folge daraus nicht, daß der Chemiker, wenn 
er den Mogneten jegt in der Mitte durchbraͤche, von der 
einen Seite mehr Kohlen-, von der andern mehr Sauerfioff 
erhalten würbe, fondern Indem ber Magner ſich trenne, kehr · 
ten auch dieſe gemeinfeitigen Bindungen in ihre neuen Pole 
ch um. Nur in der leichtern oder ſchwerern Orpdirbarfeie 
der Pole laſſe fich Diefes erfennen. An Magneten allein vers 
ſuchte er dieſes vergebens, weil fie zu lange, um merflid) 
verkalkt zu werden, mit Waffer überflrichen feyn müßten. $ege 
man hingegen eine Armatur von weichen Eifen an beyde Pole, 
und beftreiche Beyde Pole, mit Waffer : fo Fönne man in fur« 
zer Zeit Die flärfere Orndation an dem Morbpole des Mag« 
neten,, alfo an dem Südpole der Armatur, folglich wo ſchon 
der meifte Sauerftoff ſey, finden, meil nah Buyton’s Er⸗ 
fahrung die Anziehung des OHR zum Souerjtoffe zu⸗ 
nehme, jemehr er davon erholte. Diele verfchiedene Oxy⸗ 
dation erfläre auch die vom Hrn. Ritter beobachtete Erſchei ⸗ 
nung, daß zwey Fifennadeln zu witkſamen Erriratoren des 
Galvanismus gemacht würden, wenn man die eine derſelhen 
durch Streichen magnetifirte. Er geflebe, daß jene Vermu⸗ 
thung über die ungleiche chemifche Befchaffenbele beyder Pole, 
Ihre Schwierigkeiten habe, dagegen gewinne fie aber durch 
die angeführte Beobachtung Buyton’s. Diefes Letztere ers 
klaͤret mit außerordentlicher Leichtigkeit die Schnelligfeie, mit 
der man die magnerifche Kraft, wenn fie einmohl ſich zeige, 
unrer ſchwach magnetifirten Stäben vermehren Ffönne u, ſ. w. 
Eie enrgegengefegte chemifche Beſchaffenheit der Erbpole 
würde dann Diefen magnerifchen Nord» und Suͤdpolen ent» 
fpreben ; eine Werfchledenheit, die er zwar nicht aus der ver« 
fbiedenem Bindung der beyden Seiten unferer Erde berlei« 
ten könne, weil bie Mebereinflimmung der Gebirgsmaffen in 
ſehr enefernten Gegenden ‘es wahricheintich mache, daß dieſer 
Unterfchied tiefer als unfre bewohnte und befahrne Erdrinde 
, Ss3 liege, 
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lege, wenn gleich beyde einen gemeinfchafelichen Grund in 
der ungleichen Erwärmung der nörblihen und füdlichen Halb⸗ 
fugeln bäften: Mod) gebe es ein Metall, den Kobalt, dag 
ohne Beymiſchung des Eifens nadı Herrn Bahl’s Entdeckung 
‚eines ftarfen Meognetismus fähig ſey. Merkwuͤrdig fey es, 


daß er nach Briſſon, mit dem Stahle im ſpeciſiſchen Ge⸗ 


wichte übereinftiimme. - In Ruͤckſicht der Cohärenz ſeyn noch 
keine Verſuche damit angeſtellt; in der Reihe der Adhaͤren⸗ 


zen mit dem Queckſilber ſtehe er neben dem Eiſen, doch fo, 


daß das Eifen durch 115 Gran, der Kobale durh 8 Gran 
abgeriffen werde, Dieſe außerordenrlidy geringe Adhaͤſion 


machte den Herrn von Arnim zuerft darauf aufmerkfam, 
‘ ob nicht auch bier, wie ben dem Stahle, durch die Verbin» 
dung mit Koblenftoff die Adhaͤſion geſchwaͤcht werde. Er lie 


fete deßwegen etwas von einem fehr reinen Kobaltfönig in 
Satpererfäure auf; die Angegriffene vorher polirte'Seite war 


ſchwarz geflecft worden, auch fand er in der Säure einen fei⸗ 


nen unauflöslichen ſchwarzen Niederſchlag, von dem er aber 
zu wenig hatte, um ſich mit Bewißheie zu überzeugen, ob 


08 Roblenftoff fen. Sollte dieß nicht etra zufällig, ſondern 


allem Kobaltfönige gemein feyn, fo würde dadurch die Ent⸗ 
ſtehung bes Magnetismus im Kobalt, wie im Eifen, gleiche 


Urſache haben. Eben fo eirifach fchließe fich der Magnetis« 


mus kohlenſtoffhaltiger Subftangen, des Diamants u. ſ. w., 
wovon wir ausgingen, hier an; fie ſeyen, wie der Eifen« 
magnerismus, Folge der verſchiedenen Oxydirbarkeit des, 
Kohlenſtoffs, und feiner Eigenſchaft, mit ber größern Menge 
Sauerſtoff die er gebunden, immer mehr Anziehung gegen 
benfelben zu befommen, Für die Theorie des Mögneten fey, 
wenn Diele Beobachtungen nicht Berichtigung , ſondern Be⸗ 


- flätigung erhalten follten , weiter nichts geleifter, als daß er 
dos chemiſch Auszeichnende des Magneten, das chemifdy 


Veraͤnderte beym Magnetifiren aufgefucht habe; eine Arbeit, 
die zwar zur Wollfiändigfrit nothwendig, aber für den übrie 


» gen Theil der Theorie, ‚Ableitung der Geſetze aus der allges 


meinen Dynamik, ganz ohne Anwendung fey. 
en Bichard 
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Richard Kirwan) hotte eigene ſinnreiche Ideen 
über die Eatjiehung und Wirkung des Magnetismus. Alle. 
Naturerſcheinungen, ſagt er, laſſen ſich auf zwey verſchiede - 
nen Wegen erklaͤren. Einmahl, indem man die Bebingun- 
gen und Umftände auffucht, unter welchen fie entſtehen, und 
die Gefeße entwickelt, nach welchen fich ihre Wirkungen rich“ 
ten; das andere Mahl, indem man die Analogie, bie Aehn⸗ 
Uchkeit oder Coincidenz derfelben mic irgend einer allgemeinen 
| Erfahrung darthut, mit ber und dergn Gefegen wir fchon 
befanne find. Im erften Sinne feyen Eleferichtät und Magnes 
tismus einiger Maßen, im legteren hingegen bisher noch gar 
nicht erklärt, befonders nicht der Magnetismus. 
Safle ſich alfo irgend ein anderes ‚allgemeines Factum 
oder eine Rraft angeben, welcher der Magnetismus analog 
umd. ähnlich fey: fo werde er in fo fern erfläre feyn. Ein 
ſolches Factum oder eine folche Kraft glaube er aber nadj« 
weiſen zu koͤnnen, nämlic die Kraft ber Kruftallifation. 
Hierunter verfieht Kirwan bie Kraft, vermöge der die eine 
zelnen Theitchen- eines feſten Körpers, wenn fie für fi hin⸗ 
reichend bemegtich find, ſich mit einander, nicht ohne Unter | 
ſchied und verwirrt, fondern nad) einer eigenthümlichen gleich 
ſoͤrmigen Ordnung verbinden, fo doß fie in ihrer vollfom« 
menften Zufommenordnung zuletzt regelmäßige und beflimmee. 
Formen erzengen, Diefe Kraft ſey in allen feften minera " 
Uſchen ‚Stoffen vorhanden. | / 
Gaͤben glekh homogene Etoffe oft Kryſtalle von fehe 
verſchiedener Form, fo ließen ſich dieſe Doc) in den meiſten 
Fällen zu wenigen Grundformen zurücführen, welche, wie 
Zauy durch Verſuche gezeige habe, von gewiſſen urfprüng« 
lichen Formen der Fleinften Theilchen ihrer Concretion ab 
> Bingen Die Vereinigung’ diefer Theilchen in fihebare, auf 
gleiche Art geordnete Apparate, ſetze nothwendig voraus, daß 
die Flaͤchen dieſer Theilchen, deren Winkel correſpondirten, 
ſich gegenſeitig anzoͤgen, und dagegen die Flaͤchen in den nicht 
rotreſpondirenden Winkeln ſich gegenſeitig abſtoßen müßten; 
einge, I Bi... denn 
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denn fonft wäre es nicht möglich daß die regelmoͤßig rhom⸗ 
„Bordalifhen und andere vlelſeltigen Prismen und Pyramiden, 


dergleichen wir in den Kenftallen fanden ‚ entfliehen koͤnnten. 
Aus Diefer anziehenden und abftoßenden Kraft erfläre es ſich, 
warum "ie Krpitallifarion nie mitten in einem Gefäße, ſon⸗ 
‘dern immer an ben äußern. Klächen der Auflöfung anfange, 


wo die abſtoßende Kraft der Theilchen aufgehoben ober eine 
geiehränfe werde, indeß fie in ber Mitte frey würde, und: 
dadurch Die Anziehung und Aggregation der ohne Ordnung 
‚unter einander" gemifchten Theilchen hindere. Auch zeige fidy 
die Repulſivfraſt krynalliſtrender Stoffe dadurch, daß wenn 


man geſaͤttigte Aufloͤſungen von Salpeter, Kochſalz und ſchwe⸗ 


felſaurem Kall mie einander. vermiſcht, daraus jeder dieſer 


Stoffe ſich einzeln kryſtalliſirt, welches nicht moͤglich wäre, 


zoͤgen fich bloß die gleichartigen Thelichen an, und fließen 
ſich auch nicht die Theilchen der verfchiedenen Stoffe gegens 


ſeitig ab. Diefe und andere ähnliche Verſuche beweifen alſo 
offenbar eine anziehende und eine zuruͤckſtoßende Kroft, niche 


\ 


bio zwiſchen einerley und verfdrledenen Salzorten,:fondern 


auch zwiſchen den verfchtedenen Flächen gleichareiger Salz» 
tbeithen? Dieſe Kräfte fenn in der Ephäre ihrer Wirfs 
famfeit von einer ıinbearäniten Groͤbe So z. Bezerſprengte 
Waſſer, das man in Kanonen, die mehrere Zoll did waren, 
eingefdhloffen, und einem hohen Grade von Kälte. ausgefegt 
harte, indem es ſich in Eis kryſtalliſirte, das Metall, wel⸗ 
ches es hinderre in die Form zu gelangen, welche es dabey 


annähme, - Die gröffe Verſchiedenheit in der Art, wir die 


‚Krait des Magnetismus und die Kraft der Kryſtalliſation 
rege würden, möchte vielleiche dem meiſſen el: unbeantwort- 
‚licher Einwurf gegen die Identitaͤt beyder Kräfte duͤnken. 
Da aber ihre Tendenz In allen: ihren Warieräten genau dies 
felbe fen. fo ſcheine ihm ihre Verſchiedenheit in Abfiche an 


derer Umftände eher auf eine. Verſchiedenbeit des Grades 


derſelben Kraft, als auf einen wefentlicheri Unterſchied in den 
Kräften felbft zu deuten. Was nun die Anwendung biefer 
Drincipien auf die mognetiſchen Erſcheinungen or 
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flogen, Polarirät, 2) Mittheilung; 3) Abwertung; 4) Meis 
gung; 5).augichließende Eigeathuͤmlichkeit des Eifens; ; 6) Zer⸗ 
ſtoͤrung der magnetiſchen Kraſt. 


) Anziehen, Abſtoßen, Polaritaͤt. ir 
Anden uns befannten heilen der Erdflaͤche fomme 
unter ollen einzelnen mineraliſhen Stoffen das Eiſen bey 


weiten am häufigiten vor. Kaum gebe er irgend eine Steln⸗ | 
oder Erzart oder eine Erde, melde ganz ſrey von Eifen 
“wäre; das pflege ihnen zu a bis 20 Procent beugemifche zu 


ſeyn, wofür ſich im Mittel etwa 6 Procenr möchten n-hmen 
laſſen. Ueberdem fenen die Eifenerze unter allen Erzen bie 


gewöhntichften und zohlreichſten; in manchen Gegenden, be⸗ 


fonderg der nördlichen Klimate, beiländen Daraus ganze Berge, 
deren einige magnetifch wären, Bedenke man daben ,’ do 
das fpecififche Gewicht der Eifenerze 4 bis 5 fen, und daß, 


ungtachter der ungeheuren Waſſermaſſe, welche den größten‘ 
Theil der Erdflaͤche in unbekannter Tiefe bedefe, und uns 
geachtet das ſpeciſiſche Gewicht .der meiften Steine und Er⸗ 


den, faum bis auf 3. nur aͤußerſt weniger bis auf 4 fteige, 
dennoch das ſpeciſiſche Gewicht des Erbballs, Verſuchen zu 
Folge, 4 bis 5 betrages fo fen der Schluß fehr natürlich, 
daß das Innere des Erdballs größten Theile aus einer oder 
mehreren Maflen von Eifenerz beftehe; ein Schluß, der da⸗ 


durch noch mehr beftätiget wirde, daß bie vulfanifchen Laven, 


welche aus den größten ung befannten Tiefen unter der Ober⸗ 
fläche der Erde herausgetrieben werde, von 15 bis 20 ober 
25 Procene Eifen in einem für bie maguetifhe Anziehung 


am meiften gimfligen Zuftande enthalten. Unter diefer Hy: 


porhefe müffe 
\ 1) die anziehende Kraft der Erde bauprfächlich in den Ei⸗ 


ſenthellen liegen, woraus die Erdmaſſe größten Theils beſtehe. 


2) Da die ganze Ertmaffe urfprünglidy weich oder flüffig 
geweien wäre, fo hätten fich die Theile derſelben ihrer ge⸗ 
senfelcigen Anzlehung gemäß Trug fönnen, und 
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müßten, 
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müßten ſich daher in ber Richtung, in welcher ſie von der 
- Schwungbewegung der Erbe am mwenigflen geflört gewefen, 
d. bu, in der Ridıtung ter Erdachſe erhärten und Proftallie 
ſiren, und zwar hauptfähhlic und am vollfonmften in- den 
‘om meiften ruhenden Theilen, alfo um den. Mittelpunfe, 
‚3) Diefe Kryftallifation fönne, glei) den Salkryſtalli⸗ 
fationen, in einen oder mehreren Anfchüffen gefchehen ſeyn, 
und bilde vielleicht verſchiedene ungeheure Maflen, deren jebe 
ihre eigene Pole befige, von welchen diejenigen, bie nad) 
einerley Richtung lägen, ſich abſtleßen und von einander 
entfernt wären, / Ä 2 
Diele innern Erbmagnete müßten erſtlich, dem allgemei⸗ 
nen Gefe& der Gravitation zu Folge, eine Anziehung auf 
alle Körper ohne Unterfchied äußern, im Verhaͤltniſſe von 
deren Dicheigfeit und im geraden oder verfehrten Werhälts 
niß der Quadrate ihrer Entfernung. Zweytens würden fie‘ 
— überdieß noch eine eigenthuͤmliche Anziehung auf Körper 
aAußern, die mie ihnen gleichartig fern, nach Verhaͤltniß 
der Homogenität derfelben, und der Uebereinftimmung, in 
der Zufammenordnung ihrer Theilchen mit den der Innern 
„ Erdmagnete. | Ä 
Sonach fey ein Magnet nichts anders, ols eine Maffe 
‚von Eifen, deren Theilchen in einer ähnlichen Richtung ale 
die des grohen Erdmagnets zufommengeorbnet jenen. Diefes 
nenne Birwan die magnetifche Zuſammenordnung. 
Die Theile des Eifens ziehen einander mächtiger an, 
als es unter den Theilen irgend eines anderen Stoffes ber 
Fall iſt. Dieß zeige fid) durch bie große Cohärenz, bie 
Härte, die Elaſtleitaͤt und die Unfchmelzbarkeie des Eifens; 
Eigenfchaften, worin des Eifen alle’ andere Materien übers 
treffe. Daher ziehe ein Magnet Eifen innerhalb der Sphäre 
feiner Wirkſamkeit dadurch an, daß er eine gewiſſe Menge 
der Eifentheilhen, vermittelft feiner anziehenden Kroft, in 
eine Zufammenordnung zwinge, welche der feiner Theilchen 
ähnlich fen. Denn in diefem Falle äußere er eine doppelte 
Anziehung; einmahl die des Eifens auf Eifen, zweytens die 
.. | = anzie⸗ 
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anziehende Kraft ber kryſtalliſirenden Stoffe. Da biefe legte 


zugleich angiehend und abftoßend fey, je nachdem bie Theile 


chen mit der einen oder. der andern Flaͤche in Berührung 
kamen: fo muͤſſe ein Ende des Magners das Ende eines. 
zweyten Magnets, welches vom andern Ende angezogen werde, , 
abftoßen, fo lange nur diefelbe Unordnung der Theile bleibe, 


Da nun überbieß diefe Anordnung in jedem einzelnen 


Mognere, der Anordnung des großen Erdmagneten entipres 


ten natürliche Magnete ſowohl als Eiſen, worin eine hin⸗ 
längliche Anzahl von Theilchen auf jene Art angeordnet fenen, | 
ſich bey gaͤnzlich frener Bewegung in jene Richtung ſetzen; 
und ‚hierauf beruhe Polarität. Die magnetiſche Kraft fey 
größer oder Fleiner, je nachdem bie Zahl und die Homoges . 
nieät der auf ähnliche und magnetifche Art angeordneten Theil⸗ 
hen größer oder Fleiner fen. Daher fey ein Eleiner Magnee 
oft mächtiger als ein größerer, und deßhalb ziehe ein Magnet 


eine magnerifirte Nadel aus einer größeren Entfernung, als | 


eine nicht magnetifirte, an. | | 
Die magnetifirte Kraft nehme nad) einer: beftimmten 


Funktion der Entfernung von. den Thelldien ab, melde fie _- 


ausübten, Deßhalb fen fie in der Berührung und an den 
Polen am ftärffien, indem fie dore am. wenigften gefärtige 
ſey. Hingegen im mittleren Theile des Magnets, der die 
beyden Pole von einander trenne, am ſchwaͤchſten. 


Durch das Zerbrechen in kleine Theilchen werde bie Kraft | 


‚des Magners faft ganz zerflört; ‚denn blieben glei die Pole 
nach wie vor, fo lägen die entgegengeſetzten dann ‚dod) einan« 
der zu nahe, als daß fie nice einander entgegenwirken ‚;und 
ihre Anziehung mwechfelfeitig aufyeben ſollen. 
Halte man, während eine Nadel vom Suͤdpole des Mag- 
nets angezogen werde, eine -Eifenftange an den Nordpol: fo 
werde die Nadel viel flärfer als ohne dieß angezogen ‚ weil 
dadurch das: Eiſen gleichfalls einen Suͤdpol erhält, deſſen 
anziehende Kraſt ſich mit der des Magnets verbinde, 3 
— we 


re Mi — 
Zoey Nodeln, welche an ben einen Pol eines Magnets 
hangen, divergitten wegen ihrer gleichartigen magnetiſchen 
Anordnung. Lege man an denſelben Pot eine Eiſenſtange, 
fo nehme ihre Divergenz ob, weil Das ihnen junächft lies 
gende Ende dieſer Stange entgegengeſetzte Polarirät erhalte, 
und dadurch der Repulfinfrafe des Magnets entgegenwirfe, 
. Der Mägnet wirke durch Feine allzu lange Eifenftange durch, 
Unter übrigens gleichen Umfländen hänge Die Kraft eines 
Magnets:von der Zahl der magnetiſch angeordneren Flaͤchen 
und, der Genauigkeit der Anordnung ab, dieſe ſey genau, 
wenn die gleichartigen Flächen einander, und urfprünglich. den 
“ Stächen des großen Etdmagnets völlig parollel ſtaͤnden. Senf. 
recht anf diefe mognetiſche Flächen fey die magnetiſche Kraft 
am’ ftärkften, ſchwaͤcher, je welter eine andere Richtung von ' 
dieſer abweiche, und Null in der Richtung diefer Flächen. 
Daher. fineine es, als. wäre die magn⸗tiſche Kraft an den Pos 
. Ten concentrirt, und die Kraft an den Selten fey viel ſchwaͤcher. 


Werde der Sübpol eines Magnets mit Elfenfellfpänen 
belaſtet, dem oberen Ende einer ſenkrecht ſtehenden und da⸗ 
durch magnetiſchen Eiſenſtonge Genäbere, fo laſſe er einen 
Theil der Feilfpäne fallen, denn bie gleihnabmigen Pole ber - 
zweckten eine entgegengefegte Zufammenordnung und ſchwaͤch⸗ 
ten ſich dadurch gegenſeltig. Der Nordpol hingegen trage 
unter dieſen Umſtaͤnden mehr Eiſenfeilſpaͤne als ſonſt, da 
die entgegengeſetzten Pole ſich wechſelſeitig verſtaͤrkten. 
Naͤhere man einander die gleichnahmigen Pole zweder 
Mägnete von fehr ungleicher Stärke, fo zerftöre Ber flärfere 
ſogleich den Magnetismus des ſchwaͤcheren, und Inben er 
ia ihm eine enfgegengefegte Zufammenortnung x Theilchen 
hervorbringe, ziehe er ihn an, anſlatt ihn zurück zu ſtoßen. 
Seyen die Kraͤſte beyder weniger verſchieden, ſo werde dazu 
laͤngere Zeit erfordert; ſo auch, wenn der eine welcher als 
der andere ſey. Selbſt bey gleichen Kräften gebe der wei⸗ 
chere dem härteren nad); gleich harte ſchwaͤchten fid) bloß 
beyde unter diefen Umftänden, | | 
er Zerſchneide 
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Zerſchneide man einen Magnet in zwey Zeile parollel 


mie feiner Achſe, fo ſtießen die Enden, die ſonſt an einane 


der lagen, ſich gegenſeitig ab, weil ſie beyde gleichartige Pole 
blieben. Werde dagegen der Magnet nach ſenkrechter Rich⸗ 


tung auf der Achſe zerichnitten, fo zoͤgen die zuvor an einan⸗ 


der nn Theile fich an, 
Drehe man einen magnerifhen Draht, fo werde feine 
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Kraft fo in Unordnung gebracht, daß an gewiſſen Stellen 
derfelbe Pol eines Magnets vie eine Seite desfelben anyiede, | 


die entgegengefeßte abfloße. 
Die Kraft Des Magneren fen unter übrigens gleichen Um⸗ 


fländen, ihren Oberflädyen,, oder dem Quadrate ihrer Durch⸗ 
meſſer proportional. 


2) Mittheilung. 


Werde Eiſen mir einem Pole des Magnets in Beräß | 


rung, oder in die Sphäre feiner Wirffamkelt gebracht, fo 
erhalte es dort die zur entgegengefeäten Polaricät erforderliche 


Anordnung, und werde in feiner ganzen $änge magnetiſch. 


Das entgegengefegte Ende erhalte dadurch, den vorhin ent⸗ 
wickelten Gefegen der Kryftallifarion gemäß, bie Anordriung 
des entgegengefegten Pole, 

Eifen. werde jedoch nicht bioß magnetiſch durch Bari: 
eung oder Nähe eines Magnets, fondern auch dürd) feine 
$age ‚oder durch innerliche Erfchürterung: Stelle man eine 
Eifenftange ſenkrecht, fo nehmen ihre kleinſten Fiberchen all« 
mählich die magnerifche Zufammenordnung an, fo, daß fie nach 
einigen jahren ganz zum Magnete werbe. Be ung werbe 
ihe unteres Ende der Morbpot, Ihr oberes ber Südpol; in 


der füdlichen Hemiſphaͤre umgekehrt. Eine unmagnetifche 
- gang ober beynahe horizontafliegende Eifenftange bleibe im⸗ 
mer unmagnerifh , werde aber ſogleich magnetiſch, wenn 


man eines ihrer Enden in die Höhe bringe,’ mie es ſich an 
der Magnetnadel zeig. Denn nur in diefer tage ſey fie der 
Wirkſamkeit der Erdpole des großen Erdmagnets ausgeſetzt. 
Sehr viel ſchneller nehme eine Eiſenſtange dieſen Magne⸗ 
tismus ar, wenn man fie auch nur ‚an einem Theile er« 
wärme, 


€ Tun | Magnet. 


wärme, und fo aufrecht ſtelle. Scoße man das untere Enbe 


ee Eifeuftange gegen den Boden, ſo wuͤrde dieſes der 
ordpol; kehre man fie ſogleich um, und floße das entge⸗ 
gengeſetzte Ende gegen den Boden , (6 feyen. Die Pole fogleich 
verkehrt, und dieſes Ende ter. Nordpol. Offenbar ſey alfo 


eine Bewegung, in die man bie Eleinften Theile des in Die 
gehörige sage verfegten Eifens fegt, fehr behälflich, in diefen 
die Anordnung hervorzubringen, welche der. große Etrdmagnet 


in ihnen allmaͤhlich bewirke. Magnete mit ihren entgegen⸗ 
geſebten Polen einander genaͤhert, verſtaͤrkten wechſeiſeitig 
ihre Kraft. Da die Theile des weichen Eiſens am leichteſten 
zu bewegen feyen, fo nehme es die magnetiſche Anordnung am 
leichteften an; ſchwerer hartes Eifen oder gehärterer Stahl, 
am ſchwerſten und am unvollfommenften®ußeifen, welches här« 
ger und mit fremdartigen Theilen am ſtaͤrkſten untermiſcht ſey. 
Wie man auch Eiſen an einen Magnet anbringen möge, 
fo. ergieße, fich die magnerifche Kraft darin nad) der Richtung 
der. fänge, und die. Enden besfelben fchienen gleicharmige 


Pole mit den des Magnets zu, werden, die fie beruͤhrten. 


Hieraus, laſſe fich die größere Kraft armirter Magnete erflär 
ven. Die Oberfläche der Armakur , die unmictelbar an den 
Magnet anliege, drucke der: magnetiſchen Oberfläche eine 
‚ ber ihrlgen entgegengeſetzte Anordnung ein, verbeſſere dadurch 
unregelmäßig liegende Theilchen der magnetiſchen Dberfläche 
und verftärke fie auf: diefe Artt. 

Um dem.Eifen durch Reibung gegen einen Magner, 
. Magnetismus einzudrücden, müfle man es immer mit einere 
len Pol voran, längs desfelben Pols des Magners hinführen, 
weil man fonft die dadurch erzeugte magnetiſche Anordnung 
im Eiſen ſogleich wieder aufheben würde. Wo die Reibung 


anfange,, Entftehe der gleichnahmige, wo fie aufhöre, der 


‚entgegengefegte Pol mie dem reibenden des Magnets, 
3). Kigenthümlichkeit des Eiſens. 


Warum bie magnetifchen Erfcheinungen dem Eifen fo Ä 


gut als eigenehümlid) feyen, ift nad) Birwan vorhin — 
ge F klaͤrt 


! 
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nehmen. Beym Braunſteinkoͤnig moͤchten, wie bey vielen 
andern Stoffen, Eiſentheilchen daran Schuld ſeyn, von, wel⸗ 
‚chen fie ſich gar ſchwer befrehen ließen. Was aber. ben Nickel 
und einige andere betreffe, ſo ſcheine mehr ihre große An⸗ 
ziehung zum Eiſen, beſonders wenn idee Theilchen gehörig 
zufammengeorbnet ſeyn, diefes Phänomen zu bewirken. Da 
denn ber große Erbmagnet im Verhaͤltniß diefer ihrer Zus 
fommenordnung und ihrer Verwandtſchaft zum Eifen auf 
fie wire. | — ” — 
ß Noch eine andere Theorie des Magnetismus aus den 
Principien der metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaſt entwickelt, 
hat Herr Eſchenmeyer “) angegeben, von welcher ſich bier 
kein Auszug geben läßt. Ne ee re 

Manometer. (Zuf. zur ©. 491. Th. III.) Here 
Bramp ) hatte ein Nicholſon'ſches Aräometer zum Ge⸗ 
brauche eines Manometers empfohlen, auf ben. Fall. anges 
wendet, wenn ber Körper, deſſen ſpeciſiſches Oewicht erforfche 


werben foll, die äußere Luſt iſt. Diefes Manometer hat 


aber Herr Bramp nad) der Zeit, ganz abgeändert. . Allein 
auch diefes abgeänderte Manometer, bemerkt er, habe. immer 
noch einen weſentlichen Fehler: und diefer fey eine ganz na⸗ 
türlihe Folge des Grundfages, worauf er beruhe. Nach 


klaͤrt worden. Jeboch hat man Auch gefunden, daß Nickel, 
Kobalt und Braunſteinkoͤnig an. diefen. Eigenſchaften Theil 


” 


feinen Verſuchen naͤmlich ift die Luft ausdehnbarer als, dag 


Waſſer, in dem Verhältniffe von 1:19. Dagegen aber iſt 
das Waſſer ſchwerer als die Luſt in dem Verhaͤltniſſe von 


ungefähr 780:1. Es folgt alſo, daß an dem Steigen und 


Ballen feines fonft fehr empfindlichen Manomerers die vers 
fehledene Temperatur des Waflers ungefähr 40 Mahl mehr 
Antheil hat, als die veränderliche Schwere der Luft, und 


dieß iſt für ihn ein großer Grund, dieß Manometer niche 


a empfehlen. | — 
| Materie, 
=) Vetſuch, die Gefege der magnetifchen Erfcheinungen aus Sägen 

ber Naturmetaphyſik mithin a priori zu entwickeln. Kübingen, 


178 
#) Aindenburg's Archiv, H-X, ©: 13%, 
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Materie (Zul, zur ©: 5 TH I) Lama 

hot ein neues Softm, der Maturericheinungen dargati-lie, 
welches kürzlich in’ Folgenden“ beftebet. Er geht von dem 
Satze aus, daß alle Körper aus gewiſſen einfachen Stoffen 
zufammengefeßt ſeyn. Zu dieſen rechnet er eine verglasbare 
Eide, Waſſer, Luft, Feuer und: licht Werben dieſe in 
gemiffen Ver haͤlt niſſen mie einand-r verbunden, fo entſt⸗hen 


Baraus die wefenslichen Beſtandtheile aller größern Marerien - 


und Kärper, Die einfarhen Eroff: haben aber Feine ihnen 

eigenthimliche Kraft, ſich mit‘ einander zu vereinigen ; auch 
 Eeine Verwandtſchaft gegen einsuder, fondern vielmehr ein 
beftändiges Beſtreben fich aus ollen Berbindungen zu ſetzen, 
in welche fie gegenſeitig durch irgend eine, aber non Ihnen gang 
unabhängige Kraft verfegt wörden find. Es fun demnach 
jene einfachen Stoffe fidh beftändig aller Feſſein zu e tieriatm, 

medurch Ihre Ratur abgeänderr und ihre Einfog heit Oniger 
hoben worden iſt. - Nur die au: den einfadren Stoffen durch 
. gewaltfame Verbintungen 'entftandenen melentlichen Be—⸗ 
ſtandtheile haben ein "Br ftreben- zufammen zu hängen. und 
in einen Aggregatzuftand oͤber zuge hen, und die Ung'ridiar- 
igkeit der in der Natur vorkommenden Körper berubt dloß 


auf dieſen weſentlichen Beſtandtheilen. So lange dirie in: 


geändert bleiben, fo fange ‘ändert ſich audy vie Matur eineg 


Körpers niche er blesbe benm Zerſchneiden, Zerſtohen und 
jeder andern mechaniſchen Wirfung auf ihr immer nıch der 


vorrge. Obgleich bie weſentlichen Beſtandtheile aus.der ein» 


fachen Staffen gebildet worden And. fo. fann mon doch num 
nicht mehr ſagen, daß bie einfachen Stofſe als ſoſch⸗ voch 
in den weſentlichen Beltandeheilen enthalten waͤren, indem fie 
durch dieſe Zſammen etzang Ihrer gan gen Frepheit beraubi und 
ihre vorige Natur ſo verloren haben dat man vielmehr je: 
den weientlihhen Beſtandtheil! jetzt ſelbſt als kin vellfommen 
gteichartiges Maſſetheiſchen ar feben mu, Auch.beikr ein 
Körper gleichartig wenn er Aus einerley weſentlichen Beſtand⸗ 
a ig — ttheil⸗n, 

#) Memoites de phyſique et d'hiſtofre matürelle etc. P.ris an V. 

1797. in Voigr'® Magarin. Eh ˖ 1. St. 4. &: 59 fir 





ı 


Materie > 67 
thellen, und unglelchartig, wenn er. durch Aggreqgatlon aug 
verfchlebenen zulammengefegt worden iſt. Die große Vera 
fchiebenheir der Naturkoͤrper läßt fich aus dem unzähligen Wer« 
haͤltniſſen begreifen, nach welchen bie oben erwaͤhnten 5 eina 
fachen Stoffe mit einander verbunden werden fönnen, Harte 
Beſtandtheile und aus ihuen beftehende harte Körper‘ baben 
die Erde; weihe hingegen das. Wafler in vor zuͤglichem 
Maße in iheer Miſchung. Das Feusr iſt im: narürtichen, 
loſen Zuftanbe eine durd) ben. ganzen Weltraum verbreitere 
urſpruͤngliche, für fich- niche warme, fondern vielmehr abfo« 
lut falte hoͤchſt feine und elaftifche Fluͤſſigkeit. 3 dieſem 
‚ganz freyen Zuftande heißt dieſe Fluͤſſigkeit ärherifches Feuer, 
Diefes aͤtheriſche Feuer ift die eigentliche Urſache des Schal« 
des, ober vielmehr feiner Fortpflanzung und hoͤchſt wahrichein« 
lid) auch der elektriſchen und magnetifchen Erfcheinungen. Im 
zufammengefeßten Zuſtande erhält es eine Are von Grobheit 
in ben Körpern, und verliert durch bie mannigfalrige Bin⸗ * 
dung feine urſpruͤnglichen Eigenſchaften. Es wird nunmehr 
zum firirten Feuer, wo ſich wieder zwey Arten unterſcheiben 
laſſen; Kohlenfeuer und ſaͤurendes Feuer. Unter jener Bes 
nennung wird dasjenige fixirte Feuer verſtanden, welches 
einen Beſtandtheil derjenigen Körper ausmacht, deren Gtund« 
ftofte ſo innig combinirer find, daß fie ſich gleichlam in einem 
Zuftande von Sättigung befinden. Das Kohlenfeuer iſt dag 
Radikal alter verbrennlichen Körper, und wird beym Wer» 
Brennen als hitzendes Feuer abgefchieben. Es rühren auch 
vom Koblenfeuer alle Erſcheinungen ber Farben ber. Das _ 
fäurende Feuer macht einen Beftandeheil aller Körper aus, 
deren Stoffe nur unvollfommen in ihrer Zuſammenſetzung ge« 
färtiger find. Es ift das Radikal aller falzigen Eroffe, aller 
Säuren, aller Körper, welche Geſchmack und Geruch haben, 
Das hitzende Feuer (feu ealorique) befinder ſich nur in’einem 
vorübergehenden Zuſtande von Erpanfipn , und beſitzt hur fo: 
lange die waͤrmende Eigenſchaft, bis «8 fich wieder zum ächen 
siichen Feuer ausgedehnt har. "Wenn die Erpanfivfraft des 
wärmenden Feuers noch am größten iſt, fo wirkt es am hef⸗ 
vi. gheil. Tt igſten 


’ 


+ 
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tigfien auf Bietichemaneie und «es entſteht dann weißes Licht; 


wiolettes hiñngegen, wenn rs’ bon wieder — zum Me⸗ 
riſchen Zuſtand zurüchgefebre: ift. 

Die unorganiſchen Koͤrber haben ihren Veſpruug (Ammir 
Ulich von organifirten Weſen, und-find als Abfälle von organi 
ſirten Wefen onzufehen‘, in melden ehemahls eine organische 
Bewegung ‚oder eine gemiffe Lebenskraſt, chäria war ; denn 
nur allein eine folche organifhe Bewegung Fann vie ſreyen 
einfachen Stoffe dahin bringen, daß ſie ſich in weſentliche 
Brflandrheile vereinigen, woraus ſich nadt pet die: — 
ſchen Koͤrper zuſammenhäuſen u. ſ. w. 


Meer. (Zuf. zur S. s4o.. %h IIL) Der Herr Olof 
vos vom *) bet eine Befchreibung von „einem befendern. 
Syn im Waſſe? der Oftfee, oder des von dem in den Sche⸗ 


ten von Wermdé fo genannten Schwachfeuers gegeben, wel⸗ 


ches eine beſonders merfmürdige Erfcheinung iſt. In den 
Binnenwoͤſſern und Buchten der Oftfee nämlich) ſieht man 
oft, im.Herbfte und fpärer des Nachts im Waſſer einen 
leihen Schein, ber an Farbe dem hellblauen eleftriichen Zun- 
fen aͤhnlich iſt. Dieſe Erscheinung zeige ſich manchmahl 
bey ſanftem Wehen oder Teilen. Rauſchen des Windes ne ch 
beſſer aber ben flillem Wetter, wo es unter DBemegung ber, 
Ruder und im Kielwaffer. des fortgleitenten Fahrzeuges 
flammt. Beym Ziehen mit dem großen Nee gemährt es den. 
Schererbauern in der Herbſtzeit nicht ſelten einen reitzenden 
Anblick, wenn ihre Flotten in diefem. Scheine ſpielen, und 
die beyden Fluͤgel des Netzes, ſo weit man ſehen kann, ſich 
darin bewegen. Waͤhrend deſſen naht ſich das Netz dem 
Ufer, und das Springen der Fiſche im Beutel erreat einen 
Schein, der einem matten Bliße gleicht: Da ben demielben 
meiften Theils die. Fiſcherey glücklich iſt, fo achtet man die ⸗ 

fen Schein eben fo, wie die Alten. Caſtor und Pollup. 
Als. merfwürdig hlerbey ift zu merfen, daß der ſtarke 
Cchein biefep Feuers faft immer ein n Zeichen. oder Worborhe 
eines 


«) Königl. Vetensk. Academ. nya Handl, Stockh. 1798. 3tes Quark, 


y 
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äines fchneffnerieftehenben Dit: oder Morb+ Oft» Windes, vers 
bunden mir Miederfchlag aus der Luſt oder Unmerter if. Ob 
dieſes Feuer ein elektriſches oder pbosphoriſches Phänomen 
ſey, oder ob es im Waſſer einen eianen Grundſtoff gebe, 
aus dem es entbunden werde, koͤnne Waͤſtroͤm nie beftimme 
fogen. Dieſe leuchtende Kraft zeige ſich in langen Herbit-t 


und Winternächten, wo ſich viele Weränderangen auf der 


Erde und in der stufe ereignen. Oft fand Waͤſtroͤm bey 


Reifen auf. den Binnenmwällern der Diliee die Atmoſphaͤre 


fehr vein und ganz ohne Wolken, und doch verdunfelte fie 
fid) ploͤtzlich. Nach einigen Stunden ward es wieder heile, 


und fo fuhr es abwechſelnd die ganze Nacht unter gteich hels - 
km Himmel fort. Diele merkliche Beränderung des flärfern 
und ſchwaͤchern Lichtes zur Nachtzeit, die meiften Theils ime 


mer eine Veränderung des Werters anzeigt, möchte wohl niche 
allein ihren Grund darin haben, daß feine und unfichebare 
Dürfte vom Meere auf über den Horizont in gewiſſen Sirek⸗ 


ken ziehen, und die leuchtende Kraft In ihrer Bewegung hins 
dern 5 fondern auch darin, daß einige Räume des tuftfreifes 


Nnicht allein reiner, fondern,, welches noch glaublicher ſcheint, 
mit folchen Theilen ongefülle find, in welchen und durch wel« 
che die leuchtende Kraft Itärfer zu mirfen vermag. Es 
zeigt ſich Fein Grund, warum dieſelbe leuchtende Kraft unter 
verschiedenen Umständen nicht auch in verfdriedenen Braden 
und Beränderungen im Waffer und in ber Luft wirfen follre, 


Und da das Waffer ein weit ſchwereres und dichteres Mittel 


it. als die tufe, fo müffen die ftärfern Grade und die flär- 
fere Bewegung bes Lichtes ben gemaltfamer Bewegung des 
Waſſers, 3. B. beym Rudern und Segeln, leichter bemerfe 
werden fönnen. . | | 
Auch die Zeit möchte, fogt Waͤſtroͤm, zu diefen Era 
fheinungen eine bedeutend mitwirkende Uriache herbepführene 
Es mwerbe diefer Schein am meiften gerade in der Zeit geſe⸗ 
ben, wenn Waſſer und Luft nach und rad) von Wärme zur 
Kälte übergeben; und da ſich Diele Ericheinungen nur unter 
einigen Oraden ber Kälte, am beften, wie man fage, bey 
I Lau u grauer 


* 


l 
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grauer Kälte und teübemn Wetter jeige: fo konnte man af 


die Vermuthung gerathen, daß der Meerfhein von nichts ans 


dern, als von unzaͤhlbaren, feinen, unaufgeloͤſeten Eisnadeln 


herruhre, welche, indem fie. bewege werden ‚ fih umdrehen 


und zergehen, ihre eigenen gufteheilchen in-und unter einander 


 %eerbreiten. Diefer Gedanke flüge fih.niche nur darauf, daß 


- 


- ‚alle kryſtalliſirten Körper ſtaͤrker Licht verbreiten und ausſtroͤ⸗ 
wen, ſondern auch auf die Meinung einſichtsvoller Naturfore 


ſcher, daß gewiſſe Scheine, als Nebenſonnen, Hoͤfe u. ſ. fe 


* ie fich nicht leicht zu einer andern Zeit, als wenn, ſich das 


Welter breche, zeigten, von den in ber Atmofphäre befind« 


fihen Eisnadeln herruͤhrten. Etwas Eis zeige eben diefe 
Eigenſchaſt. Wenn man bey Nacht eine Wake haue und 


hernach barin rühre, oder bie Eisfhollen herauswerfe, fo ver« 
breite fi) ein blaßblaues, liebliches, ziemlich ftarfes Licht, 


“welches diefem Scheine völlig ähnlich fey. Das Eis verliere 
aber diefe Eigenſchaft, wenn es einige Zeit zu Tage /gele: 


n babe. | 
Diefe angeführte Erklärung möchte vielleicht genügen; 


J aber aus ber Jahrszeit folge noch ein Umſtand, der bey der 
Erklärung dieſes Scheines nicht übergangen werden dürfe, 
Ohne gerade eine Gleichheit desfelben mit dem ftärfern Lichte. - 


im Weltmeere, vorzüglich unter den MWendefreifen, zu fuchen, 
dürfe man nicht außer Acht laffen, daß, wie der Ritter 


ckeberg in feiner oftindifchen Reife im Jahre 1771 und 177% 
anführe , dort einige Inſekten, Polppen , Medufen und andere 


ſchleimige Körper im Kielwaffer zu liegen und zu leuchten 


ö | ‚ pflegten. Eben fo enthalte in diefer Jahrszeit die Oſtſee 
. seine Menge fehleimiger Körper, bie ſich auf ihre Oberfläche 


— 


chen Beſchaffenheit zuruͤckgehe, koͤnnte er ſehr wohl ſichtbar 
| eo ei 


: erheben, und vielleicht eben fo wie jene zum Leuchten gebracht 


werben koͤnnten. Unzäbfig viele Meeresprodufte, Gras, 
Bodengewaͤchſe und ‚ehemahls lebende Seegewuͤrme feyen 
dann in ihrer Auflöfung begriffen. Zu ihren Grundbeftands 


theilen gehöre der Lichtſtoff eben fo gut, als bay dem Lebenden 


des Trodenen, und indem diefer dann In feiner uranfänglis- 


erden, 


& en 
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werben: Es fen bekannt, wie viele Körper in ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung und Verweſung die ſeltſame Eigenſchoft beſitzen, einen 


Schein und Sicht, um ſich zu verbreiten; ja daß ſogar ihrhe 
feinften aufgelöferen Theile in eine Art von Flamme ober 


Brand übergehen, wie z. B. die Irrlichter. Falle nun ſolche 
Witterung ein ‚daß dieſe flüffigen aufgelöferen Materien im 
Waſſer zufammenlaufen und fid) frpftollifiren müßten, fo 
m dieß wiederum ein Grund, woraus fich jene Erfcheinung 
erkläre. 

Daß der Schein dieſes ſchwachen Feuers auch elektriſch 
feyn Fönne, ſey durdy fihere Beobachtungen ausgemacht, 
eben ſo, daß es immer einfallende Hfl- oder Mord» Dfte 
mwinde bebeute. Es verbalte fich Damit, wie mit verfchiebe- 
nen $ufefcheinen, als dem Blinken und dem Seefcheine, 
‚ welche gemeiniglih den ftärfern Ausbruch diefes Windes, 
mie Mieberfchlag und Unwetter verbunden, und bie ſicher⸗ 
fin Merfmahle feyn, daß die eleferifhe Marerle vor und 
mit dem Verbreiten diefes Windes in befonderer Verbin⸗ 
dung ſtehe. = 

Da man über das feuchten bes Seewoffers noch niche 
aufs reine gefommen ift, fo muß eine jede Beobachtung über 
diefe Erfcheinung allerdings fehr willkommen ſeyn. Herr 
Mithell melder in einem Briefe aus Neuyork an Herrn 
Barton in Philadelphia, daß er am ızten Nov. 1800, 

einem fehr heißen Tage, Abends um 7 Uhr aus feinen Fen⸗ 
fern eine auffallende leuchtende Erfcheinung am Ufer bes 
Meeres wahrgenommen habe. Es war Fluch und das Waſ⸗ 
fer zıo Fuß entfernt. Das ganze Ufer fehlen mir glühenden _ 
Kohlen, die beftändig Funken fprühten, bedeckt zu feyn, _ 
das Waffer bewegte fich ſchwach nach dem fande zn, wie mit 
flammenden Wellen, und wenige Kuchen unter dem Waſſer 
zeigten fich glänzende Erfcheinungen von außerorbentlicher 
Helligkeit. Nachdem Herr Mithell an ben Strand ging, - 
fand er den Sand mit Moflusten bedeckt, und zwar größe 
ter Theils mit der Medufa fimplex, welche die zurücktres 
sende — zuruͤckließ, und von welchen noch Tauſende lebten. 
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Hieraus fliege nun Her Mithell, doß ſeht wahrfheintich. 
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Das Leuchten des Meerwoffers von vergleichen Thierchen here 


ruͤhre, brfonders da ere gefunden hatte, daß dergleichen Thiere 
das Wermögen beſaͤßen, das ticht eine Zeit lang nad; ihrer 
Willfür zurüd zu behalten, J — 


— ne 


Merkur. (Zuſ. zut S 550. Th. III.) Vidal hatte 
aus Beobachtungen ſchließen wollen, dak ſich Merfur in 16 


oder 24 Stunden um feine Achſe drehe. Herr Schroͤter hat 
aber nähere Beobachtungen am Merkur angeftellt, und. daraus 
fat apodiktiſch beriefen :*ı) daß ſich Merkur fo wie unfere 
Erde in 24 Stunden o M. ein Mahl um feine Adıle drebe, 
und zwar bis hoͤchſtens auf etliche Minuten völlig genau; 
2) dor fein Naturbau dem der Venus durchaus vellfommen 


ähnlich fen fo wohl in Absicht des Körpers als der Atmoſphaͤre; 


3) daß auch diefer Planer feine hoͤchſten Gebirge in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbfugel habe, fo mie unfere Erde, der Mond und 
Venus; 4) daß das Nerhältnik der Höhe ſeiner hoͤchſten Ger 
birge zu feinem Durchmefler eher noch ermas größer, als 


das der Gebirgehoͤhen des Mondes und der Venus fry. 


* Die Hauptbeobachtung welche diefen Saͤtzen zum Grunde 
liegt if vom 26. Märy 1800. Als Herr Schröter den 
Merkur in Aniebung feines semofphärlferen Hichrabiolis beob» 
achten wollte, ſtieß ihm die unerwortite Entdeckung auf, daß 


ihm bey fehr heiterer Luſt fein fünliches Horn Abends um 7, 


Uhr eben fo abgerundet ins Geſicht fiel, als bisweilen dag gleich» 
falls füdlihe der Venus; das nördtichr Horn hingegen zeigte 
ſich mir einer hervortretenden ſcharſen Epige Am Abenb 
des 27. März um 6 Uhr 30 Minuten fand er das ſuͤdliche 
Horn mwierer eben fo, wie 234 Stunde vorher, aber aicht 
voͤllig fo ſtark abgerundet. Um 7 Uhr 5 Min, bis 25 Min, 
hingegen erfchien es mieder vollig fo ſtark, als Abends vore 
ber um die nämlidye Zeit abgerundet, Las nördliche hingegen 


wieder mit derſelben vortretenden Epige; dieß Alles fand : 

ouch Herr Harding eben fo gemik und ficher mit dem 7füfle 
gen Reflektor, wie es Herr Schröter mit dem ı3füpigen 

a F | geſehen 

| 


gefehen hatte. - - Am zi. März Nachmittags um rUhr 6 Min, 
fahe Schröter mit dem sofüßig-n Dollend von 4 Zoll Drff- 
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nung In der Mittageflähe den Merfur bey heiteret fuft-im | 
fhärfften reinen Bilde, an beyden Hörnern fpigig, aber 


am ſuͤdlichen nicht völlig fo ſpitzig, ſondern am aͤußern Raude 


ein Paar Ungleichheiten, den Doͤrfelſchen Raudqebirgen im 


Monde ähnlich, Des Abends war Die tuft zu Beobachtungen 


untauglic, indeß ließ ſich doch zumeilen etwas von der gemöhnli« . 


den Abrundung des füdlichen Hornes bemerken. Den ı, Apr. 
30 Stunden nach jener Meridianbeobachtung, nämlich 7 Uhr 
30 Min., aber war bey gurer $uft das füdlidhe Horn zum 
dritten Mahl wieder ganz fo ſtark abgerunder, das nördliche 
aber fpigig. Herr Harding bemerkte in der Folge tod, 
daf tie Abruntung während der Beobachtung wirklich zus 
genommen babe, und beym Schluſſe derfeiben am flärkften 
gewefen fen. 


Metalle. (Zuf. zur S.552. Th. III.) Zu diefen hier 


angeführten Metallen find in den neuelten Zeiten noch fol. 
gende entdeckt worden: Chromium, Columbium, Tan- 
talum, Tellurium. \ | 
(Zuf zur S 558. Th. III.) Herr Lentin zu Göttingen 
‚wollte gefunden haben, daß die Metalle in Lebenstuft nicht 
ſchmelzten. De — | 
Da diefe Anzeige für bie ganze phyſiſche Chemie fehr 
wichtig war, fo unternahm es Herr Pro Schmidt zu 
Gießen, die Verſuche des Herrn Lentin’s auf die nämlidye 
Art zu wiederhohlen; allein die Reſultate, welche er erhielt, 
fielen gänzlid) verfchieden von Lentin’s feinen aus. In der 
‚Folge fegte er diefe Werſuche fore, indem er bloß den Appas 
rat hierzu etwas abänderte, wodurch dieſelben nad) überzeu« 
gender wurden. Er fonnte bey allen diefen Verſuchen nichts 
weiter bemerfen, als daß alle Metalle, wenn man fie fein 
zertheilt in dephlogiſtiſirter $ufe der Gluͤhehitze ausfege, ſich 
fehr ſchnell und ſtark verkalken, und durch die auf Ihrer 
Dberfläde alsbald erzeugte Rinde von dem Kalt am Zu» 
ſammenfließen gehindert werden, mern man bieß: nich e 
J | 4 durch 
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nen Deblinationen beytragen, ſind: die Erdſerne oder Erd⸗ 


6:9 Meteorologie, 


darch eine beſtaͤndige Erſchuͤtterung des Apparats zu befoöͤr⸗ 


dern ſucht. 


Meteorologie. (Zuſ. zur & «60. 6 IM.) Durch 


..* Snajährige Beobachtungen, welhe Lamark«) täglich drey 


Mahl angeftelle , hatte er wahrgenommen, daß zwar ber 
Mond auf die Atmoſphaͤre einen Einfluß habe, aber um⸗ 
fonft konnte er feine Beobadjtungen mie bern Syzigen und 
Auadraturen des Mondes in Verbindung bringen, ſo DaB er 
daraus feinen Erflärungsgrund für Die Witterungsveräus 
derungen im Mondlaufe finden konnte, Er fah daher auf 


‘pie Erleuchtungsgränge bes Mondes, wodurch fein Stand 


gegen Sonne und Erde beftimme wird, auf feine Mittagse 
bahn, und auf den Stand desſelben in feiner Bahn, da der 


Einfluß im Perigeo an Intenſion zunehmen, im Apogeo ab⸗ 
“nehmen muß, Wirklich hatte er das Vergnügen, in feinen 


meteorologiſchen Beobachtungen fehr ausgezeichnete Hinwei⸗ 
ſungen ouf dieſe Principien zu finden. Allein die häufigen 
"Ausnahmen und Widerſtreite machten ihn mißtrauifch, und 
brachten ihn‘ von der ganzen Materie ab. Indeß verglich er 
doc) nod) alle großen Veränderungen im Zuftande der At⸗ 
-mofphäre mie ber Abweichung bes Mondes, und fand faft 
immer feine Grundfäge beftätige. Endlich fand er auch, daß 
die häufigen Störungen , welche bie erwarteten Refultare 
verändern , bie Haupteinwirfung des Mondeinfluffes auf den 
Zuftond der Armofphäre doch nicht fo ſehr verftellen, daß 
man ihn nicht wirklich noch- erkennen und ohne Irrthum bes 
“zeichnen koͤnnte. Er ftelle daher folgende Principien über Dies 


fen wichtigen Gegenftand auf, auf welche ihn die Refultare 


feiner Beobachtungen geleitet haften, 

ı) Man muß die Urfachen der regelmäßig veränderten 
Wirkungen des Mondes auf unfere Atmoſphaͤre in feiner Ab⸗ 
weidiung vom Aequator fuchen; | | 

>) Die beftimmbaren Umftände, welche zur Vermehrung 
oder Werminderung des Mondeinfluffes in feinen verſchiede⸗ 


| | | nähe 
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nähe bes Mondes, feine Oppofitionen und Conjunfrionen mie 
der Sonne und die Sonnenwenden und Nachtgleichen. 

Diefe Prineipien wendet Lamark fo an: man weiß, 
daß der Mond nad) jedem Durchgange burch ben Aequator 
ungefähr 14 Tage in der füblichen oder nördlichen Hemifphäre 
verweilee. Jeder Mondenmonarh läße ſich folglich, da er 
einem Umlaufe des Mondes im Thierkreiſe entfpriche, in 
zwey beftimmte Perioden eheilen, welche zwey befondere at⸗ 
mofphärifche Eonftiturionen veranlaffen. Die erfle derfelben 
nenne er die nördliche, wenn der Mond die fechs noͤrd⸗ 
lihen Zeichen des Thierkreiſes burchläuft, bie zweyte die ſuͤd⸗ 
liche, während deren der Mond in den ſechs füdlichen Zei⸗ 
hen des Thierfreifes vermeilt. | 

In Anſehung der nörblichen Eonflitution hat ihn bie 
Beobachtung gelehrt, daß während einer nördlichen Conſti- 
tution in unferm Klima, befonders Suͤd-, Suͤd- Well- und 
Weſtwinde berrfchen. Zumwellen geben fie im Sommer in 
Suͤd⸗ Oſt über. Das Barometer fteige während diefer Con⸗ 
ſtitution im Ganzen genommen nur felten. . Gewöhnlich iſt 
während derfelben die Witterung regnig und feucht, die Luft 
mit vielem Gewoͤlk beladen, und es enrftehen in ihr bes - 
fonders leicht Stürme und Gewitter „wenn die Urfachen dazu 
vorhanden find. ° | ge | 

In Anfehung ber füblichen Conſtitution find die herr⸗ 
ſchenden Winde Nord und Mord- Welt; im Sommer Norboft 
und felbft Oft; bas Barometer feige ziemlich ftarf, wenn 
nämlich der Wind niche fehr heftig if. Das Wetter iſt 
gewoͤhnlich hell, kalt und trocken, und im Sommer enrftehen 
felten Gewitter. — * 

Da Lamark faſt bey jeder Wendung bes Mondes, nach⸗ 
dem er die groͤßte Deklination erreicht hatte, Veraͤnderungen 
im Zuſtande der Atmoſphaͤre bemerkte: ſo war er lange der 
Meinung, daß die beyden atmoſphaͤriſchen Conſtitutionen 
jedes Monaths mit ben Wendepunkten der Nordbahn an⸗ 

fingen, und von einem bis zum naͤchſten dauerten; vielleicht 
ſey dieß auch nicht ohne et Da es jedoch nach feinen 
ug. 


Ye 


meiften 


- meiſten Beobachtungen gewiß ſey, daß der Mond nur nach E 


Gegenden zu ergießen, Nachher veranlagt der Ausbrud) 
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Maßgabe ſeiner Naͤherung nach dem Aequator auf eine be- 


ſtimmtere Art Veränderungen in dem Zuſtande der Atmo⸗ 


- fphäre hervorbringe: fo habe er es für beffer befunden, den 
"Anfang jeder atmoſphaͤriſchen Conſtitution in die aufs oder 
‚ niederfteigenden Aequinoctien des Mondes zu feßen. Dech 


unterfchieden fich dieſe beyden atmofphärifchen Conſtitutionen 


nicht immer fo charakteriſtiſch durch den Zuſtand des $uft- 


kreiſes, wie ſie ſollten. Die atmoſphaͤrlſche Luft ſey eine fo 
bewegliche Fluͤſſigkeit, daß man ſich nicht wundern duͤrfe, 


wie unter gemäßigten Himmelsſtrichen, wo der Einfluß ber 


Himmelskoͤrper weniger ftarf, ats zwiſchen den Wendefreifen 
fen, verſchiedene fehr veränderliche Urfachen den regelmäßigen 
Einfluß des Mondes durdhfreugen und die Wirkungen des- 
feiben verhüllen oder aufheben könnten. 

Die hauprfächlichften Diefer veränderfichen Urfachen, d.h. 


ſolche, welche den Mondeinfluß auf die Atmofphäre verftär« 
ken oder ſchwaͤchen, find nah Lamark 1) die Oppofitionen 


und Conjunftionen des Mondes mir der Sonne, welche nidıt 
in gleichen Deflinarionen des Mondes eintreten; 2) die Erd» 


‘Sonne und der Sonnenwenden, deren Einfluß von den Thel- 
len jeder Hemifphäre, welche von der Sonne Licht bekom⸗ 
men, abhängt; 4) die Verſchiedenheiten in der Art, wie das 
Sonnenlicht auf die Oberfläche der Erde wirft; denn bald 
fälle es ohne Hinderniß auf die Oberfläche der Erdfugel und 
erzeugt: Wärmeftoff, welchen die Bewegung ber Erbe mo 
dificirt; bold aber aud) wird das Licht durch vieles Ges 
zwölf verhindert, in gerader Richtung auf die Erde zu fallen, 
und da Wärmeftoff hervorzubtingen; 5) die langſame Zu 
bereitung und Bildung der Gemitter in gewiffen Gegenden, 
die, wenn fie ausbrächen, in eben dieſen Gegenden eine ge» 
wiſſe Stockung in der atmofphärifdien Luft bervorbringen, 
und die fufe, welche durch den Einfluß des Montes bewegt 
it, zwingen ihren Lauf zu verändern und fid) über fremde 


eines 


a 


‚nähe und Erdferne des Mondes; 5) die Aequinoctien der 
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eines G⸗witters, — der Douer desſelben, elne piößs 
fise Verdichtung der $uft an dem Orte, mo das Phänomen 
vorgeht, eine Art von Leere in der Armofphäre, mweldye bie 
$uft anderer Meglonen in ihre Stelle zu treten veranlafr, 
und Dort der. durd) den Einflaß des Mondes bewegten $uft 
einen Ablauf öffnete Daher fomme es, daß man nad) einem 
Gewitter gewoͤhnlich ſagt, die Luft hebe fich. 

Mach dieſen Vorſtellungen hat Lamark wirklich ein⸗n 
meteorologiſchen Kalender für das gte Jaohr der franz. Mes 
publif berechnet, und ihn unter folgendem Titel herausge⸗ 
geben: Annuaire wẽtẽorologique pour Pan VHII. de 
JaRepublique frangoife etc.’ à Paris. inı6.. 

Es würde zu voreilig feyn, fogleich über Herrn BamarPs 
Wirterungstheorie das Urtheil zu fällen, ba allerdings meh: 
rere Jahre erfordert werden, um fir mit dem Erfolge ver 
gleiten zu koͤnnen Andeffen ſcheint doch ſchon tie Ver⸗ 
gleihung der von Lamark vorher beſtimmten Temperaturen 
für die 6 Xſten Monarhe des gten Jahres der Republik, 
welche Cotte *) mit den wirklichen Beobachtungen angeſtellt 
harte, Fein guͤnſtiges Vorurtheil für dieſe Theorie zu geben. 


Mikroſkope. (Zuſ zur S.580. Th. III) Die ge 
wöhnliche Methode, zu einfachen Mifroftopen Glasfügelchen 
zu verfertigen, war diefe: aus weichem weißen Kryflaliglafe 
an der Flamme einer Lampe einen Faden zu ziehen, und 
das Ende desfelben zu einem Kügeldyen zu fehmelzen. Ni-⸗ 
cholſon ?) bemerft aber, daß das Kryſtallglas Bley ent⸗ 
hatte, wodurch es beym Ziehen geneigt werbe, durch Nie» 
duftion des Bleyes undurchfichtig zu werben, wenn man nicht 
ben der Behandlung alle Sorgfalt anwende, Er finde, daß 
das harte Glas, woraus man die Feniterfcheiben mache, ges 
woͤhnlich ganz vortrefflicye Kügelchen gebe. Diefes Gtag 
fey an den Kanten von einem hellen, fehr durchfichtigen Grün. 
Er ſchnitt an der Seite einer Glasſcheibe einen Streifen ab, 
der noch feinen Zehntelzoll breit war, und hielt ihn am 

= oberften | 
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oberften Ende fenfredhe vor die Lampenflamme eines Loͤth⸗ 
zohres, fo daß fie ungefähr einen Zoll über den unterflen 

Enden desſelben ſpielte. Als das Glas ſchmotz, ſenkte ſich 

der unterſte Thell ungeſaͤhr 2 Fuß durch fein eigenes Gewicht 

herab, wo es an einem duͤnnen Glasfaden, der ungefähr 

355 eines Zolles im Durchmeffer haben mochte, hängen 

blieb, - Ein Theil biefes Fadens an den unterflen blauen 

Theil ber Flamme einer Lampe gehalten, wurbe, ohne daß 
man das Loͤthrohr brauchen durfte, an feinem Ende meiße 

glühend, und ſchmolz Hier in ein Eleines Kuͤgelchen zufam- 

men, das man allmählich und regelmäßig gegen die Flamme 

Hinrüdte, ohne es jedoch in bie Flamme ſelbſt zu bringen, 

bis das Kügelchen bie gehörige Größe erlangt harte, Co 

wurde eine ganze Anzahi verferfiget, und als man bie Bil 

‚ der in ihrem Brennpunkte mie einer ſtark wergrößernden 
$infe unterfuchte, zeigten fie ſich als reche heil, ganz rund 

und vollfommen. | — 

J Mondkarten. (Zuſ. z. S. 664. Th. II.) Der Buͤr⸗ 
ger Ia-Lande har eine Abbildung des Mondes ſtechen laſſen, 
auf welche einer von ben Flecken mit dem Nohmen Vulkan 

bezeichnet iſt. Es iſt derjenige Punkt, wo man drey bis 

vier Mahl zu verſchiedenen Zeiten ein beſonderes Licht wahr⸗ 
genommen hat. Auch) führe er eine Beobachtung von Ca- 
rochetz, einem Optiker und Mirgliede der Commiſſion für 
Die Meereslänge zu Paris, an, ber neuerlich ein aͤhnliches 
Ucht an der nämlichen Stelle bemerft hat, 


—— der Magnetnadel. (Zuf- zur ©. 72% 

2b. III.) orda hat ein genz neues "Inclinatorium _ 
angegeben, welches. dem Herrn von Humboldt bey feiner 
Abreiſe von Paris von dem Bureau des longitudes, für 
welches le Noir basfelbe verfertiget hatte, abgetreten wurde. 
Die Einrichtung diefes Inſtrumentes ift folgende: ber Azle 
muthalzirkel hat 0,5 Merres im Durchmeffer, die Nadel 0,3 
Meeres laͤnge; und die Thellung bes fenkrechten Kreifes si“ 
. | Mm 
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mie Hülfe ber Loupe, mit Gewißheie von 5 Deeimal- Minus 
ten. Borda betrachtete diefes Inſtrument als das erfte, 
das fichere Inclinationen angebe, ba alle übrigen, welche 
uns fo viel irrige Zahlen geliefert haben, nicht genau in bie 
wahre Ebene des magnetifhen Meridians geſtellt werden 
koͤnnen. Um dieß bey dem fenfrechten Kreife des Horde’ 
* schen zu bewerfitelligen,, gibt es mehrere Methoden: ı) man 
ſucht mittelſt einer mit Dioptern verfehenen Magnetnadel 
Gegenftänteim magnetifchen Merldiane auf, und ruckt ben 
Kaften, der ben vertifälen Kreis enehäle, fo, Daß man durch 
zwey daran beſeſtigte Dioptern diefelben Gegenftände wahr« 
nimmt; 2) oder man nimmt correfpondirende Inclinations⸗ 
hoͤhen weſtlich und oͤſtlich vom Magnetmeridiane, und finder 
daraus dieſen mit Hülfe des angebrachten Azimutholkreiſes, 
indem bie Cotangenten der Inclinationen ben Eofinuffen des 
magnetifchen Azimuchs der Model proportional machten ; 
3) oder man ſucht die kleinſte Inclination, indem man nad) 
und nad) das Inſtrument um den Azimurhalzirkel drehe; 
4). oder man fuche den Punfe, In welchem bie Nabel genau 
vertikal ſteht; 100 Decimalgrad weiter, auf bem Azimurhat« 
freife gerechnet, hat man genau ben magnerifchen Meridian, 
Gibt dieſe Ießtere Merhode nicht benfelben magnerifchen Mies 
ridian, als.bie erfte ober dritte, fo fann man überzeugt feyn, - 
daß entweder der Compaß nicht genau horizontal geftelle iſt, 
oder dab beyde Enden der Madel von ungleicher Schwere ſind. 


| Ä P. 
Parkerſche Maſchine. (Zuf. zur S.793. Th. III.) 
Herr Dr. Sierlinger =) har eine bequeme Art angegeben, 
kohlenſaure mineralifdye Waſſer nachzumachen. Alle bishes 
tige Methoden, fagt er, erforderten zum Theil einen Fofle 
fpieligen Apparat, zum Theil befand ſich bey ihmen die Luft . 
im ausgedehnten Zuftande, fo daß fie ſich nicht binlänglich 
‚mie dem Waſſer verdinden konnte. Dieſen Fehler fuchte 
man nun auf folgende Arc abzuhelfen: Er füllte gewöhnliche - 
; | runde « 
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* Parkerſche Maſchine. 


runde Flaſchen mit Waſſer an, ſtuͤrzte ſie vorſichtig um, da⸗ 
mit Peine Luft in ſelbige hineinkam, ſlellte ſie auf einen ein⸗ 
ſachen Apparat, dergleichen Bergmann beſchreibt und ab⸗ 
gebildet har, und führe dieſe jo genellte Flaſche auf eben die 


Art, wie Bergmann, mit kohlenſaurem Gas an, Das er. aus 


dem zu Wien gewöhnlichen Kücenfande mir etwas wenigem 


- MBirriolöhl entwickelte. Wenn die Flaſchen mit Gas voll 


und von Waller folglich ganz leer waren, verßopfte er fie 
uncer Woffer mit einem Stöpfelventil, nahm fie vorſichtig 
vom Apparate weg. indem er dew Hals der Flaſche in ein 
kleines Gefäh unter Wafler ſteckte, und tauchte fie dann 
unter Wafler in einen eigenen cplindrifhen hoben, faft roͤh⸗ 


a venförmigen Topf. ber 2 Fuß hoch und dem Durchmefler der 
: tasche gemäß weit ift, um bey einer geringern Menge von 


Waoſſer nach hydroſtatiſchen Gefegen einen großen Druck an- 


bringen zu fönnen. Die auf ſolche Arc mie kohlenſaurem 
Gas gefüllten und fo ganz unter Wafler getauchten Flaſchen 
faugen fi), vermög- der Verwandtſchaft des Fohlenfauren Gas 
zum Waffer, mit diefem beynahe ganz voll an. Auf hiefe 
Art erhält F. ein Waller, das gleidien Cubikinhalt Gag 
in gleich m Cubikinholt Waſſer enthält; denn das Wafler 
ift in den Raum des Gag gedrungen. Es tft ziemlich ſtark, 
und kann nodı ſtaͤrker gemacht werden. Ä 

Diefe Merhode har nebft der Bequemlichkeit und Wohle 
feilheir noch die Vortheile, daß ſich ben felbiger Die gufe 
im comprefliven Zuſtande befindet, und daß der Druck nach - 
Berieben vermehrr werden kann, je nachdem er die Flaſche 
mehr oder weniger unterſucht, und daß das Waffer in den 
Gerößen, aus welchen es gerrunfen wird ſelbſt bereiter mers 


den kann, meil ben dem Umgießen deefeiben deſto mehr 


verloren wird, je itärfer das Maffer iſt. 
Die Stoͤpſelventile find genau an nie Flaſchen paflende, 
der fänge nach durchbohrte und ausgefrilte Rorkitöpfel,, deren 
obere Deffaung mit einem zinnernen Blaͤttchen bedeckt wird, 
weiches mit einem Faden an den Eröpfel befeftige iſt, indem 
man es durchbohre, und den Faden durchzieht, Wenn die: 
| | ET; u 
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ſes Blaͤttchen oben mit einem Gruͤbchen verſehen wird, in 
welches man alkoholiſirte oder andere Eiſenfeilſpaͤne legt, ſo 
wird das Waſſer eifenhattig, und zwar fo.flarf, daß es mie 
geiftiger Gallaͤpſeltinktur einen ſchwarzen Niederſchlag gibt, 
und einen ſtarken Eiſengeſchmack bekommt. | 
Diefe Eifenwafler find nun auch ein Beweis, daß bie 


' Ventile gue fehließen, und daß fich folglich wirklich gleicher 
Cubiklnhalt Sufe in gleichem Cubikinhalte Wafler befinde; 


— — 


denn ſchließen fie nicht genau, fo bekommt das in den Topf‘ 

vorgefchlagene Waller eine fpielende Haut oben auf, welches. 

nicht geſchieht, wenn die Ventile genau paffen, = 
Das auf diefe Art bereitere Waſſer ift fchon ziemlich an, 


Gas und Eifen reichhaltig, aber es kann durch wiederhohltes 


Schwaͤngern noch reichhaltiger gemacht werben. 


* 


Perkinismus. (N. A.). Eine Erfindung von De 


‚ Perkins zu Painfeld in Connekticut, welche darin beſteht/ 


vermittelſt zweyer Metallnadeln, deren eine aus weichem nicht 
magnerifl rten Eiſen, die andere aus Meffing beſteht, Ent⸗ 
jindungen, Schmerzen und andere Mervenfranfheiten zu 
heiten, Weber die muthmaßliche Wirkungsart diefes Inſtru⸗ 
ments führe Abildgaard an, daß es größten Thells ols 
felter für die, entweder im Körper des Kranken oder des 
Öperateurs durch die Austünftung erweckte Elektricitaͤt wirkt, 


und fo ein Gleichgewicht zwiſchen den ſich im Körper viel- 


leicht vefindenden entgegengefegten Elektricitäten hervorbringt, 
welches niche anders erfolgen Fann, ohne daß Im Franken 
Theile Veränderungen vorgeben, welche den galvanifchen und 
elektriſchen Wirfungen gleichen. Daß der thieriſche Körper 


als feicer der Elektricitaͤt Feine in ihm ermedte Eiefericität 
ı behalten Eönne, werfe feinen Schluß nicht über den Haufen, 


Diefe Wirkung koͤnne nämtich vielleicht gleich ber des Zitter⸗ 
fihes und den Galvaniemus im Körper to gebunden ſeyn, 
und eine fo geringe Intenſitaͤt befiken, daß eine unmittelbare 
Berührung mit Metall, als dem vollfommeniten Leiter, noth⸗ 

wendig ſey, wenn fie in Bewegung geſetzt würde, Er bes 


M. ſ. 


tuſt ſich hier auf auf einige BERN 
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“Mit. Phiyl. Oecon. og Med, Chiturg. Bibliothek. 
B. Xu. 1798. i — | JF 
Phosphoren. (Zuſ. zu S. 869. Th. III) Es iſt bes 


| kannt, dag die unter das Kiefelgefchlecht gehörende Steine, 


vorzüglich Quarze, an einander gerieben im Dunfeln ein ſehr 
ftarkes phosphorifches Licht und winen befondern Geruch von 
fi) geben, welcher fegtere ſich ſowohl von dem eigenthuͤm⸗ 
lichen phesphorifihen, als dem, welchen eleftrifirre Körper 
äußern, unterfcheide. Dem Herrn Prof, Schmidt In 
Gießen, welcher über dieſe phosphorescirenden Beſtandtheile 
des Quarzes chemilche Unterfuchungen anftellte, fehlen ber 
Geruch mit dem Geruche eines ſtarken Höhenrauches viele 
Aehnlichkeit zu Haben, und benannte ihn daher mit dem 
Nahmen bes brenzlihen. Er und einer feiner Freunde in 
Darmſtadt glaubten auch diefen brenzlichen Gerud) an den un⸗ 
ter Waffer geriebenen Kiefelfteinen, wiewohl etwas ſchwaͤcher, 
bemerkt zu haben, und Herr Schmidt hat nachher diefe 


Erfahrung durch mehrere Werfuche beftärige gefunden. Aus 


der Elektricitaͤt ließen fih dieſe Erfheinungen nic: eohl 
erklären; wenigftens müßte hierbey bie Elefericität nach ganz, 


‘ befondern, bisher nicht befannten Sägen, unter dem Waffer 
“  entwichele werden, » Auch war er nie im Stande, an gerie⸗ 


benen Duarzen die mindefte Spur von Elefericieät mie ſehr 
empfindlichen Werkzeugen zu erfennen. Deflen ungeachtet 
fchien ber ftarfe Geruch der geriebenen Kiefelfteine zu Beweis. 
fen, daß außer dem Sichfe irgend ein anderer Stoff frey 
werde. Seine Vermuthungen gingen daher um fo mehr- 
auf das Daſeyn des Grundfloffes einer luſtſoͤrmigen Fluͤſſig⸗ 
keit, und insbefondere der Stidluft; weil Dolomieu im 
feiner Abhandlung über die Zerlegung der zuſammengeſetzten 
Steine *), es fehr wahrſcheinlich macht, daß Kieſelerde, -fo 
wie wir fie in der Zufammenfegung ber mineralifhen Koͤr⸗ 
per onetreffen, Feine einfache Subflanz mehr ſey, ſon⸗ 
dern innigft mit der Baſis einer ober mehreren luftföre 
migen Slüffigfeiten vereinige, und eben dadurch in dem groͤß⸗ 
— — ten 
) Gren's Journal der Phyſ. St. S. 297 fl, — 
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fen Theil ber mineroliſ hen Säuren ... fen, Es 
erhielt derfelbe, da er in Geſellſchaft des Hrn Delfetier 
20 Quentchen klein geſtoßenen Quarz mit 2 Unsen fetten Aetz⸗ 
fein im Gluͤhefeuer zufammengefdimolsen, 22 C. bik joll phlo⸗ 


‚giftifirce, 12 Eubifzoll inſlammable und 5 Cubikioll fire tie | 
aus’ der ſchmelzenden Muffe. Die legte ſchreibt er Dem Laͤu⸗ 


genfalze, die benden erften dem Duarze ju, und nimmt zu 


ihrer. gemeinſchaftlichen Baſis einen entzuͤndlichen Stoff im 


Quarze an. Theils um dieſe auf Verſuche gegruͤndete 


Meinung ‚von Dolomieu weiter zw prüfen, theils und 
vorzüglich um auszumachen, ob irgend ein' mit der Kies 


feterbe verbundener flüchtiger Stoff die Urfache ber Phos— 


phorefcenz der Quarze fen, ſtellte Schmidt bie folgende 
Unterfichung an, wodurd), wie er glaubt, unwiderſptech⸗ 
lich erwieſen werde: 


1) Daß der Grundſtoff der Stickluft in genauer Verbin 
dung. mit der reinen Kieſelerde einen Beftandrpeil des Quar⸗ 


jes oder überhaupt des Kieſelgeſchlechtes ausmacht, 


2) Daß durdy das Reiben der Kiefelfleine an einander 
dirfer Grundfioff zum Theil entbunden, und dadurd) * 
und Geruch erzeugt werde. 


3) Daß dieſe Kiefelerde bloß der Verbindung mit die 


fem Grunditoffe ihre Unauflöslichfeie in Säuren Und Lau⸗ 
genſalzen auf dem naſſen Wege verdankt. 


Was nun bie Marur biefes flüchtigen Stofs berriffe, 
fo glaube Herr Schmidt, daß er fein einiacher, fondern 
zufammengefeßter Körper ſey: 1) weil geriebene Quarye Licht 
und Geruch zugleich äußern, und wir bis jegt Feine einzige 
Erfahrung haben, welche bewiefe, daß reines Lcht auch den 
Sinn des Geruchs afficire; 2) weil der Quarz durch Berau⸗ 
bung jeneg fluͤchtigen Stoffes leichter wird, und zu-gleicher 


Zeit eine ponderable £uft entwicelt, das sicht aber nach allen _ 


bisherigen Erfaprangen ſ id als eine: imponderable Subſtanz 
vi. Rei, — ‚Uu a. äußert. 


1 





ur ; se Pphotsmeter, 
äußert: Es fhelnt daher Herrn Schmidt: der eine. Bes 
ftandeheil des mit der Erde im Qudrz gebundenen Stoffes 
ücht zu feyn, den andern, aber nenne er noch wor. der Hand 
x, ob es gleich niche an Meinungen über die Natur dieles x 
fehle. Nach Lavoifier it nämlich dieſer Stoff der Stick⸗ 
fo. Her Schmidt fcheint ‘aber diefer "Meinung nicht 
unbedingt benzuflichten, weil fie fich bloß auf vie Hypotheſe 
von der Zufammenfegung der Solpeterfäure aus Sauerftoff 
und Stickſtoff gründet, und nur durch eine einzige Erfah 
vung des Cavendiſh veranlaßt worden fen. , Diefen Vers 
fuch des Herm Cavendiſh hatte Herr Schmidt mehr« 
mahls wiederhohlt, und ſich Dadurch immer feſter uͤberzeugt, 
daß die Elektricitaͤt hierin bey der hervorgebrachten Salpe⸗ 
gerfäure eine ſehr weſentliche Rolle ſpiele. Nach Hrn. Goͤtt⸗ 
ling beſteht die Stickſtoffluft aus Licht und Sauerſtofſ. Hier⸗ 
nad) wäre alſo des Herrn Schmidt x der Sauerſtoff. Er 
muß indeß bekennen, daß ihm Göttling’s Theorie im All« 
gemeinen bis jegt eben fo wenig begründer fcheine, wie die 
Lavoiſierſche. — 
Here Bulme +) har über bie Einwirkung der Hitze und 
Kälte auf das von Canton’s !ichtmagneten- eingefogene 
Sonnenlicht einige Verſuche und Bemerkungen gemacht, 
yon welchen Einiges angeführt zu werden verdient, Seinen 
Verſuchen gemäß fand er, 
daß ein mäßiger Grad Wärme bie Lebhaftigkeit des 
von dem Phosphor eingefogenen Lichtes erhöht. 
| 9) Daß bey einem höhern Grade von Waͤrme das sicht 
gaͤnzlich erloͤſcht. bt 
3), Daß latentes eingefogenes licht durch Wärme erregt, 
und in den Zufland des Leuchtens verfegt wird. 
4) Daß Kälte das eingefogene Licht zum Erlöfchen bringt. 


Phorometer, (Zuſ zur ©. 886. Th. III.) Der Herr 
Leslie °) gibt ein neues Photometer an, welches auf viefelbe 
Art, wie fein von ihm erfundenes Hygrometer (f. Hygro⸗ 

eFbiloſophie. Tranaaſt. 1802. | — 


Nicholſon's journal of natural philofophy. Vol. UI. 
/ | de 
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meter in dieſem Bande) verfertigt wird, nur muß die obere 
Kugel aus ſchwarzem Olaſe geblaſen oder ſchwarz gefaͤrbe 
werden, und bie andern ganz durchſcheinend und frey von 
Flecken und Bläschen feyn, Die erſtere verſchhuckt das auf 
fie fallende Licht, mährend die Iegrere es ungehindert durdhe 
gehen läßt. Das Acht aber bringe, nach dem Verhältniffe 
feiner Abforption , Wärme hervor, es fey nun, daß es durch 
Vereinigung mit Körpern ben Waͤrmeſtoff erſt bilder, oder 
daß es im Acte feiner Verbindung die Wärme nur thärig 
macht. Obgleich die ſchwarze Kugel beftändig neue Wärme 


jugeführe erhält, fo wird doc) ihre Temperatur nicht gleiche 


‚förmig und beftändig erhöhet werden, weil endlich die um« , 
gebende Luſt die Wärme genau in dem Maße forrleirer, wie 
fie fich anhäuft. Daher wird das Fallen der Fluͤſſigkeit in 
dee Röhre den momentanen Zufluß des Lichtes meſſen. Um 
die unregelmäßigen Einmirfungen der Winde, die das Zer« 
freuen der Wärme befchleunigen Fönnten, zu hindern, wird 
das Inſtrument in ein colindrifhes, wohl abgerunderes, 
teche helles hermetifch geichloffenes Glasgehaͤuſe eingefehloffen, 
welches zugleich den Mugen hat, durch Hemmung der Cir⸗ 
fulation in der umgebenden $uft die Wirkung des Inſtru⸗ 
mentes zu werdoppeln, Die Weite diefes Glaschlinders iſt 
ziemlich gleihgültig, nur muß er um bie Kugeln herum, _ 
wenlgftens 5 Zoll und oberhalb wenigftens 3 Zoll vom Pho« 
tomerer abſtehen. Die Größe und Geftalt desfelben find von 
fo wenig Einfluß, daß er in einem Meripienten von 2200 
Zoll kaum um zz weniger Wärme, als in einem Reci⸗ 
pienten von der vorhin angegebenen Größe erhielt, | 
Leslie verfertigee sin ſolches Photometer zuerft im Herbfte 

1797, und er ift feitdem mie feiner Einrichtung und Empfind⸗ 
lichkelt ſehr zufrieden geweſen. Es miße nicht allein die die 
‚reften Strahlen der Sonne, fondern auch das reflektirte 
Himmelslicht. Für jede Weränderung in der Atmoſphaͤre iſt 
es empfindlich, und zeigt die Zunahme und Abnahme bes 
Tageslichtes, und die periodifche Wermehrung und Vermin⸗ 
derung in der Lichtſtaͤrke nach der Jahrszeit. Auch dient es, 
Ä Yu a andere 
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andere Achtarten zu ſchatzen. Durch Verglelchung zweyer 
Photometer iſt es leicht, das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in 
- ‚welchen zwey verſchieden gefärbte Stoffe das licht reflektiren, 


> abforbiren und durchgehen laſſen, und zu unterfuchen., ob 


die Uchttheilchen über das Farbenbild des Prisma überall 
mit gleicher Intenſitaͤt zerfirenee werden. Ferner mißt dies 
ſes Photsmeter die tichemenge, weiche verfchiedene durchſich⸗ 
‚tige Körper durch ſich hindurch laſſen, oder welche von polir⸗ 
ten oder rauhen Oberflächen ben verfchiedenen Einfallswin⸗ 
fein refleftirt und abforbire wird. 


Pyrometer. (Zuf. zur & 60. Th. IV.) Herr Wedg⸗ 
wood“) machte im Jahre 1783. ein Pyrometer befonnt, 
weiches ollen andern ten Vorzug flreitig macht. Es gründet 

ſich auf das Vermögen des Thons, in. der Hige zu fehminden, 
ohne ſich durch plögliche Erkältung mieder augzudehnen.- Auf 
eine meſſingene Platte find meffingene Stäbe geloͤthet die 
etwas ſchraͤg gegen einander laufen, und fo eine allmaͤhlich 
enger werdende Nute bilden, in welche die zum Gebrauce 
dienenden thönernen Evlinder hinein gefchoben werden. Um 
nun den Brad der Hige eines Oſens zum meſſen, lege man ei» 
nen thönernen Cylinder hinein und wirft ihn fogleich, nad 
dem er die Hiße des Ofens angenommen bat, in faltes 
- Maffer. Der Enlinder gebt defto tiefer in Die Nute des Py⸗ 
rometers hinein, je fchmäler er durch die Hitze geworben iſt. 
An der Stelle, wo der Cylinder ftehen bleibe , ſteht auf den 
Staͤben eine Zahl, die den Grad der Hiße angibt. Wedg⸗ 
wood verichwieg aber die Maffe feiner Pprometereptinder, 
Herr Bazeram ®) in Paris hiele es daher der Mühe werth, _ 
"über die Verfertigungsart derfelben eine Reihe von Verſuchen 

_ anzuitellen, | —— 
Da er aus Vauquelin's Analyſe der Wedgwood'⸗ 
ſchen Porometerförper erſehen hatte, daß er auf eine Miſchung 
aus 25 Theilen Alaunerde, 65 Theiten Kiefelerde und 10 Thel» 
len Woſſer hinarbeiten müfle: fo verfuchte er verfchiedene 
| Miſchun⸗ 


9 Philof. Transs&. Vol. LXXIT und Lxiv. 
4A) Annales de chimie. Tom. XXXVI. p, 100. 
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Miſchungen aus reiner Alaun · und Kieſelerde, und aus fein 


zerſtoßenem Bergkryſtalle oder weißem Sande‘, mit fränyö» 
fiihem Thon, der 0,3 bis o,4 Alaunerde enthielt, weitlaͤuftige 
und muͤhſame Verſuche, die ihn nebenher auf Porzellon 


und Fayencemiſchungen von weit wohlfeilerer Are ais die 


üblichen führten. Unter allen Thonarten fand er den weißen, 


* 
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der am reichiten an Alauuerde iſt, zu den Pprometerförpern . 


am geſchickteſten. Der, deſſen er fid: bedient, enchält in 100 . 
Xheilen. on Alaunerde 34,09, an Kiefelerde 4311, Waller . 


19.25, Kalkerde 2,3, Eilenoryd 0,75. Won diefem durch dag 
feinfte Sieb gefchlagenen Thone wurden, dem Bemichte nad), 


150 Theile mit 63 Teilen gefchlemmten und fein zerftoßenen 


Sandes von FSontainebleu vermiſcht, „damit die Beftand- 
teile in tem vorhin angegebenen Verhaͤltniſſe fanden. Er 


goß 200 Theile Waffer darüber, und ließ die Moſſe 20 Tage 
lang ſtehen, woben fie täglich ein Mahl umgerühre wurde, _ 
Darauf Enetete er fie täglidy unter einander, damit fie fid) - 


durchaus gleihförmig miſchte, ließ fie fo weit trocknen, bis 


von den 200 Theilen Waffer 170 verloren waren, und formte 


fie dann in eplindrifchen Formen aus verzinntem Bleche u. 
Heinen Stäben von i5 Millimerres Durchmeffer und Höhe, ’ 


In diefen Formen wurden fie 2 Stunden fang durd) ein Ge— 
_ wicht von 2 Kilogrammen zufammengepreft, dann herausge⸗ 
nommen, und in einer Ofenbige von 40° Reaum. 24 Stun⸗ 
den lang getrocknet. Alsdann adjuflirte er fie nad) WYedg- 
wood's Art, fo daß fie genau dem Nullpunkte feiner State 
zwiſchen die Lineale hineinpaßten. | 

Zwey feiner fo bereiteten Porometerfärper, bie bis auf 
ein Eentigramm einerley Gewicht mit den engliſchen hatten, 
wurden zugleich mie zwey Wedgwood'ſchen in einem ver- 
fhloffenen Tiegel 14 Stunde lang einer fehr florfen Hitze 
ausgefegt. Die benden Wedgwood'ſchen gaben diefe Hige 
eines zu 158, das andere zu 160° an; feine beyden, eins zu 
159, das andere zu 160°; eine außerordentliche Ueberein 
fimmung, ba er häufig zwiſchen verſchledenen Wedgwood'⸗ 
ſchen Colindern Unterſchiede von 4,6, ja 9° gefunden hat. In 
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diefer Hitze, welche hinreicht, Eiſen in Gußſtahl zu verwandeln, 
und der die beſten heſſiſchen Tiegel hicht widerſtehen, zrig« 
ten feine Pyrometerkoͤrper auch Feine Spur von Verglafung. 
Die Thonerde unterſcheidet fih von allen andern Koͤr⸗ 
pern dadutch, daß fie durch die Wärme nicht ausgedehnt, 
fondern enger zufammengezogen wird. Die Lirfache hiervon 
hat man bisher nicht ergründen fönnen, bis. Fourcroy aus 
einer Beobadytung ſchloß, daß fie als der Anfang einer 
Schmelzung zu betrachten fey, welche Vermuthung ſith in 
Folge durch mehrere Verſuche beſtaͤtigt hat. ine große 
Menge mit Wedgwood's Pyrometer angeſtellter Verſuche 
haben aber gezeigt, daß ſelten die Zuſammenziehung den 
eigentlichen Grad der Hitze angegeben hat; denn einige von 
den Thoncylindern waren in der Mitte, und andere an den 
Enden mehr zufammengezogen, und fo gab alſo das Inſtru⸗ 
ment die Reſultate nur von ungefähr an, 
‘+ Herr Cavallo bar ein Werkzeug angegeben, welches 
ſolche Zufammenziehungen auf ähnliche Art zu meſſen ver⸗ 
ſtattet, und welches einen merklichen Vorzug vor dem Wedg⸗ 


wood' ſchen hat, nicht fo plump und fehr tragbar iſt. Ueber: 


dieß kann die Theilung mit Cavallo's Werkzeuge viel weis 
ter getrieben werben, ols mit dem Wedgwoob’fchen. 

Cavallo’s Werkzeug befteht aus zwey meſſingenen 
"Scheiben und zwey Linealen, bie fich in einander verfchleben 
laſſen. Die eine Seite biefer tineale ift in 30 Theile, des engli⸗ 
ſchen Zolles eingetheilt, und die andere dient als Nonius zu 
kleinern Abtheilungen. — | 

M. f. Voigt’s neues Mogazin. B.V. ©. 129 f. 


Queckſilber. (Zuſ. z. S. 80. Th. IV.) Nach einer Nach⸗ 
richt aus dem Intelligenzblatte der Jenaiſchen allgemeinen 
Atteraturzeitung (N. 16. 1805.) foll der Herr Apotheker 
Buchholz zu Erfureh eine Entdeckung gemacht haben, das 
Queckſilber auf eine weis leichtere Are zum Gefrieren zu 
bringen. | A 
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— (Zuſ. zur ©. 187. Th. IV.) Der Her von 
Arnim =) hat die Reſultate der bisher entworfenen Theorien 
über die Entftehung ‚des Regens gefammele, und geprüft, 
Das erfte Erforderniß iſt Hierbey eine bequeme Ueberficht aller 
Antworten auf die wichtige Srage: in welchem Zuftanbe har 
fid) das Waſſer, welches wir an Schnee, im Regen u. ſ. w. 
aus der Atmofphäre Kerabfallen fehen, vorher darin gefun⸗ 
ben? Die erfte Eintheilung böche fih uns dar, je nachdem 
bie Phyſiker entweder nur einen oder mehrere Zuſtaͤnde des⸗ 
felben angenommen hätten. Zu den erftern gehörte ‚de 
Sauffüre und faft alle ältern Phyſiker; zu den lehtern vor⸗ 
züglich de Lüc, da er beyde Zuftände, als Wafferbunft 


und in $uft vermanbelf, als unabhängig von einander bee 


trachte; auch Iylius, In fo fern er glaube, daß das Waſſer 
nad) feiner Abfdjeidung aus der Luft noch) lange als Waſſer- 
dunft darin bleiben koͤnne. Mach der verfchiebenen Arr, 
mie das Wafler verändert feyn Fönne, ergebe fich außerdem 
"bie folgende Einteilung der Spfteme: 
Das Waffer iſt in der Armofphäre 
I) verändert 
ay) durch Verbindung 
9) mie einem barftellbaren See, nämlich) ber atmo⸗ 
ſpphaͤriſchen $ufe (Sauffüre und andere); — 
O) mit einem nicht barftellbaren, RE Stoffe 
aa) mie Wärmeftoff 
- bb) mit Elektricitaͤt 
cc) mit Feuer und einem aerifirenden — (de 


) 
Bird Zerlegung | 
a) in Sauerſtoffgas und BBoffeflofigas 
8) in Stickgas u. ſ. w. 
2) unverändert (Spftem ber Abhäfion , ber mechariſchen 
Zertheilung faſt aller aͤltern Phyſiker.) 


Uug Die 
> a) Gilbert’ Annalen der Phoft; B. IV, 6.308 ſ. 
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Die Meinung ‘von ber feinen Sertheifung bes Woſſers 
In der tuft habe Feine Anhänger mehr, und auch keinen halt⸗ 


baren Grund, da eine der gewaltſamſten Erfiärungen, daß -- 


da: Waffer fh der $uft, welches Feine der Eigenfehaften des 
Waſſers mehr zeige, doc nad) unverändert wäre, zu feiner 
- Begründung eriordert werde. 
Die Zerfegung des Woſſers nach der Savoifie ier”fchen Theorie, 
Fönnte nur Durch einen ähnlidyen Zwang auf die Meteoro- 
logie ongemendet werden, da man weder ba, mo Waſſer ent« 
fand, vorher Waflerloffgas font, noch ie den Regen ber 
gleit.nden Untftände einer Verbrennung aͤhnlich ſehen Diefe 
Zerſetzungscheorie koͤnnte indeſſen doch wohl einer Mobifica- 
- tion fädıg fenn, wodurd; fie wiederum der Unterfuhung em» 
pfohlen würde, Schon ber Herr ‚von Humboldt habe aus 
ber Menge von Waſſerſſoffgas vermuthet, die bey vielen 
Prozeffen in der Matıır ſich entwickelte, und doc) nicht in der 
 $uft angetroffen werde, daß diefes fi mie dem Stickgas in. 
“ einer noch unbefannten Verbindung befinden moͤchte. _ Biel» 
leicht, daß diefes Stickgas eben fo wirfe, wie die Kohle in 
Werbindung mit dem Waſſerſtoffe und die Verbindung mit 
dem Saueritoffe zu Wafler, ohne vorhergehende Temperg« 
turerhoͤhung vermittelt 

Viel groͤßere Wahrſcheinlichkeit habe das vom Wayer 
angegebene Zerſetzungsſpſtem in Stickgas gehabt, fo lange 
‚Wiegleb’s, Wurzer’s und anderer Verſuche ſich beflä« 

‚tige Härten; ſeitdem dieſe aber befonders durch den Herrn 
von Zauch widerlegt worden, bleibe auch dieſe Theorie 
ohne Nutzen. 

Die Verbindung mit dem Wärmefloffe made das aͤl⸗ 
tere be boͤc'ſche Syſtem aus, und fen ein Theil des neuern; 
auch Zylius nehme -diefen Zufland des Waffers nad) der 
Tiennung von der tuft an, Da ober bis jegt den Wärme: 
ſtoff Niemond Fenne, fo wolle er, um Irrthum zu vermel« 
den, das Protufe feiner Verbindung Woffer nennen. Es 
fen der Waſſerdampf eine Iufeförmige Flüffigfeit , in weiche. 
fi) das Wafler ohne Hinzutommen eines andern — 


\ 
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ben einem durch ben Sufehruck- beftimmeen Wärmegrade wer. 


wandle, unds welche das Eigenrhümliche habe, zerſetzt zu 
werben, wenn man bey dem Wärmegrade, bey dem fiefich 


erzeugte, den Dtuck vesmehre, oder bey unverändertem Drudte; 
bey dem Kesificy bildete die Wärme vermindere. Dieſe 
Eigenſchaft, melde alle Phyſiker dem Waſſerdompfe bey. 
legten, finde fich bey jenem, welchen die angeführten Mes 
teorologen annaͤhmen, gar nicht. Nah de Luͤc follte er 
die Urfacdhe Der -Hngrometerveränderungen ſeyn. Das’ Hy 
gromererigelgd“äber dieſe In einer Temperatur, und bey einem 
fuftdrude ; wobey Fein Waſſerdampf vorhanden ſey; außer. 


bem feße ſich auch ben jeder Temperarur nur ein Theil des 


— 


in der Luſt enthaltenen Woſſers ab. Dieſer Stoff könne daher 


kein Woſſerdampf ſeyn. Dasſelbe gelte auch auf das, mas. 


de Lüc zu ſeiner Vertheidigung gegen dieſen Einwurf an» 


führe, der fi jetem ſogleich ais eine bloße Annahme aufdrins 


gen muͤſſe. Die Luft foll nach ihm durch ihre Umhuͤſlung dies 
fen Woſſerdunſt gegen ihren eigenen Druck fdhügen. Ihm 
ſcheine hierin ein Widerfpruch zu liegen. ZT F 

Sey es angenommen/ daß bey dem Luftdrucke und: bey 
der Temperatur der Luft an der Erbe das Waſſer noch: nicht 


permanent bampfförmig feyn fönne, und wir ftellten damit 
bie allgemeine Urfoche der Wärmeverminderuhg, je höher 


wir: ſteigen, zuſammen/ nämlich die Vermehrung: der Wär 
wecapacitaͤt derſelben Luftart, nach dem Werhäteniffe Ahrer 
Verdünnung ‚’fomerbe auch das Woffer'in Feiner Höhe per« 


manent dampffoͤrmig ſeyn; nur örtliche Urſachen wuͤrden es 
In Dampfgeſtalt verwandeln | Rs 
"Nehme er aber einen Wafferbunft bey jeder Temperatur . 


an, fo. habe freplih Zylius der Erfahrung gemäßer ange 
nommen, fo lange das Wafler noch in Luftform fen. mike 
es nicht auf Das Hugrometer, und er geftehe, daß ſich Lichten: 
berg um die Hygrometrie fehr verdient gemacht haben würde, 


‚ werin- er ;;flate ben diefer Stelle feinen Gegner den Verſtand 


obzufprechen, de Luͤc gegen diefen Einwurf vertheidigt Härte, 
Insbefondere ba er hauptfächlich der einzige und Haupteinwurf 
u: Uu5 | des 
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des Herrn. Zylius gegen. de Luͤc ſey. Sey aber, wieree. 
"glaube, erwleſen, daß der Waſſerdampf, welcher von ben 
Phyſikern in fo vielen Verhaͤltniſſen unterſucht fey, nicht, J 
wie de Luͤc behaupte, die Urſache der Hygrometerveraͤnde⸗ 
rungen ſeyn koͤnne, weil dieſel vorgingen/ wo jener gar nicht 
exiſtiren koͤnne: ſo ſey dieß ſchon eneSücke in jenem Syſteme, 
die nicht leicht ausgefüllt werden könne. . 
Die führe ihn unmittelbar auf die Frage , wie das Hy⸗ 
grometer afficirt werde ? Daß das Waſſer jene Weränderungen 
beroorbringe, nehme er als erwieſen an; die Meinungen ſeyn 


nme darin getheilt, ob ſich das Waſſer chemiſch mit den by» 


grometriſchen Subſtanzen verbinde, ober ob es ſich bloß ans 
Hänge, ‚und {ih in die Zwiſchenraͤume lagere Sauffüre 
und de Bihc entfchleden für die chemiſche Wirkung, Zylius 
für die bloße Adhaͤſion. Die. erftern hätten olle Analogie 
mit den Salzhygromerern für ſich ; die ſich chemifch mie dem 
Waſſer verbänden, und Dem Gange ber Haarhygrometer und 
anderer ſich mäherten; ferner die gewoltſame Wirfung bes 
feuchreter hygroſkopiſchen Stoffe, z. B. die Trennung von 
Steinmaffen durch angefeudhtete Keite; endlich. der Verluſt 
aller Eigenfchaften, den das Woſſer durch diefe Verbindung 
erleide, ‚ Die Gründe des Heren Zylius dagegen, 1) daß in 
jeder chemifchen Berbindung der Körper, der als Beſtand⸗ 
eheil mit andern Körpern chemiſch vereinigt werde, dadurch 
die Aeußerung feiner charakteriſchen Wirkungen verliere; und 
9) daß diefe Verbindung durch. keine phyſiſche Kraft aufge⸗ 
hoben, und dem Körper. feine vorigen eigenehümlichen Be⸗ 
ſchaffenheiten wieder gegeben werben könnten, biefes aber 
bey dem Waffer in hygrometriſchen Stoffen. nicht der Fall 
fey, daß daher, wenn Buchsbaum und Eifenbein ſich wie 
ein Schwamm zuſammen druͤcken ließen, das Waſſer 
ſich eben ſo daraus herſtellen würde: — dileſe Einmürfe 
beduͤrſten eigentlich als bloße Hypotheſe, gar Feiner: Wider⸗ 
legung. Doch füge er noch hinzu, daß, wenn wir uns an 
einer hygroſkopiſchen Subftanz befeuchteten, zwey Fälle eine 

green könnten: entweder wir naͤhmen Waſſer hinweg, = 
| 6 


I 


mit Schwefelfäure befeud)tet werden fönne ; oder wir entriffen 
das Waffer durch chemifche Anziehung, und der Druck darauf 
fey nur nöthig, um ‚die benden Körper in eine vollfommes 
nere Berührung zu bringen, Ein Schwamm vereinige beydes, 


ein Theil des Waffers fen mie ihm chemifd) verbunden, ein 


Kom Pr 
des bloß dem Stoffe adhaͤrire, ſo wie ſchweſelſaure Kalkerde 


‚anderer hange bloß in feinen vielen Hoͤhlungen; eben daher 


könne auch dem Schwamme durch bloßen Druck nur diefer 
Theil des Waflers genommen werben. Aber meil das Hy⸗ 
grometer das Wafler chemifch binde, fo brauche es darum 


‚noch nicht chemiſch einem andern Körper, z. B. der £uft, | 


das Waffer zu entziehen; es wäre daher immer noch unbes 


ſtimmt: 0b es bloß das Wafler, wie Zylius mieine, anzeige, 


weiches ſich aus der’ Luft auf'irgend eine Art abgefchleden 


-. 


babe, ober ob es auch Waffer dadurch anzeige, daß es dass 


ſelbe abſcheide? Er glaube das legtere mit Grunde bejahen 
zu koͤnnen. Wenn wir in eine $uft, die im Mittel der Feuch⸗ 


tigkeit ſich befinde, ‚die alfo durchaus noch Feine Feuchtigkeit 


abfege, fondern fie noch begierig verſchlucke, ein big zum 
Trocenpunfte zurücgebradhres Hygrometer fegten: fo fleige 
Diefes, es verbinde ſich Waſſer damit, Dieſer Werfuch bes 
weiſe die Abfcheidiung des Waſſers durch hygroſkopiſche Sub⸗ 


ſtanzen hinlaͤnglich; zugleich widerlege er auch die Gruͤnde 


des Herrn Zylius gegen das Hygrometer überhaupt, die 


nicht bloß die Hygrometrie zu modificiren⸗ ſondern gaͤnzlich | 


aufzulöfen droheten. 

Das Auffteigen bes Waffers durch die Verbindung mile 
Elektricität, oder mit eleftrifcher Materie‘, behauptete zuerft 
Deccaria. Der Herr von Arnim behauptet aber, daß 
diefe Verbindung völlig unbekannt, mithin die ganze Erklaͤ⸗ 
rung bloß hypothetiſch ſey. 


Herr de Luͤc nehme nach ſeinem neueſten Syſteme eine 


Verbindung mie Feuer und einer dritten. aerifirenden Sub⸗ 


ftanz zu Suft an. Waſſer und Feuer, fagt de Luͤc, find 


allen $uftarten- gemein; jenes iſt der waͤgbare Theil derfelben, 
und fi " ———— ſich nur ur bas Verhaͤltniß iefer Des 
Mas 
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ſtandthelle und durch den aerifirenben Stoff. Das Hygro⸗ 
meter..jelge-diefes Woffer nicht an, fondern nur das als 
”. Dampf darin enthaltene, Allein wir hätten ſchon vorher ge» 
fehen, daß ſich gegen dieſe letztere Vorſtellungsaxt ſehr ge⸗ 
gründete Einwuͤrfe darboͤthen, daß dodurch die de Lucie: 
Theorie den Erflärungsgrund für Die Hygrometerngränderuns 
‚gen. verlierez nicht ſo unmittelbar laſſe fid) etwas gegen de 
Rirc’s eigentliches Syſtem fagen. “ 
Daß es nicht durch Verſuche begründet fey und überhaupt 
dadurch richt begründet werden Fönne, folge ſchon baraus, 
weil jene Stoffe nicht wägbar und nicht dargeſtellt märenz 
daß es über leicht fen, durch Tolche Stoffe: zu erklären, fey eben 
ſo geriß. Er wuͤrde daher feinen Augenblick anftehen , wenn 
feine darftellbare Stoffe zur Erflärung ‚der meteorologiichen 
Erſcheinungen, wenn ſelbſt ein hypothetiſcher Stoff Dazu nicht 
genuͤgte, ſich zu de Luͤc's Theotie zu bekennen. 
VWielmeyr iſt der Herr von Arnim geneigt, feine Zus 
flucht zu dem Aufloͤſumsſyſtem zu nehmen. Denn wenn 
Das: Waſſet weder unveraͤndert noch als Dampf in der At⸗ 
möfphäte ſich befinden koͤnne, und es dei Grundſaͤtzen einer 
richtigen Naturbetrachtung widerſpreche, bie Verbindung mit 
| hyp thetiſchen Stoffen anzunehmen: fo bleibe ung nichts 
übrig, als die Auflöfungseheorie, Er ſagt, Herr de Luüc 
Bar dieſe Theorie nicht in ihren Gründen;;fondern in ihrer. 
Anwendung auf die meteorologiſchen Erfeheinungen. beſtritten. 
Inebeſondere flellte er dieſelben zwey Beobachtungen- auf 
dem Buat (S. i74.) entgegen. Dieſe Luſt ward naͤmlich 
immer trockner, je höher er flieg. Gegen dieſe Beobach⸗ 
tungen erinnert aber von Arnim Folgendes: fie ſeyn nicht 
gleichzeitig an, ben benden Orten angeſtellt; fie. ſtimmten nicht 
mit den oft wiederhohlten Verſuchen Sauſſuͤre s überein; und 
endlich Fönnten fie niches ausmachen, weil vie tüft; welche einen 
Berg umgebe, fehr verfchieden von der übrigen ſeyn muͤſſe, 
fo. wie uͤberhaupt die $uft um jeden hygroſkopiſchen Körper: 
Da wun Herr de Luͤc ferner wahrnahm, daß, ungeachtet 
der. Trockenheit auf dem Berge, fid In dieſer Gegend er 
8 am en 
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fen sufammengejogen, worauf es flarf regnete, wobey ſich 
aber der Stand des Hygrometers unter dem Obdache nicht 
fehr veränderte: fo ſchloß er daraus, daß alfo, um Feuch⸗ 
‚tigfeit ans der Suft abzufcheiden , diefe-nicht bis zum Mas 

ximum Feucht zu ſeyn brauche. Der Herr von Arnim erin« 
nert aber dagegen: es fehle ung an Beobachtungen, ob duͤn⸗ 
nere $uft, als die mittlere an ber Erbe, das Hygrometer 
auch bey ihrer groͤßten Feuchtigkeit bis zu Lem in jener be« 
Nimmten Marimum erheben koͤnne. Aber wenn ſich auch 
dieß nicht fände, fo bildere fid) der Regen body immer niche . 
da, wo das Hygrometer beobachtet wurde, und der Wind 
härce ſchon abgefchiedene Feuchtigkeit in Wolfen dahin trei · 
ben fönnen, | 


Ein dritter Einwurf werde ven der Menge des herab» ⸗ 


faflenden Regens hergenommen. Wenn man aud) annehme, - 
da bie Temperarurveränderung groß genug fey, und ein 

Theil der obern Luft das Maximum überfteige und Waſſer 
abfcheide, wie wolle man die große Menge erklären, die wir. 
berabfallen ſehen? Hier müfle auf die abfolute Menge von 
Waffer in der obern $uft, alfo auch auf den Wärmegrad, 
und was nicht vergeffen werden müfle, auch auf die Vers 
dünnung gefehen werden. Die Wärme vermehre das Wafe ' 
ſerfaſſungsvermoͤgen der $uft, die Verdichtung vermindere es, 
Die Wirkung der legtern fey niche genau beflimme, Sauf 
‚füre ſelbſt habe erft fpät in der Meteorologie Gebrauch da« 
von gemadır. Für die erflere habe Sauffüre eine Tafel 
ous Verfuchen berechnet. Mach ihr fen bey 30° des Keaum. 
Ihermometers und 98° des Hygrometers ber Waflergebale - 

hur 20,7 Gran; mie viel geringer fey er daher nicht in jenen 
fältern obern Luftſchichten! Indeſſen fen es merfwürdig, daß - ° 
in Ruͤckſicht des Waſſergeholts der Luſt die ältern Werjuche 
fo fehr von den Sauſſuͤre ſchen abwichen. Auf ben Bran⸗ 


der’ihen Hygrometern fen angemerkt, daß man zwey Gran 


Waſſer im Eubiffuße tute fir jede 3 Grad des Hngrometers 
rechnen fönne, und biefrs fen in 360° eingetheilt. Freylich 

verdienten hier Sauſſuͤre's forgfältigere Werfuche mehr Zus 
ee — trauen; 
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trauen; auch Laffe ſich diefe Schwierigkeit opne Zwang und 


ohne der Auflöfungseheorie zu wider ſprechen, erklären, 


Wenn wir nun hiernad) einen Ueberſchlag machten, nie 


viel Waſſer ben‘ einer Negenbiltung von 800 Fuß Höhe, 
wenn jeder Cubiffuß nur, 3 Oran dazu im Durchſchnitte lie⸗ 


fere, ohne Wind und herangerriebene Wolfen ſich nieder= 


ſchlage: fo gebe das 24000 Gran ober'45 Pfund auf jeden 


Quabratfuß. Rechneten wir nun 100 Negentage auf ı Jahr, 
und den Eubiffuß Regenwaffer 70 Pfund, fo mache das, über 
416 Pfund auf einen Quadrarfuß, oder 5,9 Eubiffuß, und 
ein mehr als doppelt fo hohes jährliches Regenmaß, als vie 


Erfahrung gebe. Eine Rechnung, wodurd) die Auflöfungs« 
‚theorie völlig gegen alle Gegenrechnungen Lichtenberg’s 


gefhüge ſey. | 
Ungeachtet diefe Theorie durch die bisherigen Einmürfe 
nicht erſchuͤttert worden, fo ſey fie doch eben fo wenig been- 


‚biger, wie. alle andere Theile der Phyſik. Cie habe noch 


viele und große füken. Dazu rechne er das den fpecifiic) 
leichteren Körpern ähnliche Schweben der Wolfen, ihr Sin⸗ 


ten und Steigen nad) den Veränderungen der Armofphäre, 


da die Erklärung des Herrn, Zylius, der fie mit Waffer- 
dampf füllte, nicht angenommen werden koͤnne. Verſuche 
mit. Platten, die, wenn fie auf einer Eeite mit Stanniof 


belegt waren, auf der andern Seite nicht bethauet wurden, 


machten es wahrſcheinlich, daß hierbey Elektricitaͤt wirkſam 
ſey, und daß Wolke und Erde ſich erſt vereinigten, wenn 


fie aufhoͤrten gleich elektriſirt zu ſeyn oder entgegengefrgt elek⸗ 
triſch würden; wonach auch die Schnelligkeit, mit der fie 
herabftiegen, fid) richten werde. Dieſe elektriſche Entgegen« 
fegung finde’ befonderg beym Hagel und bey Gewitterregen 


Stall. Jener fen faft immer negativ, und er ftürze fo ſchnell 


aus der Höhe herab, daß er ftatt aufzuehauen durch die 
fchnelle Werdunftung noch mehr geftiere. Die ſcharfſinnige 
de Luͤc'ſche Erklärung der Wolfen, daß fie eben fo wie die 


Nebel über kochendem Waffer mechfelnd ſich bildeten und aufs 


loͤſeten, möge allerbings in manchen Fällen richtig ſeyn; aber 
| 9* immer 





immer ſey ‚fie nicht ſicher. Davon koͤnne uns die Veſtaãn· 
digkeit der Geſtalt mancher Wolken uͤberzeugen. 
Auch Herr Parrot nimmt zur — des Regens 
das Aufloͤſungsſyſtem an. Nach der ‚von ihm: entworfenen 
Theorie der Ausduͤnſtung und Nieberfälegung des Waflers _ 
(m. f. Ausdünftung in dieſem Bande,) macht er fid) von 
dem Proceß des Regens folgende Vorftelung. Erfahrun« 
gen würden uns fünftig noch zeigen, ob die Elektricitaͤt der 
Wolfen ganz allein aus. der Erde durd die Dünfte komme, 
oder ob fie noch. Durch Modifikationen des Sauerftoffgehalts, 
. oder durch Veränderungen der Temperafur erzeugte werde, ' 
Für jege fey es gewiß, daß jedes Dunſttheilchen eine Por» _ 
tion Eleftricität der Erde entziehe und den Wolfen zuführe, 
mithin, daß die Wolfen und vor ihrer Bildung die in ihrer 
“ Gegend mit Wofferdunft gefchwängerte Atmoſphaͤre Behaͤlt⸗ 
niffe von ehäriger Elefericitäe feyn, welches ohnehin taufend 
Erfcheinungen und Verſuche bemwiefen, -und daß die Elek: 
tricität bey jeder Entladung oder Uebergange Sauerftoffgas 
zerſetze. Diefe Art von Zerfegung fey es, welche die Natur 
zur Hervorbringung aller großen und aller plöglichen Waſſer⸗ 
anwende, fo wie fie,die andern Zerfegungen auf der 
Oberfläche der Erde fir die Fleinern und langfamern brauche, 
‚An warmen Frühlings » und Sommertagen dunfte die 
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Erde ungemein flarf aus. Die Pfianzendede hauche bey — 


Tage Sauerſtoffgas in großer Menge aus, bey Nacht aber 
Luftſaͤure. Bey Nacht nehme alſo die Ausduͤnſtung ab, die 
Duͤnſte ſtiegen nicht, ſondern ſchluͤgen ſich in Geſtalt von 
Nebeln nieder, welche die niedrige Atmoſphaͤre erfüllten, und 
nicht ſteigen koͤnnten, weil die mit ihnen vermiſchte Luſt das 
ganze Gemiſch von Luft und Dunſt ſchwerer mache, als die 
übrige atmofphärifche $uft.. Bey Tage hingegen werbe bie 
uncerfte Luftſchichte dadurch leichter, daß die erneuerte Erzeum 
gung des Sauerſtoffgas die chemifche Ausdünftung wieder 
berftelle, folglich die unterfte $ufe eloftifcher mache. Die Tems 
perafur frage nicht, wenig dazu bey, diefen Unterſchied am 
fpecififchen Gewichte noch größer zu machen, Es müfle — 
| Ä na 
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nach 6 Tage ein — Aufftelgen bes Soueiſtoffaas 
mir den Duͤnſten Stott finden, während bey Nacht Die ſchwere 
tuftfäure nicht ſtelgen koͤnne. Es häufe ſich alfo- das Sauer⸗ 
ſtoffgas mir dem Dunſte und mit der Elektricitaͤt in großer 


hole an Sauerſtoffaas in den niedrigen Luftſchichten im 


J Sommer, unerachtet deffen fehr. häufiger Erzeugung. Diefe 
Anhäufung desfelben in der Wolkenregion könne viele Tage 


lang dauren, ehe eine Trübung entflehe, weil die große Menge 


- des Sauerftoffgas Alles aufgelöfer erhalte, und deffen Aufld« 
fungsvermögen durch Feine Temperatur merflich leite Eo 


mürde e8 einen ganzen Sommer lang daben bleiben koͤnnen; 


beftändige Ausdünftung ‚:beitändige Entitehung des Sauer - 


floffgas, das die Dünfte auflöfe ; und die ganze Notur wuͤrde 
unter dem beftändig heitern Himmel verſchmachten ind wel⸗ 
fen, wenn nicht die Obere Luftregion endlich mit Elektricitaͤt 


| iberladen würde. So bald: diefes gefchehe, veraͤndere ſich 


die Scene. Eine Entladung, Durd irgend einen Zufall bes 
werfitellige, erzeuge vielleicht weit am Horizonte eine Zerd 


‚ fegung einer-Porrion vom Sauerfiofigas. Diele Zerfegung 
bewirke einen- Niederſchlag. Anſangs ſey es immer ein 


Puͤnktchen. 
Aber die Entladungen erneuerten ſich, weil durch den 


Niederſchlag der Duͤnſte die entgegengeſetzte Elektricitaͤt ent⸗ 
ſtehe. Bald folgten fie Schlag auf Schlan, aber noch ſchwach. 
Der Punkt am Horizonte vergrößere ſich. Schon fen er 
eine Wolfe, Die rings um fich die Luft entlade und Sauer 
fioffgag zerfege. Die Welke verdichte ſich, und Fönne nicht 
mehr ſchweben: Tropfen fielen. Durch die Fortfegung des 
Proccſſes ermeirere fi die Wolfe und dadurch ihr Wire 


kungskreis. Die Entladungen und ihre Folgen näpmen mit 
der Oberfläche zu; die Wirkungen wuͤrden zu Urfachen, und 


fo wachle das Meteor. Der Horizont fen bald in Wolfen 


und Regen ganz gehuͤllt. Das Sauerfteffgas und die Dünfte 


wirden in ungebeurer Menge erſetzt, die Luft verliere bes 


traͤchtlich an Volumen; es Drängen fich alſo bie nasparlihen 
tmo⸗· 





Menge in den Wolfenregionen on. Doher der geringe Ger 
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doppelten ſich im Zwildenraume, Beyde haͤtten gleiche E lek⸗ 
trieitaͤt aber die Luft dazwiſchen⸗ hie entgegengeſetzte. Daher 


| m ſich wereinigerchätten. „Kin. drirtes Gewitter siehe 
vielleicht den Horizont. herauf. , Nun würden die hachbar⸗ 
lichen: Atmoſphaͤren noch mehr angelockt. Sie flürmren mit 
- Drbans, Gewalt herben, um dar ihr Stuͤren in diefe fuͤrch⸗ 
 teliche Zerſetzung, den großen. Procek noch zu vergrößern, 
15 ‚einzige, Stickgas leide ſelbſt Feine, Veraͤnderung. Es 
ſ der Schauplag Diafes Kampfes , und weiche, wenn es zu 
ſchr ins Gedränge komme, durch feine. größere Lelchtigkeit 
nad) oben hin. Go gebe es fort, big. entweder die ganze 
 Begend Puf miele Meilen umher. von Elektricitaͤt Sauer 
gas, ober Duͤnſten eneladen, fen, oder vielmehr bls durch 
die, Zerfegungen. eine lſolirende Huͤle von Stickfirfigas um 
die, 2Bolfe entſtanden ſey · ¶ Da dieſer Proceß, wie-man. 
Ee die benachbarte, Atmofphäre plündere , ſo feh die große 
| —— auf einzelne, Stellen ſich ergieße,,,feiche 
ju.erfiären,, Eine Quadratmelie auf der, Erdoberfläc.e zerp 
hatte demnach das Waſſer, welches vielleicht 100 Cubikmeilen 
duft enthlelten/ und man ſehe daraus, wie unnoͤthiges ſeh, 
Wahre Verwandlungen der Luft in Waſſer anzunehmen; indem 
emich ſchwer ſeyn würde, das dagzu erforderliche Waſier⸗ 
ſieffgas berbenzufchöfien. Denn obgleich einiges, befonderg . 
heißen Tagen, allerdings erzeugt werde, ſo fen. eg immer 
kr wenig, und es ſey Fein vernünftiger Grund da, der hm 
Stelle gerade in der Wolkenregion anwelſen ſollta, da 
in fpecifiiches Gewicht noch vielleicht 6 bis 7 Mahl gerine 
gerfeyz als: das Gewicht der. dortigen tuft. Wollte, map. 
fügen „dab eine zufällige Miſchung desielben mit Luftlaͤurc 
Der gar Phosphorgas Ihm das ‚gehörige Gewicht geba-f- 
hätte man om Ende nur eine Hypotheſe/ welche auf· ſehr 
wenige Fälle, anwendbar waͤre, dahingegen die bisherige 
Re Er h Ekla. 
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" Armofsbären an. Gehe vollends in einer derſelben ein aͤh⸗ 
licher. Proceß vor, fo ſehe man. bie, Gewitterwolken ſich 
der fie umgebenden Luft nähern, und bie Entledungen vers. 


Pin der Blitze im Berührungspunfte, wenn die - 


i 
;X 





690 Vuͤckſchlag. 

Erklaͤrung auf Thatſachen ſich gründe, welche erwieſen und 
faͤglich Statt fänden 
GStelle man ſich dieſen ganzen Proceß nicht raſch, nicht 
mit dieſen gewoltigen Ausbruͤchen begleitet vor, ſo habe man 
eine fehr paſſende Vorſtellung des Proceſſes, der den maͤßi⸗ 
„gen anhaltenden Negen erzeuge. Detm die Erfohrung bes 
weiſe, daß jeber Regen mit mehr oder weniger Elektrieitaͤt, 
gerode nad) Verhaͤltniß der Schnelligkeit der Entſtehung bes 
deeitet ſey. Oewitter ohne Regen fänden wahrſchelnlich nid 
Seott, es müßte denn ber Fall eintreten, daß Elektricitaͤt 
- ohne Dünfte ſich onhäufte, welches aber noch nicht erwiefen 


+ Fey. Falle der Regen auch nicht gerade da, wo- das Ger 


witter (ey, fa empfange ihn eine andere Stelle, wohin ihn 
Ver Wind getrieben habe, aut Sa. 
EEE er 
Rouͤͤckſchlag. (Zuf zur S: 283. TV): Die Ente 
deckunden des Lord Mahon Über den Ruͤckſchlag find fo wid 
ilg, daß fie jeden Phoſtker auſmuntern follten;'sfie zu wie 
derhohlen. Der Herr Hübe ſchlaͤgt hierzu eine Leidner Flafche 
vor; fein Herr Keller zu Fulda bemerkt, daß dieß nur 
Woerſuche gebe, die Fleir ausfallen und nicht inſtruktlv wer- 
den? ind Mahon’s Apparat ift etwas koſtbar. Kern 
Heller gluͤckte es zufäfliger Weiſe, die Erfhjeitungen des 
Roͤckſchlages ſehr deutlich Darzuftellen. Er brauchte Hierzu 
nichts, als Kine Elektriſirmaſchine und: eine iſoliete Wetter⸗ 
ſtage/ eben dieſelbe, womit er die-atmöfnhärifche Elektrici⸗ 
Für unterſucht hat. Unter dem Artikel Elektricitaͤtszeiger 
5.33, Th. II) iR dieſe Vorrichtung beſchtieben uͤnd Fig. + 
aßigeditber. Die Einrichtung auf dem Kabinette zu Fulda 
iſt nat’ ſo getroffen, daß die Eieferifirmafchine an diefer Vor⸗ 
. xlchrungftehe, ſo daR der tine der obern Conduftoren etwa 
"ring Zoll von der Nuflangeftange, und zwar von demjeni⸗ 
gen Theile, der ine Kabinett hineingeht, entferne iſt. Es 
daher dieſer Theil der Auffongeſtange in dem Wirkunqs⸗ 
kreiſe Bor Elektriſirmaſchine. Won dem Reibzeuge herab hängt 
Heller eine metallene Reste an den Ableiter, um das nach⸗ 
J 2 zumachen, 





Ruͤckſchlag. or 
umachen, was die aͤltern Schriftſteller Bobendraht nannten. 


Als dieß einmahl fo vorgerichtet war, und aus dem, Tonduk⸗ 


tor der Elektriſirmaſchine die Funken ſchnell ausgezogen wur⸗ 


den, fuhren unvermuthet zwiſchen der Kugel der Auffange⸗ 
fiange und: des Mbielters eben fo raſche Zunfen, welche feine : 
‚ganze Aufmerffamfeit rege machten. Ohne biefen Zufall 
würde er mwahrfcheintich nie auf den Gedanken gerathen feyn, 
ihm den Rüdfchlag fo mwohlfeil zu machen, als er foldyer 
Geſtalt dazu gefommen ift. 

Die Bedingungen bierbey find, daß die Elektriſirma⸗ 
ſchin⸗ die groͤßte Wirkung thue, die ſie nur thun kann. Bey 
einer etwas unguͤnſtigern Wirkung, oder, wenn die Elektri⸗ 
ſirmaſchine, aus was immer fuͤr einer Urſache, nicht zum 
Beſten geht, findet er es vortheilhaft, unter das vordere Ende 
des Conduktors eine Kugel in die paſſende Schlagweite zu 
flellen, einen Draht an fie zu befeftigen, und biefen mie 
demjenigen Drahte zu verbinden, der vom. Reibzeuge herab⸗ 


geht; fodann die Kugeln der Auffangeftange und des Ab» _ 


leiters einander etwas näher zu rücken, als vorher, da fein 
Ruͤckſchlag erfolgen wollte. Seine Verſuche find folgende: 
1) Iſt eine Kette. mit ihrem einen Ende am Reibzeuge, 
‚mit dem andern an die Kugel des‘ Ableiters befeftige, und 
man berührt, auf einem Iſolirſchemel ſtehend, zugleich mie 


der einen Hand die Kugel bes Ableiters, und mit ber an 


dern die Kugel der Auffangeflange: fo befümme man eine 


fehr unangenehme Erichuͤtterung, mie aus einer Slafche , fo 


doft der Conduktor der Elektriſi rmaſchine einen Funken 
losſchlaͤgt. 


2. Mit dem nämlichen Erfolge ging dieſer Erſchuͤtterungs⸗ 


ſchlag durch eine Kette von 24 Perfonen, wenn auch Niemand 
ifolirt war, ja, wenn die beyden Kugeln bis auf 12 Zoll Abe 


ftand voh einander gebracht wurden. Die Kraft des Schlae 


ges: fehlen mir der Vergrößerung bes Abftandes zu wachſen. 
3) Der vorige Erfolg bat Statt, wenn man bie ans 


Reibzeug befeftigee Kerte an die Kugel ber Auffangeftange | J 


J haͤngt. | 


d 


* 
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4) An die Kugel der A: ffangeſtange ſo wohl, af an bie 
bes Ableiters wurde ein Heines linnenes Fäddyen geklebt. 
Beyde Faͤden hoben ſich gegen einander wenn ein Funke 
zwiſchen beyden uͤberſprang. 

5) Der Knopf einer Leidner Flaſche wurde ſwiſchen die 
beyden vorbenannten Kugeln gehalten. So oft ein Ruͤckſchlag 
erfolgte, (ah man zu beyden Seiten des Flaſchenknopfs Strah⸗ 
len oder Funken, teren Richtung ſich ſreylich nicht ſehen 
ließ. Die Flaſche wird. aber Feines Weges geladen, fo daß 
man etwa beym Entladen wieder «einen Funken erwarten 
dürfte, ſelbſt dann nicht, mern der Ruͤckſchlog einige Mahl 
durch hpoffirt ift, fo Flein auch bie Flaſche feyn mag, 

Da aber dennoch die Innere Belegung: der) Flaſche bey 
diefem Verſuche nicht geradezu im Wirkungskteiſe der Elek- 
triſirmaſchine ſtond, ſo ſchienſie ein dienliches Mittel zu 
ſeyn, zu ünterſuchen, von was für einer Art der jebes Mahl 
zwiſchen den beyden Kugeln uͤberſpringende Funke wäre, po⸗ 
ſitiv oder negatio, im Fall fie nur ein wenig afftcire würdes 
denn das fonnte und mußte fie dod) wohl immer werben, 

wenn auch nicht fo fer, daß beym Appliciren eines gemähn« _ 
lichen Ausladers ein Funken fihrbar würde, Zu diefem Bes 
bufe wurde folgenter Verſuch angeſtellt, und — Moahl 
in zwey Jahren wiederhöhlt. 

6) Erſter Zoll: Die ans Reibzeug beefige Kette hänge 
R am Ableiter. 

a) Die Flaſche jtoffchen den Kugeln der Auffangeſtange 
und des Ableiters gehalten, ohne jedoch eine derſelben zu be⸗ 
ruͤhren, bekommt rechts und links an ihrem Knopſe Funfen, 
Den Flaſchenknopf an die mittlere Zinnplarte des Cavallo’s 
ſchen Mikroeleftroffops gehalten und Die Kugel zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, zeigt es fid), daß die innere as, ber Flaſche +E 
befommen haf. } 

b) Es war aber aud) feine Abficht, von jeder ber beyben 

Kugeln Funfen oder Fuͤnkchen in die Flaſche zu bekommen, 
am fie auf das vorbenannte Mifroelekrroffop zu probiren; z. B. 
von der Kugel der Auffangeſtange. * — Falle mußte 

| - bie 


1 bie Kugel des Ableiters wenigſtens 2 3 bis 3 Zoll von jener 
Kugel entferne werden, dennod) befomme alsdann die Flafche 
Schwache Funken. Hal man aber mit einer Hand die Flaſche 


nabe an. die Kugel der Auffangeftange, und faße ben Ablei: - 


fer mit der andern Hand an? fo befommt die Flaſche Mir 
fere Funken, und zwar — E. 


©) Hält man den Knopf der Flafche nie an bie Kugel | 


des Ableiters, nachdem die der Auffangeftonge ebenfalls 2'big 


Ruf 6. 


3 


3 Zoll weit von jener entferne worden: fo befommt bie Slafche | 


ohne weitere Vorrichtung gute Funken rE. | e 
7) Zweyter Fall. Die ans Keibzeug befeftigte Kette 


hänge an ber Auffangeſtange. 
a) Die Flaſche zwiſchen bie beyben Kugeln gehalten, 
ohne eine zu berühren, befomme, fo oft ein Ruͤckſchlag er» 


* 


ſoigt, am Knopfe rechts und links Sunfen und zwar --E. 


b) Die Flafhe nahe an die Kugel der Auffangeftange 
gehalten, nachdem Zuvor die Kugel des Ableiters 2 bis 3 Zoll 
entferne worben, befommt qute Zunfen +E. - 

c) Die Stafche nahe an die Kugel bes Ableiters gehals 
ten, nachdem zuvor die Kugel der Auffangeftange einige Zot 
weggeſchoben worden, bekommt — E. 


Ruf. (Zuſ. zur S. 287. Th. IV.) Der Herr Drofeffor 


Parrot =) prüfte verfchiedene Rußarten durch Erhigung und 


durch Vermiſchung mit Weingeift und Waſſer. 


Er erhigte eine eiferne Plotte bis zur Rothgluͤhehitze, 


und legte barauf Glanzruß aus einem Schorfteine, wo nichts 
als Tannen, Birken und Erlenhelz gebrannt wird. Bey 


 deffen Erhigung trieb er flarfe Blaſen und entzuͤndete ſich, 


fo bald man ihm eine Flamme näherte. Die Entzündung war 


nr 


wie von einem: ſchlechten Harze, dauerte auch nach der Enr- 


fernung der fremden Flamme fort. Zumeilen geſchah audy 
Entzündung ohne Zutritt der Slamme, Nach ihrem Erlö« 


ſchen glühere die Maſſe noch ſchwach. Der Ruͤckſtand war 


einer Schlacke aͤhnlich, voll von Blaſen, nicht vollkommen 


Er 3 | he | 


«) Voigt's Magaiin; BI. ©,496 ff. 


. 
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6 | Muß. 
c(chwarz, glänzend, gerrelblich, tinem groben Rohfenpufver aͤhn⸗ 


% s | 


Jich, nur rauher angufühlen ; kurs es mar Kohle mit vieler Aſche. 
Fine aͤhnliche Portion dieſes Rußes in Weingeiſt gelegt, 
loͤſete fich auf und erzeugte bald eine ſchoͤne dunkelrothe Tinftur, , 


‘Eine gleiche Portion diefes Rıfes in Wofler gelegt, wurde 


nicht aufgeloͤſet. Erſt nad) langer Zeit färbte fich das Waſ ˖ 
fer ſchwach ſchmutzig gelb. Es verhielt ſich alfo der Glanzruß 
in diefen benden Fluͤſſiakeiten fo wie auf der glühenden Platte, 
‚als ein Harz. Der Ruͤckſtand des gebrauchten Glanzrußes 
aus dem vorigen Veriuche ſank im Woffer und Weingeiſt, 


faͤrbte aber, feins von beuden. 


Eine Portion Zlugruß-s aus demfelben Schorfteine ent⸗ 
zuͤndete fich auf der glühenden Platte gerade wie der Glanz ⸗ 
zuß, lieferte eine noch tebhaftere Flamme, und hinterließ eine 


7.3 Kohle, die von der des Glanzruhßes nicht zu unterfcheiden mar, 


Eine Portion diefes Flugrußes in Waller, Weingeiſt 
und Branntewein gelegt, lieferte ſehr bald eine ſchwarzrothe 
Tinktur, in allen drey Fluͤſſigkeiten von gleicher Staͤrke. 
Goß er Weingelſt auf den Bodenſatz des in Branntewein 
gelegenen Flugrußes, fo erhi⸗it er eine der Des Glanztußes 


„ Hthnliche Tinktur, nur dunkler und fluͤſiger. Der Ftugruß 


Betrug ſich alfo hier völlig wie Mifhungen aus Harz und 
G.mmi. | 

- Gemeiner Klenruß auf der glühenden Platte erhigt, gluͤhte 
ſchwer, langſam und theilmei'e, Bey Annäherung einen 
Flaͤmme entſtand eine faft unmerfliche Flomme, die foglel 
verfehmand und nice wieder erfchlen. Der Ruͤckſtand (oh 
ganz wie der gemeine Ktenruß aus, war nur etwas rauber 
onzufühlen. Hier und da bemerfte man einige Theile einer 
blendend weißen Aſche untermiſcht. 

Gemeiner Kienruß mir Waffer gefhürtele, miſchte ſich 


gar nicht, ſondern ſchwamm oben. Mit Weingeiſt gemiſcht, 


fank er fogleich ſchnell unter Mach und nach bekam der 


Weingeiſt eine gelbgruͤnliche Farbe, und floß wie ein ſeht 


duͤnner Lack, deſſen Klebrigkeit indeß,nur gering war. 
gegluͤhete Kienruß aus dem vorigen Verſuche mit — 
che Kr em 


— 


J 
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vermiſcht fankfogteich,"färbte aber das Waſſer nicht. Mit 
Weingeiſt vermiſcht ebenfalls. Indeſſen ging dieſe Subſtanz 
mir Weingeiſt gerieben, einen Anfang von Miſchung ein, 
indem fie damit eine zufammenhaugende weiche Mafle bile 
dete , wie etwa Erdfarbe mit Gummiwaſſer abgerieben. Hin⸗ 
gegen ging fie mit Waffer gerieben nicht die geringfle Mie 
fhung ein. Gemeine gepulverte ‚Kohle fanf gleichfalls im 
Waſſer und Weingeift, ging ober gar. feine folhe Mis * 
ſchung ein. a 

Aus einem Öfen, den Parrot zu Verfuchen eingerichtet 
hatte, nahm er den Ruß, und unterwarf ihn einer gleichen 
Behandlung. Er brannte bis dahin lauter Tannenholz, und 
zwar gaͤnzlich afllofes, und fonft nicht harzig. Die Luft 
fonnte nur durch einen Roſt in den Proc fommen. Er 
nahm den Ruß aug ber Schlangenröhre; er fah völlig fo aus 
wie der verfäufliche Kienruß, leicht, ftaubartig , oder zuſam ˖ 
menbängend, wenn man ihn zuſammendruͤckte. Diefer Oſen⸗ 
ruß, auf die glühende Platte gelegt, enizündere ſich nicht, 
glühete aber ſchneil, lebhaft und lange. Die Funken ſchwaͤrm ⸗ 
ten in der Mafle fchnefl herum, mie bey der Erhigung des 
pilzenförmigen Rußes, des langen nicht gepugten Tochtes 
* zen Der Ruͤckſtand wor einer grauen Aſche 
aͤhnlich. 

Dieſer Ofenruß miſchte ſich anfänglich mie Woſſer gar 
nicht, ſondern ſchwamm wie Kienruß. Nach einigen Tagen 
fiel etwas Weniges davon zu Boden, und das Waſſer ward 
etwas ſchmutzig. Mit Weingeiſt vermiſcht ſank et ſogleich 
zu Boden, und lieferte eine ſirnißaͤhnliche Flüffigfeit, etwa. 
wie die. des Kienrußes, nur war die Farbe ſchwaͤcher und 
. mehr gelb als dort. | : — J 
Dieſe Verſuche zeiaten dem Herrn Parrot deutlich zwey 
Hauptgattungen von Ruß, welche dadurch weſentlich von 
einander verſchieden ſind, daß die erſte Phlogogen im reichen 
Maße enthaͤlt, die letztere aber nicht, oder in unbedeutenden. 
Quantitaͤten. Zu der erftien gehört ber Glanzruß und ber 
Flugruß. Zu der legrern Kienruß und Ofenruß. 

— Era Der - 


Cz er a 


# 


J E Silebrigen Grade vorn Oxydation, 


"Der Slanzruß beftebt alſo nach Pattot Anis Phlodegen · 
oxyd und Azotorxyd in fefter Geſtalt. Es iſt folglich ein wah⸗ 


vs Horz, das ſich vom Geigenharze mar durch einen groͤßern 


©: half an Azotoxyd unterſcheidet. 


"Der Flugeuß ift ein Memenqe aus Shonziuß imd ſchwoch 


orndirtem Aıore, woben das Phlogogenoxyd ſchwaͤcher oxyh⸗ 
dire zu ſeyn fcheint, als im eigentlichen Ölärzruße. Man 


 fiebt die Zuſammenſetzung des Flugrußes“ ſchon ar, Ner 


äußern Tertur, Er iſt eigentlich ein fein — Stan 
‚Fuß nit Note angeflogen. ze 
Der vollkommene Kienruß iſt reines Ahetoryb in eidem 


Der Ofenruß iſt reines Azotexyd in einem hobern Grade 


ven Irndation. Er verflüchtiger fih bis auf einen kleinern 


Theil oichenarrigen Ruͤckſtand, da bingegen der — id) 
ur fehr fchwer verflühtiger, 
° Merfwürtig find folgende zwey Erfbbeinungen: die Kufe 


 gärtungen ,; die aus nicht harzigen Hoͤlzern im Schorſteine 
entſtanden, find harziger Natur; der qus harzigem Holze 


entſtandene Kienruß aber. nicht, oder doch äußert wenig: 
Ferner lirfere bloß die Werbrennung der harzigen Rufe eine 


Kohle, Die rer andern Aſche; das Geigenhaͤrz aber weder 


Kohl⸗ noch Aſche. 


Herr Parrot erklaͤrt die Entſtehung dieſer vier Ruhe 
noch feiner Theorie auf folgende Art:* 


1)" Eatſt· hung der harzigen Ruhe. Wird Holz — 


* ben weten Mantel eines Ecvorfl-ines entzuͤndet, ſo geht 


der Proceß in der Art, mie ihn Parrot beichrieben hat; 
vor fih, Dar Phlogogenoxyd wird durch den Sauerſtoff 


der Luſt zu Waſſer, theils nicht ganz desorndire. . enee 


Anrheil bleibe in Wer Kohle zurüc, Liefer wird verfluͤchtigt, 


und bilder den urſpruͤnglichen Ruf. Diefer fteige mic einer: 


Portion atmoſphaͤriſcher buft auf, die durch den Enrzündungse 


ptoceß zum Theil desopndirf iſt, und alſo von ‚ihrer Faͤhig⸗ 


keit, Woſſer aufzuloͤſen, verloren hat. Der durch die Entzuͤn⸗ 


dung entſtandene Waſſerdampf trifft u feinen Safi; Li 
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| Ruf. U. 7: 
dem er Berwanbrfchafe hätte, ‚als oben das (mache Yo- 


feornd. Es verbindet ſech alſo mit ihm s da dieß in einer 
ſehr hoben Temperatur geſchieht, fo wird das Waſſer zer⸗ 


ſetzt; das Azoteoxvd oxyditt ſich ſtaͤrker, und das Gemiſch 


iſt demnach ein vollkommenes Phlogogenoxyd und Mjoteornd, 
DH. Horz · oder Glanzruß, deſſen ſchwerſter Theil fih am 
Eingange des Schorſteines anſetzt, der librige leichtere, mie. 
weniger Waſſer verfegte feige in die Höhe, Allein ee kann 
nicht die ganze Menge des verfluͤchtigten Azotes durch das 
vorhandene Waſſer in Harz verwandelt werden; ſondern es 
ſieigt ein Theil desſelben mit dem leichtern Glanzruße auf, und 
bildet den Flugruß, der, je höher er kommt, dello mehr im 
Wafler, deſto weniger. im Weingeiſte, fich auflöfee, mithin. 
deſto weniger Harz iſt Wahrſcheinlich wirft In diefem Pros 
ceſſe die unzerfegte atmoſphaͤriſche $uft mir, welche von der 
Seite Hinzufiromt und gibe bey der Bildung des Glanz⸗ 
rußes noch Waſſer ab, indem ſie desoxydirt wird. Daher 
flammt der im unterſten Theile des Schorſteinmantels am 
ſchlechteſten. Yon 5 
Die Entzündung diefer Glanzruße gibt eine ziemlich 
gleihe Kohle; im Flugruße wird. das ſchwache Azoteoxyd, 
.. das dem Glanzruße nur anhaͤngt, durd die Hitze verflüche 
‚tigt und gefäuert, mie ben der Entzündung des Holzes, 
und die ruͤckſtaͤndige Kohle rühre bloß von dem Antheile 
Gtanzruß her, der mit dem angeflogenen Azote verbunden 


mar. Da in diefer Miſchung weniger fefter Sauerftoff und 


mehr Azote vorhanden iſt, als in der des reinen Glanzrußes, 
fo ift es begreifli, daß dieſe Entzündung mehr freye Wärme 
‚ erzeuge, mirhin mehr tichefloff entwidele, als die Entzündung . 
des reinen Ölanzrußes. | A 
2) Entſtehung der nicht harzigen Rufe. , Der Kienruß 
wird aus harzigem Holze, welches man mit dem geringflen 
Antheile Sauerftofigas entzündet, gewonnen. Es entzün: 
bet ſich vorzüglich das Harz und wird zerlegt, aber anderg- 
als bey anderen Entzündungen. Die geringe Menge des hin 
zugeloffenen Sauerftoffgas reicht bey meiten.niche hin, alles - 
ir ee 5 Aote 
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— Salzſaure. 


Ajote in $uftfäure zu verwandeln, nicht einmahl ben ver⸗ 
fluͤchtigten Theil desſelben. Daher wird er ſtark desoxydirt, 
durch die Entſtehung der Saͤure. In dieſem Zuſtande des⸗ 
oxydirt das, fluͤchtige Azote das fluͤchtige Phlogogenoxyd des 
Harzes und bes Holzes völlig, und läßt das Phlogogen als. 
Gas mit der $uftfäure entweichen. Daher entſteht durch 
diefen Proceh, nenn man das wenigfie Sauerftoffgas dazu 
angewande hat, Fein Waſſer, fondern bloß Suftfäure un 
‚Azoteoryd. | \ | | —R — — 
Der Ofenruß entſtand in feinem Ofen auf eine ähnliche 
Art, aber unter dem Zutritte von mehrerer atmofphärifchen 
. sur. Da diefe bloß durch den Roſt und nur, mäßig hinzus 
firömte, fo harte fie ſchon fo viel Sauerfteffgas verloren, 
als fie überhaupt durch vegetabilifhe Entzündungsproceffe 
verlieren fann, mar alfo nicht fähig, etwas davon zur völ« 
ligen Orpdation bes Azote herzugeben. Daher konnte dies 
fer Ruß fein Phlogogenoryd enthalten, obfchen es mehr . 
Sauerhoff enthält als der Kienruß; ein Umſtand, der deffen _ 
Verfluͤchtigung fehr befördert. — 


S. 


Sralzſaͤure. (Zuſ. zur S. 321. Th. IV.) Die hier an⸗ 
gefuͤhrte Meinung des Herrn Girtanner's, daß nämlich 
bie Salzfäure aus Sauerftoff und Waſſerſtoff beftehe, fcheine 
fi nicht beftärige zu haben. Herr Blagden berichtere vom 
27. März 1800. an Derthollet in Paris, daß man bie Salz: 
fäure mit Hülfe bes elektriſchen Funkens zerſetzt habe. 

Ob nun gleich nachher in den Philof. Transact. for 
‚800. p. 188 fgg. befannt gemacht wurde, daß die Wer: 
fuche,, die Salzfäure durch Elektricitaͤt zu zerfegen, kelnen 
gluͤcklichen Fortgang gehabt hätten, fo ward doch Herr Ber⸗ 
thollet -) durch Blagden's Bericht veranlaßt, eine eigene 
Arbeit zu unternehmen. Seiner Vermuthung nach ift der 
Stickſtoff einer der Grundſtoffe der Salzfäure. Diefe feine 
Vermuthung gründee er auf folgende beybe Erfahrungen : 
e) Bulletin de le fociete philem, Ann. 8. p- 126 ) 
* 


’ 1 
! 


% \ j 


’) auf eine bes Herrn von Sumboldt, noch welder ſich 
beym Verſchluck· n des Salpetergas durch ichwefelfaures Eifen, 


falziaures Eiferr bildet; 2)-auf Die Bemerkung Cavendiſh's, 
daß falpeterfaures Kali, welches aus dem durch Feuer zerteßr 


ten falpeterfauren Kalf gewonnen mar , falpeterfaures Silber 
als falzfaures Silber fällte. Diele beyden Erfahrungen ver» 


bunden mit dem VBorfommen der Salzfäute faft unter allen | 
Umständen, wo ſich Satpeterfäure bilder, und mit mehre ‚| 
ren forgfältigen Verſuchen, haben Berthollet auf die Ent⸗ 


deckung der Marur und des Radikals ver E’alsfäure geführte. 


Er überzeugte ſich zuerſt, daß Salperergas die Silber». 
. auflöfung nicht zu fällen vermag. Dann wiederholte ee 
Cavendiſh's Verſuch mie ſalpeterſaurem Kali, und fand 


ihn zwar richtig, bemerfte aber zugleich, daß die. Zallung 


nicht durch das Salpetergas im faipeterfauren Kali bewirkt 
werben fann. Denn 1) bewirkte falpeterfaure Kalkerde dies 


fen Niederfehlag niche, 2) loͤſet man Eifen in Salpererläure 


auf, fo bildet ſich, wenn die Säure mit etwas Eifen ges 


ſchwaͤngert if, wenig Ammoniaf, die Muflöfung wird trübe, 
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und faͤllet die Silberaufloͤſung nicht. Setzt man einen nenen 


Antheil Eiſen hinzu, fo brauft fie auf, faſt alles Eifenoryb 
ſchlaͤgt fih nieder, und die Auflöfung enchäle mehr Ammo- 


niaf und Salzfäure, die ſich Durch die Auflöfung des Sil« 
bers leicht verräch. Beym Deſtilliren geht das Ammoniak 
über, die Salzſaͤure und ein Theil des Ammonicks bleiben 
in der Retorte. :3) Die auf trockenem Wege bereiteten fal« 
peterfauren Zinn Zinf » und Rupferauflöfungen haben zus 
weilen Salzfäure gegeben, und zwar finder fich dieje hier 
deſto gewiſſer, jemehr Ammoniak daben entftehr. 

Freylich zeigen fich in diefen Werfuchen Ausnahmen, die 
Berthollet fid) bis jegt noch nicht zu erklären weiß; jedoch 


reichen fie hin, es außer Streit zu feßen, daß fich in aflen 


dieſen Fallen Salzläure bilder, ohne daß man fie einer Ge⸗ 


genwart von Kali yufchreiben koͤnnte. Mithin muß man » 


bie Beſtandtheile dieſer Saune im Waſſer und in der er Sale KR 


> peterjäure ſuchen. 
— Aus 


A a o _, — = — 
x 
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Aus ber Unverbrennlichkeit und Unzerſetzlichkeit der Salz⸗ 
ſaͤure laͤßt ſich ſchließen, daß wenn fie auch Waſſer ſtoff und 
Sauerſtoff enthaͤlt, dieſes nicht die hetrſchenden Beſtand⸗ 

theile ſeyn koͤnnen, da es ein Grundſatz in der Verwandt» 

ſchaftslehre ift, daß eine chemifche Verbindung um fo ſchwe⸗ 
fer zu trennen ift, je meniger fie verhältnißmäßig von dem 
einen Beſtandtheile enthaͤlt. Da nun aud) die Verbindun⸗ 
gen’ des Stickſtoffs mir Sauerftoff foft nach allen Werhäle- 
niſſen befannt find; fo glaubt ſich Berthollet berechtigte zu 
fchließen, das Radikal der Salzſaͤure fen eine Verbindung von 
Sauerfloff, wenig Waſſerſtoff und fehr vielmehr Stickſtoff. 
Aus dieſer Hypotheſe glaubt Berthollet, daß es fidy 
leiche erklären laffe, woher bie Salzfäure in vielen chemiſchen 
Proceflen herrühre. | ! 
Saturnifsring. (Zuf, zue ©. 352. Th. IV.) Die 
‚Herren Schröter und Zarding haben burch mehrmahlige 
genaue Beobachtungen Fnorenartige lichtflecken, ſowohl in ber 
weſtlichen, als auch nachher in der öftlichen Ringflaͤche des Sa⸗ 
turns gefunden, daß weder die von Ia Place nad) der Theorie 
vorausgeſetzte Motatiensperlode bes Ringes von ungefähr 
10 Stunden, noch die von Herſchel aus Beobachtungen herz 
geleitete von 10 Stunden 33 Pin. 15 Sek. wirflih vorhan⸗ 
den feyn, fondern daß ber Ming entweder in 24, 12 und 
8 Stunden eine Rotation vollenden, oder mie ſich faft bis 
zur völligen Ueberzeugung ergeben bat, dieſer Ning wehl gar 
nicht rotiren dürfte. Eine ausführliche Anzeige der Beobach⸗ 
tung felbft, worauf ſich diefe Reſultate gründen, fteht in den 
Goͤttingiſchen gelehrt. Anzeigen St. 33. 1803. Es bilder dem⸗ 
nad) der Ring über jeden Punfe des Saturnäquators ein 
völlig feſtſtehendes Himmelsgewoͤlbe, welches in einen gan» 
"zen Preis gefchloffen, mie der Saturnfugel durch bekannte 

Naturkraͤfte um die Sonne geführt wird. Aus anderen An 
ſichten der einzelnen Seiten der Ningfläche mir früheren feie 

+ einem halben Umlauf des Eaturns verglichen, ſcheint noch 

der alternative Satz zu folgen: entweder rotiret der Ring gar 


nicht, oder er rotirt während des 3ojährigen Umlaufs des 
Ä i Saturns, 


eoSaaurnusring. 
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Saturns, ollen uns näher befannten Trabanten gemiffer 
Maßen ähnlich , einmahl; fo daß die Sacha noch nähere Und 
terfuchungen und umftändliche Vergleichung der älteren und 
neueren. Beobachtungen über die füdliche und nördliche era 
leuchtete Ringflaͤche erfordert. ei 
M. ſ. Voigt's neues Magazin; B. VI. ©.429. 


fi —8B F 
Schall. (Zuſ. zur ©.386. Th. IV.) Ueber die Foͤrt⸗ 
pflanzung des Schalles durch ſeſte und fluͤſſige Koͤrper waren 
bisher noch wenige Unterſuchungen angeſtelit worden. Pe- 
rolle ſtellte hierüber zuerſt die merkwuͤrdigſten Verſuche an; 
und ber Herr, pon Arnim ) unternahm es, Geſetze für Die 
Staͤrke der Schallfortpflanzung durch fefte und Aüffige Körper 
zu beſtimmen. &r- glaubte bewiefen zu haben, daß Elaſti⸗ 
citaͤt und elaſtiſche Schwingung nur durch Cohäreng möglich 


ſey, und daraus folgerte er, Daß auch bie Staͤrke der Schiaß: 


forepflangung durch verfchiedenartige Körper mic ihrer Cohaͤ⸗ 
renz im Verhaͤltniſſe ſtehen müfle. Diefer Sag ließ fid) 
am beften. an den fo homogenen Stoffen, wie bie Metalle 
find, prüfen: | BE 
Folge nach der Cohaͤrenz nach Sit- Folge nach der Stärke 
tingen’s und Muſſchenbroek's der Schallforrpflangung 


Beafuhen ‚nah Perolles Wera 

' ſuuchen 
Sickingen Eiſen Eiſen 
— — Kupfer Kupſer 

— — SilherSilber 
— — Gold. ir So * 
. Muffchenbroet Zin Zinn 
— Bley ey: © 


“x Sternach flimme alfo die Erfahrung mie der Theorie 
vollfonimen überein; ein Erſolg, der nicht wenig Zutrauen 
zur weiter, Ausdehnung: derſelben einflößen muͤſſe. Zwar 
könne jenes Geſetz eigentlich auf Holzarten nicht ausgedehnt 
‚werden, ba diefe feine homogen? Stoffe wären; doch finde 
= = man 

—  )-Gilbers’s Annalen der Phyſik; B. V. Gur2 fl 

— 
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man auch eine Beftärigung an dem Fichten» und Tannen, 
holze, welches in feiner ganzen Srruftur f>hr mit einander 
übereinflimme. Jenes wurde nad) YiIuffchenbroet’s Ber- 
fuchen durch 550 Pfund, dieſes eri? durch 600 Piund getrennt. 
Ä Eben fo ſchoͤn ſtimme die Folge der Schnure verichie- | 

dener Art. mit diefem Gefege überein. Perolle gebe ihnen 
folgende Ordnung in der Schallleitung: Dörmiaite, Haar, 
Seide, Hanf, Wolle, Baummolle. Zwar hätten wir feine 
genaue ‚verglrihende Verſuche in Ruͤckſicht ihrer Cohaͤrenz, 


‚ “aber die tägliche Erfahrung habe. une darüber hinlaͤnglich bes 


lehrt, und er glaube nicht, daß diefe, außer bey der Wolle 
und Baummolle, die ihre Stellen vertaufchen müßten, etwas 
dagegen zu erinnern haͤtte. 

So verſchieden bie Schaflforrpflanzung durch flüffige und 
feſte Körper fen, da diefe in eine eläftifche Schwingung ver- 
ſetzt würden, jene hingegen eine Bewegung empfingen und 
fortpflanzten , eben fo verſchieden werde auch Das Geſetz für 
die Srärfe des Schalles In den flüffigen Körpern feyn. Da 
die Größe .dver Bewegungen im Allgemeinen, und fo auch 
hier der Bewegung ver Fluͤſſigkeit, dem Produkte aus ber 
Mafle und der Geſchwindigkeit gleich fen: fo würden auch 
die Brößen der Bewequng -verfdiiedener Fluͤſſigkeiten, weiche 
durch gleiche Urſach⸗ in Beregung geiege würden, ſich wie 
die Produfte verhalter. So bald aber dieſe Fluͤſſigkeiten 
niche felbft auf eine wahrnehmbare verſchledene Arc mit der 
Geſchwindigkeit des Schlages. ‚den Ton desſelben veränderten, 
fo wuͤrden bie Geicwindigkeiten In beyden Probduften, wo 
die Uhr von gleichen Kräften bewege werde, gleich ſeyn; die 
Größen der Bewegungen mürben fich daher’ — ** wie 
die Maflen, Do ferner die Oberflaͤche der Uhr, alſo die 
Wolumina der Tlüffigfeiten gleich find, fo würden fich die 
Größen der Bewequng verfchi-dener Fiüffigfeiten unter bem 
angegebenen Umfländen wie. die ſpecinſchen Gewichte der der Fluͤſ⸗ 
figfeiten verhalten. 

Hier fänden mir —— die ſchoͤnſte U-bereinftimmung 
mit der eh aus ber Mom Prieſtley für — 

wu luͤſſig⸗ 


/ 


/ 
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Elũ ſſigkeiten denfelben Schluß gezogen härte. Auch Perolle’s 
Verſuche beftätigen es, doch mit Ausnahme des kohlenſauren 
Gas, Auf, die Vergleichung der Stärfe des Schalles in 
hufeförmigen und tropfbar - flüffigen Körpern laffe ſich jenes 
Gefeg niche unmittelbar anwenden, da aus Perolle's Ver- 
ſuchen, nady:welchen fie nicht bloß die Stärke des Tons, 
fondern auch ſelbſt ben Ton. verwandeln, hervorgehe, daß fie 
die Geſchwindigkelt der Schwingungen der Uhr veränderten, 

und zwar betraͤchtlich verzoͤgerten. Am wenigften würden 
uns aber Perolle's Werfuche zu dieſer Vergleichung genuͤ⸗ 
gen, da dort nicht Die ganze Entfernung von dem Beobach⸗ 
ter bis zur Uhr, fondern nur der Zwiſchenraum zwifchen ber 
Uhr ;yap dem Glofe, worin fie lag, In Betrachtuͤng gezogen 
werde, Ungeachtet diefer beyden entgegenwirkenden Urfachen 
ſey doch der. Ton in der Luſt bey einer Entfernung von 8 Fuß 
verſchwunden. Hingegen im Waſſer erft bey einer Entſer⸗ 
nung.von 20 Fuß. Die Folge der tropfbar » lüffigen Stoffe 
unter fid) ſtimme wiederum fehr gue mic dem Gefege überein : 


Folge nach Perolle's Verſuchen. Specifiſches Gewicht nach 


Muſſchenbroek. 
WBaeffe 1000 
0 

* ' Terpentinöfl ß 0,792 
Weingeiſt 09,798: 


Zuletzt fuͤhrt der Herr von Arnim noch ein Paar Er 
brungen von Zanotti und ihm an, Jener fand, ganz: 
jenem Gefege, gemäß, baß der Ton in einem offenen Ges 
fäße,. deſſen &ufe erwärmt, wo alfo oßne die abfohıte Ex⸗ 
panfion zu ändern, das fpecififche Gewicht vermindere wurde, 
viel ſchwaͤcher war *). Zur Prüfung des Geſetzes für fefte 
Körper, machte er den Verſuch, nachdem er beyde Ohren vers 
ftopft, und die Verbindung mit einer Tafchenuhr durch einen 
dünnen Meſſingdraht gemacht hatte, biefen bis zum Gluͤhen 
durch ein untergefegtes Licht zu erbigen. Der Zon wurde 
ni | dadurch 

e) Haicksbes exper, Tom. 1), pP. 383, | | 


* 


viederhohlt, und 
von ihm angeführte Geſetz. 


| Siefen auerorbentlich Foipieligen Apparat 
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vadurch (ehr geſchwaͤcht, und er konnte die einzelnen At⸗· 
unter ſcheiden re. end⸗ 


ſchlaͤge der Spindellappen kaum mieht 
lich der Draht riß. -Diefen Verſuch hatte. ot einige Mahl 
er beſtoͤtigte ebenfalls das vorher gehende 


2. (aut. ©. 06. The w) N 
| Dönfier ud Chemiker mit ſtimmung 
der außerorbentlichen “Kräfte des Schießpulvers beſchaͤftiget 
harten, fo mar doc diefer Gegenſtand biehft noch, nicht mil 
gehöriger Sorafolt un Genauigkeit unter ſut Horden: Der 
err von Aumford «) unternahm es daher, dieſe wich⸗ 
tige Maͤterle durxch sine Reihe neuer Verſuche mit Huͤlſe 
eines neuen. pparats zu Ahrer Vollkommenheit zu bringen; 
| konnte er erſt 
1793. zu Stande bringen. ‘als der Auftrag bes Ehurfürften 
von Pfalz⸗Bayern feinen Kelegsſtaat einzurichten Ahn mil 
Genehmigung. des Churfuͤrſten in ben Befit er Huͤlfs⸗ 
mittel des Mindener Zrughaufes ſetzte . Dez 
c Die ganze Vorrichtung feines Apparats-ift Im Fig.4S- 
abgebildet· Ein ſehe feſter Stein a, 4 Fuß a Zoll ins ude 
prat, der auf einem auerwerke, das 
die. Erbe hinbhing ruhte, dignte,ber Mar 
ſchinerie zur unbeweglichen Grundlage und auf ihn wurde 
| (aufrecht ge⸗ 


ſetzt. Dieſer sanf beſtand „aus Echmiedeeifen, war 2,78 Zol 

lang und on feinem unten ON Zoll im Darqhmeſſer. 

Hler endigte ſich der Umfang desſelben in eine Ebene, mit 
der er auf dem Tuße c ruhte, indeß aus feiner Mitte ie 
female Zundroͤhre 0445 Zoll dick und 13 Zou fang, welt 


Schießpuloe 


cz 


0,07 Zeil weites und 1,715 Zeil tongen ZnsIoch,"weldet 
jeboch nicht voͤ 
Zandroͤhre geht Tut ch ein Joch Des Fußes c in ein? Hoͤblung 
dinab, welch⸗ auch nach“ der Seite zu eine runde re | 


-/ 


«) Philof. Transadt, for 1797: B: 11, 9 221 fg; y2 


> 
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hat. Sou das Pulver im Lauſe entzuͤndet werden, ſo wird 





durch dieſe Oeffnung eine rochgiͤhende ‚eiferne Kugel mitteiſt 
ihrer langen eiſernen Handhabe in die Hoͤhlung und durch 
einen Hebel hier in die Hoͤhe gehoben, ſo daß die Zuͤnd. 
roͤhre ganz in ein Loch, welches zu dem Ende in vie Kugel 

gebohet ift, hineingeht. Die glühende Kugel erhigt die Zuͤnd⸗ 


rxoͤhre fehr bald fo, daß ſich das Pulver in ihr entzunder und 
die tadung losbrennt. Der Fuß c ruhte nice uomittelbar 


auf dem Steine, fondern auf einer $ Zoll dien Scheibe d 
aus Schmiedeeifen, die 8 Zoll im Durdimeffer hielt. 
Die obere Definung des fenfreche ftehenden Lauſs wird 


von einer Scheibe e aus gehärtetem Stable, bie oben in 


eine Halbfugel ausläuff, 1,16 Zoll Im Durchmeſſer hält und 
unten vollfommen eben iſt, geichloffen. Drey Fleine, fenf: 
rechte / cplindrifche Stäbe, weiche auf den Lauf befeftige find, 
umichließen diefe Scheibe fo, daß fie ſich nur fenfrecht be- 
wegen, ſich heben und wieder fallen ann. Das Genihrf, 
welches der: Erpanfion des Polverdampfes entgegen wirfen 
und ihn ganz im taufe zuruͤckhalten foll, ruhe unmirtelbar . 


auf der Holbfuget, und ift an: einige Balken befefligee, die 
ſich in einem hölzernen Rahmen kk mittelit eines Narfen , 
Hebels herauf: und herunterſchieben laſſen. Dieſes Gewichte 


beſtand bey vielen ſeiner Verſuche aus einem aufrecht ge⸗ 
ſtellten 24 Pfuͤnder, der gogı Piund wog. 

Das obere Ende des kleinen Lauſs wurde vergolbet, um 
es gegen die Putverdämpfe zu ſchuͤtzen, die, im Fall dag 
Gewicht zu leicht war und gehoben wurde, zmifhen der Halbs 
fugel und dem Laufe herausdrangen, Aber felbit dann ging 
der fchiefe Rand des Laufs meiſten Theils fogleich verloren, 
und auch die untere aufs befte polirte Ebene der ftäh’ernen 


Halbkugel wurde angefreffen. Indem der fcharie Rand wege 


gefreffen wurde, erweiterte fich die Mündung des Laufs wirfte 
folglich auch der Pulverdampf auf eine grökere Fläche ber 
Erahiplarte, als zuvor; und diefer Umſtand wuͤrde allbin 
bingereicht haben, bie Werfuche über die Stärke des Puls 
vers zu vereiteln, haͤtte er nicht ein Mittel gefunden; den 

m 29 lauf 
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auf durch Scheiben aus ſehr ſeſtem und quten Sohlleder, | 


das auf einem Amboße kuͤnſtlich zuſammen gepocht war, hin⸗ 
reichend zu ſchuͤtzen. Mittelſt einer beſonders Dazu bereiten 
ten Maſchine wurden aus dieſem Leder Scheiben 0 13 Zoll 


dick geſchnitten, ſo Daß fie genau in die Oeffnung des aufs 


bineinpaßten, und nachdem der fauf geladen war, brehte 


man eine diefer Scheiben mit Tolg beſchmiert mittelſt einer 


Are von Bohrer in die Mündung hinein. Durch die außer⸗ 
- ordentlihe Kroft, welche benm Losbrennen des Pulvers von 
beyden Seiten gegen dieſe Scheibe wirkte, wurde fie ringsum 
fo ſtark am den fauf angepreßt, daß (fo lange nur dag Op 
wicht nicht fo Hoc) flieg, daß die Lederſcheibe Heraus flog,) 
‚auch niche das Fleinfte Theilhen des Dampfes herausdrig- 
gen konnte. Da bloß der hoͤchſte Rand der Mündung durch 
den entweichenden Dampf weggefreſſen wurde, die Stelle des 
$auis aber, mo die untere Seite des Leders Daran ſchloß, 
ſtets völlig unverſehrt blieb, ſo wurde auf diefe Arc die Er⸗ 
‚weiterung der Mündung burd) den Dampf völlig unſchaͤdlich 
gemacht. — 

Auch die obere Ebene des Laufs war mit einer Gold⸗ 
platte bedeckt worden; allein bey einem der Verſuche flog ein 


Stüd derfelben mit auf.. Daher nahm man bie ganze Goid- 


‚platte weg, und fand es niche nöchig, eine andere an ihre 
Stelle zu, bringen, bohrte aber dafür den fauf noch um die 
Dicke der Goltplatte, d. i. um „4 Zoll tiefer, um dadurch 
niches in feiner Capgcität zu ändern. Um die untere Seife 


— 


der Halbkugel gegen das Anfreſſen voͤllig zu ſichern, ſand 


man es, nach) mehreren Verſuchen, für das beſte, uͤber die 
Oeffnung des Laufs noch eine Scheibe aus dünnen geoͤhlten 
‚teder, auf diefe eine fehr dünne ausgefchlagene Platte Kupfer, 
und darauf erft die ftählerne Halbfugel zu legen...» So oft 
‚Dampf entwifchte, wurde ein Stuͤck aus dem Leder ausgerifs 
fen und ſortgeſchleudert. Aber immer nur ein einziges an 

dem Rande, Ä Fuer 
Das Pulver zu den Verſuchen war Pirſchpulver, fehr 
fein gekoͤrnt. Cs würde Alles von derfelben Pulvermaſſe g» 
>, - , nommen, 


ER 
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nommen, ſehr ſorgfaͤltig getrocknet, und in einer ſeht trock⸗ 


nen tuft ausgewogen, und zwar nad) deutſchem Apotheker⸗ 


gewichte, wonon 104,8 Gran auf 100 Gran Troygewicht ges 
hen. Die Größe des Gewichtes, welches auf dem kaufe ru⸗ 
here, it. in Avoir du pois Pfunden, und jede länge nad) 
engliſchen Fußen und Zollen ausgedruckt. Die Verſuche 
wurden alle im Freyen, im Hofraume des Muͤnchener Arſenals, 
beym ſchoͤnſten Wetter, zwiſchen 9 und 12 Uhr Vormittags 
angeſtellt. Der tauf ſelbſt aber wurde ſtets in der ſehr trok⸗ 
fenen Stube, morin man das Pulver auswog , geladen, und 
mit der Lederſcheibe verfchloffen. Beym Aufiegen des Laufs 
auf den Stein wandte man große Sorgfalt an, um ihn 
genau fenfrecht. unter ben Schwerpunft des Gewichts zu 
bringen. Wenn die glühende Kugel mittelſt ihres Hebels 
auf bie Zuͤndroͤhre gefchoben war, fo erfolgte die Entzündung 
fehr ſchnell. ; 
So oft die Kraft des Pulverbampfs groß genug war, bie 
lederſcheibe herauszumerfen, hörte man bey der Entzündung‘ 


einen fehr fchneidenden und außerordentlich ftarfen Knall, 


Wurde hingegen das Gewicht gar nicht, oder doc) zu wenig 
gehoben , als daß bie Dämpfe hätten entweichen Fönnen, war 
der Schall kaum wenige Schritte weit hörbar, und harte 
mit dem, . den man beym Entzünden des Pulsers zu hören 
gewohnt ift, gar Feine Aehnlichkeit. Am meiften glich er 
dem Geräufdie benm Zerbrechen‘ einer dünnen Glasroͤhre. 
Dit folgte darauf unmittelbar ein gänzlich Davon verfihieden 
ner Schall, welcher durch das Zurücdfallen des wenig geho⸗ 
benen Gewichts auf die Halbfugel bewirkt zu feyn fehlen; 
Manchmahl entwiſchte ein wenig Pulverdampf, und dann 
war der Scholl von einer ganz eigenen Art, zwar ziemlich 


weit hörbar, aber dem Kualle einer Flinte ganz unähnlichz 


eher ein plögliches ftarfes Ziſchen, als ein heller deutlicher 
Knall. 

Ob man es gleich jedes Mahl dem Knalle anhören konnte, 
ob ein Theil de: Pulverdampfs entwiſcht fey; (o wurde doch 


zu mehrerer Vorſicht nor) Bag die Schärfe der ſtaͤhler -· 
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nen Halbkugel ein Ring von lockerer Flarer Baummolle gelegt, 
der fich, wenn etwas Dampf entwifchte, ſogleich ſchwar; faͤrbte. 
Sehr merkwuͤrdig war der geringe Grad von Erpanfive 
kraſt, den der erzeugte Pulverdampf zu haben fchieh, fo oft 
er durch das Gewicht in Dem kaufe ganz zurückgehalten, und 
nur wenige Minuten, ja ſelbſt nur wenige Secuuden, Darin 
gelaffen worden war. Denn wurde alsdann das Gewicht mit 
einem Hebel geluͤftet, fo. erfolgte , indem der Dampf entwich, 
* Knau, ſondern ein bloßes Ziſchen, kaum ſo laut, als wie 
ey der gewoͤhnlichen Wiadbuͤchfe. Auch war der Druck der⸗ 
ſelben ‚gegen die Lederſcheibe fo geringe, daß man ihn beym 
Heiben des Gewichts kaum merke. Ein Blick in den Lauf 
machte das begreiflich. Denn ſtatt des elaſtiſchen Fluidums, 
welches ohne Zweifel bey der Erptofton vorhanden war, fand 
ſich nun in dem saufe ein feſter Körper, fo hart als ein Stein, 
der an den Seiten des · Laufs, befonders im obern Theile der 
Zuͤndroͤhre ſo feſt ſaß, daß man eines Bohrers und vieler 
Rraft bedurfte, um ihn los zu machen. Wenn das Gewicht 
fo hoch gehoben wurde, daß die Dämpfe entwichen, fo fand 
fich Liefer, Körper nie; weiches ein ofjenbares Zeichen zu ſehn 
ſchien, daß er fi) erft nachmahls bildete, und daß mirhin 
aueh im erſten Folle bey der Erplofion lauter Dämpfe mögen 
vorhanden geweſen feyn. Auch es merkwuͤrdig, daß die 
fer Körper nicht durch den ganzen sauf gleichmäßig. verteilt 
war, fondern fib hauptſaͤchlich nur im mittleren Theile det 
Bohrung beiand, befonders. am obern Ende der Zuͤndroͤhre Die 
fait davon gefüllt war- Vielleicht, weil bier der Lauf ſich am 
ſchnellſten erkaͤltete. Wenigſtens fand ſich dieſer Koͤrper nie 
im unfern Theile der Zuͤndroͤhre, ben die glühende Kohle er 
hitzte. Bueben die Dämpfe nach der Entzuͤndung gan) in 
dem Lauf eingefperrt, ſo fchien über dieß die untere Gare det 
$cderfcheibe, welche ven $auf von oben verfehloß, mlt einem 
äußert: weißen Pulver, ‚siner fehr leichten weißen Alche aͤhm⸗ 
tich vbedeckt zu ſeyn, welches jebod) an ber außern Luſt meiſt 
augenblicklich vollkommen ſchwarz wurde, 
| — | P Die 
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Die Verſuche, welche mit diefem Apparat angeftelle wur. 


den, bemirfen, daß fie mir den Vorftellungen Robins über 
bie Wirfungsart des Echlefipulvers nicht vereinbur ſehn konn⸗ 


ten, und leiteten den Grafen von Vumford auf eine ganz 


neue Erklaͤrungsart. Robins nahm nahmlich an, daß, 
wenn das permanent elaſtiſche Fluidum, reriih es ſich beym 
Abbrennen des Pulvers entwickelt, in den Roum, den das 
Pulver einnahm, zufammengedrudt, und in diefem Zuftande 


‚bis zur Rothgluͤhehitze erwärmt murde, bie Expanſivkraft in 


diefem Zuftande 1000 Mahl größer, als Dermittlere Luftdruck, 
ſeyn müßte; und dieß ift gerade, feiner Theorie nach, das 


. wahre Maß für die Kraft des Schießpulvers , das in der 


Höhlung, die es ganz ausfülle, entzünder wird, Des Gra- 
fen von Rumford VBerfuche ergaben aber dagegen, daß 
die Rrufe bes Pulvers nicht 1000, fondern wenigſtens 50000 
Map größer ift, als die bes mittlern Suftdruds, \ 


Diefe ungeheure ausdehnende Kraft Fonnte ber Graf in 


nichts andern als in der ausdehnender Kraft der Wafler- 
daͤmpfe finden, welche fi beym Gntzunden des Schießpul⸗ 


vers bilden, So wohl die beyden Beſtandtheile des Waſ— 
fers, als auch das Waſſer felbft, find in der Miſchung des 
Schießpulvers vorhanden, und wahrſcheinlich bilder und ent . 


wickelt fich Woſſer bey der Entzündung: Diefes wird aber, 


wie befannt, beym Erhigen fo außerordentlid) viel ftärfer, als - 
irgend ein permanent elaftiihes Fluidum, ausgebehnt, und . 
die Kraft der Dämpfe iſt ſchon wenige Grade über dem Sied⸗ 
punfte fo gewaltig, daß es denkbar iſt, wie Daͤmpfe, die 


ur Korhgtüpehike errmärme werben, bie ungeheure austeh: 


Waflerdampf zu bemeifen, 


wende Kraft bewirfen koͤnnen. Es ift daher, fage der Graf, 
unnörhig, mit Lavoifier zu der Menge des ungebundenen 
Wärmertoffs feine Zuflucht zu nehmen, um Lie Kraft. deg 
Schiekpulvers zu erflären. Auch ſcheint ihm ſelbſt die Ark, 
nie der Pulverdampf einer Kanone in der tuft auſſteigt, fich 
Allmählich zerfegt und unfichebar wird, die — von: 


Yy 3 Wenn 


\ 
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Weoenn daher wirklich und hauptſaͤchlich bie ausdehnende 
Kraft der Wafferdämpfe es ift, ‚weiche im Schleßpulver 
wirkt: fo iſt eine. Kanone nichts, als eine Dampfmafcine 
von einer eigenen Vorrichtung ; und wenn bas Gef-g beſtimmt | 
. werden koͤnnte, wonach Die Erpanfivfraft diefes Dampfes fih 
mie der Dichtigkeit und Temperatur besfelben Ändert: (0 
- würde man das wahre, und zwar ein ganz anderes Geſetz 
für die Wirfung des Schießpulvers erhalten. als morauf 
Robins in feiner Artillerte. dauer. Da alſo nach des Grafen 
von Rumford Theorle die Wirkung des Putoers auf einem 
nice permanent elaftifchen Fluido beruhet fo find afle bis: 
herigen Theorien über dos Schießpulver weſentlich falſch. 
Der Grof glaubte aus ſelnen Verſuchen das Heſetz geſun—⸗ 
den zu haben, nach welchem die Elaſticitaͤt des Puloerdampfs 
von der Dichtigkelt desſelben abhängt, Es erhellte wämlich, 
daß Die Elattichtären in virl größerm Verbhaͤltniſſe, als die 
ODidtigkeiten, und zwar nach einem veränbetlich fteigenden 
Verhaͤltniſſe zunehmen, fo daß, wenn man die Dichtigfriren 
mit x, die Elofliciräten mit y bezeichnet, nicht etwa y einer 
Heftändigen , fondern veränderlichen Potenz von x propots 
cional ift, Berner glaubt er aus ihnen noch weiter (hliehen 
zu dürfen, Daß der veränderliche Exponent diefer Porenz nie 
£feiner als ı fenn fünne, (befonders weil y zugleich mit x 
verſchwindet,) und daß daher. die wahre Korm ver Abhaͤn⸗ 
gigkeit zwiſchen Elaſticitaͤt und Dichtigkeit dee Putvertampis 
fih folgender Maßen ausdruden laſſe, y= x’ Von 
vielen Wegen und Rechnungen, welche ex eingefchlagen babe, 
um die /Abhaͤngigkeit zwiſchen x und z den Verſuchen mögs 
* Hchft entfprechend gu beſtimmen, teifte, behauptet er, Feine 
den Verfuchen fo gut Genuͤge, alg wenn man z = rot” 
ſetzt, vorausgefege, daß die Dichtigkeiten x in folchn T hei⸗ 
Ien ausgedruckt werden, wovon 1000 auf bie groͤßtmoͤaliche 
Dichtigkeit gehen. Iſt dieß der Fall, fo wäre y=x’ »%« 0,0004 
‘das allgemeine Gefeg, monad bie Elaſtleitaͤt des Pulver⸗ 
dampfs y von ber Dichrigfeit desfelben x abhinge, diefe in 
Tauſendtheilchen der größemöglichen Dichtigkeit, und gi 
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in Zahlen ausgedruckt, welche mit 1,841 mufeipftckeet, ſich 


auf den mittleren $uftdruc als Einbeit beziehe, fo wie mit 


27,615 multipliciret, den Druc des Pulverbampfs auf ı Qua⸗ 
dratzoll Fläche in Avoir du pois Pfunden geben; oder es 
iſt nad) der Rumford'ſchen Formel die Elafticieäe des Puls 
verdampfs auf den mittlern $uftdruc als Einheit bezogen 
— 1,841. xı>k 0,0004 . x. | 

Wegen der Richtigkeit diefer Beſtimmung berufe ſich der 
Graf auf die große Uebereinſtimmung der darnach berechne: 
ten Elafticiräten des Pulverdampfs bey den verſchiedenen La- 
dungen von ı bis 18. Gran mit den wirklich beobachteten bey 
den Verfuchen. 

Robins hatte bey feiner Theorie. der Artillerie voraus⸗ 
geſetzt, daß die ganze Pulverladung nicht bloß enezünder, fon« . 
dern auch ſchon verbrannt, und in einen elaflifhen Dampf . 
verwandelt fey, bevor bie Kugel merklich aus ihrer legten . 
Stelle geruͤckt iſ. Der Graf von Rumford aber hat 


‚außer andern Gründen vorzüglich burd) Werfuche datgerhan; 


Daß de Verbrennung des Pulvers, obgleich die Entzündung ' 
besfelben ſehr ſchnell geſchieht, nicht fo BAER: vor ſich 
ar, als man gewoͤhnlich annimmt, 


Schnee. (Zuf z. S. 448. Th. IV.) Der Herr Prof. 
Aldini zu Bologna hat mehrere Verſuche über die befanns 
ten Sichtenbergifchen Figuren ongeftelle, und gefunden , daß 
die Elektricitaͤt unverfennbaren Einfluß auf gewiſſe beftimmte 
Formbildung habe Da nun unfere kuͤnſtliche Elektricitaͤt, 
fagt er, dergleichen bewirfe, warum follte denn niche die na⸗ 
tuͤrliche El⸗ktricitaͤt eben das leiſten? So mie wir dort bey 
den Pulvern bald ſternfoͤrmige, ſtrahllge Grflale, bald eine 
kugelfoͤrmige, bald eine ‚regelmäßige bemerkten: fo fänden 
- wir es auch benm Schnoe. Sollten wir da nicht auf Gleich⸗ 
beit der Urſache ſchlleßen dürfen? Wer koͤnne über dieß wohl 
noch, fo wie überhaupt an’ dem Einfluffe der Elektricitaͤt auf 
die meiften mersorologifchen Erfcheinungen , fo auch insbefons 
dere an dem Einfluffe bey der Bildung bes Schnees weis 

ya fein? 
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keit der Siektricitat in gemiffen Faͤſlen Kälte hervor zu 
bringen , beftärige uns darin. So fah man in Bolgna im 
Februar ben einem plößlich eingefallenen mit ftarfem Schnee 
begleiteten Froſte Blitze, und ‚hörte Donner, Im May 
darauf ſah man häufig ⸗ Blitze und der Froſi vermehrte fich. 

‚Wie bekannt » wolle Beccaria die fechwecige Geſtolt 


| des Stners ‚au: geometriſchen Gründen erflären; allet. Al- 


dini bemerfr, daR di⸗ geometriſche Er klaͤrmgeor ganz ohne 


Siun fern wuͤrde, wäre nicht eine phyſiſche Urfoche mit hin⸗ 
eh werwebt, welche man in der Verſchledenheit der su 


cität der Dünfte erfenne, . 
Aldini Nrenete auf den Elektrophor Pulver, hachten | 


er zur: pofitine Punfte auf bemfelben gemacht hatte ;x ſo⸗ 


gleich vrfttenen Sterne, welche 12. 18 und 24 Strahlen hate - 


ten; wurde aber die Flaſche nur ſchwach gelsden ; fo zeigten 


ſich nur 6 Strahlen, die in ihrer ganzen Bildung dem Schnee 


völlig aͤhnlich waren. , Auch als darauf einige Tropfen Oehl 


- auf dag Elektrophor gefprige, und eben fo wiederhohlt Fun- 
ten auf ihren Mittelpunfe geleitet -murben, nahmen diefe 


Tropfen fogleich eine fechgecfig- G-flalt an. 

So wäre alfo durd) neue Verſuche der Finfluß ber Elektri⸗ 
eität auf die. Bildung des Schnees deſtaͤtlgt Dab⸗vy muß 
man fich aber erinnern, daß nur fehr geringe Elektricitaͤt er⸗ 
fordert wird, um jene Eraubfiguren her vor zubrin gen. Mur 


ein elektriſcher Zuſtand kann zu gleicher Zeit in der Atmo⸗ 


ſphaͤre ſeyn, und daher ſieht man zu einer Zeit immer nur 
eine der Schneearten herabſallen, nie tie verſchiedenen Arten 


Schnee und Hagel zugleich vermifcht, 


Folgerungen hleraus find dieſe: 1) Der Eirfluk der 


& Eir ktrieitaͤt auf chemifche Abfcheidungen. ‚Schon er 


mann hat das fohfenfaure Gas aus ber Armofpbäre durch 
den elektriſchen Funken abgeſchieden. 


2) Die Eiektricitaͤt theilte und verband die Meinungen, 
Es feine daher eine gewiffe Wahlanziehung Statt zu fine 
ben, nach welcher ſie den einen Körper Rärker als den an⸗ 


dern 


dern anzlehe: und” hierüber müffen T: felu verfertigt werden, 
wie aut. Kortum gethan bat, 

3) Unfere Sektricitaͤt blidet Sterne, Zirfelflächen und . 
unregelmäßige Figuren ; eben fo die natürliche ben der Bil 
dung des Schnees. So fünnen.nun die Phyſiker unmittelbar 
aus der Geftate des Schnees auf die Arc ber Elrfrrleität, 
weiche ihn bilder, ſchließen. 

4) Das befannte Grieg ber Anziehung gleich elekerifir« 
ter Rörper und der Abftoßung ungleich elektriſirter, ift num , 


auch für Auͤſſig ⸗ Körper durch die Verſuche mir Deb! erroefert, ' | 


Der Herr von Arnim) wiederhohlte Aldini's Vers 
ſuche in Gegenwart mehrerer Perfonen; der Erfolg war aber 
gar nicht derfelbe, wie ihn Aldini gefunden hatte, nur bey 
größeren viefältigen Sternen konnte man. bie größere Zahl 
auf ſechs Haupräfte zuruͤckdringen. Uebrigens war aber hier 


gar niche om-aleiche Winfel von 60° zu denfen. Nachher 


fanb von Arnim, daß die Werfuche regelmäßiger angeftelle 
werden können, wenn man die Bugel von. ber Flaſche abs 
ſchraubt, und mit der Epige den Harzfuchen berührt. Hier 
erhielt er fehr beſtimmte Fiauren, aber die Gleichheit her 


Winfel fond ſich nie; die Kegelmäßigkeie der Strahlenzahl . 


eben fo wenig. 
- Mod: wichtigere Gründe färben ſich gegen die Erklärung 
Aldini's vom Hagel aus negativer, vom Schnee aus poſi 


tiver Elektricitaͤt. Nicht nur, daß man dann immer, wenn " = 


negative Elektricitaͤt wäre, Hagel erhalten muͤßte, da man 
doch auch negative Elektrieltaͤt beym Schnee wahrnehme, fon 
‚dern es zeige auch die genouere Berradirung ber Hagelkoͤr⸗ 
ner, daß fie im Innern völlig die ſtrahlige Krofaflifarion 
bes Schnees hätten. Hier wären alfo, war Aldini ſelbſt 
für unmöglich: hielte, negative und poſitive Elekteicitaͤt zus 
‚glei an einem und demfelben Orte der Armofphäre, 


Für jegt glaube er daher: ſchließen zu müffen, daß die 


- Eleftricheäe noch “Feine erwiefene Urfsche der Schneekryſtalli⸗ 
fation fey. Dazu komme noch, 8* die Schneekryſtalliſation 
v 5 vielleicht 
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viefleicht aus der dutch den genenfeitigen Druck und bie Ab: 


haͤſton der, durch Verſuche erwiefenen „ veränderten Geftale 
“der Dunfibläschen hervorgebracht werden. Wenigftens fand 
er, Indem er Schaum: aus Seifenwaſſer bildete, daß beym 
Drirchſchnitte der Dlofen und des Glaſes ſich gar Fein Kreis 


durch die Waſſerraͤnder, fondern regelmäßige Achtecke gebil« 
der hatten, “Eben fo auch hatten die Blaſen, von oben ans 


geſehen, eine achteckige Geſtalt. Werm nur der, Froft eine 


Trennung'der Flächen und Zufammenziehung in Nadeln verurs 
ſache, fo werde man leicht alle Die verfchiedenen Schneeber⸗ 
Bindungen erhalten fönnen, welche man, beobachtet habe. 


Sehen. (Zuf. jur S. 601. Th. IV.) Der Herr von 


Arnim =) ſah zufällig nad) einem Lichte burch eine Glas« 


röhre, Die an einer Seite weit war, auf ber andern fich in 
eine enge Oeffnung enbigte, Er mar fehr überrafcht, als 
er dag andere Auge öffnete, das Licht verdoppele und bie 


beyden Bilder in berrächtlicher Entfernung voneinander zu 


gleitende Veränderung war, daß die Bilter näher an eine, 


ſehen. Er bemühete fi) vergehen, dieſe Erſcheinung irgendivo 


aufgezeichnet zu finden, Dieß beflimmte ihn, fie genau zu 


betrachten. 


1) Sie fand ſich nicht bey einem leuchtenden Koͤrper 
all in, ſondern bey jedem andern, 2) Sie war nicht Folge 
eines mechaniſchen Drucks auf das Auge; denn er konnte bie 
Roͤhre 2 Fuß vom Auge entfernt halten, und die einzige be+ 





ander rücten. 3) Sie war nicht in der beſondern Beſchaf ⸗ 


3 fenheit einer Seite ber Röhre gegründet; denn es hatte fer 


nen Einfluß, mie er auch die Röhre verſchieben mochte. 
Auch in der Durchfichtigkeit lag es nicht; denn er konnte fie 
unbeſchadet von innen und-außen mit Papier bekleben. Auch) 
war diefe Nöhre niche allein dazu gefickt, fondern jede an- 
dere, die nur 2 bis 3 Linien im Durd;meffer hatte. 4)⸗Selbſt 
bie Röhre war nicht nothwendig, fordern wenn er eine Oeſſ⸗ 
nung von einer &inle im Durchmeffer, in ein Papier ſchnitt, 


nie dem einen Auge durch biefes, mit dem andern — 
u ar 


©) Gilbert's Annalen der Phyhk; W-ItL. ©, 249 ff. 
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bar nach einem Buchſtaben ſah, fo erſchien biefer verdoppelt. 
5) Dleſe Erſcheinung iſt nicht vorübergehend, bedarf auch 
keimes Kunſtgriffs um zu gelingen, und finder für bende 
Augen State. 6) Das Bild in der Röhre liege Immer nad) 
ber Seite des Auges,“ welches nicht Durch bie Röhre ſieht; 
und nimmt man zwey Möhren, eine vor jedes Auge, fo 
fareinen ſich die Roͤhren zu durdfchneiden, und fchllefie er , 
dann das erſte Auge, fo verfhminder tas Blld von ver lin« 
Een Seite, und umgekehrt. 7) Das Bild in der Röbre iſt 
unverändert, es iſt rüber, und man ſetzt es daher in eine 
etwas größere Entfernung, 8) Man zeichne zwey millfürs 
liche Figuren im einer Eleinern Entfernung von einander, als 
in welcher beyde Augen von einander ftehen, verdecke die 
nächfte für dag eine Auge durch ein Holzſtuͤck, die andere 
für das andere Auge durch ein zweytes Holzſtuͤck: fo wird, 
wenn: immer nur ein Auge geöffner wird, die erfte Siaur » 
dießſeits des erflern Holzſtuͤckes, die andere dießſeits bes zwey⸗ 
ten liegen, Werden hingegen beyde Augen geöffnet, fo faͤllt 
bie erfte jenfelts des erftern, die zweyte jenjeits des anbern, 
und die beyden Holzflücke fheinen zufammenzifallen. : 9) Ei⸗ 
‚nen Buchftaben fah er durch ein Glas, welches etwa ums . 
Doppelte vergrößerte, mit einem und zugleich audy mir dem _ _ 
andern unbewaffneten Auge an; es flellten ſich zwey Bilder ' 
‚bar, von welchen das vergrößerte nach der Eeite des unbe⸗ 
waffneren Auges lag; ungeachtet es felbft, was merkwürdig 
war, entfernter zu liegen fihien als das andere, 10) Er 
'wähite nun ein ungefähr eben fo viel verfleinerndes Glas, - 
und fand ebenfalls die Wertoppelung ber Bilder; eben fo log _ 
auch jet das verkleinerte Bild auf Der Seite des unbewaffne⸗ 
ten Auges, und das verfleinerte Bitd fühlen näher zu liegen. 
Unſer Urtheil über die Entfernung in diefem und dem vor« 
hergehenden Falle werde durch bie Deutlichkeit beftimmt, 
daher das größere auch entfernten. fehlen. 11) Wenn er Das 
gegen durch eine fehr ftarf vergroͤßernde oder verkleinernde _ 
Glaslinſe irgend erwas ſeh, fo blieb nie ein Bild wenn aud) 
beyde Augen nad) dem Gegenſtande gerichtet waren, * 
konn 


* 
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konnte willkuͤrlich bald das veraͤnderte, bald, das — 


Buld durch eine V zeraͤnderung, die, nach be ange ‚im 


Innern Des Auges vorging, fehen. 
Die legtere Erſcheinung erfläre von Arnim eo. Wir 


ſehen bier den Gegenftand. durch die Wirfung der Glaslinfe - 


in einer von der wahren: verſchiedenen Entfernung. Da nun 
das Bild eines enrfernten Gegenſtandes nice fo weit hinter 


die Kryſtalllinſe als das Bild eines nähern fälle, zum beute 


lichen Sehen aber erforbere wird, daß die Epige des Straß« 
Ienfegels. auf die Neßhaue fälle: fo haf die Kryſtalllinſe das 
Vermögen, welches Roung ſehr ſcharfſinnig aus der faſeri⸗ 
gen Bildung derſelben erfläre, nad) dem jedeemahligen Ge⸗ 
brauche ihre Krümmung zu ändern. Da wir aber mahr« 
nehmen, daß olle Innern Bewegungen des Auges, Stellung 
der Achſe m; f. mw. von beyden Augen zuglelch und gemein» 


fchafelich gemacht werden : fo läßt ſich auch auf ein gemeinſchoſt⸗ 


liches Zufammenziehen der Kryſtalllinſe ſchließen. Iſt aber 
dieß der Fall, fo wird bey einem beträchtlichen Unterfchiede 
der Gegenftand für-das unbewoffnetẽ Auge nicht ſichtbar feyn, 
in ſo fern er es fiir das bewaffnete wird, und umgekehrt. 
Alle. übrige Beobaditungen ließen, fi) eben fo leiche aus 
angenommenen Bedingungen und Gefeßen des Sehens und 
des Sichtes erflären, aus der Beugung desſelben und aug 
der Ortsveraͤnderung der Gegenſtaͤnde, die nicht im Horopter 
liegen. Das licht oder jeder andere Gegenſtand, worauf 
witr fehen, liege hier im Horopter, alſo alles andere dießſeits 
oder jenfeits; "fo auch die Roͤhre, das Glas, das Papier, 
durch weldyes wir den Gegenftand ſehen. Die Deutlichkeit 


und Größe des Gegenftandes werden durch Beugung in der 
Röhre und dem Papiere, durch Brechung im Glaſe verän- | 
dere, der Gegenſtand wird vergrößert oder verllelnert, Dunkler . 


oder heller. Die beyden Bilter find daher verfchieden, und 


wir muͤſſen fie an verfchiedene Orte fegen; ba aber dag mit 


bloßem Auge gefehene. im Horopter liege, kann das andere 
nicht darin liegen, fondern es muß in ber Richtung der eben« 
| — * im zn befindlichen Röhre, Llaſes oder Pa⸗ 


piers 


— 
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piers ſeyn, und wird fo auf einen dem andern nicht cor⸗ 
reſpondirenden Punkt der Netzhaut fallen. Hieraus ſcheine 
die Erklaͤrung aller beſchtiebenen Verſuche unmittelbar zu 
folgen. F 
Durch die Beugung an einem Koͤrper, der nicht im 
Horopter liegt, laͤßt ſich auch, wie er glaube, die don 
Scheiner ſuerſt beobachtete Verdoppelung eines Lichtes in 
demſelben Auge, wenn es durch eine Karte ſieht, in welche 
mebrere Loͤcher geſtochen find, leichter, als nach la Motte 
erfiären. Auch erfläre es fib, wie Rochon, durch Zu⸗ | 
fammenfrgung von Glasplatten von verſchiedener Bredybare 
Feit, einen kuͤnſtlichen verdoppelnden Krpftall habe hervor« 
bringen Fönnen, und warum Trunfene und anbere dem 
ein Auge voll Waffer Rebe, ohne Verruͤckung der Augens 
ach!e etwas verdoppelt fehen koͤnnten. 

In allen oben ermäßneen Fällen würde ein Gegenftand 
immer ven beyden Augen deutlich geſehen; dieß fen der von 
Baffendi und fpärer von Moͤnnich vertheidigeen Behaups 
tuny der relativen Ruhe des einen Auges, wenn gleich bende 
nad einem Gegenftande gerichtet find, wenigftens in fo fern 
“entgegen, Daß doch beym Im Anſchquen eines Gegenſtan⸗ 
des beyde Augen thaͤtig ſeyn. Sonſt würde, wenn er einen 
Gegenſtand durch jene Roͤhren betrachte, und nun das andere 
Auge öffne, die Verſchiedenheit nicht wahrgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. „Wenn ich, ſagt Moͤnnich, beyde pffene 
Augen auf einen und denſelben Gegenſtand richte, fo iſt die 
Richtung des einen Auges von ber des andern verfchieben.” _ 
Dieß fen aber der Erfahrung gar nicht. gemäß, nach welcher 
die beyden Augenachien fi) immer unter bemfelben Winkel 
nach einem Gegenſtande richteten. 

Die Verſuche, welche Moͤnnich anſuͤhre, bewieſen alfo 
nur, daß bey einigen Menfchen der Fall ſey, Daß fie ges 
wöhnlich nur mit einem Auge fehen. Der erſte Verſuch 
über einen Gegenftand, der, von einem andern zwifchens 
ſtehenden gedeckt, mit beyden Augen nicht gefehen werde, und >, 
bervortrete, wenn man ein ‚Ange zuhalte, der, wie er — 

ge, 


ı j “ et Eee 7.2 ge 


8‘ :. Gonnenmil. Gpiegeltel, 
ſoge, nicht allen gelinge, hatte feinem von denen, bie von 
Arnim, um Wiederhohlyng bach, gelingen wollen. Wenn 
. bebey nicht ein Jrrthum Statt gefunden, daß die Achſe des 
einen Auges beym, Zumachen des andern die tage verändert, 
fo fen wenigfiens diefer Erfolg ganz fubjefriv. —9* 
or Eben fo wenig loffe auch der Erfolg der Janinſchen 
Werfuche eine allgemeine Kolgerung zu. Janin ſahe durd) 
. Brillen mit verfchieben geſaͤrbten Glaͤſern nad) einem Ges 
genfiande, und ſah viefen in der Farbe, Die aus dem Por 
halten bender Glaͤſer vor ein .Auge entſteht; «8 wurde z. B. 
‚ous Blau nnd Gelb grün; aus Blau und Noch violett. 
Her Walther vieberhohfse diefe Verſuche mir gleichem Ere 
ſolge, aber Hrn Moͤnnich fah immer nur eine der heyden 
Rarben mr hoöͤchſtens, nur einen vermifcht gefärbten Ring. 
Von Arnim bat ebenfalls diefe Verſuche wiederhohlt, und 
ein dem Janinichen völlig entfprechendes Nefultat erhalten, 
So meit x tie Hegenſtaͤnde mit. beyden Mugen fehen fonnte, 
‚ hatten fie Zarbr der Vermiſchung; das hingegen, mas nur 
mit einem Auge geſehen wurde, Die Farbe des vorgehalte: 
nen Glafes. | use en | 
Hieraus folge, daß es noch völlig unerwiefen fen, daß 
... beum gröhern Theile der Menfchen gemöhnlich eine relative 
Ruhe des einen Auges Start finde; daß vielmehr Verſuche 
dagegen ſeyn, daß hingegen die Verſuche, die bisher zum 
Beweiſe dienten, nur in der ausgezeichneten Befchaflenheit 
der Augen der einzelnen Menſchen gegründer waren. 


Sonnenmikroſkope. (Zuf zur S. 690. Th W.) 

Eine Theori? und Beſchreibung des von Dem jüngern Harn 
- Adams serbefferten fampenmifroffoos vom’ Herrn Profe' 
Schmidt in Gießen finder fi in Gren's neuen Journal 
der Phyſik; Dt. ©. 275 ff. 


Spiegelteleffop. (Zuf. zur S. 740. Th IV.) Auf 

der Norionniiternwarte zu Paris wird ein Teleffop von 60 Fuß 
Brennweite, mithin 20 Fuß länger als Herſchels Ri⸗ſen⸗ 
teleſtop, auf Koſten des Staats verfertiget. Der arofe 
BR | — ESſplegel 
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Spisen. i 9. 
Epleget wird aus Platina gegoffen und 6 Fuß Im Durch 
meffer halten. Man kennt jegt dafelbft alle Mittel und _ 
Bortheile diefes iy fo hohem Grabe ſtrengfluͤſſige Metoll zu 
behandeln, zu fehmelyen, zu gießen, zu fchleifen und zu po⸗ 

° Iiren. Der Optifus Carrochet bat fhon ein Teleffop von 
20 Fuß von demfelben Metalle für die Parifer Sternwarte 
verfertigee, davon er gleichfalls ven Kleinen Auffangfpiegel 
meggelaffen han, welches übrigens eine alte franzöfiiche Er» 
findung ift, und von Ia Maire *) im Jahr 1732. herruͤhrt. 


Spigen, elektrifche. (Zuſ. zur S.778. Th. IV.) 
Da es bisher beiläntig eine Schwierigkeit hatte, zu erklären, 
woher die Spigen fo leicht die elektriſche Marerie aufnehmen 
und ausfirdmen, fo hat Hert Chappe ) über diefe merk. 
mwürdige Eigenfchaften auf diefe Arc einiges licht zu verbrei⸗ 
ten geſucht. Ein Körper,-fagt er, welcher fi im. Zuſtande 
der Elektriſirung befindet, iſt immer. mit einer Atmofphäre 

‚umgeben, welche von einer repulfiven Kraft von Seiten der _ 
eleftrifchen Grundmaſſen, und von der nich lelcenden Eigen» 
ſchaſt der Luſttheilchen veranlaßt wird. Diefe Atmofphäre 

babe gewiffer Maßen die Form des Körpers, von weichen 
fie ausgehe, und befchreibe einen fphäriidhen Körper von 
'homogener Materie, fo oft ſich auf feiner Oberfläche Feine 
Rauhheiten finden, die zur Zerftreuung der eleftrifhen Grund: 
maflen geſchickt feyn. ‚Sie werde unregelmäßig, wenn der 
Körper Eden und Herporragungen habe, welche die elek- 


trifchen Grundmaffen nicht zurück zu halten fähig feyn. Diefe 


Atmoſphaͤren fönne man ſichtbar machen, wenn man bey 
ſtiller $ufe unter dem eleftrifireen Körper einen Rauch von 
trofenem Harze, das in einem Kaffehlöffel gefehmolzen werde, 
mache; er werde davon angezogen und verbreite fid) um 
den Körper herum, Ä | 

_ Ungeatbtet der Schmwierigfelt, bie das elektriſche Fluidum 
beym Durchgange durd) die Euft antriffe, werde es davon 
" nach 

=) Machines et inventions etc. p- Gallon. Tom. IV. p. 61. 
'#) De la Metherie obfervat. fur fa phyfique. Tom. XL. p. 329 faq. 

in Gren’s neuen Journal der Phyſik; Bl © 115 _ 
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nach und nach auſgenommen, und durdbringe fie merflicher 
Weiſe indem es entweder die Theilchen, die ſich in ſeinem 
Drchgange entgogenſetzten, aus einander treiben, aber auf 
- ihrer Oberfläde hinſohre, oder auf bie ihr eigenthuͤmlichen | 
eiektriſchen Kuͤgelchen zunaͤchſt einen Druck ausuͤbe 
| Wie dem aber fen. fo koͤnne man jede elektriſche At⸗ 
moippäre ols einen Theil Luft anſehen, worin. jedes Theile 
chen fi) beftänrig der Zerftreuung des elgfecifchen Fluidums 
entgegenfege, während die des leßtern unter ſich ihre Res 
pulfionskraͤft ausuͤbten, und ſich von einander zu entfernen 
ſtrebten. | | = 
ſ Bern ein leltender Körper plöglich der Wirfung ber 


lektriſchen Materie ausgeſetzt werbe fo, näherterr ſich die 


Jach allen Richtungen zerſtreueten Theilchen, fie vereinigten 


ſich, fie bildeten eine Menge Fleinere Strahlen, welche, weil 


fie. dem Geſetz der ‚Anziehung folgten, auf dem kuͤrzeſten 
- Wege gegen den Körper ftrebten, der fie anziehe wodurch 
natürlich ihre Bewegung geradlinig werden muͤſſe 

- Der elektriſche Funke und die Echlagwelte ließen ſich aus 
dem Angelührren und daraus leicht erflären, daR jebe elek⸗ 
trifche Atmoſphaͤre aus elsferifirter Luſt beſtehe, und daß bie 
elekerifche Dichtigfeit after dieſer Armoiphären zunehme, fo 
wie die Entfernung vom eteftrifirten Körper abnebme. Fin 
elektriſirter Körper werde nämlich faͤhig, feine Elekerlcitaͤt 
- auf einen Leiter mit Srplofion zu entlaflen, wenn die Dich⸗ 
tigkeit der elektriſchen Armefpbäre fo groß fen, daß fie bie 
Dasmifcenftellung der Theilchen der tufe in ein-r beftimms 
pm nie nicht verſtotte. © ben durch dieſe völlige Contiqui⸗ 
tät der eleftriichen Grundmaſſen koͤnne ein Körper ſich ploͤtz⸗ 
lich feines Ueberichuſſes der Elektricitaͤt entloden; und es ruͤhre 

folglich der elefrriiche Funke bloß von der ptöglichen Annähe 
rong der. elefrrifchen Theilchen ber, die eine ununterbrocene 
Foige von SKtügelhen bilderen, und dadurch bie elektriſche 
Ladunq ableiteten | | 
Nun werde es auch leicht begreiflich, warum heitende 

ESpigen mit weit mehrerer Leichtigkeit, als Koͤrper yon an · 
| — derer 
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derer Form ; ſich bes elekttiſchen Fluldums bemaͤchtigten, 
oder es auch. entlaſſen koͤnnten. | — 

Man nehme an, fährt er ſort, daß din ſphaͤriſcher, mie 
elner ſcharfen Spitze verſehener Körper iſolirt und fo ſtark 


poſitiv elektriſirt ſey, daß das Ende der Spitze aus der dich— 
teſten Atmoſphaͤre des Körpers herverrage, und daß die At⸗ 


moſphaͤre ſtufenweiſe in der Dichtigkeit abnehme: fo ſey 
klar, daß ber Widerſtand, welchen die poſitive Atmoſphaͤre 
dem Austritte der elektriſchen Materie aus der Spitze ent⸗ 
gegenſetze, nur ſehr klein ſeyn koͤnns; die überfchäffige Elek⸗ 


trieitaͤt des elektriſchen Körpers werde alſo in deſto groͤß⸗rer 
Quantitaͤt durch Die Spitzen ausfirömen,' mo der Wider. 


' fand om Eieinflen fey, als Durch andere nicht hervorragende 


* 


heile, mo der Widerfland größer feyn müffe, weil die elefa- 


triſche Armofphäre dafelbft weit dichter fey. 


- Man nehme ferner an, doß der Körper negativ elek. 


triſirt ſey. Wenn bie leitende Spige an dieſem Körper fo 
' lang fey, daß ſie ihr Ende außer dem dichteften Theile der 
- negativen Atmoſphaͤre habe, die auch ſtuſenweiſe an Dich« 


tigkelt abnehme: fo begreife man leiche, daß, weil die Quan⸗ 


tität der Elefrrieieät am Ende der Spigen fehr klein fen, - 


auch der dichte Theil der negativen Atmoiphäre um die Spige 


ſehr ſchwach ſeyn werde: Es werde folglich auch ber Wi⸗ 


— — — — — — Br 


derftand, weichen die negative Atmofphäre dem Eingange der 
Eieftriciräe in dem negariven Körper enrgegenfeße ‚ fehr klein 
ſeyn, amd e8 werde demnach die Elektricitaͤt der tufimaffe, 
bie beftändig den Mangel der Elektricitaͤt des negativ elefe " 
ttiirten Körpers zu erjegen firebe, in weit größerer Quan⸗ 
tität durch die Spigen, wo der Widerftand ſehr gering fey, 


einſtroͤmen Fönnen, als an einem andern nicht hervorrageng 
| den Theile, wo ber Widerſtand natürlich größer fen. 


In diefer Theorie widerſpreche nichts der angenommenen 


| Meinung daoß eine leitende Epige mit gleicher Leichtigkeit 


das elektriſche Fluidum empfange und entiaffe, Woher rühre 


‚ hun aber der merfwürbige Unterfchled. den man in mehre⸗ 
‚ ten entfcheidenden Werfuchen in Sn der pofitiven und 
u 


u vi, Theil. 


* 


negativen 
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negativen Elektricitaͤt beobachtet habe? Dieſer Unterſchied, 
welcher nur in Betreff der, Schlagweite Statt zu finden 
feine, hinge von Urſachen ab, Die ihm eben fo leicht bes 
greiflich ſchienen. Das auf einem pefitiv efeftrifirten Körs 
per angehäufte elektriſche Fluidum werde allenthalben durch 
den Druck des umgebenden Mittels daſelbſt zurückgehalten; 
um nun zu einem andern uͤberzugehen, der damit in Beruͤh⸗ 
rung ſey, muͤſſe es den Druck dieſes Mittels uͤberwinden, 
der immer der Groͤße der zu entſernenden Saͤule des Mittels 
proportional ſey. Dieſer Widerſtand muͤſſe ſolglich abneh ⸗ 


men, je bünner. und ſchmaler der Körper werde. Sey elſo 


‚ ein eleftrifirges Syſtem mit einer Spiße verfeben, fo müffe 
die Sadung mir deflo mehr Energie, und in defto betraͤcht⸗ 
llcher Entfernung geſchehen, je dünner die Spitze fey, und je 
mehr der Körper gleichzeitig feine Anziehung äußere Der 
Widerſtand des Mittels, das Durchörangen werden müfle, - 
nehme folglich ab, je ſchmaͤler der elektriſche Strom werde, 
während unterdeſſen die Sxppanſivkraft der elektriſchen Kuͤgel⸗ 
chen ins Verhaͤlenſß ihrer nahen Verdichtung zunehme. | 
Wenn man die® Saar annehme, fo begreiſe man leicht 
die Wirkungsart des elektriſchen Fluidums, menn ben der 
Anhaͤufung desfelben auf einem Körper die Erpanfivkraft feie 
ner Grundmaſſen ſich plögfich an dem Ende einer damit com- 
municirenden Spiße entwicele. Ein folcher elefrrifcher Strahl, 
fo dünne er auch ift, wird nämlich ein guter Leiter, fo bald 
tie Kuͤgelchen, woraus er befieht, einander vollfommen be 
ruͤhren. Die erplofive Entladung muͤſſe alfo Start -finden, 
ſo bald die Expanſivkraft dem Faden der elektriſchen Grund⸗ 
moffen verifette, ben Druck der umgebenden Lufſt zu uͤber⸗ 
winden. Da nun dieſe Erpanfivfraft im Verhaͤltniſſe ber 
geringen Oberfläche, welche er barbiethe, zunehme, und 
diefe Oberfläche mit der Deffnung des Kanals, meraus bie 
Theilchen hervortreten, im Verhaͤltniß fey: fo erhefle, daß 
die Spige um fo Fräftiger den Austritt der elektriſchen la⸗ 
dung begünflige, als diefe Epige ihr einen geraden Ausgang 
verſtatte. | | | 
| | | In 


» Sternfehnuppen. 4 72 3 
In Hinſi m auf ein negatives Syſſem, beffen Spig- ber 


Släche eines ſphaͤriſchen Körpers gegenüber ſtehe, fey die 
Bade anders. Diefe Flaͤche Fönne als eine Anhäufung klei⸗ 


ner Kanäle angefehen werben, durch welche die elektriſche Mas 
terie gleichzeitig entweiche, um in eine gemeinfdiaftliche Spige 
zu convergiren. Die Menge diefer Fleinen Strahlen verthelle 
norhivendiger Weife die Erpanfivfeaft, und erfordere eine 
größere Action von Selten bes eleftrifirten Syſtems, in 
Verhaͤltniß des Widerſtandes bes Mittels, welches durddrun« 
gen werden fol; welcher Widerftand um deflo mehr zunehme, 
als ber Durchmeffer des eleftrifchen Stromes berrächtlid;er 
werde. ine Spige/ die mit einem negativen Syſteme in 
Verbindung ſey, verflecte alfo in Feiner fo großen Entfer— 
nung eine Exploſion, als eine andere, die mic einem pofkiven 
Syſteme communicire, | | 


Sternſchnuppen. (Zuf: zur S.825 — IV.) De 


‘ 


Hat Perfoon *) hat über die Sternfehnuppen neuere Beobs - 


achtungen angeflell.e Er fand nämlich in der Mitte des No⸗ 
vembers 1797. eine tremeflenartige Subſtanz welche von dem 
gemeinen Manne Sternſchneutzen genanne wird, in Wera 


bindung mit Ueberreſten von halb verzehrten Frofchrpeiten, | 


Diefer Umftand machte ihn aufmerfjam, und erregre in ihm 
eine Meugierde, hierüber Gewißheit zu erhalten. Art Toge 
darauf fand er ein anderes Exemplar, worin noch einige 


Gedaͤrme und der Köpf eines Frofches befindlich waren. NY tzt 


war er außer Zweifel, daß dieſe Sternſchnuppe nicht mereo⸗ 
rologifchen, oder vrgetabilifhen, fondsen animaliihen Urs 
fprungs ſey. Die meifte Aehnlichkeit hat diefe Subſtanz mie 


dem Energang dieſer Amphibien. Uebrigens vermurher er, ' 


daß dieſe Subſlanz von unrertauchenden Waſſervoͤgeln here 
koͤmmt. Dieſen Gedanken haben ſchon einige ältere Schrift⸗ 
ſteller, als Merret in feinem Werke pinax rerum britan- 
nicarum. p. 219., gehabt, 


— 3; 2 | Stick⸗ 
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224°  Gtidibf. — Tantalum. x 
Stickſtoff. (Zuſ z S. 832. Th. IV.) Girtanner*) 
wollte nod) kutz vor feinem Tode gefunden baden, daß der 
Stickſtoff ans 93 Hunderttheilen Waſſerſtoff und 7 Hundert⸗ 
theilen Sauerſtoff beſtehe. Hieraus wuͤrde ſich alſo ergeben, 
daß der Stickſtoff, das Ammoniak, das Waſſer, die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft u. ſ. w. Inegefammt aus jenen beyden Beſtand⸗ 
theilen, nur In verſchiedenen WVerhäteniffen zujasımengeleßt 
waͤren. Bey Analyfirung der Luſt trennte er nicht fo wohl 
den Stickſtoff, fondern fegte ihr vielmehr durch Wegnehmung 
eines Theils Oxygen von der aus Hybroorugen beftehenden 
Fluͤſſigkeit, worous die duft befland, zufommen, Vielleicht 
iſt dieß auch die Urſache, daß tie Verbrennung In reinem 
Oxygengas weit lebhaſter iſt, mo. feine Hydrogenverbrennung 
mit im Spiele iſt. Ohne die Girtannerſchen Verſuche ſelbſt 
zu kennen, hat van Mons eine Vorrichtuing von Hydro: 
gen» und Orvgengas in dem angezeigten Werhältniffe vor- 
— aber Fein Gas Azote daraus erhalten. 


T. 


Tantalum. (N. A.) Dieſes iſt ein von dem Herrn 
Ekeberg zu Upſal entdecktes neues Metall. Er machte 
dieſe fine Entdeckung in den Schriften der Stockholmer Aka⸗ 
demi⸗ der Wiſſenſchaſten im Jahre 1802. befanre, (Votensk. 

Acad. nya Handlingar foer 1802. Quart. ı. S. 68 fl). 
Die unterfcheldenden Meikmohle dieſes Metalis find folgende 

Es iſt in allen Saͤuren gaͤnzlich unaufloͤslich, in welchem 
Zuſtande man es auch nehme, und welche Hütfsnnieeel mon 
auch anmwende; nach Biefer Unrähigfeie desielben , ſich der 
Saͤuren zu bemaͤchtigen, har es Ekeberg, als nad) feiner 
Hanprmertmahl, Tantalum genannt, 

Die einzigen Reagentien, weiche auf dasfelbe wirfen, find 
die kauſtiſchen firen Alkalien, mern man fie Damit zuſammen⸗ 
ſchmelzt. Wird dann die Maffe ausgelauge, fo 1öft fie ſich 
zum Theil im Waſſer auf, und aus diefer Auflöfung läßt 

ſich ein ſchneewelßes Oxyd durch Säuren INN, — 
sine 
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Keine Säure wirkt auf dieſes Oryd, und ſelbſt in der 


Bluͤhehitze verliert es ſeine Welße nicht. Gegluͤht iſt das 
ſpecifiſche Gewicht desſelben 6,5. Es ſchmelzt vor dem boͤth⸗ 


rohre, wenn es mit Boxax oder Harnſalz vermiſcht wird, 


| ohne daß es biele Fluͤſſe faͤrbt. 


Als dag Oxyd mit Kehlenſtaub vermifche, in einem Ties ; 


gel einer heftigen Bluch ausgefege wurde, reducirte es ſich 
gu einer zufammengebacenen Maſſe von, mäßiger Härte, 


einigen Merallglanze on der Oberfläche, und einem matten. 


und füjmärzliehen Bruche. Die Säuren oxydirten diefe Maffe, 
und verwandelten fie wieder in das vorige meiße Pulver, 


Diefe Merkmahle fheinen Herrn Ekeberg hinzureichen, 


die Maſſe für ein Metall, und zwar für ein noch unbes 
kanntes zu halten. Am meiften Aehnlichkeit har fie mit Zinn, 
Tungſtein ⸗ und Titanoxyd, bie auch In den fauflifhen Al— 
kalien auflöstich find, und unter einigen Umftänden der Eins 
wirkung verfchiebener Säuren widerſtehen; allein Zinnoxyd 
verrärh fich fogleich durch feine leichte Nedufcibilicär , Tung⸗ 
ſteinoxyd durch feine Aufloͤslichkeit in Ammoniak, und dadurch, 
daß 06 durch Säuren gelb wird, und Borax oder Harnfalz, 
womit es zufammengefchmolzen wird, blau farbe, und Zitan« 
oxyd durch die Hyocinthfarbe, bie es dem Boraxglaſe gibr, 


und dadurch, daß es, wenn es mic Portafche sufammenge · 


ſchmolzen worden , in den Säuren auflösiich iſt. 

Herr Ekeberg hat diefes neue Metall in zwey verſchie⸗ 
denen Arten von Minern gefunden, In der erftern iſt es mie 
Eiien- und Braunftelnoyyd vermifcht; er nenne fie Tantalit, 
Diefe bricht im ſchwediſchen Finnland, im Kirchſpiel Kimite, 


im Gouvernement von Aboͤ, in einem großen Berge am 


baftifchen Meere, der aus weißem Quarz und Glimmer mie 
durchſetzenden Feldfparhgängen befteht, in einem biefer Feid« 
ſpathgaͤnge, und iſt ſchon feit 1746. als eine probfematifche 
Art von- Zinngraupen bekannt, Sie finder fi) in Kryſtallen 
don der Größe einer Hafelnuß, deren Geftale ſich dem Octaͤ⸗ 


der. zu nähern (heine, die am Stable ftarf Feuer fchlagen, 
und ein fpecififches Gewicht . haben; der Magnet ziehe. 
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726 Tellurium. 
fie rich, ihr Staub iſt grau, ihre Obeiflaͤche eben und | 
ſchwoͤrzlich ihr Bruch diche und merallifih, ‚| 
Die mente Miner briche mit dem Gadollnit an — 
und demſelben Orte, nämtich’ im großen Steinbruce ben Pte 
terdy in der ſchwediſchen Provinz Upland, und beſteht aus 


Mirererre, Siſen und nn daher fie — Ab 
terotantalit rennt, | 


Tellurium. (M x) Ein vom — —— neu 
"enttedir Metall, des in eintgen ſiebenbuͤrgiſchen Erzen ent: 
baiten iſt, weiche Ihres Goldgehalts wegen zeither ins Gold: 

„ gefäiledit gefegt worden find, nahmentlich Echrifterz (aurum 
graphicum) von Deffenhanya, im Weißgolderz (aurum 
probiematicum) von Zolarhna, und im Blätter» oder | 
Grauerz von Maarag. In dem erftern harte es ſchon Herr 
Guber nialvath Muͤller ron. Reichenſtein behauptet, und un⸗ 
tr ondern auch Hirr von Born ngenommen. Herr Klap⸗ 
rotb bar gefunden, daR es unter den nunmehr alſo bekann⸗ 
fen bo Metaulen das leichteſte fen. 

&in Ungenannter wollte in einem Briefe aus Wien, auf 

2 Rechnung des Herrn Majors Tihavsky eine Identitaͤt des 
Tellarturne mit dem Spießglanze vermuthet haben. Allein 

Herr Klaproth gibe entſcheidende Merkmohle über Die Vers 

ſchiedenheit beyder Mersle an: 

mn) In Anfehung des fpecififhen Gewichts, das beym 

Teſlurium 6715 und beym Spiefglanze 6,720 iſt. 

2) In Anfehung des Verhaltens auf der Kohle vot 

Dem Loͤchrohre. Daa Tellurium fliege zur Kugel und ver« 

brennt mit blauer und grüner Flamme, unter Werbreitung 

eines rertigartigen Geruchs. Hält man mit dem Blafen vor 
gänzlicher Verbrennung der Kugel ein, fo erfaltee fie, ohne 

* ſich Froftaflifirtes Oxyd anſetzt. Wenn man aber beym 

&Spickglange, nachdem es jur glübenden Kugel gefloflen, mit 

s dem Verblaſen einhäte, ſo biſdet das verdampfende Oxyd 


einen Kranz von nadelfoͤrmigen Kryſtallen um das ſich erkal⸗ 
tende Metallkorn. 


3) Ein 


‚4 


Thermometer. 200,927 


s) Ein Theil Tellurium mie mehreren Hunderttheilen 
eoncentrirter Schwefelſaͤure in einem Stoͤpſelglaſe uͤbergoſſen, 


faͤrbt dieſe im Kalten ſchon amethyſtroth; Spießglanz hin⸗ 


gegen bleibe völlig ungeſaͤrbt. 
| 4) Mie Salpererfäure erfolgt beym Tellurium eine Flare 
und waſſerheſle Aufloͤſung, did vom Wafler nicht zerſetzt wird; 
das Spiefiglanz ‚hingegen wird von dieſer Säure um weißen 
Dryd zerſreſſen. Ä 
5) Geſchweſelte Alkalien fällen bas Tellurlum aus den 


Eäuren ſchmutzigbraun; mit Spießglanz bilden fie den bes, 


kannten geidfarbenen Spießglanzſchweſel. 
6) Spleßglanzmetall füllt das Tellurium aus ber falz« 
fauren Auflöfung in ſchwaͤrzliche metalliſche Flocken. 


Thermometer. Zuſ z ©.68.%.V.) Le Maistres «) 
hat ein ven Sir erfundenes Thermometer befchrieben , mels 
ches den größten und geringfien Wärmegrad, der während 


einer gewiſſen Zeit eingetreten ift, aufzeichnee. Diefes Ther 


mometer befteht aus einer zwey Mahl gefriimmten Glas» 
vöhre (Fig-46.) abod, und einem Kleinen daran geſchmol⸗ 
zenen Cylinder ag. Der Cylinder und der Theillaby ter 
Röhre fird mie Alkohol gefühlt, der Theil ycz hingegen mit 
Dueckfilber ; jener diene als Wärmemefjer, und beybe be 
rühren ſich ohne einen Luftzwiſchenraum; das Stüd ed ift 
leer und bey d offen. Wird der Alkohol bey: zunehmender 
Wärme ausgedehne, fo druckt er auf die Dueckfilberfäufe in 
y und treibe tiefe in den Ecenfel byc hinunter und in 
dem andern Echeufel czd hinauf. Beyde Schenkel haben 
gleiche Eineheilung; nad) ver Einrichtung des Eıfinders Me 


Fehrenheit'ſche. Wenn daher da, wo in der Figur a ſteht, 


ber Punfe des gefrierenden Waflers in beyden Schenfein ift, 
fo müffen von o nad) c, und in dem andern Schenkel von 
o nad d gleiche Eintheilungen aufgetragen werden, und fo 
aud) nad) den entgegengefegten Seiten zu. Ä 
334 78 
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ze Thermometergraph. J eu 
Ben i-und.k find kleine fehr leichte eifeene Pfelle, weiche 


im Feuer. bronzire find, Die benden Stuͤckchen Haar n und. 


o thun die Dienfie einer elattifchen Feder, und. drucken fo 
ftarf gegen die Wände der Röhre, daß. der Pfeil, der mie 
feinem breiten Fuße auf dem Quedfliber ruhe," zwar. mie 


biefem die Röhre binauffteigen; aber nicht wieber zurück 
ſinken kann, weit nach der erften Richtung Bier Die Haare 


— nahgeben, Dagegen noch der zweyten zu ſich nor bie 
Wände ber Röhre ftemmen und ben Pfell beym Zurüdfin- 
fen des Queckfilbere hangend erhalten. So zeigen die Pfeile 
den hödft-n und niedrigften Stand ders Queckſtlbers, alfo 
bie größte und geringfte Wärme an, welche während irgend 
einer. Zelt eingetreten if. Will man nah einer folchen 


F Beobachtung das Thermomere, aufs neue zu einer Beobach⸗ 


a 


l 


tung einrichten, fo ziehe man das eiferne Pfellchen mittelſt 
eines Magners auf die Oberfläche des Queckſilbers zuruͤck. 


- Man muß darauf fehen, daß der Fuß des Pfells i nicht zu 


breit fern, damit er dem fich ausbreitenden Weingeifte fein 
Hindernlß binabzuftelgen in den Weg fege, und biefem ein 
völlig frepes Spiel lafle. Die Thermomererröhre hatte eine 


Weite von 1z Miflimerer, oder von ungefähr einer halben Linie. 


Herr Rouppe iſt für diefes Inſtrument ungemein ein« 
x. genommen, und bedient fid) feit einiger Zeit keines andern 


Thermometer, | 
Thermometergrapb, N. A.) Eine vom Herrn von 


+ Arnim angegebrne Vorrichtung, weldhe dazu dient, den gan- 
zen Gang der Wärme mährend einer beflimmeen Zeit an ; 


| 


anzeigt, fo bemerft von Arnim, daß es auf den Nahmen | 


zuzeigen. Da das im vorigen Artikel angeführre Sixiſche 
Thermometer bloß das Mırlmum und Minimum der Wärme 


eines Thermomerergraphen feinen Anipruch machen koͤnne. 
Selbſt nie einmahl das Maximum und Minimum be 
= Märme fönne nad) der Sixiſchen Einrichtung genau und 


| 


verſaͤndlich genug angegeben werden, und ber Benfall, wel · 
chen ihm Dr, BRouppe gebe, loſſe ſich hoͤchſtens nur * | 
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fern rechtfertigen, als es bisher an einem beffern Joſtrumente 


ſehlte. Nicht bloß der Luftdruck wirke auf dasfelbe, und 


dieser ſey veränderlich, ſondern der Weingeiſt leide uͤberdem 


ben verſchlelenem Stande des Queckſilbers In den beyden 
Schenkeln, mithin unter all⸗n verſchledenen Waͤrmegraden, 


an dem Duediliber einen verſchiedenen Druck. Auch abge⸗ 


ſehen von dem veraͤnderlichen Drucke müßten die Grade bes 


Sixiſchen, im Vergleiche mit den Graden anderer Thermo- - 


meter , ungleich werden. Hler wirften außerdem als Wär- 

memeffer zwey Körper zufammen, welche bey einerley Vers 
- änderungen der Temperatur auf das Verſchiedenſte ausgebehne 
werden, und nad Lambert’s Berfuchen, dem Fichte ausgefegt, 
fehr verichiedene Wärmegrade annuͤhmen. Auch dlefe Ber, 
ſchiedenheit der Ausdehnung beyder Subſtanzen in gleichen 


Waͤrmegraden möffen in einem Inſtrumente, in weichem fie 


beyde gemeinſchoftlich den Stand beſtimmen, ungleich mac. 
ſende Grade im Verhaͤltniß zu den glekben Graben eines 
andern Thermometers hervorbringen. Die Grade diefes Ther⸗ 


mometers koͤnnten daher nicht durch unmittelbare gleiche Ein. 


theilung des Raums zwiichen dem Froſt⸗ und Siedpunkte 
‚ gefunden, fondern müßten durch andere Thermometer be- 
flimmt werden, von tem man doch nie mit Gewißheit wiſ⸗ 
fen fönne, ob es diefelbe Temperatur wie das zu graduirende 
habe. Ferner verbunfte auch das Queckſilber bey einer mitte 
Ieren Wärme, und bie Röhre werde mit Staub und Feuch« 
tigfele bedeckt; beydes fen ber Genauigkeit gleich Hinderlich. 
. Endlich fönne er unmöglich glauben, daß die Pleinen. eiſer⸗ 
nen Pfeile, die fo lofe feyn, daß fie ſich miche unter die 
Dberfläche des Queckſilbers fenften , und daß fie nur durch 
einen Magneten herabgezogen würben, bie nur durch ein ſeit⸗ 
waͤrts gelegtes Pferdehaar fich halten, und mo der eine ſiets 
durch den Weingeift genaͤßt werde: daß, fagt er, biefe beym 


. Einfen des Quedfilbers ſtehen bleiben, und niche ben der 


geringften Erfchätterung binunterfinfen ſollten. Uchrigeng 


fen das Sirifche Thermometergraph ber wefentlichen Einrich⸗ 


— 


tung ng gar nicht von dem Intherford ſchen — I 
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den, welches in ben Edinb. Transaci. Vol. III. 1794. bes 
fhricben werde. 

Die Einrichtung des Thermometergrophen des Herrn 
von Arnim beruht darauf, daß das Queckſilber, melces 
ben einer heben Temperatur" die ganze Roͤhre des Thermo⸗ 
meters etſuͤllt, und bey einer finfenten Temperatur in bie 
Kugel und näher nad) der Kugel fich zuruͤckzieht, fo daß, 
wenn man vorher Möhre und ‚Kugel ins Gleichgewicht ge» 
bracht bat, viefes durch die Erniedrigung der Temperatur 
gestört wird. Das Thermometer (Fig. 47.) ab, meldes 
Dazu erfordert wird, muß, um empfindlich zu ſeyn, mit einer 
läng-ın mweitern Röhre und einer verhaͤltnißmaͤßigen Kugel 
verfehen fenn. Es ruhe in der fein gearbeiteren und gut 
getheilten Meflingfkale ed, melde durch die Achſe e (wie 
gewähntich mit einer fcharfen Schneide,) in den beyden Pfan- 
nen f ruht, An ber der Kugel gegenüber ftehenden Seite 
befindet ſich eine feine Schraube dg, die fid) in eine Spitze 
en fie dient ein Mohl, ben Horigoneaten Stand tes 
Thermometers anzugeigen, und dann, um durch Vor- oder 
Zurüfihrauben dag kleine Gewicht h längs der Skale zu 
verſchleben, um mittelſt desfelben das Gleichgewicht bey einer 
gewilfen Temperatur bervorzubringen. 

Nun muß man miffen, wie hohe Grabe der Wärme man 
beobachten will. Bis zu diefen erwaͤrme man das Ther- 
mometer, und bringe durch das Fleine Gewicht h das Gleich⸗ 
gewicht hervor. Kennte man genau das abſolute Gewicht 
des Queckſilbers im Thermometer, die gänge der Röhre, den 
Durchmeſſer derfelben und der Kugel u. ſw.; hätte ferner 
die Wage die fhickliche Einrichtung dazu: fo würde es feicht 
ſeyn, aus einer Erfahrung die Grade an der Scheibe i und 
k für bie übereinftimmenden Thermomerergrade durch Rech⸗ 
nung zu finden. Allein jene Erforderniffe find ſchwerlich ge: 
nou zu erhalten; daher ift es fiherer, die beym Ueberge⸗ 
wichte durd) ben Arm ed abgefchnictene Grade beym allmaͤh⸗ 

lichen Erkalten zu beobachten, aufzuzeichnen und nachher ein⸗ 
zuſtechen. Empfaͤngt zugleich | das ganze Sep dieſen 
mes 
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Woͤrmegrad, fo kann auch nicht die kleinſte Differenz bey 
mehreren miederhohtern Beobachtungen Start finden, 
Hinter dem Gradbegen ik bemesft man den gefchmärge 
ten Streifen Im. Dieſer gehört zu einer polirten Scheibe, - 
melde durch Rauch geichmärze iſt, und auf welcher durch 
das hervorragende Fleine G:micht h bey jeder Bewegung deg 
Thermometers eine Linie gezogen wird. Mill man bloß dag 
Marimum und Minimum der Wärme mährend einer ber 
fimmten Zeit wiſſen, fo iſt von jener Scheibe mehr niche 
ols biefer Streifen nörhig, und die Entpunfte des von dem 
Gewichte eingeftrichenen Bogens zeigen diefe Punkte auf der 
Gradſcheibe an. Will man aber den Gang der Wärme 
wiffen , fo wird dazu bie polirte und durch Rauch gefchmärzte 
Scheibe erfordert, welche durch eine hinten angebrachte Uhr 
in einer geriflen Zeit herumgedrehe wird, Das Grmidite 
hen Ir zieht auf derſelben ununterbrochen Linien, aus deren 
Entfernung in jeder Stunde vom Mitrelpunkte man den 
Waͤrmegrad finder Ä 
Trabanten. (Zuf. zur ©. 142. IV.) Herr Bas 
toner Hanks hat Herrn Hofr Blumenbach am 22. Dec, 
1797. aemeidet, daß Herſchel ver koͤnigl. Sorierät einen 
Auſſatz über noch 4 von ihm neu entdeckten Trabanten 
des Uranus vorgelegt habe. Es find dieß nach feiner Be- 
ſchreidung die am fihmächlten erftbeinenden Objefte, die er 
bis jegt noch am Himmel hat entdecken koͤnnen. 
5 Tungſteinmetall, ſ. Wolframsmetall in dieſem 
ande, 
Tungſteinſaͤure, [ Wolframsfäure. (S. 638. %h.V:) 
ee‘ v. | = 
Ventilator. (Zuf zur S.199. &h.V.) Herr Bos⸗ 
well =) zu tondon ward durch die Art, wie in.der Waffer« 
trommel die fuft durch falendes Waffer aus einer weiten in 
eine enge Roͤhre getrieben, und in den Bergwerken und 
Schmelzhuͤtten benuge wird, auf den Gedanfen —— | 
m N ee —0 
4) Nicholfon’s journal of natural Philof. Vol, IV. pı5 (gg 
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| ob niche bee luſtſtrom, weicher hier durch den Foll des Waſ⸗ 


fers bewirkt wird, ſich lediglich durch Luft- und Windſtoß 


hervotbringen, und unter Umſtaͤnden, mo jene Mafchine 
nicht anwendbar iſt, zum Abführen ver verdorbenen $uft oder 


bes Rauchs brauchen laſſe. Er war auch ſo gluͤcklich, ein 


Werkzeug dieſer Art zu verſertigen, welches feiner Verſiche⸗ 


rung nach feiner Erwartung ganz entſprach. Die Fig. 48. 


ſtellt das Inſtrument im Durdfchnitte vor. In den beyden 
großen Röhren findet von a bis h eine freye Communication 
Der duft Statt. Der Theil ced ift ein offener abgeſtumpfter 
Kegel, welcher fi) mit der Nöhre e f endigt, beren Weite 
J Durdmeffer und deren Jänge zwey Durchmeſſer ter weiten 
Roͤhre beträgt, Die Grundfläche c d biefes Kegels wird. 


gegen ben Wind gerichter. Iſt ber Wind aud) nur ſchwach, 


ſo verurſacht er doch einen merklichen Luftſirom innerholb der 
großen Roͤhren von a nad) b. Mit dieſem Blaſeventilator, 
deſſen Größe nad) den verſchledenen Erforderniſſen einzurich⸗ 


ten wäre, koͤnnte man nach Boswell's Bemerkung 
1) bie Schaͤchte in Bergwerken von den boͤſen Weitern 


⸗ 


reinigen; 
2) die buſt zwiſchen den Verdecken eines Schiffs erneuern, 


und bie durch das Athmen ber Mannſchaft und Yusdünftung 


"des Munbvorraths, des fanlenden Waſſers u. ſ. m. verdor⸗ 


bene Luſt aus dem Schiffe forefchaffen, wozu, nach Verſuchen 
in einem Modelle zu urtheilen, bey großen Schiffen nur 2 


= - bis 3 Stunden Zeit erforberfich feyn wuͤrbe. 


3) Den Zug der Windöfen berrachelid; vermehren, wenn 
mon ihn oben auf bie Zugröhre oder auf den Schoritein fegte, 

4) Ueße er fich als Ventilator auf den Kornböben in 
Magazinen, Spitälern, Gefängniffen und in Zimmern an» 
bringen; und endlich) iſt er 

5) ganz befonders dazu geſchickt, das Kauchen der Schor« 


fteine, fo fern es durch uͤberſtreichende Winde verurfarhe 


wird, gänzlich zu verhindern, und zwar deflo fidherer, je 
ſtaͤrker der Wind weht, Zu dem Ende muß die Mao 


ſchine auf den Gipfel des EM gefeßt werden, und 
| | jvar 


yr’ 


\ 
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zwar u auf einen Zapfen, damit ſie ſich nach dem Winde 
drehen, und ſtets der volle Wind in ihre koniſche Oeffaung 
bineinblafen kann. Um dabey die äußere Luft zu verhindern, 
daß fie nicht zwiſchen der, ſich drebenden und der feften Röhre 
binabfteige, umgibt man das untere Ende ber erftern äußer« 
lich) mie weichen Leder, fo daß es zwifchen beyden Roͤhren 
2 bis 3 Zoff tief herbhängt. Diefes Leder dient zu einer Are 
von Ventil und hält die äußere Luft ab, nicht zwifchen bie 


Köhren hinein zudringen, fo daß die Mafchine in Befördes 


ung Bes Zuges ihre vole Wirfung äußern konn. 


Denus. (Zuf, zur &,207, %h.V.) Herr Oberamt⸗ 
mann Schroͤter hat olle ſeine Beobachtungen, die er an 
her Venus gemacht bar, in einem eigenen ſchoͤnen Werke zu⸗ 
fammengetrogen, welches den Titel führe: Aphroditogra⸗ 
phiſche Frogmente zur genauern Kenntniß des Planeten Wer 
nus ſammt beygefuͤgter Beſchreibung bes ülienthaliſchen 
arfüßigen Teleſkops, mit praktiſchen Anmerkungen und Beob« 
achtungen über die Größe der Schöpfung; mit 10 Kupfertas 
en Helmſtaͤdt 1796. gr. 4. — 


W. 
warne. (Zuſ. zur ©. 352. Th. V.) a pictet I“ = 
Genf ſtellte zrey metallene Hohlſpiegel einander gegen über, 
und in den Brennpunkt des einen.ein fehr empfindliches Luft⸗ 
thermometer; in den Brennpunkt des andern brachte er eine 
heiße, Doch nicht leuchtende Ranonenfugel; und fogleich flieg: 
das Thermometer ſchnell auf, Seitdem bar derfeibe nod) 
mehrere Verſuche über biefen Gegenſtand angefielle, welche 
er in der bibliocheque britannique bekannt gemacht har. - 
Statt der Kanonenfugel ſtellte er ein brennendes dicht in 
ben Focus des zwenten Spiegels; fonleich flieg wieder das 


Thermometer. : Als aber eine Glosplatte zwifchen einen -, 


der Spiegel und deſſen Brennpunft gebracht wurde, hörte. - 
das Auffleigen des Thermometers im Augenblicke auf, une 
geachtet das Glas fehr duͤnn, Heil und durchſichtig war, und 
nur wenig m —— nit u 
m 
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‘+ Yin zu erfahren, ob ſich die Geſchwindigkeit meflen laffe, 
mit der die ſtrahlende Waͤrme ſich fortpflanzt, entfernte er 
beyde Spiegel um 25 Moͤtres (77 Fuß) von einander, Bing 
in dem Brennpunfte des einen eine heiße, boch nicht leuch⸗ 
tende Kugel auf, und fiellte. vor fid) einen Schirm. In 
demſelben Augenblicke, in welchem der So irm fortgerüdt 
wurde, fing auch die Fluͤſſigkelt im: $uftehermometer , die 
zuvor ruhig ſtand, zu ſteigan an, und es war unmoͤglich, 
irgend eine Zwiſchenzeit swilchen dem Fortnehmen des Schir⸗ 
mes und Wirkung der torrgepflanzter Wärme wahrzunehmen 
‘ .. Pictet ſieht dieß als Beſtäͤtiqung feiner Meining. an, 
daß Licht und Wärme richt auf einerley Urfache beruhe; eine 
Meinung, die Herſchel aufs neue in Umlauf gelegt bobe, 
(Zuſ. zur ©. 352. Th V.) Die hier mit Zuverläffigtelt 
angeführten Veriuche des Herrn Herſchel, fo wie überhaupt 
alle feine Unterfuhungen über die Natur des Sommenlidas, 
haben an "John Leslie *) einen Nrengen und hittern Gegner 
gefunden, und es ichelnt, als wenn Herſchel's vorgeblice 
Entdeckung dadurch ungemein zweifelhaft gemächt worden. 
Woas den ©. 353. angefährten Verſuch betrifft, fo zige ſchon 
der Umfand, daß die Thermometerfugel in einem röchlichen 
Teint erfibien, welche Sorgfalt und Genauigkeit nr dieſen 
Verſuch gewender worden. Indeß bemerkt Leslie, fey 
hierdurch nur die Siebe zum Wunderbaren des Frprerimentas 
fors entflammt worden; welcher nur im Ernfte geweint hide, 
unfinebare Strahien möcren wohl durch Condenfiren oder 
Zuſammenhaͤufen ſichtbar werden, ungefähr wie ein träumens 
der Piotonifer oder Viſionaͤr unferer Tage die’ neue umd 
‚wichtige Entdeckung angefündige habe, durd A dition von 
Nichts: entitehe Etwas. Als aber der Verſuch mit etmas 
mehr Sorafalt wiederhohle worden, fen Tas Thermometer 
im Brennpunft kaum halb ſo viel, als zuvor, geftiegen. Hier 
fräge num Leslie, wie hatte der Erperimentaror ſich deun 
verfichere daß Pappe alles darauf fallende Hart auffanae? 
"Billig hätte man doch da, wo der, Verfuch dienen toll. eine 
| Meinung 
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Meinung darzuthun, bie unseren Begriffen fo ſehr entgegen 
fen, alle mögliche Vorſicht brauchen, und alle Umftände auf 
das forgfäleigfte prüfen müffen. Herſchel verlaffe fich das 
gegen getroft darauf, Pappe fey ein vollkommenes Dias 
phragma; und hieraus möge man die Vorſicht, womit er 
feine WVerfuche angeftelle, ‚beureheilen. — Gewoͤhnliches 
Screibpapier laffe, feinen Werfuchen zu Folge, die Hälfte . 
des ganzen darauf fallenden lichtkegels hindurch, Geſoetzt 
Herſchel's Pappe habe bloß ein Sechstel der darauf fallen⸗ 

den Lichtſtrahlen hindurch geloffen, fo haben dieſe zu dem 
bemerften Erfolge hingereid)t. | 


Derjenige Verſuch (S. 355.) endlich, welcher die Bre: 
dung ber niche fichebaren Wärme eines beißen Eifens dar⸗ 
thun follte, beweife gar nichts. Die Wärme desfelben ver⸗ 
breitete ſich, indem es ſich abfühlte, durch die benachbarten 
Körper, und brachte fo bas Thermometer um ı oder 2° zum 
Steigen. Daß die Kugel, fo oft ein kleiner Schirm davor; 
gefegt. wurde, in ihrer Temperatur finfen mußte, Heß. fich 
ohne großen Scharffinn vorberfehen:, ‚und bedurfte nicht. erft 
eines Werſuches. In denjenigen Verſuchen, wo ein zmey« 
tes Thermometer neben biefem hinter der Sinfe ftand, ſtimm⸗ 
ten beyde in ihren Veränderungen, fo oft ber Schirm vor 
die finje gebracht und wieder fortgenommen wurde, ziemlich 
überein. Ein Unterfchied von etwa 4 Grad im Stande bey« 
der, fen doch wahrlich zu Elein gewefen, um daraus etwag 
mit Sicherheit zu fchließen, Mie welchen Vertrauen babe 
indeß Herſchel feine übereilte Schlußfolge nicht aufgefteile ; 
“alles diefes beflätige Die Brechung der Wärme, mittelft 
der finfe, fo unläugbar, daß man offenbar annehmen müffe, 
‚dag vom Eifen gänzlich unſichtbare Strahlen ausgehen, vie 
mit dem Vermögen zu wärmen begabt, und beflimmten Ge. 
fegen der Brechung unterworfen find, welche mit denen des 
tichtes fehr nahe zufamnıenftimmen.”. Es fey fürmahr zu 
bermundern, mie man einmahl von einer Sieblingsidee einge 
nommen, fie bey jedem Schritte vor Augen habe, und fich 

| . martre, 
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: hit f jeben noch fo Eleinen Schein in einen Bemweisgrund 


dafür umzuwandeln. | 
Gegen Herrn Leslie hat indeflen Herrn Engelfield *) 
Verſuche aufgeftelle, welche Herrn Herſchel's Behauptun« 
gen ſehr qünftig zu ſeyn fcheinen. Er ließ ſich nämlich einen 
von: dem Herſchelſchen gänzlich verfchiedenen Apparat vor: 
richten, von welchen unmöglich die mindefte Wärme auf die 
Thermometer reflektirt werden Fonnte. Zvar wurde vom 
Fußboden Wärme reflektirt diefe Fonnte aber auf die Reſul⸗ 
tate der Verfuche von feinem ſchaͤdlichen Einfluffe ſeyn, well 


* fie unverändert blieb, was auch für farbige Strahlen auf die 


Tharmometerkugel geworfen wurden. 
Das Farbefpeftrum im Prisma wurde auf eine fehr qute 


Glaslinſe von 4 Zolle Heffnung und ungefähr 22 Zoll Brenn⸗ 
- weite geworfen. Diefe Linſe ließ fich mittelſt ihrer hoͤlzernen 


Fußigeftelles in jede tage und Höhe ſtellen; und da diefes 
Geſtell nicht ftärfer war, als eben erfordert wurde, um 


’ die tinfe zu halten, fo Fann fich ſchwetlich in irgend einem 


Theile desfelben Wärme angehäuft haben. Die ganze tinfe 
ſammt ihrem Beftelle, wurde mic jenem dicken werßen Papp- . 
ſchirme bedeckt, in weldiem eine 3.300 lauge und & Zoll 
weite Ritze fo eingefihnieten war, dah fie gerade über den 


Mittelpunkt der finie wegging. Sie ließ nur pinzeine Far⸗ 
ben des Spefrrums auf die Linſe fallen, indeß der Schirm. 


alle übrigen abbiel. Das Bild im Brennpunfre der Unſe 
wurde von einer-Fleinen Wand aus einer geglaͤtteten Karte 


 Aufgefangen, die längs eines laichten 2 Fuß langen hölernen 


Arms, welcher vom untern Theite des Geſtelles der Linſe auge 
ging, verfchiebbar mar. Dieß war nörhig. um die Stelle 
für das Thermomerer mit Gewißheit auszumitreln. Wat 
der Brennpunkt genau beitimmr, fo wurde die Fleine Wand, 
um etwa den Durchmeſſer der Thermomsterfugel zuroͤckge⸗ 
färsben, und um bas Thermometer mit der Hand in den 
Roeus gebalren. Diefes lleß fich fehr leicht und uve laͤſſig 
thun, da nun weiter nichts noͤthig war, als nad) der Karte 

Ze = zu 
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zu (eben, und bie Thermometerkugel mieten in bag leuch⸗ 
ende Bild zu halten. Well die Wand aug Karte, leicht 
und poliert war, fo Eonnte fi an ihr Feine Wärme anſam⸗ 
meln; und gelegt auch, es hörte fich in ihr Wärme anges 
häuft, „ fo wäre das ohne Machrheil für den Verſuch geblie⸗ 
ben; denn da diefe Wärme lediglich von ben farbigen Straͤh⸗ 
len, init denen der Verſuch angeftede wurde, herrühren fonnte, 
fo würde dadurd) nur die Wirkung derfelben auf a ing 
meter verflärft worden ſeyn. 

Die Thermometer , welche hierbey gebraucht wurden wa. | 
ren fehr empfindliche Queckſilberthermometer, deren Skalen . 
innerlich grabuirte Röhren aus Elfenbein waren, welche die 
Ihermometerröhre umfaßten, Die Kugeln fanden mit kei - 
nem Grftelle in Verbindung, und wahrſcheinlich litten ſie da⸗ 
ber von feiner falfhen Wärme irgend einen Einfluß. Sie 


waren zum größten Theile mic forgfältig darauf gebrachten a 


Tufch geſchwaͤrzt; einige wurden jedoch unuͤber zogen gebraucht, 
und eine wurde mit weißer Wafferfarbe bemaple. - 

Diefe tinfe, mit ihrem Apparate, wurde ungefähr 3 Fuß | 
vom Prisma geftellt. Die Sonne fland waͤhrend der meiften 
Ver ſuche ziemlich hoch. 

Ben einem Verſuche Meg das Thermometer mie geſchwaͤrz⸗ 
ter Kugel, welches ſich im Brennpunkte der Linſe befand, 
wie folge: 

Im Blau’ binnen 3° von 55° bis 56°, ober um ı° F, 


— Grin — 3 — 549 — 52 4° 
— Gelb — 3 — 569 — 629 — 69 
vollen Rd — 23 — 56% 7 72% — 16° 
In den Graͤnzen des Roth 

binnen 23° — 58° — DH, — 153° 


Ganz außerhalb des — ichtes | 
binnen 4° — 619 — 799, — 18° 

Drey Thermometer wurden fo lange in den Sonnenſchein 

geftele His fie niche mehr fliegen, Das Thermometer mit 

der unbefleideren Kugel ſtand auf 543°. das mit ber weiß 

gefärbten Kugel ebenfalls auf 55$°, das mit der geſchwaͤrz⸗ 

Vi. Cheil. Aaa ten 
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ten Kugel auf 63°. - Als-hierauf ber Apparat wie zuvor ein. 
gerichtet war, ftieg in 3’ 


das Thermometer mit gefchwärgter Kugel F 
im vollen Roth von-58° bis. 61°, alfo um 3° 5 
im vollen Dunfeln — 59° 60, 5° — 


N pas Thermometer mie weiß gefärbeer Kugel- 
im vollen Roch von 55° bis 58°, alfo um 5° 5. 
im vollen Duntein — 58° — 585° — 5 


Auf Davy's Vorſchlag, welcher bey dieſen Merfuchen 
gegenwärtig war, wurden aud) Verſuche über bie Kraff ons 
geftellt, mit welcher die verſchiedenen farbigen Strahlen Can 
ton’s Uchtmogneten zum Leuchten bringen. Man fand, ohne 

daß daben ein Jrrthum möglic) blieb, daß die blauen Strah · 
fen dieſe Kraft in weit höherem Grobe, als die rorhen befigen, 
Kurze Zeit vor Davy hatte ſchon Herr Dr. Ritter *) 

in Jena (jeßt Prof. zu Marburg) über die chemifche Eine 
wirkung des Sonnenlichtes Verſuche angeſtellt. Er Hatte 
gefunden, daß aud) außerhalb des Violett des Farbenbildes 
unſichtbare Strahlen anzutreffen ſind dieß bewies ihm nam: 
fich die beträchtlich ſtaͤrkere Reduktion des falzigfauren Silbers 


außer dem Violett, als felbft in demfelben, weldes er ber: 
nad) auch dur). die Kebuktion anderer leicht desoxydirbaren 


Koͤrper an derſelben Stelle beſtaͤtigt wahrgenommen hat. 


Zugleich fand Herr Ritter, daß dieſe chemifch wirfen 


den Strahlen von den. farbigen durchaus verſchieden fen 
müffen. Denn es war 3 %, leicht, die unſichtbaren redu⸗ 
eirenden Strahlen außer dem Violett des Bildes eines Prisma 
in dos Roth des Bildes eines zweyten fallen zu laſſen, wobey 
das Roth nicht im mindeſten geändert wurde, wohl aber die 
Onyydation in ihm nicht allein aufgehoben, ſondern in eine 
ziemlich ſtarke Reduktion übergebrache wurde; welches zugleich 
"zeigte, daß die reducirenden Strahlen im ungefärbfen Eon 


-nenlichte, ben fo genannten Weiß, in weit größerer Menge 


(auf 


ober Stärke zugegen feyn müfle, als die oxydirenden. 


) Gilberts Annalen der pbyt; B. xu. ©: 409. 








(Zufag zur ©. 381. Th. V.) Der Graf von Rumford 
hat in feinen experimental eflays gezeigt, datt auch Dehle 
und Queckſilber niche unter bie WBärmeleiter gehören. Ein 
kuͤnſtlicher Eisfuchen, der in feiner Mitte: gewoͤhnlicher Maßen 
erhaben war, wurde mit ganz durchfichtigen Baumoͤhl über- 
soffen, und in biefes ein eiferner Cylinder, der in heißgem 
offer von 210° Fahrenheit erhige und in ein papiernes 
Futteral geſteckt worden war, ber $änge nach fo weit hinein 
gelaffen,, daR fein Eude nur £ Zoll von ber Fläche des Eiſes 
abſtand. Diefer Hige und Annäherung ungeachtet ließ fich 
Fein Schmelzen bes Eifes bemerken. Es wurde nachher das 
Eis mit Duedfiber ſtatt bes Oehls übergoffen, und das 
Ende bes Eylinders dem Eiſen bis auf 5% Zoll nahe gebrachr, 
wo der Erfolg eben derfelbe war. Der Eplinder blieb einige 
Minuten über dem Eije | | 


Da ſich nun die vornehmſten Flüffigkeiten bey dem Wer« 


fuche als Michtleiter der Wärme gezeigt. haben, fo ſchließt 

der Graf, daß die Michrleitung der Wärme eine wefentlihe 
Eigenſchaft der Fluͤſſigkeiten fey. | Er 

' Gegen die Behauptung des Grafen von Rumford, 
daß nämlidy alle elaftiihe und liquide Fluͤſſigkeiten äbfolure 
Nichtleiter der Wärme find, hat auch Socquet *) Einwuͤrſe 
gemacht , und fie durch Gegenverfuche zu erweiſen verfuche, 


Einer der Hauptoerfuche des Grafen ift der mie der Eisſcheibe, 


welche in der Mitte einen Eleinen Eishügel haf, und mit einer. 
Fluͤſſigkeit übergoffen wird, in die er wenige Linien über der 
Eisfcheibe, einen bis go° Neaumar erhigten eiſernen Cylinder 
hing, ohne daß von jenem das mindeſte zerſchmolz. Diefen 
‚Erfahrungen im Kleinen glaubte Socquet einige Erſah⸗ 
rungen im Großen entgegen zu feßen. Er ſah einft in der 
Spiegelmanufaftur Briari in Venedig eine Glasmaffe von 
etwa 40 Pfund, fo wie fie völlig glühend aus dem Dfen 
fam, in ein mit kaltem Waſſer gefülltes großes Marmors 
bedfen tauchen, worin es im Wafler ſchwebend gehalten wurde, 
Er glaubte, das Waffer wuͤrde nun gleich umher kochend aufe 
— Aaa brauſen, 
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brauſen, aber das geſchah nur da, wo es mit dem Eiſen, 
welches die Moſſe hielt, in Berührung fam, und die roth⸗ 
glühende Maffe ſah man völlig deutlidy in dem ruhigen Wafe _ 
fer. Er tauchte die Hand in das Wafler, das nun zu rau⸗ 
chen anfing, bewegte fie bis an dei Boden des Gefähes 
- hinab, brachte fie dann allmählich mit der groͤßten Vorſicht, 
und ohne das Woffer zu bewegen, unter die noch gluͤhende 
Moffe, und näherte fie dieſer allmaͤhllch. Er fand bas Wafe 
fer bis ziemlich tief hinab fehr heiß, aber auf dem Boden 
fchien es ihm merklich Fälter, ols an der Oberfläche zu ſeyn. 
Bey einer Entfernung von wenigftens 6 Linien von der une 
tern Fläche der glühenden Moaſſe fühlte er fehr deutlich die 
Irradiation des Wärmefloffs rings umher durch die Umge⸗ 
bung von Waſſer. Diefer Verſuch wurde drey Mahl wie⸗ 


derhohlt, immer mit demfelben Erfolge, und es erheller aus 


demfelben , doß das Waffer doch immer ein Seiter der Wärme, 
obſchon, wie bereirs im fünften Theil angeführt worden, ein 
fehr ſchlechter Leiter iſt. J 

Mit noch weniger Widerſpruch, ſagt Socquet, ha—⸗ 
ben foſt alle Phyſiker das Eis fuͤr einen Nichtleiter der Wärme 
angenommen. Wie wollte man denn aber das Frieren des 


| “= Waſſers in einer Flaſche erklären, welches an der obern Flaͤche 


zu gefrieren anfange, und dann erft im Innern, wo es von 
‚dem Eife ringsum eingejchloffen fey, friere? Hier müffe 
doch wohl Wärme Lurd das Eis abgeleiter werden? Wie 
wolle man es ferner nach jenen Behauptungen erklären, daß 
mar Eis bis auf — 10° oder — 30° erfälten Fönne? Hier 
fönne man doch, da das Eis ein felter Körper fey, feinen 
Umtauf, feine innere Bewegung annehmen? _ | 
Er bemerfe noch, daß der Eiſenchlinder, den Rumford 

in die Fluͤſſigkeiten hing, nur bis auf g0° Reaumur, aber 
nur mäßig erwärmt, dagegen der Eishügel und die Fluͤſſig⸗ 
keiten durch die das Gefäß umgebende frierente Miſchung we: 
nigftens bis auf 2° Reaum erkaltet gemefen wären. Ehe 
das Eiſen das Eisfügelchen habe ſchmelzen koͤnnen, habe es 
folglich die ganze Maffe um 2° erwärmen müffen, und nach 
m . ‚ dem 


Wire, ner gg 


dem — dadurch — Waͤrmeverluſte Gärte Bann bie h = 


übrige Wärme noch hinreichen muͤſſen, ſo viel Waffer oder . 
Eis bis 60° zu erwärmen, denn fo viel werde beym Schmel⸗ 
zen bes Eifes verſchluckt. Selhſt wenn aud etwas Eis ges 
ſchmolzen wäre, fo würde es gleich wieber bey der Berührung 
mie.dem Eife und der unterbrochenen Erfältung von außen 
gefroren ſeyn. Nicht nur, daß die Ziuffigkelten dem heißen 
Eifen viel Wärme entzögen, fo werde ganz befonbers nody 
die dem Eije zugefehree Seite beym langfamen Eintau⸗ 
chen erkaͤltet, und auch das. muͤſſe man in Betrachtung zie— 
ben, daß fomohf die Hand, wie dag Pappfutteral, Wärme 
ableiteren. 

Im December 1798. fuͤllte er ein tiefes irdenes Gefäß 
mit weiter Oeffnung mir Queckſilber, befefligte darin, durch _ 
einen im Boden des Gefaͤßes feſtgehaltenen und zuoberft in 
einen Hafen gebogenen Draht, ein Erüd Eis von der Größe 
eines Thalers und einen halben Zoll di, ungefähr 10 Linien 
unter der Oberfläche des Queckſilbers parallel mit bemfelben, 
fo daß es fo gut als ifolire in dem Ducckfilber ſchwebte. Die 
Temperatur des Zimmers war — 54? Neaumur. Senkrecht 
über der Eisfcheibe befeftigte er ber der Oberfläche des Queck . 
fübers einen weiten Glaschlinder, der ſich kaum eine $inie tief 
in das Queckfilber einfenfte, und füllte ihn bald mit kochen ⸗ 
dem Waffer, bald mie heißen Salzauflöfungen verſchiedener 
Art, bald mit Oehl u. f. f; und in allen. diefen Fällen wo 


nah Rumford gar Feine Leitung möglich geweſen waͤre, ſah — 


er nach kurzer Zeit das vom iſolirten Eiſe abgeſchmolzene 
Waſſer durch das Queckſilber hinauſſteigen, fo daß alſo dle 


Waͤrme ſenkrecht durch eine unbewegte und undurdfichtige ° 


Fluͤſſigkeit hinunter gedrungen war. 

Es waͤre den Chemikern bekannt, daß die Staͤrke der 
chemiſchen Verwandtſchaft im unsgekebrteri Verhaͤltniſſe ber 
Stärke der Aggregation ſtehe; daher alle die Mittel ſowohl 
Verkletnerung, wle Erwärmung, wodurch fie diefe aufjubes 
ben ſuchten. Disfes auf das Waffer angewendet, ſo werde 
es ſchneller verbunften, wenn es viner Platte, worauf es 
| Yaazı —— 
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liege, adhaͤrire, weil fo auf zweyerley Are, durch dieſe Abhaͤ⸗ 
fin und durch die Wärme, die, Aggregation aufgehoben 

“ werde. Man wifle, daß das Waffer bey einer gewiſſen Hitze 
vom Eifen zerlegt, und das Eifen oxydirt werde, daß hinge- 
gen bey einer ftätfern Hige das Eifen wiederum desorndirt, 
affo nicht mehr das Wafler zerlegt werde, vielmehr bey einer 
hohen Temperatur Waſſer und Sauerftoff fidy mit einander 
verbänden. Daraus glaube er folgende Erfahrungen zu ers 
flären , die er bey der Bearbeitung vom glühenden Eifen 
wahrgenommen habe. Als nämlich Arbeiter, die in eine 
große Platte von glühendem Gußeiſen mit einem ftählernen 
Kelle eine viereckte Oeffnung einarbeiten wollten, den Keil, 
fo oft fie ihn aufs neue einſetzten, anfeudıteten, tropfte das 
Waſſer zum Theil in die Ritze des glühenden Eifens hinab, 
Hier blieb es ruhlg, ohne zu zittern, und es verdampfte das 
bey nur mäßig. Wenn aber beym Schlagen auf den Keil 
ein Tropfen auf die Haut der Arbeiter fprißte, fo verbrannte 
er. fie eben fo ſtark, wie ein Stuͤck gluͤhendes Eiſen; ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß in dieſem Zuſtande das Waſſer, ehe es 
verdampfte, eine höhere Temperatur als go° Reaumur ans 
genommen hatte. Dogegen beförbere eine ſchwache Er waͤr⸗ 

mung eines Eiſens, worauf Waſſer ruhe, die Verdameſung 

= außerordentlich. 

Hieraus fen es auch, wie er glaube, zu erflären, daß 
eine angefeuchtete Erofläce viel mehr Waſſer in gleicher 
‚Zeit verdänfte, als die Oberfläche eines Sees; daß man beym 
Kochen des Waffers die Dampfwirbel immer von dem Rande 

und dem Boden des Gefaͤßes auffteigen fehe, und daß nad) 

Vauqueélin's Erfahrungen, Die Satyauflöfung ben einer nies 
drigern. Tenrseratur als das Waffer, alfo unter go Reau⸗ 
mur, koche. 

sießen fich gleich, diefen Werfuchen zu Folge, die Slüfe 
figfeiten für feine obfofuren Nichrleiter der Wärme ausgeben, 
fo laſſe fid) dod) Feines Weges läugnen, daß fie ſehr ſchlechte 
Wärmeleiter feyen, und man müffe in diefer Eigenſchaft der 
tropfbaren und elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten den mp 
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vieler intereffänten Erſcheinungen ſuchen: So z.B. wäre es 
unſtreitig der ſehr ſchlechten Wärmeleitung der durch die Aus 
dünftung des Körpers gebildeten Dampfhülle, die Sordyce 
und felne Gefährten in bem Ofen, in den fie fi) bey 240° 
Reaum. Hige hineingewagt hatten, fogleich umgab, zuzu⸗ 
ſchreiben, daß fie an ihren Körpern nur eine verhaͤltnißmaͤßig 
eringe Wärme empfanden, und das Thermometer, fehon ehe 
es die Haut beruͤhrte, ſank am ftärfften an derjenigen Stel« 
len, bie am meiften ausbunfteten ; auch daß, als die Feuch« 
tigkeit, mithin auch die Dampfhülle, ſich verminderte, und 
bie Luft im Ofen mehr mit Woffer ſich gefärtige Harte, ihnen 
tie Wärme viel ſchwerer zu ertragen wurde. | 

Auch Herr Prof, Brimm =) war auf einen Verſuch des 
Herrn Grafen von Rumford aufmerffam, wodurch er bie 
abſolute Nichtleitung dert Wärme afler Fluͤſſigkeiten darthun 
‚wollte. Dieſer Verſuch zeige nämlich, daß das Eis weit 
langfamer wieder flüffig wird, wenn fochendes Wafler auf 
dasfelbe gegoffen wird, als wenn es auf dem fochenden Wafe 
fer ſchwimmt. Die Urfache biefer Erfcheinung fcheine ihm - 
niche, wie mehrere Phyſiker behaupteten, in der fchlechten 
Wärme leitenden Kraft des Waſſers zu liegen, fondern er 
erfiäre fie auf folgende Art: Im heißen Waſſer flelgen bie - 
in Dampf verwandelten Wafferrheildyen wegen ihrer fpecifis 
ſchen geichelgkeie in die Höhe. Schwimmt das Eis auf der 
Dberfläche des Waſſers, fo werden bie Dämpfe, fo bald fie 
das Eis berühren, wieder verbichtee, und bey ihrer Ver⸗ 
dichtung wird viel Wärmeftoff ſrey. Daher fen wohl nihes 
natürlicher „als daß das Eis unter folhen Umftänden fihnels«:: 
ler ſchmelzen müffe, als auf bem Boden des Gefäßes, dem . 
| a“ Dämpfe ſich nicht naͤherten, ſondern von dem ſie ſich ent 
ernten. 

(Zuſ. zur S. 399. Th. V.) Da —— Phyſiker kelnen 
chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoff annehmen wollen, fo untere _ 
nahm es Herr Prof. IR zu Gießen #) ent — 

dan — ber 
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über hie Menberungen in der Dichte und Temperatur. ben vers 
fariedenen Miſchungen anzuflellen, welde die Frage zu entſcei⸗ 
den fcheinen, ob Wärme ehemifch gebunden werde? Es iſt 
naͤmlich befanne, daß einige Fluͤſſigkeiten bey der Vermi⸗ 
ſchung ihren Raum verändern und dichter werden, und daß 
bey mehreren dleſer Mifchungen zu gleicher Zeit ein brrrächte 
licher Wärmegrad entſtehe. Daher war Herr Schmidt be» 
gierig au wiſſen, wie die Aenderungen in der Dichte jich zu 
ben -erzeugeen Graben der Wärme verleiten, weil man da⸗ 
durt der Beantwortung der Frage näher fommen könne: 
ob die ben Mifchungen bemerften Menderumgen In der Tem⸗ 
peratur bio aus den veränderten Capaeltaͤten ber gemiſch⸗ 
ten Körper für.die Wärme, oder nur mir Hülfe eines ches 


_ 


miſch gebundenen und frey werdenden Bärmefloffs, befrie 


digend erfiärt werden fönnten? Herr Schmidt nennt den 
Unterfchied zwiſchen der nad) der Regel daß die Dichte der 
Miſchung der Summe, der Maffe dividirt durd) die Summe 
der Räume, gleich ift, berechneten Dichte, und der durch 
die Beobachtung gefundenen Aenderung der Dichte.“ Wenn 
durch Die Mifchung eine Menderung in der Teinperatur der 
gemifchten Früffigfriten erfolgt , fo muß mon die Dichte der 
Miſchung, erſt nadırem fie auf Die vorige Temperatur zus 
ruͤckgebracht worden iſt, unterſuchen. Herr Schmidt har 
ben feinen Werfuchen die Dichten ſowohl vor als nam der Mi⸗ 
ſchung ben einer Wärme von 15° de Luͤc mittelſt des Araͤo⸗ 
meters gefunden, und unfer diefer Temperatur auch die Fluͤſ⸗ 
figfeiten gemifhe. Denn um die Menderungen der Dichten 
befler unter einander vergleichen zu koͤnnen, bat er diele in 
3000 Theile der beobachteten Dichten der Miſchungen ausge⸗ 
drückt, welche er bie reducirten Aenderungen ter Dichten 
nennt. Aus ben reducirten Menderungen ber Dichte vere 
glichen mit den Aenderungen der Temperatur bey den Mi« 
ſchungen von Branntemein und Waſſer erhellte, daR fie zwar 
gemeinfchaftlidh machen und abnehmen, audı beyde dann 
am größten find, wenn die Miſchung aus gleichen Theilen 
beſteht; allein fie find Eeinesweges in einerley — mit 
| Ä ennanu⸗ 
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— (andern die. Yerenungmn Ber Dichten nehmen: vor 
diefem Maximo immer langfamer zu, nad) demſelben ſchnel⸗ 


fer ab, Mit den Aenderungen der Wärme verhält es ſich 


gerate umgekehrte. Woher fomme es nun, ‚fragt Herr 
Schmidt, dab mehr Branntewein und weniger Waſſer 
gemiht, bey einer groͤßern Aenderung der Dichte eine ger 
ringere Wärme, und mehr Waſſer und weniger Brannte: - 
wein bey einer Fleinern Aenderung der Dichte, eine größere 
Wärme erzeugen ? Laͤht fich diefee brfriepigend aus der Lehre 
von den Capacitaͤten erklären? Das Mafler, werde matt 
vielleicht .anrworten, habe nach Crawford'ſchen und ande» 
ren Verfuchen eine größere Capacitat für Wärme, ale Bronns - 
tewein, Wenn man beyde vermifche, fo werde jene Capa- _ 
cität vermindert, und dadurch empfinddare Wärme erzeugt. 
Da es alfo das Waller fen, weiches bey biefer Miſchung 
die zur Erhöhung. der Temperatur nöthige Wärme bergebe: 
fo erfläre ſich hieraus, daß diefe Erhöhung der Temperatur 
da, wo mehr Wafler und weniger Weingeiſt gemiſcht ner: 
den, betraͤchtlicher, als in dem umgekehrten Falle feyn könne. 
Dieß zugegeben, fräge Herr Schmidt ferner, wie kommt 
es daß ben Miſchungen von Virriol und Waſſer eine fo fehr 
‚viel ftärfere Erhitzung Statt findet, wenn man ganze 3 m 
Vitrioloͤhl und einen Theil Wafler nimmt, als bey der 
Miſchung im umgekehrten Verhaͤltniſſe? Nach der Lehre 
von den Capacitäten fey bey dieſen Mifchungen das Wafler 
ebenfolis der Körper, welcher die empfindbare Wärme 
durch Veränderung der Capacitaͤt hervorbringer Mon wäre 
aljo nach der obigen Art zu fchließen berechtigt, gerabe bas 
@rgentheil von dem zu erwarten, was wirklich erfolge. 
Wichtiger erktaͤtt Schmidt diefe Erſcheinung auf folgende 
Art. Aenderungen in ter Dichte und-erzeugte Wärme bey 
Miichungen find beydes Folgen einer chemifhen Wirkung 
ber gemifchten Körper auf einander. Daß bie Temperatur⸗ 
erhöhrmgen bey Mifchungen derfelben Körper unter verſchie⸗ 
denen Verhäftniffen nicht immer mit den Aenderungen- dee 
Dice genen proportional find, Könnte bloß daher rühren, mal 
Ana 5 | der 
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der Grad der Wärme, ben das Thermeiseien Pr niche 
allein von der Menge der wirklich erzeugten Waͤrme, ſon⸗ 
dern auch von ber Capacitaͤt bes gemiſchten Körpers, deſſen 
Temperatur erhoͤhet werden fol (im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niß nämlich) abhaͤngt. Hleraus erläutert ſich wenigſtens, 
warum bey Miſchungen von Waſſer und Weingeiſt, von. 
Säure und Waſſer, eine gegen bie Aenderung in der Dichte 
verhälenigmäßig höhere Temperatur enrfteht, wenn man. 
weniger Waſſer, und mehr Säure, oder Weingeift nimmer, - 
als wenn man bas Verhältniß in ben Theilen umkehrt; denn 
im erften Galle befigt die Mifchung eine geringere, in dem 
andern eine höhere Capachtät, und wird folglich durch eine 
gleiche Menge freyer Wärme in jenem eine höhere, in biee 
ſem eine niebrigere Temperatur erhalten. 

Die Miſchungen von concentritter Salpeterfäure und 
Waſſer machen von diefen Gefeg eine Ausnahme; hier find 
die Menderungen in ber Temperatur und Dichte genau pro» 
portionol. Bey den Miſchungen von Salzfäure und Waſſer 
triffe das Gefeg wieder ein. In beyden Mifchungen enrftehe 
‚eine höhere Temperatur und flärfere Aenderung ber Dichre, 

‚wenn in das Verhältniß der Mifchung weniger Woffer und 
mehr.Säure koͤmmt. Es fey daher zu vermuthen, daß die⸗ 

ſes bey den Mifchungen von allen concentrirten Säuren mie 
Waſſer Statt finden werde. Ob die durch die Miſchungen 
hervorgebrachte Wärme vorher ihrer ſpecifiſchen Eigenſchaften 
ganz oder zum Theil beraubt, d. i. ob fie durch ehemiſche 
Verwandtſchaft als Beſtandtheil aus den gemiſchten Körpern 

ausgeſchleden wurde, oder nur eine Vermehrung ihrer fpeci« 
fiihen Debnfrafe erhiels? das entfchieden zwar feine Ver⸗ 
ſuche nicht unmittelbar , aber fie vedhrjereigen feiner Meinung 
nach folgende Schluͤſſe. 

Wenn die erhöhere Temperatur bloß Folge ber durch die 
Milchung veränderten Stellung der Theilchen und ihrer An⸗ 
ziehungskraft gegen die in ben Zwiſchenraͤumen enthaltene 
freye Wärme wäre: fo müßten die Temperaturerhoͤhungen 
bey Miſchungen unterſchledener Körper mit demfelben drit⸗ 

ten, 
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ten, durch deſſen veränderte Eaparität die Wärme entſtehen 
foll, genau in dem geraden Verhältnif der Verdichtung und 
und dem umgefehrten ber fpecififchen Wärme der Miſchung 
feyn. Wäre dieß, vermöge der Erfahrung bey folhen Mie . 
ſchungen nicht der Fall, fo wiirde man ruͤckwaͤrts daraus die 
Folge ziehen können, daß die Weränderuog ber Capacität 
niche Hinreichend fen, die erzeugte Wärme gu erflären , fon« 
dern daß ein Theil derſelben, welcher nicht als freye Wärme . 
in den gemifchten Körpern vorhanden war, durch chemifche 
Verwandſchaft ausgefchleden worden fey. Nachdem nun Herr 
Schmidt in dreyen verfchiedenen Fällen, die Mifchungen 
von Waffer und Branntemein, und Wafler und Virrioloͤhl 
in ‚verfchiedenen Verhaͤltniſſen geprüfe hatte: fo ſchloß er, 
daß in. feinem diefer Fälle die veränderte Capacitär Hinrei- 
chend fey, die in den Mifchungen von Bitrislfäure und Waſ⸗ 
fer eneftandene Wärme zu erflären. Woher koͤmmt nun, frage 
er, die gegen andere Mifchungen verhaͤltnißmaͤßig fo ſtarke 
Erhigung der concentrirten Vitriolſaͤure mit Wafler ? ft es 
nicht wahrſcheinlich, fie einer in der Säure chemiſch gebun« 
denen und durch das Wafler frey gewordenen Wärme zuzu⸗ 
fhreiben? Da die Mifchungen anderer concentrirten Säuren 
mit dem Waffer in Wergieihung der Aenderung ihrer Dich⸗ 
ten- ebenfalls fehr ſtarke Temperarurerhöhungen bervorbrine 
gen: ſo habe man nicht weniger Grund, einen Theil derfel« 
ben, der aus den Säuren ehemiſch entbundenen Wärme zus 
zufchreiben. Wenigſtens erklärten ſich unter biefer Voraus⸗ 
fegung die eben bemerkten Phänomene viel befriedigender, 
als aus der fehre von den Capacitäten allein. . Man fehe 
naͤmlich, daß die Erhigung der gemiſchten Fluͤſſigkeit nicht 
bloß von der Verdichtung und ihrer verminderten fpecififchen , 
Wärme, fondern auch von der, aus dem einen ober bem 
andern der gemifchten Körper, ober aus beyden zugleid), 
chemiſch enebundenen Wärme abhange: Zn 
Drey Theile einer eoncentrirter Säure mit einem Theile 
Waſſer gemiſcht, erhigt an fich dieſerwegen fo viel flärfer, 
als wenn. die Mifchung aus gleichen Theilen beftebe = 
no 
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noch mehr Waſſer enthalte, weil die aus der Saͤure durch 
Wahlanziehung frey werdende Wärme deſto größer ſey, je 


concentrirter die Saͤure war, und ein geringer Antheil von 


Woſſer ſchon hinreiche, biefe Wärme zu entbinden. 
Weingeiſt und ächerifche Oehle erhigten ſich mit ben con⸗ 
centrirten Saͤuren ungleich mehr als Waſſer, ungeachtet ſie 
nach der Lehre von ben Capacitaͤten weniger Wärme enthiel⸗ 
ten; fie wirften aber chemiſch flärfer auf bie Säuren, und die 
Euren auf fie Die Temperaturerhöhungen der Mifchungen 
"von Brannsewein und Waſſer, fihienen zwar größten Theile 
Folgen ber veränderten Capacirät zu feyn, doch werde man 
die chemifche Wirkung beyder Fluͤſſigkeiten auf einander.niche 
ganz läugnen koͤnnen. Selbft die Weränterung ber Farbe 
des Weingeifles, welche nidye fomohl mie den Aenderungen 
der Dichten als mie den Henderungen der Temperatur abs und 
zunehmen, fcheine biefes zu bemeifen. Er frage naͤmich, 
wird nicht eben fo mie, aus dem Waller Wärme, aus. dem 


Weingeiſt ein entzuͤndlicher Stoff ausgefchieden, der Die Farbe 


verurfacht, und wodurch beyde Fluͤſſigkeiten erft zu ihrer Ber 
einigung gefickt werden ? 
Nachdem nun Herr Schmidt diefe Verſuche ongeflefle 
hatte, wuͤnſchte er auch Die Geſetze in ben Aenderungen ber 
"Dichten bey folhen Mifhungen zu unterfuchen, wo bie 
Summe der freyen Wärme vermindert werde. Da ihm 
aber: feine Fluͤſſigkeiten bekannt waren, weiche bey ihrer Ver⸗ 
miſchung einen beträditlihen Grad von Kälte erzeugten, fo 
wählte er dazu die Auflöfung concreter Salze im Waffer. 
Die Auflöfung des Satpeters und nad) diefem Des Salmisfs 
‚erzeugten die größte Kälte. Am wenigſten wurde bas Waſſer 
durch die Auflöfung des Kochſalzes erfältee, wobey aud) der 
Grad ber Kälte nicht .mit der Menge des aufgelöfeten Sal⸗ 
zes, wie bey den übrigen Auflöfungen, zunahm. Mach der 
gehre von den Sapacitäten fchreibe man bie bey diefen Ver⸗ 
fuchen entſtehende Kälte ber durch die Auflöfung vermehrten 
fpeeififhen Wärme der Salze zu. Wenn men aber auf 
alle bey — rn ſich ER: Umftände aufs 
merkſam 
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| — ſey, ſo werde man bey dieſer Att zu erklaͤren ſehr 
viele Luͤcken und Schwierigkeiten entdecken. Denn es ſeh 
1) zu vermuthen, daß die Capacitaͤt des Waſſers durch 
die Aufloͤſung des Salzes eben>fo vermindert wie die Ca—⸗ 
pacirät des Salzes vermehrt werde, und es frage ſich alſo, 
welches von beyden den größten Einfluß auf die Temperatur 
habe? Diefe Vermuthung werde fehr durch die vermehrte 
Dichte befläriger, melde bey den Auflöfungen der meiften 
Salze Statt finde, und die daher rühre, daß fich Ealzepeil: | 
‘hen in’ die Zwifchenräume des Waflers begeben. \ 
2): Wenn der Einfluß der verminderten Copacitaͤt bes 
Waſſers auf die Aenderung der Temperatur, mehr beeragen 
könne, als der Finflaß der vermehrten Capacität des Salps: 
fo ſey wahrſcheinich die Urfache der Erfälrung in der zum 
Ecmelzen des Salzes nörhigen Wärme zu fuchen, melde, 
indem fie diefe Formänderung bewirke, ihrer übrigen Eigene 
khaften beraubt werde. Für diefe Vermuthung fprächen fols 
gende Bemerkungen. Die bey Saljauflöfungen bewirkte 
Kälte fen defto ftärfer, je fehneler das Salz ſchmelze, und 
höre auf, fo bald Alles geſchmelzen fey, Miſchte man eine 
fehr gefärtigre Salzſolution zu reinem Waffer, oder zweh 
Saljfoiutionen von ungleicher Stärke mit einander, fo ent⸗ 
ftehe eine faft unmerkliche Temperaturerniedrigung, obgleich 
die Aenderung in der Eapacität hler ebenfalls betraͤchtlich | 
ſeyn könne. - | 
3) Wenn die Urfache der Erfältung nach (2) in der durch 
dos Fluͤſſigwerden des Salzes gebundenen Wärme liege, fo 
koͤnnten die Aenderungen in der Capacitaͤt die Erfältungen 
ben einigen Salzauflöfungen vermehren, bey andern vermin⸗ 
dern, und hieraus werde begreifllch, warum bey manchen 
Auflöfungen, 3. B. des Kochſalzes, die entftandene Kälte 
mit der Menge des aufgelöferen Salzes wenig oder gar nicht 
zunehme. Diefe Betrachtungen, verbunden mit dem, was. 
er oben bey Mifchungen flüffiger Körper bemerfe harte, made 
ten.es ihm fehr wahrfcheintich, daß die bey den Auflöfungen: i 
der ba im Wafler erzeugte Kälte wenigſtens nicht allein 
— aus 
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aus den Veränderungen ber Capacitäten erklaͤrt werben fönnte. 
Um diefe Wermuthungen durch direfte Erfahrungen fo viel 
als moͤglich zu beftätigen, fuchte er durd) Rechnung die 
“Menge der duch Aenderung der Capacitaͤt frey werdenden 
und verſchluckten Wärme. Bey ben Auflöfungen, bes Koch» 
ſalzes; Ealperers und Salmiaks in Wafler, übertraf die 
durch. Verminderung der Capacitaͤt des Waſſers entſtandene 
Waͤrme, die durch Vermehrung der Capacitaͤt des Salzes 
verfchluckte, bey dem Kochfalze um das dreyfache, und deſſen 
ungeachtet entſtand auch bey dieſer Auflöfung eine, wies 
wohl geringe, Kälte Durch diefe Verſuche glaubte fih num 
Schmidt berechtiger anzunehmen, daß die bey Auflöfungen 
‚ber Salze entftehende Kälte von der die Flüffigkeit der Salze 
bewirfenden und dadurch chemifch gebundenen Wärme ber« 
rühre; und. daß diefe Urfache der Erfältung bie durch die 
Auflöfung bewirkte Aenderung in den Coparitäten oft mehr 
und weniger enfgegenwirfe, und fie vielleicht nur in den we⸗ 
nigften Fällen, vielleicht in feinem begünftige. 

(Zuf. zur 419. Th. V.) Der Herr Graf von Rum⸗ 
ford ward durch die von Sordyce bekannt gemachten Ber- 
fuche, nad) weichen zu fchließen war, Daß das Wofler durch 
Gefrieren im Gewichte zunehme, aufgemuntert, die Werfuche 
mit einer vortrefflihen Wage, bie dem verftorbenen Chur« 
fürften von Bayern gehörte, zu wiederhohlen. Er nahm 
aus einer Menge von fehr dünn geblafenen fd genannten, 
Florentiner Flafchen zwen, welche in allen Stuͤcken einander 
fo gleich waren, daß man fie ſchwerlich von einander unter⸗ 
ſcheiden konnte. 

In die eine Flaſche A goß er 4107,86 Gran Troyge⸗ 
wicht reines deſtillirtes Waſſer, in die andere B ein gleiches 
Gewicht ſchwachen Weingeift. Nachdem er fie hermetiſch 
verſchloſſen und vollkommen rein und trocken abgewiſcht hatte, 
hing er ſie an die Arme der Wage, und ſtellte dieſe in 


eine große Stube, deren Luft, durch beftändiges Heitzen, ſchon 


mehrere Wochen fo viel möglich immer in der Temperatur 
von 60° nach Fahrenh. war erhalten worden. Die Flaſchen 
Gi Ä blieben 
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blieben bier fo lange ruhig an de Wage bangen, bis fie 
diefelbe Temperarur angenommen haben Fonnten ; dann wifchte 
er fie von neuen mit einem reinen und trodenen Kammertuche 
zecht gut ab, und brachte fie in das genauefte Gleichgewicht. 
Den Apparat ließ er fodann nody 12 Stunden in biefer. 
Etube fiehen, und da fich niche die geringfte Aenderung 
zeigte, brachte er ihn in eine große unbewohnte Stube, die 
nach Morden legt, deren vollfommen ruhige $uft die Tem⸗ 
peratur von 29° Fahrenh. hatte, und ließ hier die Flaſchen 
bey verfchloffener Thüre ganz ungeſtoͤrt 48 Stunden an der 
Mage hängen. Mad) diefer Zeit fand er zu feinem Er: 
flounen, daß bie Flafche A ein fehr merkliches Uebergewicht 
barte. Ihr Woſſer war zu‘ einer ſeſten Maſſe gefroren: 
der. Weingeift zeige aber feine Spur von Froſt. Nachdem 
er Das Bleichgewicht wieder hergeftelle harte, fand er, daß 
die Slafche A um ben „a4 zten Theil ihres anfänglichen Ge⸗ 
wichtes an Schwere zugenommen hatte. Hierauf brachte 
er die beyden an der Wage hängenden Flaſchen wieder in 
bie 60° warme Stube. Als das Els der Flafche A gänz« 
lich aufgethauer war, und beyde Flaſchen die Temperatur ber 
umgebenden $uft angenommen hatten, wifchte er fie wieder 
recht rein und trocken ab, und fand nun, daß fie jest eben 
fo vie! wogen, als zu Anfange des Berfuhs. Durch Wie- 
derhohlung diefes Verſuchs ward er aber anf den Erfolg 
mißtrauiſch. Er entſchloß fich Daher, denfelben noch ein Mahl 
auf eine verbeſſerte Art zu wiederhohlen. Vorausgeſetzt, 
wie es die Verſuche Fordyce's und feine obigen zu bewei⸗ 
fen fchienen, daß die Fluͤſſigkeiten beym Gefrieren eine Ges 
wichtsvermehrung erleiden : fo ließ fic) Die Urfache dieſer Er⸗ 
fbeinung in nichts anderem futhen, als in dem Werlufte der 
großen Quantität latenten Wärme, welche beym Gefrieren 
aus dem Waſſer entweicht. Daher muͤßte nothwendig die 
Vermehrung der latenten Wärme in allen Körpern und in 
allen Fällen ihr Gewicht vermindern, Um nun dieſes zu 
entfcheiden, flellte der Graſ folgende Verſuche an. Er nahm 
wieder zwey ſich völlig gleiche Flaſchen von der vorerwähn- 
ten 
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ten it; goß in die eine‘ "4612,46. Gran Wahr, in bie. ans. 
dere ein gieiches Gewicht Queckſilber, verfiegelte fie herme⸗ 
tiſch, bing fie an bende Arme ber Wange, und ließ fie die 
* Temperatur feiner 61° ‚warmen Stube annehmen, Dann 
brachte er fie in das vollfommenite Gleichgewicht und verfegte 
den Apparat in ein Zimmer von 34° Temperatur, wo er 
‚„. 24 Stunden lang ftehen blieb. Keine der beyden Flafchen, 
zeigte die geringfte Vermehrung oder Abnahme ihres Ges 
wichtes. Hier mar es ausgemacht, Daß Die Quantität Wärme, 
welche das Waſſer verlor, viel beträchtlicher war, als die 
aus dem Quedfilber entwich, und doc, veranlaßte diefer Uns 
terfchied des Wärmeverluftes nicht Die geringfte Werfchieden- 
heit in den Gewichten diefer. beyden Fluͤſſigkeiten. Dadurch) 
wurde er in dem / Verdachte beftärfe, daß bie vorhin beobach⸗ 
tete fcheinbare Gewichtsvermehrung des gefrornen Waſſers 
entweder daher rühre, daß an die Oberfläche der Ftafche A _ 
fib eine größere Quantitaͤt Feuchrigkeie feft geſetzt harte, 
als an die der Flaſche B; oder daß durch eine Verſchleden⸗ 
beit in.der Temperatur ber beyden Flaſchen ein oder meh⸗ 
rere vertikale Ströme in der ſie umgebenden Luft bervor⸗ 
gebracht murden.. 
Maun machte ber Graf drey Flaſchen A,B,C die ſich 
völlig gleich waren; in die erſte A goß er 4214,28 Gran 
Waſſer, und brachte in ihr ein kleines Thermometer fo on, 
—dasß die Kugel desſelben in der Mitte des Waflers ſchwebte; 
in die zrente B- murbe ein gleiches Gewicht Weirgeift und | 
«in eben foldies Thermometer, und in die Flaſche C ein glei» 
ches Gewicht Queckſilber gethan. Diefe Flaſchen wurden her⸗ 
metiſch verſiegelt, in einen Winfel einer großen Stube von 
61° Fahrenh Thermometer « Temperatur geftelle, wo bie duft 
völlig ruhig war, Hier blieben ſie ungeſtoͤrt über 24 Stun- 
den ſtehen. Da bie in A und B eingeichloffenen Thermo 
meter genau diefelbe Temperatur zeigten, fo wifchte er nun 
die Flaſchen recht rein und eroden ab, und ließ Üe.fo noch) 
eirige Stunden länger ſtehen, Damit die buft der Stube, bie 
vielleiche Durchs Abwiſchen in ihnen entflandene Ungleichheit 
| | er ber 
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ber Wärme ober der anfigenden Feuchtigkelt wieder heben 
Fonnte. Die Flaſchen wurden nachher gewogen, ihr Gewiche 
unter einander genau glelch gemacht, indem man an den 
Hals der leichtern etwas feinen Silberdraht befeftigte, und 
fie nun in die Stube von 30° Fahrenh. Temperatur gebrache 
wurden, wo fie 48 Stunden ungeſtoͤrt ftehen blieben. Die 
Flaſchen A und B hingen an den Armen der Wage und 
die Flaſche C Hing dichte ben der Wage in derfelben Höhe 
an einem Ständer, und neben ihr ein fehr empfindliches 
Thermometer. at, 

Nah Verlauf der Zelt eröffnere er ſehr behuthſam die 
Thüre, und fand zu feiner Freude, daß alle drey Thermos 
meter, nämlich das in ber Flache A, welches nun In Eis 
eingefihlöflen war, das In der Flaſche B und das frey in der 
Stube hangende, auf demfelben Punkte, nämlich auf 29° 
Fahrenh. ftanden, und daß die Flaſchen A und B fi) im . 
genaueſten Gleichgewichte befanden. Zugleich unterfuchte er 
das Spiel der Wage, und fand bey einer leiſen Berührung, 
daß fie ſich niche allein mic der vollfommenften Freyheit be= 
megen Ffonnte, fondern daß fie auch nach erlangter Ruhe wie 
der völlig ins Gleichgewicht Fam. Als er die Flaſche B von 
dee Wage abnahm, und flart ihrer die Flaſche C anhing, 
zeigte ſich auch bey diefer dasſelbe Gewicht, das fie zu An - 
fange des Verfuchs hatte, und fland mic der Flaſche A im 
völligen Gleichgemichte. ze * 

Wog er hingegen bie Flaſchen dann, wenn die in ihnen 
enebaltenen Fluͤſſigkeiten nicht genau einerley Temperaur 
beſaßen: fo zeigte fich off eine Zu» und Abnahme ihrer Ges 
michte. Diefe Erfcheinung rühtee alfo von der verfchiedenen 
Quantitaͤt Feuchtigkeit her, die fich an ihre Oberfläche feftgelege 
hatte; oder von berden Urſachen gemeinfchafrliih. — Hieraus 
fließt nun der Graf ganz richtig, daß, wenn auch bie 
Bärme ein von dem erhißten Körper verfchiebener Stoff 
ſeyn ſollte, dieſer doch fo fein und dünn wäre, daß fein Ein« 
fluß auf das Gewicht, nicht durch Verſuche zu entdedten fey. ©. 


vi. heil. — Bbb (Zuſ. 





v1 7 . Minnie, — 


(Zuſ. zur S. — Der Graf von Rumford hat einige 
Gallonen Waſſer, bloß durch ſchnelle Friktion eines ſtumpfen 
Bohrs auf den Boden eines Kanonenlauſs zum Sieden ge: 
bracht. Dieſes ſieht er als einen neuen Beweis an, da 
MWärmeftoff ein urfprünglicher, eigenthuͤmlicher Urftoff , und 


nicht das Produkt einer Zerfegung ſey. In der Folge hat 


aber der Herr Graf feine Meinung geändert, und vielmehr 
das Dafenn eines befondern Wärmefioffs nach diefen Ver 
füchen bezweifelt. Er fand naͤmlich, daß die Hitze der beym 
Bohren der meffingenen Kanone, erhe Itenen Wärme weit 
größer war, als die des fiedenden Waſſers. Hierbey wirft 
er nun die Frage auf: Koͤmmt diefe Hige aus den Spänen? 
Wäre die, fo müffe nad) der neuen fehre von der latenten 
Wärme die Wärmecapocität des Meralls, welches zu Spaͤ⸗ 
nen gemacht wurde, eine Veränderung erlitten haben, und 
dieſe müßte auc)’groß genug feyn, die bervorgebrachte Hitze 
voͤllig zu erklaͤren. Daß nun das nicht der Fall waͤre, ließ 
ſich aus dem Verſuche ſchlleßen, den er mit aleichen Quanti⸗ 
täten ſolcher Späng, und kleiner durch eine Saͤge abgeſchnit⸗ 
tenen Metallſtuͤcken, anſtellte: als er naͤmlich beyde bis zur 
Temperatur des ſiedenden Waſſers erhitzte, und dann in eine 
gleiche Quantität kaltes Waſſer brachte, fo war die Temye⸗ 
ratur in. beyden Waſſern voͤllig gleich. 

„Bey den Verſuchen ſelbſt wurde ein ſtumpfer Bohrer 
‚gegen den feften Boden eines hohlen Enfinders gedruckt, und 
durch Pferde um feine Achfe gedreht. An der Seite des Ey. 
linders mar «in loch für ein Queckſilberthermometer befindlid, | 
um die Höhe zu meflen. Die Kraft, womit der Bohrer ein« 
gedrückt wurde, fonnre etwa 10000 Pfund gleich geſetzt werden, 


und der Eplinder ward durch Pferde gegen 32 Mahl in einer 


Nunute um feine Achſe gedreht. Um dem Merluſt der Wärme 
möglichft zuvor zu kommen, ward der Eylinder mie dien 
und warmen Slonell ummicelt. Anfangs mar Die Tempera» 
fur der Juft und des Apparats 60% Fahrenheit. Nach 30 
Minuten flieg das in die Höhlung gebrachte Thermometer 
 fogleih zu 130°; dag Gewicht der Bohrſpaͤne, die aus einer 
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ſchuppenoͤhnlichen Maſſe beſtanden, wog 837 Gran. | Mar 


es möglich, fragt bier der Grof, daß eine ſolche Hitze, wel⸗ 
he die Temperotur von mehr als 113 Pfund Geſchuͤtzmeiall 
werigftens zu 70° Fahrenheit erhöhete, und die mithin fähig 


gewefen wäre, 64 Piund Eis zu fdrmeljen, oder beynabe 5 
Pfund eiskaltes Waffer zum Sieden zu bringen, aus einer fo 
unbetraͤchtlichen Quantitaͤt Metallſtaub hervordringen Eonnte ? 
und das bloß zu Folge einer Weränderung feiner Copaecitaͤt 
für die Wärme? Da dos Gewicht diefes Staubes nur den 
gasften Theil von dem bes Enlinders betrug, io mußte ber« 
felbe nicht weniger als 948° Wärme verloren haben, um die 


+ Zemperatur des Cylinders um 10 zu erhöhen, und folglich 


mufite er 66560° Wärme entwidelt haben, uni die beom 


Verſuche fi zeigenden Wirkungen hervorgubringen, Man’ 


muͤſſe bierbey ferner bebenfen, daß auf ſolche Are der Eplin- 
der nach und nad) hätte erfchöpft werden müffen; aber auch 


hiervon war feine Spur zu entdeden. Nun entſtand bom 


Herrn Srafen ein anderer Gedanke, ob etwa die fufe zur Ers 
jeugung dieſer Hiße etwas bentrüge? Da die Bohrftange 
vierkantig war, fo harte wirklich die Luft Zutritt zur Höhle 


und zum Boden des Cylinders. Es zeigten indeſſen ſchon 


bey den vorigen Werfuchen die abgeriebenen Metallſtuͤckchen 
nicht die mindefie* Spur von DVerfalfung. Zur genaueren 


Prüfung wurde aber nun ein Stempel in die Mündung des 


Cylinders eingepaßt, durch deffen Mirte die viereckte Bohrers 
ſtange vollfommen anfhliefend Durcging. Der Verſuch 


zeigte aber Daß diefer Ausichluß der Luft, die durch Friktion 


erregte Wärme im mindeften nice verringerte. Hierauf 
wurde der ganze Apparar in einem Behältniffe unter Wafler 
von 60° gebracht. Die Bewegung war gerade wieder fo, mie 
bey den vorigen Verfuchen, und nad) einer Stunde wer dag 
Thermometer auf 107° gejtiegen. Die Waflermenge betrug 


2% Gallonen Weinmaß. Nach ı Erunde 30 Minuten vom 


Anfaonge des Verſuchs war die Wärme des Woaffers 142°, 


“x 


wieder 30 Minuten fpäter 1789. ' Mad) a Etunden 20 Mi 


nuten kochte das, Woſſer völlig. 
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Mun frage ber Graf: mas iſt Wärme? Gibt es ein feus 
riges Fluidum? — Eriflire etwas, das eigentlich Wärme: 
ftoff genanne werben kann? — in den angeftellten Verſu⸗ 
chen fonnee,die Wärme weder aus dem Metalle noch aus 
‚ der tuft kommen; aus dem Waſſer auch niche — denn das 
Waſſer empfing beflänbig Wärme von ter Mafchine, und 
konnte nicht zugleich demfelben Körper Wärme mittheilen 
und entziehen, Auch eine chemiiche Zerfegung des Waflers 
fand nicht Statt, wenigftens zeigte ſich nichts, was dahin 
gedeutet härte. Endlich konnten auch der Bohrer und deſſen 
Etange die Wärme nicht abgefege haben, weit auf diefem 
Wege immer Wärme aus dem Apparate hervorquoll, und: 
dieſe Quelle zeigte fic übrigens auch als ganz unerſchoͤpflich. 
Kaum, meint der Graf, fey es alfo nörhig, hinzuzuſehzen, 
daß ein Etwas, welches von einem Ifolirten Körper unauf 
hoͤrlich und umerfchöpflich mitgetheilt wird, unmöglid) eine 
marerielfe Subſtanz ſeyn koͤnne! Es fcheine ihm fat ganz 
unmoͤglich, einen deutlichen Begriff von diefem Etwas zu 
ſaſſen, es müßte denn Bewegung ſeyn; indeſſen ift er weit 
entfernt, auch bier das Wie? erklären zu wollen. 

Der Herr von Arnim *) haͤlt dafür, daß man gar 
feinen Grund habe, eine befontere Materie als Urfache der 
ärme anzunehmen; entweder, fagt er, iſt alle Materie 
järmeftoff, oder es gibe gar feinen. Eben fo.menig hätten 
wir Grund, wenn gleich Erwärmung mit Bewegung de 
gieltee fey, das Wefen der Wärme in Bewegung zu feßen. 
Ausdehnung fen das einzige allgemeine, die Erwärmung be⸗ 
gleitende Merkmahl. Wir härten daher allen Grund, diele 
als Urfache der Empfindung anzunehmen, Ausdehnung IM 
diefem Sinn, bedeute nur Vergroͤßerung der Raumerfuͤl⸗ 
- burg, Betrachteten wir aber, daß wir gar keinen Grund 
haͤtten, ein Aufhören, eine Graͤnze ver Zufammenziehung 
durch Erkältung anzunehmen: fo trete hier auch Ausdehnung 
in feiner andern Bedeutung, als Naumerfüllung. Erwaͤr⸗ 
mung und Erfältung hießen dann weiter nichts, als ee 
FE oder 

=) Gilbert's Annalen ber Phyñk; B. V. G. 57 ff. 
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oder geringere Freyheit der Kraft, die ben Kaum erfülle; 
die abfolure erwärmende Kraft jtehe daher in demſelben Wer 
haͤltniſſe, mie die Freyheit der den Raum erfuͤllenden Kraft. 
Dieſe verhalte ſich verkehrt, wie die Beſchraͤnkungen oder 
Dichtigkeiten; alſo bey gleichen Maſſen, wie die Volumina, 
bey gleichem Volum, verkehrt wie die Maſſen. Die Groͤße 
der Kraft, welche dazu erſordert werde, eine Maſſe in ver- 
ſchiedene Volumina auszudehnen, werde ſich aus Gruͤnden 
verkehrt, wie bie Volumina, verhalten; daher ſey der Zu-· 
ſammenhang zwiſchen der ſpeciſiſchen Capacitaͤt und der Aus⸗ 
dehnung der Körper durch gleiche Temperatutveraͤnderung 
erklaͤrlich. : 

Aus diefem folge, baf die Temperatur und Eapacität im 
umgefehrten Werhäleniffe ftände, daß es eben fo-viele Ur- 
ſache ber Erwärmung und Erkältung, als der Aenderung der 
Eapacität und überhaupt Aenderungen bes Verhältniffes der 
Kräfte gebe, alfo entweder burch chemifche Verbindung ber 
Materie, oder durch Einmwirfung auf einander in der Ferne, 

Durch die chemifchen Verbindungen fönnten die beyden 
Körper entweder verändert ober nidye verändert werden, im 
‚ erftern Falle wären fie verfchleden, im legtern von einerley Art. 
Nehme man nun bey dem zweyten Falle bey der Ber- 
mifchung ber Körper von verfchiedener Temperarur mit eine ‘ 
onder ‚ die Temperatur des Körpers A= rt, feln Volumen v, _ 
feine Mafle m, fein fpecifiihes Gewicht S, bie, Temperatur 
des Körpers B fey r?, fein Volumen v?, fein fpecififches Ge⸗ 
wiche ST. Ben gleichen Bolumen verholten fich alfo t;r? 
= m!:m, alfo hier, wo jeder einzelne Körper in dem gans 
zen Raume von v + v! verbreitee fey, 
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zur Richmanniſchen Regel gekommen, ohne, wie er, blo 
hypothetiſch anzunehmen, die Temperaturen verbieleen ſich 
verkehrt wie die Maſſen. Aus der Ableitung ſähen mi: 
aber auch, daß es nur für Vermiſchungen gelte, mo jede 
ber einzelnen Maſſen jetzt in dem ganzen Raume derbreitet, 
‘ober nicht für Mengungen, eben fo wenig für Wermiſchun— 
gen, wodurch die chemiſche Befchaffenheit geänderte werde. 
Die Nufgabe ober, wie viel Wärme ben der Verbindung 
verfchierenartiger Körper enfftehe, fen noch keinem Gesege 
unt-rworfen; wahricheinfich werde hier ber Körper einen eben 
fo gr ofen Temperaturüberfchuß oder Erniedrigung zeigen, als 
erfordert mürbe, ihm von dem beobachteten zu Dem bered)- 
neten fpecififben Gewichte zu bringen. Doc fehle es zur 
"Prüfung an den nöthigen Erfahrungen. | 
Drie zweyte Hauptaufgabe, über die Erwärmung ohne 
Miſchung, fey ſchwieriger; fie habe auch die meiften Hipo⸗ 
thefen erzeugt. Gewoͤhnlich babe man das Gleichgewicht ber 
Wärme als ausgemacht, als gegeben betrachtet, und.die Ur: 
fache der Störung, es fey durd) Erwärmung oder Erfältung, ! 
aufgefuche. Wichtiger fcheine indeffen der entgegengefegte 
Weg, da ber ftete Wechfel in der Materie gegeben, erft bie 
Urfoche des Gleichgemichtes gefucht werden müffe. Wir fän: 
ben dieſes Gleichgewicht überhaupt nur ſelten, und nur da, | 
wo weder Veränderungen der tagen noch der Miſchungen vor- 
gingen; nothwendig fey diefe Bebingung, wenn nur unter 
Diefen Umftänden die Einwirkung der Körper auf einander || 
fich nicht ändern Fönne. Dadurch fey die durch Keibung und | 
Durch chemifche Verbindungen hervorgebrachre Erwärmung || 
erwiefen. | 
Was den Vegriff der fpecififchen Wärme berrefje, W | 
boͤthen die Erfahrungen, fo unbeflimmt fie auch ſeyn moͤch | 
ten, viel Merkwuͤrdiges, befonders in Ruͤckſicht des chemie || 
ſchen Verhältniffes, dar; nur fey es zu bedauern, daß den | 
fleißigften Beobachtern derſelben, in der Meberzeugung, fe 
fen beftändig, in welche Marerie ber zu unterſuchende Kir | 
per eingetauche würde, fo bald nur die Capacitaͤt diefer > | 
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ben zur Einheit angenommenen Stoff, beſtimmt fen, dieſe 
Unterfuchungen nicht weiter ausgedehnt hätten. Der Craw⸗ 
ford’fhe Beweis, daß die Wärmecapacität eines Stoffes, 
Yo fange er feinen Zuftand nicht ändere, gleich ſey, gelte nur 
für die mit der Vermiſchungegleichartiger Körper angeftellten 
Verſuche, und nur in Ruͤckſicht der Unempfindlichkeit unferer 
Inſtrumente. Es fey ober die Kraft, die gleiche Tempera- 
turperänderungen in demfelben Körper bervorbringen folle,. 
im umgefehrten Verhältniffe der Voluminum, In welche die 
fer ſich ausſehne. Nun betrage nach Schmidt’s Verſuchen, 
bie Ausdehnung des Woflers von ı5 bis 48° Neaum, 0,013285 
wie würde fid), frage von Arnim, diefe Capacitäts ⸗Aen⸗ 
derung. bey unferen jegigen Verſuchen, wo es felbit auf Zehn» 
theile nicht anfame, wohrnehmen laſſen? Für die Meinuns 
gen verfchiedener Stoffe zelge auch die Erfahrung, daß bie. 
Eapacität veränderlid fe.  Lrawford’s .wieberhohlter 
Verſuch habe bewiefen, daß die kaltmachende Kraft der er: 
kalteten Blechflaͤche ſtaͤrker geweſen als die warmmachende 
ber waͤrmeren. Eben fo ſey unter 13 Reihen der Wilken'⸗ 
ſchen Verſuche, nur ein, und zwar ein ſehr abweichender 
Verſuch, in welchem das Maximum der Capaecitaͤt, das 
hier nach der Temperatur der Fluͤſſigkeit beurtheilt werde, 
nicht auf die höhere Temperatur. des erwaͤrmten Körpers ge« 
fallen wäre; ein ficheres Zeichen ‚. ba bie Fluͤſſigkeit ſich flär« 
fer ausdehne, als der feite Körper „daß, In Diefe Tempe« 
ratur fie zu erheben, verhälnifmäßig weniger Wärme er⸗ 
fordere werde, als in die niedrigere. Auch die. beyden 
Verſuche Crawford's mit Kalk und Alkohol wären von 
größerer Ermärmung als bey der höheren Temperatur gewe⸗ 
fen. Ben den übrigen Berfuchen fey entweder eine chemi« 
ſche Wirkung möglih, oder es feyen die Umſtaͤnde nice 
gleich. Man fehe daraus, daß nur dieſer einzige Verſuch 
von ihm angeftelle worden fey, woraus man fließen koͤnnte, 
ob die Capacitaͤt beftändig fen, daß die Capacitaͤt durch die: 
Erwärmung, fo lange fie den Zuftand nice andere, auch 
nicht verändert werde. Theorie und Erfahrung haben den 
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Herrn von Arnim auf das Entgegengeſetzte geleitet, daß ſie 
unter dieſen Umſtaͤnden durch Eriyarmung abnehme, daß 
folglich die Capacitaͤten immer für einen beſiimmten Wärme. 


grad beflimme werden follten, und, doß vielleicht Diefe Be⸗ 
 fiimmung einig richtig Lavoiſier's Wärmemeffer geben 


- könnte 


Humphry Daoy *) glaubt aus verfchiedenen Grün. 
ben Behuupten zu dürfen, daß die Wärmematerie Feine wahre 
Subſtanz fey. Alle Wärmephänomene und die als vr 
im Mareriellen feyn einerlen Urfache yusufchrefben. ie 
Materie müfle als von zwei Kräften conflruire gedacht wer« 
ben. Vermittelſt der einen, die wir Anziehung nennen, 
ftrebten die Theilchen der Körper, fih zu nähern, und in 
einem Zuflonde des: Zufammenhangs zu ftehen; mittelſt der 


| andern Kraft, die wir Repulfion nennten, würden Dagegen die 


Koͤrpertheilchen in einer gewiffen Entfernung von einander 
gehateen, auch werde ihre wirkliche Berührung verhindert, . 
wie es dern, der Erfahrung zu Folge, Feinen Körper gebe, 
bdeſſen Theilchen niche durch gehörige Mittel einander. näher 
gehradır werden Fönnten, oder, welches eins fen, deſſen ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht nicht durch Erniedrigung feiner Tempera 
fur zunähme, 
Durd Erhöhung der Temperatur mürben alle Körper 
ausgedehnt, oder, was einerlen fey, werde Die Kepuifion in 
ihren Thelichen rege gemacht, und ihre Ausdehnung richte 
fid) nach den verfchiedenen Groden der Temperatur.” Aus 
biefem Grunde nehme man mit Recht allgemein an, daß 
die Orundurfahe der Waͤrme dasfelbe etwas ſey, dem man 
die Repulfion in der Materie zufchreiben muͤſſe. | 
Diejenigen, welche die Materialitaͤt der Wärme be 
haupteten, nähmen an, daß der Wärmefloff, ver die Ne 
pulfion der Körper und die Elaftieleät der Gasarten durch 
ſeine Verbindungen mit ihnen bewirken folle, ein urſpruͤng ⸗ 
lich elaftifches Fluidum fey, und ſagten niche, — 
u | epu 


) Contsibutlons te phyfical und medical knowledge, collected by 
Beddoes, Brifto) 1799 8 pP: I (gg. 
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Kern on und Efaftichtät biefes Fluidums rähre: Sie era 
Elärten daher ſehr unlogiſch die Repulſion und Elaſtleitaͤt 


wieder durch Repulſion und Elaſticitaͤt. Die aillkuͤrliche 


Annahme eines Waͤrmeſtoffs gebe daher gar kelnen Aufſchluß 
über die wirkende Urſache der Repuſſionskraft. 
Naͤhme man wirklich einen Waͤrmeſtoff an, ſo koͤnne 
Die Temperatur der Körper nicht anders, als entweder durch 
Neränderung ihrer Wärmecopacität, oder durch Zuleltung 
ber Wärme, die ſich in ſchon erhigten Körpern befinde, er⸗ 
höhe werben. Diefem gemäh mitte alfo die Temperatur 
erhoͤhung, die durch Reiben und Stoßen bewirft werde, nur 
“auf eine der drey folgenden Arten entftehen koͤnnen: a) ent⸗ 
weder dadurch, daß das Neiben und Stoßen inten Körpern 
eine Verminderung ihrer Caparität bewirke: b) oder Dadurch, 
daß Reiben die Körper fähig machte, Das umgebende Sauer: 
flofigas zu zerfegen, da dann, beym Frehwerden des Waͤr⸗ 
mefloffs, ber Sauerftoff ſich mit den Körpern, die gerieben 
wuͤrden, verbinden — c) oder dadurch, daß das Rei⸗ 
ben bie Körper in den Stand ſetzte, Bärmeflof aus ben 
benachbarten Körpern an ſich zu ziehen. 

- Um zu fehen, ob die Temperaturerhöhung durch Reiben 
beftändig auf eine diefer drey Arten, welche nach dem Syſtem 
ber Materialitat der Wärme allein denkbar find, entſtehe, 
ſtellt⸗ Davy folgende Verſuche an: 

Zwey Parallelipipeda von Eis an ſtarken „Eifenftäben 
befeftiger, wurden bey einer Temperatur von 29° Fahrenheit - 
einige Minuten lang fo an einander gerieben, daß Fein anderer 
Theil des Apparate Reibung erlitt. Die Eisflücen ſchmol⸗ 

. zen bald an der fid) relbenden Oberflädhe zu Woffer, deffen 
Temperatur 35°. war, nachdem es einige Minuten in einer 
niedrigern Temperatur geftanden hatte. Hieraus erhelle 

“ olfo, daß das Eis fih in Wafler verwandelt, ungeachter, 
der Theorie nad), die Capacitaͤt desfelben hätte follen ver⸗ 
mindert werden. Bekanntlich fen aber die Capacitaͤt des 
Waͤſſers zur Wärme größer, als bie des Eifes, welches eine‘ 
— Waͤrme betuͤrſe, um in En überzugeßen. Die 
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Friktion vermindere alſo nicht die Capacktäc der Körper fuͤr 
die Wärme. Auch ſey aus dieſem Verſuche klar, daß bie 
durch Reibung bewirfte Temperaturerhehung nit aus bee 
Zerfegung des Sauerſtoffgas entſtehen Fönne, weil das Eis 
feine Verwandtſchaft zum Sauerftoff habe, 


Ferner wurde im luſtleeren Raume ein Uhrwerk in Ben 
weguag geſetzt, mittelſt deſſen ſich ein metallenes Rad an 
einer duͤnnen Metallplatte rieb. Dobey war eine betraͤcht⸗ 
liche Waͤrmeentwickelung bemerkbar. Hierauf wurde ber Ap⸗ 
parat unter einem Recipienten voll kohlenſaures Gas, in 
welchem fich zugleich äßendes Kali befand, auf die fufrpumpe 
auf eine Eisſcheibe gefegt, längs deren Rande ſich eine kleine 
Vertiefung voll Waſſer befond, und durch Auspumpen und 
Abiorption des legten Nücftandes, ein, allem Bermurben 
nad, vollkommen luftleerer Kaum hervorgebracht. Als 
Dorauf das Uhrwerk in Bewegung gefegt wurde, entfland 
offenbar eine Temperaturerhoͤhung, bie ſich dadurch zeigte, 
daß Wachs ſchmolz. Die Temperarur des Eifes und der 
Atmoſphaͤre war Anfangs des Verfuches 33° Fahrenh. und 
‚eben fo hoch zu Ende des Verſachs. Nur die Temperatur 
des kaͤlteſten Iheils des Apparats war während des Vers 
ſuchs von 32° dis nahe 33° geftiegen, fo daß tie Friftion die 
Temperatur ber verfchiedenen Theile des Apparats um etwa 
1° erhoͤht, und: zugleih 18 Gran Wachs geihhmoljen Hatte, 
Hier wurde alfo durd) Reiben ſreyer Wärmefloff angehaͤuft, 
welcher von den Körpern hätte herfommen müffen, die mit 
ber Maſchine in Berührung ſtanden. Eis war aber in die 
ſem Berfuche der einzige Körper, der den ganzen Apparat 
berührte; und hätte dieſes die entwickelte Wärme hergege⸗ 
ben, fo würde das Waſſer, das fid) am Rande des Eifes 
befand, haben frieren müffen. Da bieß nicht der Fall war, 


ſoo fönne der Wärmeftoff von keinem der. Körper hergefom« 


men feyn, die mit der Eisſcheibe in Beruͤhrung geftanden, 
denn fonft hätte er, um zum Apparate zu gelangen, durch das 
Eis durchdringen und es flüffig. machen müffen. 


Da 
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Da nun in dieſen beyden Berfuchen bie erzeugte Wärme 
weder durch Caparitäfsverminderung, noch durch Zerfegung 
des Sauerftoffgas, noch durch Zuleitung von anderen Körs 


‘pern entitehen Fonnte, und fie auf eine diefer dren Arren 
hervorgebracht werden müßte, wenn fir ein befonderer Stoff 


wäre: fo fen mit Recht zu ſchließen, daß fein Warmeftoff . 
eriftire, und doß die Erfcheinungen der Wärme von. einer 
befondern Bewegung der Koͤrpertheiſchen herrühre, : 
Herr Davy ſtellt nun folgende Theorie der Waͤrme auf. 


Alle feſten Koͤrper werben durch longes und heftiges Reiben 
ausgedehnt, und wenn ihre Temperanır höher, als die unſers 


Körpers wird, afficiren fie unfere Gefühlsorgane durch die 
Empfindung der Wärme. Beym Erpandiren enrfernen- fid) 


die Theile der Körper von einander, werben mithin in Bewes 


gung gefeßtz und da fich auch das Reiben und Stoßen ohne 


Bexwirkung einer Bewegung und Erfchütterung der Körpers 


theifchen niche denken faflen: fo dürften wir allerdings ſchließen, 
Daß dieſe Bewegung die. Wärme ſelbſt oder die repulſive 


Kraft fen, 


Die Wärme alfo , ober die Kraft, welche die unnittels 


bare Berührung ber Fleinften Theile der Körper verhindert 


- and in ung die Empfindung der Kälte und Warme hrrvore ⸗ 


bringe, fen demnach nichts anders als eine eigene Are von 


Bewegung, wahrſcheinlich eine Vibration der kleinſten Theile 


— — — ——— ep — — —* 


der Körper, wodurch dieſe von einander entferne werden: 


Wir fönnten, fie daher die repulfive Bewegung nennen, 
Die Wirkung der repulfiven Kraft auf die Körpertheife 
chen feßte eine Wirfung der attraktiven Kraft voraus. Die 


attraftive Kraft oder die Artraftion fey eine zufammengefegte 
Wirkung der Cohaͤſion, der Gravitation und des Druds, 
weicher durch die Gravitation der umgebenden Subſtanzen 
hervorgebracht werde. Die abftoßende Kraft oder Die Mes 


pulſion fen ein mitgerheitter Impuls, ber die Körpertheils 


hen durh Bewegung oder Echwingung ven zinander ent⸗ 

ferne, und ber durch Reiben oder-Stoßen hervorgebracht, oder 

NEO vermehrt werden koͤnne. Die Attraktion ſey der Cen⸗ 
tripetal⸗ 


[4 . 
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teipetaffraft, unb bie Repulſ on und repulſive —— der 
planetariſchen Centriſugalkraft vollkommen analog. 
Die verſchiedenen Aggregatzuſtaͤnde der Körper Gingen 
- von dem verſchiedenen quantitativen Werhältniffe der auf fie 
wirkenden Attraktion und Repuffion 06, Je nachdem bie 
Attraktion überwiegend fey, oder beyde gleich feyn, oder die 
Repulſion vormalte, fen der Körper im Zuflande der Feſtig⸗ 
feit, oder ber tropfbaren Fluͤſſigkeit, oder des Gas. Mod) 
gebe. es einen Aggregatzuftand, der bisher unbemerfe ‚ge 
blieben ſey, und in dem fich nur ein befannter Stoff, naͤm⸗ 
Sich das Licht, befindes In biefem Zuſtande prödominire 
die Repulſion ſo fehr über die Ateraftion, daß ſich bie Theile 
chen mit der größten Schnelligkeit und ins Unendliche von 
einanber trennten, und die Gravitation fehr wenig auf fie 
zu wirfen fcheine Diefer Zuftand koͤnnte die repulfive 
Projection genannt werben. 
- Außerdem ſchienen verfchiedene in einem Zuftande ber 
“ Aggregation befindliche Körper in Ruͤckſicht des Verhaͤltniſſes 
ihrer Kräfte, durch die fie conſtituirt wuͤrden, verſchieden zu 
- Teyn, und dieß bewirke die Verſchiedenheit des fpecififchen 
Gewichtes der einzelnen feften, flüffigen oder gasartigen Koͤr⸗ 
per unter. einander. 
Die Veränderung ımb der Uebergang eines Aggregat‘ 
zuftandes zu einem andern beftehe hiernach darin, daß das 
bisher in einem Körper obmwaltende Verhaͤltniß Diefer bey» 
den Örund£räfte in ein anderes umgeändere werde, Erpane 
* fionf und Contraftion feyn ‚die Merkmahle der zunehmenden 
Repulſion oder Attraktion. - 

Die repulſive Bewegung koͤnne in ben Körpern auf 
Dreyer y Art erregt und vermehrt werben: a) durch Reiben 
oder Stoßen. In dieſem Falle verwandie fich die mecha⸗ 

niſche Bewegung, welche die Maflen bey ihrem Aneinanders 
‚reiben verlören, in abſtoßende Bewegung ihrer Theilchen. 
v Durch die Bewegungen chemifcher Verbindungen und Zer⸗ 
fegungen. c) Durd) Mittheilung repulſiver Bewegung von 
— Koͤr Er 
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Die Eigenfchafe der Körper, repulfive Bewegung mit⸗ 
zutheilen oder zu empfangen, heiße Temperatur. Gie- 
werde hoch genannt, wenn ber. Körper repulfive Bewegung 
mittheile; niedrig, wenn er welche empfange Die Kraft, 
repuljive Bewegung mitzutheilen und anzunehmen, fey, fo 
wie die Geſchwindigkeit ver Annahme und Mittheilung, in 
den Körpern und ihren verfchledenen Aggregarzuftänden ver= 
fihieden, und richte ſich, fo viel wir müßten, nicht nad) den 

abſoluten Quantitaͤten der in ihnen repulfiven Bewegung, fone 
dern nad) ihrer befondern uns unbefannten atomiftifchen Con⸗ 
ſtruktion. Da die Neigung, abftoßende Bewegung mirzu« 
theilen, durch eine Vermehrung / derſelben verftärfe, und durch 
jede Berminberung geſchwaͤcht werde, fo beflimme das Maß 
der Temperatur durch Ausdehnung und Zufommenziehung . 
auch das relafive Berhätrniß der repulfiven Bewegung. 
Ä Die Temperaturen der verfchiedenen Körper, ober ihre 
" Neigungen, repulſive Bewegung mitzutheilen und zu empfan⸗ 
gen, werden durch den Zufaß und durch die Erhitzung glei⸗ 
cher Quantitäten repulfiver Bewegung verſchiedentlich ver⸗ 
mehrt und vermindert, Die Eigenthuͤmlichkeit, mie der fie 
fid) von einander unterfdjeiden, nennten die Caloriſten ihre 
Capocitaͤt für Wärme. Schicklicher Fönnte man fie ihre 
Temperaturfaͤhigkeit nennen, weit fie ſich niche auf die 
abfoluten Duantiräten repulfiver Bewegung ,.die fie aufneh« 
men koͤnnten, fondern nur auf die Temperatur beziehe. Alle 
Körper feyn irgend einer Vermehrung der repulfiven Bes 
wegung fahig; aber ihre Temperaturen würben dadurch ver 
ſchiedentlich erhöht, d. h. fie hätten eine verfchiedene Tem« 
‚ peraturfähigfeit. Derjenige Körper habe die geringfte Tem⸗ 
perarurfähigkeit, der die größte Capacität für die repulfive 
Bewegung befige, und fo umgefehrr. 

Die Temperaturfähigfeit werde durch Vermehrung ber 
repulfiven Bewegung vermindert, und durd) Verminderung 
derfelben vermehrt, daher fie im feſten Zuflande eines Koͤr⸗ 
pers größer, als in feinem Alüffigen, und am fhmwächften.in 
feinem gasförmigen Zuftande fey, Sie hänge zugleich von 
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dem — ab, unter welchem ſich die Körper — 


und werde duch Druck vermehrt, durch Aufhebung desſel⸗ 


ben vermindert. Im erſten Falle werde die Temperatur er: 
höhe, im fegtern erniedrigt, Auch werde die Temperatur. 


fähigkeit. durch chemifche Verbindung vermehrt und vermins 


dert; im erftern Falle fen die Temperatur des Produftes 
größer als die der einzelnen EOnBRNIEENDEn Beſtandtheile, 

Wenn Koͤrper ſich repulſive Bewegun mittheilten, ſo 
ſey die Bewegung, welche der eine gewinne oder verliere, 





| genau ‚der gleich, welche der andere verliere oder gewinne, . 


Zwey ber Quantität und Qualität nach gleiche Körper 
* erhielten bey der Berührung durch die Vertheilung der re: 


pulſiven Bewegung eine gemeinſchaftliche Temperatur, und 


dieſe ſey das arithmetiſche Mittel ihrer urſpruͤnglichen tem: 

peraturen. 

Zwey gleichartige Koͤrper, beren Quantitaͤt und —— 
ratur verſchieden fen, erhielten durch dieſe Vertheilung auch 


eine gemeinſchaftliche Temperatur; die mitgetheilte repulfive 


Bewegung vertheile ſich folglidy unter fie nad) dem — 
niſſe ihrer verfchiedenen‘ Quantitaͤten. 
Zwey Koͤrper von verſchledener Lemperaturfaͤhigkelt und 


verſchiedener Temperatur empfingen bey ihrer Beruͤhrung 


ebenfalls eine gemeinſchaſtliche Temperatur. Hier richte ſich 
aber bie mirgerheilte repulfive Bewegung nach dem zufam« 
mengeſetzten Vorhaltniſſe der Quantitaͤten ihres materiellen 
Stofis und ihrer verfchiedenen Temperaturfähigkelten. | 
| Da es feinen Wärmeftoff gebe, fo follte auch der Nahme 
Gas, im Einue der neuern Nomenklatur, eben fo mie das 
Wort Calorique aus der Chemie verbannt werden, meil 1) 
die Rörper beym Uebergange aus dem fetten in den flüffigen 
Zuſtand Feine melenrliche Veränderung erleiden; es koͤnne 
alio feine neue chemiſche PWerbindung angedeutet ‚werden; 


3) alle Körper ſeyn, ohne Ruͤckſicht ihres Zuitandes, in der 


neuen. Momenflatur mit ihrem eigenthümlichen Mapm-n ber 


‚lege worden; man babe nicht die den feftes Geld, 
fluͤſſiges 


⸗ 
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3) da alle Gasarten fi * in der gie wenn. 


gasförmig erhalten, fo würden die Nehmen ohne Zuſatz Gas, 
binreichen. Einfache Subſtanzen folltg man durch eigen« 


thümliche, ihre. Darur bezeichnende Nahmen, zufammenges 


fegte hingegen durch folhe Nahmen unterfcheiden ‚ die von 
ihren Beſtandthellen entlehnt feyn. 

Zulegt erkläre Davy noch die Exploſion bey Verpuf⸗ 
fungen durch die große Vermehrung der repulfiven Bewe⸗ 


gung mittelft der ſchnell trennenden und verbindenden che⸗ 


miſchen Bewegungen, die bey dergleichen Proceſſen obwal⸗ 
teten. Das donnernde Geraͤuſch derſelben ſchreibt er der 


Bewegung zu, die in der Atmoſphaͤre durch das ſchnelle | 


Verdraͤngen einer eben. fo großen Luftmaſſe als die iſt, die 
‚im Proceffe erzeugt wurde, veranlafit wird. Die Huporhefe 
der Caloriſten über das Berpuffen fen eine ihrer abfurdeften, 


Denn da nad) ihrer Theorie das Freywerden des Wärmes, - | 
ftoffs aus Körpern in chemifchen Proceffen durch eine Vers 


nn. ihrer Copgeiräten entſtehe, fo würde daraus fol« 
gen, doß weil der iR verpuffen Fönne, die Waͤrme⸗ 
capacitäten bes Kali, des Azotes und der Kohlenſaͤure viel 
geringer feyn müßten, als in ber Kohle und dem Salpeter. 
Diefes fey aber völlig falſch, da er durch Werfuche gefunden 


habe, daß die vermeinte Capacitaͤt des Salpeters und der 


Kohle viel geringer iſt, als die der Kohlenſaͤure, obet bie 
bes Azotes einzeln für fi genommen. 

William Zenry zu Mancheſter hat nicht allein gegen 
Davy's Darftellung feiner Gründe für die Immoterialitaͤt 
der Wärme fehr gegründete Einwendungen gemacht, ſondern 
aud) des Grafen von Rumford’s Behauprung von der ms 
materialltaͤt derſelben fehr gründlich widerlegt. Nimmt man 
an; fagt er, daß es eine Waͤrmematerie gibt, und daß die Tem⸗ 
perafur eines Körpers auf der Gegenwart nicht gebundenen 
Waͤrmeſtoffs beruht: fo muß bey einer Temperarurerhöhung 
der freye Würmefteff, den fie bewirke, entweder von’ den 


‚umgebenden Körpern mitgeteilt werben, oder er muß aus 


einer 
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einer Innern Waͤrme quell⸗ herruͤhren, d. h. aus einem Kin 
per entbunden werben, in welchen er zuvor latent oder ges 
bunden war, Nun wird aber durch Reiben und Schlagen 
die Temperatur der Körper ſtets erhöhte. Laͤßt ſich das wirfe 
lich aus Feiner der beyden Urfachen erklären ? 

I) Daß ben geriebenen Körpern feine Wärme durch 
Mittheilung zugeführt werde, fließt Davy daraus, daß 
In einem feiner Verſuche eine dünne Metallpiatte durch Reis 
ben erwärmt wurde, ungeacheer fie in einem völlig luſtleeren 

Raum auf einer Eisſcheibe fand, und dadurch yon-allen 
- Körpern iſolirt war, bie vermögend geweſen wären, ihr Wäre 
meftoff zuguführen. 

Allein die Iſolirung des Apparats in feinem Merfuche 
war nichts weniger, als eine unvollfommene Mac Rum⸗ 
ford’s Verſuchen ift felbft die torricellifdre Leere ein Wär 
meleiter.“ Erzeugt daher Neibung in Körpern eine Veraͤn⸗ 
derung, welche fie’ fähig macht, aus den umgebenden Körs 
pern. Wärmeftoff an fich zu ziehen, fo wird diefe Anziehung 
im luftleeren Raume eben fo mohl als in der Luft vor ſich 
gehen, und zwar nach‘ dem Verhaͤltniſſe beyber für Wärme, 
dv. i. 702: 1000, 

In des Grafen von Rumford’s Verfuchen über bie 
Wärmeerzeugung durch Reibung, war dag Metall, das ge- 
tieben wurde, ringsum mit Wafler umgeben. und alle duft 
aufs forgfälsigfle davon abgehalten. Und doch fam das 
Waſſer zum Kochen, und wurde lange Zeit über im Kochen 
erhalten. Der einzige Körper, der in diefem Kalle Wärme 
durch Mittheilung zuführen fonnte, war der ‘Bohrer ;. it es 
anders richtig, daß das Waſſer ein volfomntener Michtleiter 
der Wärme ift, wie von Rumford behanpter. 

Doß es übrigens ungereime ſey, anzunehmen, ein Körs 
per könne in demfelben Zuftande Wärme anziehen und aud) 
hergeben, fönne man nicht abſehen. Wir hätten ein aͤhn⸗ 


uches Beyſpiel von gleichzeitigen Anlafſen und Austrelben 


eines feinen materiellen Fluidums bey der Elektriſirmaſchine, 
welche elektriſche Materie zugleich von außen erhalte, uf 
1 | | au 
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auf benachbarte Seiter verpflanze. Auch in gluͤhenden Koͤr⸗ 
pern finde vielleicht in demfelben Augenblide Abſorptlon und 
Deradlation des lichtes Stark. J 

ee) Daß die Temperaturerhöhung geriebener Körper niche 
daher rühren Fönne, daß aus ihnen gebundener Wärmeftoff‘ 
fren werde, ſchließe man Laraus, weil fonft die ablolure 
Menge von Wärmeftoff in einem Körper Durch Reibung vers 
mindert werben müffe, wogegen der erfte Werfiich Davy's 
und ein Verſuch des Grafın von Rumford’s fpäen, 

Da zwen Eisſtuͤcke, die Davy an einander rieb, ſchmolzen, 
und Waſſer mehr Wärmefiof enhält, als das Eis, woraus 
es entſteht: fo war hier durch das Reiben die abfolure Wär. . 
memenge im Eiſe vermehrte worden „gegen die Hypotheſe. 
Graf von Rumford zeige ebenfalls duch Verſuche, daß 
die fpectifche Wärme des Metalle nicht .abnehme, wenn eg, 
durch das Reiben gegen den Bohrer in Epäne verwanbele 
werde, woben es viel Wärme hergebe. = 
Daß in diefen Verfuchen Davy's und des Grafen von 
Rumford's die Wärme nicht von außen mitgetheilt jen, iaffe 
ſich nicht behaupten, fo lange nicht die Unmöglichkeit einer 
Mierbeilung von Wärme ganz außer Streit gefege fey. In⸗ 
deſſen auch hiervon abgeſehen, ſo ſeyen beyde Verſuche nur 
dann überzeugend, wenn fid) die Wärmemengen in Körpern 
dor und nad) dem Relben genau mit einander vergleichen 
laffen. Allein es fey fehr zu bezweifeln, daß wir dazu ſchon 
weit genug in der Waͤrmelehre vorgeſchritten ſeyn. Beſon⸗ 
ders habe ihm die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der latenten 
Wärme in Körpern immer verdächtig geſchienen, und er halte. 
alle Gründe gegen die Materialität der Wärme, die aus an« 
geblichen Beftimmungen biefes Berpältniffes bergenommen 
ſeyn, für völlig unzureichend, 

Wärmeftoff laffe fih weder waͤgen noch dem Volumen 
nach beflimmen. Wir fännten daher die Wärmeniengen 
hur aus andern Wirfungen, fo fern diefe ihren Urſechen pros 
portional feyn, meſſen, "und zwar diene ung‘ Dazu in der Ne: 
gel Die Nusdehnung der Körper durch die Wärme, auf der 
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affe unfere Waͤrmemeſſer beruheten. Dieſe ſeyen aber noch 
ſehr mangelhaft, da ſie 1) nur die Waͤrme, welche ſie ſelbſt 
angenommen haͤtten, und nicht die der umgebenden Koͤrper 


anzeigten; 2) eine willkuͤrliche Skale hatten , die vom abſo⸗ 


luten Nullpunkte bis zum Maximum der Wärme ginge; 3) 


* von ber latenten oder chemifd gebundenen Wärme nicht offie 


cirt würden; und 4) ſchwerlich in ihrer Husdehnung der wirks 
lihen Wärmezunahme durchgehende, fo wie nab Craw⸗ 
ford’s Verfuchen das Auedfilberrhermomerer zwiſchen dem 
Froſt und Giedpunfte, proportional fern. | 
Man nehme an, daß ungleichareige Körper in gleichen 
Mailen nicht gleich viel Waͤrmeſtoff enthielten, und fucte 
das Verhaͤltniß bender Wärmemengen aus der Temperatur 
aufsufinden, zu welcher gleiche Maflen von verſchiedener Tem 
peratur, die man mif einander vermifche, gelangten. Dieſe 


- Annahme fen aber offenbar willkuͤrlich, da es fich mir eben 
fo viel, ja noch mit mehr Rechte annehmen laſſe, daß eine 


Mafle, die ben gleicher Temperatur mir einer andern weni⸗ 
ger lotente Wärme, als diefe, enthalte, ben gleichen hinzu. 


geſuͤgten Wärmemengen eben deßhalb mehr Wärme, als 


diefe, binde, wie denn z. B. manche trodene Solje mehr 
Feuchtigkeit aus der kuft, als andere Salze, die mehr Kıy- 
ftallifationswofler enthalten, anziehen. Die gewoͤhnliche Mes 


| ‚ thode, die fpecififhe Wärme der Körper zu beftimmen, be 


ruhe daher auf einer Annahme, die Fein ficheres Datum, fon 
dern. erft noch zu ermeifen fey. | | 
Sey dieſe Methode nicht gehörig begründet , fo feyen es 


eben fo wenig dir Folgerungen, die man aug ihr gezogen habe. 


Wenn daher Crawford darauf, daß die Copacität des Eiſes 
für Wärme um zz Fleiner ale die Waͤrmecopocitoͤt des Waſ⸗ 
ſers fen, und daß Eis beym Schmelzen 146° Märme ent: 
binde, ſchließe, der Punkt abſoluter Kälte liege 1460° Fohr. 
unter dem natürlichen Froſtpunkte, fo fen dieſe Beſtimmung 
urzuläflig und ohne rund, Weber dieß wäre es die Froge, 
ob dieſes bloß das abſolute Null der freyen Waͤrme, oder 

auch der latenten Wärme ſeyn ſolle. — auf 


Wim: _- 0 za 


- Auf. diefe Are hat Henry die Gründe widerlegt, mie 
denen Davy und von Rumford die Immaterialitaͤt der 
Wärme bemeifen wollten _- | Ä 
Hiernaͤchſt führe nun auch Henry die Gründe an, welche 
ihm die Materialitaͤt des Wärmeftorfs wohrſcheinlich machen. 
Der Wärmeftoff nimme einm Raum ein, und ift ausgebehne, - 
denn er erweitert den Raum anderer Körper. Diefes Fönnre 
nicht geſchehen, wäre er nicht auch undurchdringlid. Daß 
er fchwer fen, habe man noch durch feine Werfuche darzu⸗ 
hun vermocht; diefes fen es aber auch Alles, was aus ben ' 
hierher aehörigen Verſuchen Buͤffon's, Whitehorſt's, 
Fordyce's, Pictet's und Graf von Rumford's foige. 
Gerade fo fey das Licht unwaͤgbar, ohne daß man deßhalb 
demfeiben die Materialitäe Öbfprede. Dagegen feheine der 
MWärmeftoff chemifchen Anziehungen unterworfen zu fenn, 
$ieße fi) das außer Zweifel fegen, fo hätten wir ein wichti⸗ 
ges Argument für die Materialitär des Waͤrmeſtoffs. Daß 
aber chemilce Verwandtſchaften an den Phänomenen ber 
Wärme großen Antheil haben, fchließt Henry aus Folgenden. 
Alle charafteriftifche Kennzeichen bes freyen Waͤrmeſtoffs ver« 
ſchwinden, fo bald durch ihn Bormänderungen in andern Koͤr⸗ 
pern hervorgebracht werben; zugleich find die Eigenfchaften 
der fo veränderten Körper wefenelich verändert: Diefes fey 
aber das einzige unzwendeutige Merfmahl, das wir überhaupt 
für chemifche Vereinigung und Spiel chemifcher Verwandte» 
ſchaften haͤtten. 2). Hierbey fcheine wahre Wehlverwandt⸗ 
ſchaft Start zu finden, Werden 5. DB. einige Metalloxyde 
in hohe Hige gebracht, fo verbinder ſich der Wärmefloff les 
biglich mit dem einen Beſtandtheile Diefer Oryde, und ſcheidet 
Ihn ab. Ben mehreren Verbindungen zweyer Stoffe wird 
Wärmeftoff ausgefchieden, ben andern verfchluckt, je nachdem 
die Stoffe verbunden, den Wärmeftoff ſchwaͤcher, als ein⸗ 
‚jeln anziehen. 3) In manchen Fällen wirkt der Wärmeftoff 
mir zu Trennungen durch doppelte Wahlverwandefcharten, 
wie z. B. bey der Zerlegung des Waflers durch Eifen, und 
der kohlenſauren Alkalien durch eine Säure, 4) Auch feheine 
Ru — Cec der 


* 
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der Waͤrmeſtoſſ manchmohl als, Aneignungsmittel zwiſchen 
Stoffen zu wirken, die ohne Wärme nicht vereinbar find, 


+ B. zwiſchen Sauerſtoff und Kohlenſtoff, die ſich nur in 


hohen, nie in niebern Temperaturen, zu kohlenſauren Gas 


, . verbinden. 


In Crawford's Theonle werde den Wermandefchaften 
des Waͤrmeſtoffs Fein Einfluß auf die Phänomene der Wärme 


eingeräumt; er behaupte ausdrüclich, die Elementar⸗ 


* 


— 


wärme ſey unfähig, ſich mit andern Körpern chewiſch zu 


- verbinden. Gapacitär für Wärme iſt daher nach Craw⸗ 


ford’s Einn yon Werwandtſchaft des Wärmeftoffs verſchie⸗ 
den, In den Anwendungen, welche Crawford und andere 
von jenem Begriffe gemacht Haben, nehmen fie Capacität 
im gewöhnlichen Sinne; und ift dieß der Fol, fo ſetzt Ber: 
ſchiedenheit von Wärmecapacitär Verſchiedenheit in der Größe 
der Zwifchenräume zwiſchen ben Fleinften Koͤrpertheilchen vor- 
aus, und daß hierauf Die Unterſchiede beruhen , die mir in 
dem Aufnehmen und Mirtheilen von Wärme in den verfchie 
benen Körpern bemerken, Nach biefer Theorie find Die Koͤr⸗ 
‚perehelichen felbft ohne Kraft, und haben fein Wermögen, 
den Wärmeftoff um fich zu häufen und zu feffeln; aber eben 
defhalb ſcheint fie Herrn Henry nicht hinzureichen , alle Er» 
ſcheinungen ber Wärme genügend zu erklären. 
Mac) der Capacitaͤtslehre gehe in manchen Fällen eine 
Formaͤnderung eines Etoffs der Abforprion von Wärmefteff 
vorher. Wenn z. B. bey Aufhebung des Luftdrucks Aerher 
die Gasgeſtalt annimmt, fo wird nach dieſer Hypotheſe die 
Capacität des Aethers daburch, daß er fih volatiſirt, erhö⸗ 
bet, und deßhalb Waͤrmeſtoff ablorbirt. Dieſe Anſicht bes 
Phänomens widerſpreche aber gerodelu einem ausgemachten 
Srundſatze, daß naͤmlich alle fluͤſſigen Körper, maͤhrend ihres 
Uebergangs in Dampfgeſtalt, Waͤrmeſtoff abforbiren. Ein 
Thermometer, das unter den Reciplenten der tufepumpe in 
‚den Aether geſetzt wird, finfe während des Auspumpens all⸗ 


maͤhlich, indeß die Verdunſtung ſichtlich ſchwaͤcher werde, und 


zuletzt noch kaum wahrzunehmen ſey. Daraus laͤßt ſich ver- 
| muuthen, 


' 
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mutben, daß bie Verfluͤchtigung des Aethers, wenn die Tem⸗ 
peratur bis auf einen gewiſſen Punkt abgenommen hat, gaͤnz⸗ 
lich aufhoͤren wuͤrde, koͤnnte man die Mittheilung von Waͤr⸗ 
meſtoff aus den umgebenden Körpern gänzlich verhindern. 
Nach der Theorie der Capacitaͤten müßte dagegen die Ver. 
duͤnſtung zuletzt eben fo fehnell, als zu Anfange, vor ſich geben, 
und ganz unabhängig von ber "Temperatur feyn, welches, wie 
bekannt, gegen alle Erfahrung if. 

Aus diefen Gründen fey es vielmehr wahrfcheinfich, daß 
bas Beſtreben des Arthers. die Gosſorm anzunehmen, auf 
feiner chemifchen Verwandtſchaft zur Wärme berube. Drud 
verbindere De Erpanfion, wirke badurch der chemiichen Ver⸗ 
wandefchaft entgegen. und Pönne, ſey er ſtark genug, den 
Erfolg der Verwandtſchaft eben fo wohl, als das von der 
Cohaͤrenz bekannt fey, gänglich zurückhalten. 

Und fo Fämen alfo der Urſache von Wärme alle Eigen. 
fehaften der Materie, bis auf die Schwere zu; weßhalb wir 
fie billig für eine Marerie eigenthuͤmlicher Arc halten, 

In Anfehung ber Unterſchiede der Phaͤnomene der Wärme 
von den befannren Phänemenen der Bewegung begnüget 
fib Henry nur einen der auffollendflen und entfcheidendften 
onzuführen, Bewegung fey ein Attribut der Marerie, und 
fönne nice ohne Materie in ber Natur vorhanden feyn, Nun 
aber gebe, nach Rumford's Verfuchen, die Wärme durch 
die eorriceliiche Leere hindurch, in welcher nichts vorhanden 
fey, was Bemegung forepflangen koͤnnte. Diefer Verſuch 
ſcheine ihm daher enefheldend darzurfun, daß Wärme un 
obhängig von afer andern Moterie, mithin audy von aller 
Bewegung, eriftiren fönne — daß folglich Waͤrme felbft 
förperlidy und eine Materie befonderer Are fen. 

Zu diefen Beweiſen bes Heren Henry füge ich noch fol» 
gende Bemerfung bey. In unferer äußern Sinnenmele läßt 
fi Feine Kraft ohne Materie gedenken. Wenn alfo Wärme 
bloß die repulfive Kraft der Materie wäre, fo fönnte uns 
möglih da Wärme ſeyn, wo feine Materie ſich befände, 
Nach den ae ift es aber befanne, daß In der torri⸗ 

Ser - + tefli- 


\ 


eelliſchen Lere ſich Waͤrme aufhalten koͤnne; ſolglich kann 


ur moͤglich die Wärme mit der repulfiven Kraft der Materie 
einer ley ſeyn. Weber dieß iſt nach der dynamiſchen Lehre die 
repulſive Kraft der Materie eine Flaͤchenkraft, und folglich 
nite durchdringend; ſie koͤnne daher auch nicht auf andere 


Moterie In der Entfernung unmittelbar wirken, DieWärme 


wirkt aber durch den leeren Raum; es iſt alſo enefcheidend, 


daß fie eine Materie von eigener Are feyn muͤſſe. 


Waſſer. (Zuf. zur S. 526. Th. F Des Sm. de Luͤc 


Einwuͤrſe gegen bie Erzeugung des Waſſers durchs Verbren⸗ 
nen des Sauer » und Waſſerſtoffgas find vorzüglich aus ſel— 
nen Beobachtungen meteorologiſcher Erfcheinungen, beſon⸗ 
ders der Bildung der Donnermwolfen und des Regens herge⸗ 


nommen ; Erſcheinungen, welche oft bey vollkommen heller 


\ 


wolken öfters ohne die mindefte Spur, von eleftrifchen Fun: 


\ 


Luft von einem Momente zum andern vorfommen. Die 


haupt‘ aͤchlichſten feiner- aufgezählten Einmürfe find folgende: 


1) Wenn ein Gemenge von Sauerftoff = und Waſſerſtoff⸗ | 


gas jo ſtark wie möglic) eleferifire wird, fo erfolge £eine Auf 


löfung oder Zerfegung in dem Gemenge, fondern hierzu wird 


nothwendig eine Abicheidung der eleftrifchen. Fluͤſſigkeit, 
d.h. ein eleftrifcher Funken, erfordöre,; da aber die Donner 


fen zum Vorſchein fommen, fo kann man auch die Erzeus 
gung der Wolken, welche doch eigentlich die Quellen bes Re⸗ 
gens find, nicht dieſer Urfache zuſchreiben. 

2) Warferftoffgas müffe nothwendig, als Urſache bes 
Regens zu Folge diefer Hypotheſe, in der $uft an den Stellen 
vorhanden gemefen ſeyn, wo der Megen fiel, aber in diefem 
Folle müßten die Bewohner der Berggegenden oder hoher 


Gebirge, wenn fie Feuer an diefen Stellen machen, die mit 


ber brennbaren Luſt gemengte Luſtſchicht anzuͤnden, und das 
durch die ganze Atmoſphaͤre in Brand fegen; - oder wenn 
auch diefes nicht geſchaͤhe, fo müßte wenigſtens ver erfte 
elektriſche Funken, welcher durch diefe Luftſchicht ging, weit 
entferne, die Operation zu erneuern, welche wir im u 

durchs 


® 
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durchs Verbrennen tiefer Luſtarten vorgehen ſehen, dieſer 
vielmehr durch eine erſchreckliche Erſchuͤtterung und Waſſer⸗ 
fluth ein Ende machen. 

3) Wenn das Wofferfloffigas mie dem Sauerſtoffgas 


der atmofphärifchen Luft verbrennt, und dadurch Waffer er⸗ 
zeuge wird, fo ift der Ruͤckſtand, er mag nun Salperetftoff- 


gas ober fohlenfaures Gas ſeyn, fhäblih und töbtend für 


Menfchen und Thiere; und doch empfindet man nicht die. 
geringfte Beſchwerlichkeit beym Arhemhohlen In ben Luft⸗ 
ſchichten, in melchen fich die Donnerwolfen entladen. 

4) Wolken und Plagregen entftehen öfters ohne die min- 
defte Spur von elektrifchen Funken, und fehr ofe von einem 
Momente zum andern, in der’ durchfichrigflen und trocken⸗ 
ften Luft. j 
Gecen diefe Einwuͤrfe antwortet ober fchon der Here 
von Hauch auf eine fehr treffende und mit den neueflen 

Beobachtungen fehr übereluftimmende Art. Er bemerkt 

7) es fen ausgemacht, daß ein Gemenge von Sauerftoff« 
und Waſſerſtoffgas, zu Folge der angenommenen Theorie, 
nicht aufgelöft,, d. 6, daß es nicht zu. Dampfen, Dünften, 
oder im Großen zu Wolfen, gebildet werden koͤnne, ohne 
Beyhuͤlfe eines eleftrifhen Funkens; aber, frage er, iſt es 
eben fo ausgemacht, daß diefe beyden Luflarten, als Luftar⸗ 
fen, zu Dielen Erſcheinungen erforbere werben? Hein, gewiß 
nichts nur die Grundftoffe derfelben, nämlid) der Sauer⸗ 
und Wofferftoff find hierzu unumgänglich nothwendig. Wir 
koͤnnen diefe Grundftoffe nicht abgefondere darftellen ; fie find 
ung nur in Verbindung mit anderen Grundſtoffen oder Koͤr⸗ 
porn befannt, fo wie fie auch in ben angeführten $uftarten- . 
mie Wärmeltoff verbunden find. no 

Aber wenn zwey mit einander verbundene Körper getrennt. 
werden, oder mit anderen Körpern neue Verbindungen ein 
gehen follen: fo kann dieß nach vorhergegangener Weränbes, 
rung in dem Zufammenhangs » und Aggregatsjuftonde des 
- ganzen Körpers erfolgen; cine Bedingung, welche von allen 
uns befannten Mitteln ber Waͤrmeſtoff am beften erfuͤllt. 

J | Ccec 4 Sollen 
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Sollen alfo der Sauer » und Wafferfloff in eben genannte 
$uftarten aus ihrer bisher mie dem Wärmetloffe gehabten 
Verbindung gefegt werden, um eine innige Bereinigung mit 
einander einzugeben, fo ift Hierzu bie erhähere Temperatur 


das vienlichfte Mittel; und daher iſt das Anzünden des | 


Gemenges zur Erzeugung des Waflers unumgänglich noth» 
wendig, wodurd) der Wärmofloff beyder Luſtarten fren wird, 
uhd die zurücfbieibenden Grundfloffe durch Fein Bindungss 
‚ mittel ‚mehr gehindert werben, ſich mit einander zu vereini- 
gen, und ben zufammengefegten Körper berporzubringen, 
welchen wir Wofler nennen, Uber wir dürfen vermurhen, 
dar es ganz anders in den obern Regionen jener größern 
MWerfftärte unfers Luftkreiſes zugehe; denn mir finden nichts 
-MWernunitwidriges in der Vorausfegung, daß ſich bier die 
monnichfaltigen einzelnen Grundſtoffe, durch deren Vereini⸗ 
gung die unendlich vielen zufammengefeßten Körper entftehen, 
obgefendere und ohne Verbindung mit einander befinden. 
Nach diefer Worausfegung wird zur Vereinigung der genann« 
ten Brunditoffe nichts anders erfordert, als daß fie einander 

begegnen, oder eine gegenfeitige Anziehungrfraft befigen, um 
Wolken zu bilden, aber Peinesiweges ein elektriſcher Funken, 
oder eine Verbrennung. De dieß nun als ein Scheidungs- 
mittel anzuiehen ift, wodurch der mit benannten $uftorten, 
gebundene Wärmeftoff fiey, und dos Hinderniß für die Ver 
einigung der Grundfloffe zur Erzeugung des Waſſer geho⸗ 
ben wird, | | 

So werden wir, wenn unfere Kenntniſſe und Fertigfelten 
einſt jenen Grad von Vollkommenheit erreicht haben, daß 
wir die Grundfloffe abgefondere und ohne Verbindung mit 
andern Körpern darſtellen Fönnen, nicht mehr. zur Fünftlichen 
Hervorbringung bes Waffers der Anzuͤndung mehr benannter 
$uftarten bedürfen, da die Wermifchung oder bloße Vereini⸗ 
gung: des Wofler - oder Sauerftoffes vielleicht hinreichend 
ſeyn wird. | Ä 
Was den zweyten von de Luͤc aufgemorfenen Sag an 
langt, fo fcheine es dem Herrn von Hauch gleichfalls, “ 
Er an / 08, 
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das, was feiner Meinung nach, der Theorle zu Folge, ein« 
treffen follte, und doch gegen die Erfohrung flreite, ein Vor⸗ 
wurf fey, wozu die Theorie nicht berechtige, und der fich 
allein auf die Vorousfegung gründe, daß das Waſſerſtoffgas 
ımumgänglidy norhwendig fen zur Erzeugung des Woflers; 
denn nehme man ſehr wahricheinlich an, daß hierzu allein 
ber Waflerftoff erfordere werde, fo ſey Leiche einzufehen, doß 
biefer die nörhige Vereinigung mit dem Sauerfloff eingehen 
Eönne, um dadurd Wolfen oder Waffer In Dunftgeftalt zu. 
bilden, ohne vorher $ufrgeftale angenommen, und noch we⸗ 
niger ohne zuvor als brennbare $ufe fich den Spigen unferer 
Berge genähert, oder mit andern Worten, als untere Schicht 
unferer Mtmofphäre ſich ber Gefahr ausgefegt zu haben, durch 
die Feuerftellen der DBergbewohner in Brand zu gerarben, 
ba diefes Gas zu Folge feiner ſpeclſiſchen Leichtlgkeit gegen 
bie otmoſphaͤriſche Luft auf diefer fließen müffe, und fich niche 
nahe bey ber Erbe aufhalten könne, j 


3) Bey der Verbrennung des Sauerfloffgafes in ber 
otmofphärifchen $uft muͤſſe, wie de Luͤc fehr richtig bemerfe, 
die zum Cinathmen undienliche $uft der Atmoſphaͤre nethwen⸗ 
dig zurücbleiben; aber des oben Angeführten nicht zu gebeh- 
fen, wodurch die Unrichtigkeit der Worausfegung hinlänglich 
gezeige worden, daß Wolfen und Regen auf diefelbe Art 
gebitder werden, wie kuͤnſtlich erzeugte Fleine Quantitaͤten 
Waffer: fo laſſe fih hierbey noch anführen, daß, wenn auch 
durch Verbrennung bender fuftarten der Regen gebilder wer⸗ 
ben follte, fo müßte bey ber dofelbit narürlicher Weife erſol⸗ 
genden Verdünnung der Suft, die benachbarte atmofphärifche 
dahin drängen, und bie verbünnte und zur Einathmung une 
taugliche abrreiben : über dieß müffe man in Betrachtung zies 
ben, daß die dabey entflandene Kohlenfäure von dem ben der 
Verbrennung ‘erzeugten Wafler eingefogen werden würde, 

. Snymifchen bebürfe die Theorie diefer Vertheidigungegruͤnde 
nidye, da es nicht die tuftarten, ſondern nur ihre Grundftoffe 
feyn, weiche zur Bildung des Waflers erfordert würden, 
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4) Doß der vierte Satz die Wahrſcheinlichkeit der Lehre 
von den Beſtandtheilen des Waſſers nicht ſchwaͤchen koͤnne, 


laſſe ſich durch die tägliche Erfohrung bewelſen; denn da das 
Waffer = und Sauerftoffgas beym Werbrennen gerade fo viel 


Waſſer hervorbringen, als fie felbft an Gewicht berragen, 
‚und diefe Erfcheinung Start finde, ungecdhter die anges 


wandten Luftarten nicht die geringfie Spur von Feuchtigfete 
durch das Hngrometer zu erfennen geben, oder nice im 
Stande feyn, das kauſtiſche Laugenſalz, ober abforbirende 
Erdarten feucht zu machen, und alfo nad) unferen Einſichten 


vollkommen troden fenn: fo fönne es ung eben fo wenig wun⸗ 


derbar verfommen, daß Wolfen und Regen in einer durch⸗ 


ſichtigen und für uns vollfommen troden fcheinenden Luft 
enſſtehen, da die zur Erzeugung des Woflers nothwendigen 


Beſtandtheile In benden Fällen, ale bereits vorhanden in ben 
Eubitanzen, durch deren Vereinigung das neue Produfe fich 


bilde, angenommen werden müßten. 


Nach dieſem Angeführten fheinen dem Hrn. von Hauch | 


bie von de Lüc aufgemorfenen Säge nicht hinreichend zu. 


ſeyn, die dehre von ben Beflandeheilen des Waflers umzu- 
ftoßen, und. wenn auch ſelbſt nad) feiner Meinung, die ende 
libe Beſtimmung ber Natur des Woffers einzig und allein. 
durch Die Mereorologle abgemacht werden fönne: fo verdiene 
doch die Theorie, welche uns die meiften Erfahrungen erkläre, 
ob fie uns gleich nichts Beftimmtes von ben meteorologifchen 
Narurbegebenheiten fagen Fönne, immer den Borjug vor 
jeder andern, melche uns In dieſer Hinfiche eben fo wenig 
lehre, und ohne dieß niche fo weit umfoffend wie jene fey. 
Mebrigens bringt der Herr von Jauch noch ein Paar 
Verſuche bey, bey welchen wirklich eine Zerlegung des Wafs 


ſers in Sauer » und Wofferftoff erfolge. 


Bisher iſt das Waſſer gewoͤhnllch für vollkommen flüffig 


- gehalten worden; und auf diefer Worausfegung beruhen die 
- Gelege der Hydroſtatik und Hydraulik. Der Herr Prof. 


Gerſtner «) fam auf die wahrfcheinliche. Wermurhung, daß 
- die 


1 Neue Abbandlungen der koͤnigl. Böhm. Geſellſchaſt 
> haften. Sul. Sag ms 6m ande der Mens 
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Die Flaͤſſigkelt bes Waſfers bey verfchiebenen Wärmegraden 
verfchieden feyn fönne, und da& diefer Umftand, wenn er 
wirklich Stort finde, auf die Bewegung des Waffers einen 
wmerklichen Einfluß haben muͤſſe. Dieß veranlafte den Hen. 
Gerfiner gegen das Ende daes Johres 1796. —* Pers 
ſuche onzuftellen, aus weichen deutlich zu erſehen ift, daß, 
nach feiner Meinung, der Widerſtand beym faufe des’ Mafe 
ſers in Flüffen und Roͤhrenleitungen, weſchen eiriige Sä:rlite 
fteller der Rauhigkeit des Flußbettes und einer daraus ent⸗ 
ftchenden Nelbung, andere der Adhäfion des Waſſers an 
Die Wände der Röhren uf. f. bengemeflen haben, größten 
Theils im eigentlichen Verftande, der unvollkommenen Fluͤſ⸗ 
figfeie bes Waffers zuzufchreiben iſt. 

Sein hierzu gebrauchter Apparat beſtand in einem ver« 
zinneen Eifenbleche, einem Schwimmer mit einem darauf’ 
gefteften Maßſtaͤbchen, einigen Gfasrähren, einer Woſſer— 
“wage, einem Thermometer und einer Sekundenuhr. Das 
Gefäß war cylindriſch, mE Par. Zoll hoch, und harte 4 Zofl 
zıtinien Im Durchmeffer. Dieß cnlindrifche Gefaͤß war noch 
mit einem andern umgeben, welches 53 Zoll im Durchmefler 
und 113 Sinien Höhe harte, fo daß zwiſchen den Wänden 
beyder Cylinder allenthalben, wie au unten am Boten, 
3 Zoll Zwifhenraum blieb. Diefer Zwifchenraum wurde 
bey Verfuchen mit höheren Temperaturen mit heißem Woſſer 
von ber verlangten Temperatur angefülle, um badurch für 
den Innern Cylinder eine gleihförmigere und beftändigere 
Erwärmung zu erhalten. Nahe am Boden des Enlinders 
dar eine Deffnung von 4% Knie im. Durchmeſſer; ; durch dieſe 
Oeffnung ging in horlzontaler Richtung eine kurze blecherne 
Köhre, welche an die Wände bes Innern und äufern Cylin⸗ 
ders angelörhet war. Zugleich wurde bafür geforgr,) daß 
nichts von dieſer Röhre über die inmwendige Fläche des Ges ' 
fäßes bervorftand, fondern baf fie mit dem Innern Colinder 
fo viel als moͤglich eben gemacht wurde, Oben mar vieles 
Gefaͤß mit einem darauf paffenden, in ver Mitte erhab nen 
Dedel verfepen, der in feiner Mitte eine 9 tinen weite Oeff⸗ 

nung 
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nung hatte, durch welche der Maßſtab des Scheimmers 

ganz frey, und ohne fid) an den Rand der Deffnung anzu 

“lehnen, nieder zu gehen pflegte. 

Der Schwimmer befiand aus einem hölzernen Kreuze, 
deffen bende Arme jeder 95 Elle breit, 2 Unlen di. und 
‘4 Zoff 8 tinien lang war, und Das ein eundes, etwa ı$ tinien 

dickes, ſenkrecht darauf. geftecktes Stäbchen ttug, weldes 

mit aller Sorgfalt in Zolle und Zehntelzolle eingerheilt war, 
Man fegte den Schwimmer ſammt dem Stäbchen einige 

Stunden lang auf warmes Waffer, bis er ſich vollfommen 

ongrtrunfen hatte, und ridırete dann die Abrhellungen des 

' Mapitähchens fo ein, daß jeder Theilungspunft bey der Ober⸗ 
fläche des Dedels genau Die Höhe des Waſſerſtandes über 
ber Miter der Ausfluköffnung anzeigte, Eben fo wurde auch 
dieſer Schwimmer vor dem Anfange eines jeben Verſuchs 
einige Stunden lang auf Waſſer geſetzt, bamit er ſich jebes 

Mahl vorher volltommen antrinfen, und bey den Verſuchen 

ſelbſt keine Unrichtigkeiten mehr veranlaffen follte. Webers 

dieß wurde der Stand des Eräbchens während der Werfuche 
noch mehrmohls geprüft, und jeder Verſuch, worin ſich eine 

Unrichtigfelt vermuchen ließ, verworfen, 

Die Glasroͤhren wurden aus einem fehr großen Wor« 
rathe 6 bis 7 Zuß langer Barometerroͤhren ausgewählte, Man 
nahm bierben vorzüglid) auf: gleiches reines Glas, ohne Knöpfe, 
und auf einen gleihförmigen Durchmeffer Rüdfihe, Die 
ausgewaͤhlten Röhren wurden nadıper noch einer ſorgfaͤlti⸗ 
gern Proͤfung unterworfen, indem man fie, fo wie gewoͤhn⸗ 
lich die Thermometerroͤhren, mitrelit einer hineingelaſſenen 
4 bis 5 Zoll langen Duedfilberfäule Zoll für Zoll prüfte. Mur 
‚ biejenigen Stüce diefer Röhren, in welchen die Queckſilber⸗ 
fäule fich niche über „4 ihrer fänge änderte, wurden für 
tauglich angenommen. Das übrige wurde beyder Seits ab» 
gebrachen, und das Ende der Möhren bis auf die erforder. 
liche Laͤnge abgefchliffen. Endlich wurde die erwähnte Queck⸗ 
filberfäule auf einer Probirmage genau abgewogen. Diefes 

Gewiche diente, nebſt ber. Laͤnge, welche die Queckſilberſaͤule 
| | = in 
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in der Roͤhre einnahm, den Durchmeſſer derſelben weit ge: i 


nauer gu berechnen, als. es durch irgend eine ondere mifto- 
- flopifhe Meffung möglich geweſen fern würde, 
Mm den Einfluß, den die Verſchiedenheit des Durch 


meffers der Röhren auf die Bewegung bes Waſſers hervor» 


bringt, von dem Einfluffe, den die Längen der Röhren haben, 

abzufondern, ließ er Röhren von verfchiedenem Durchmeffer 

genau einerley tänge geben, und dann dieſe Laͤnge bey möge 
lichſt ungeändertem Durchmeffer abändern, 


Das eine Ende jeder Glasroͤhre wurde mit einem hol- 5 
‚ zernen zapfenförmigen Anſatze befleider, um fie damit ficherer -  - 


und bequemer an das cylindrifche Gefäß anſtecken, und nach 
geenbigrem DBerfuche wieder wegnehmen zu Fönnen. Die 
durchbohrte Deffaung diefer zapfenförmigen Anfäge war ges 
nau fo groß, als es Lie Erärfe jeder Glasroͤhre erſorderte, 
"und der äußere Umfang pafte genau in die oben erwähnte 


blecherne Röhre des cnlindrifchen Gefaͤßes. Zugleich wurde 


‚dafür geforgt, daß das Ende diefer Zapfen ſammt dem Ende 


ber durchgeſteckten Ölasröhre mir der Innern Flaͤche des Ge- 


fäßes eine vollfommene Ebene bildere. 


| Die Waflerwage diente (9 wohl den Tifh, worauf das 
Gefäß ſtand, als auch die Röhren vollkommen horizontal zu 


ftellen. Röhren, deren Glas ein wenig gebogen mar, murs 


den fo gelege, daß die Flaͤche ihrer Blegung horizontal zu | 


liegen fam, damit naͤmlich die Bewegung bes Woſſers durch 
die Röhren, fo viel möglich , weder fteigen noch fallen, fon« 
bern in einer horizontalen Ebene fortgehen möchte, 


Die Kugel des Thermometers harte immer 3 Sinien im 


Durchmeſſer, und der Zwiſchenraum zwiſchen dem Gefrier- 
punfte und Siedpunkte, der in go gleiche Theile gerheile 
war, eine Laͤnge von ıı Zoflen. Man Ponnte-daher Zehn⸗ 
theile eines Grades fehr Teiche untericheiden. | 
Die Verfahrungsart war nun folgende. Nachdem dag 


| Gefäß und die angeſteckte Roͤhre in die erforderliche borizons 


tale Stellung gebracht, und die Ausflußöfinung der letztern 
gehoͤrig verſchloſſen war, wurde in das Gefäß heißes Waſſer 
gegoffen, 


* 
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genoffen; und der Schwimmer mit dem Maßſobe barauf 
geiegt. Man wartete nun die Zeit ab, bis durch allmaͤh⸗ 
liche Abkühlung die Temperatur ‘des Baffers dem beſtimm⸗ 
ten Thermömetergrabe nahe kam. Gefchah dieß, fo wurde 
das Gefäß mit feinem Deckel verſchloſſen, die Ausflußäffe 
nung der Nöpre geöffner, und das Auge mit dem Rande 
Deffnung des Dedels in horizontaler Lage gehalten; und - 
in diefer Stellung wurden bie Zeitfefunden bemerft, bey 
welchen die Abrheilungen des Maßſtabes unter die Ebene Ä 
der Oeffnung hinabſanken. 


Der Schwierigkeit, dem Waſſer eine beſtimmte Wärme 
zu geben, und-fie eine fo lange Zeit hindurch, als das volle 
Gefäß zu feiner Ausleerung, befonders bey engen Röhren, 
nöthig hatte, zu erhalten, wurde dadurch abgeholfen, daß 


man für jede Temperatur zwey Reihen Verſuche machte, -Die _ 
eriien bey einem um ı oder. 2 Grabe böhern, und bie zmente 


bey einem gleichen oder eben fo viel niedrigern Grade; woraus 
fid) nachher die Zeitmomente für den dazwiſchenliegenden 
Thermometergrad ſehr zuverlaͤſſig berechnen ri 


Ars der großen Menge von Verfuchen, welche Gerſt⸗ 


ner anfteflte, zog er dieſe Folgen: 


1) Daß bie Wärme, niche etwa unbebeurenbe, fondern 
“ fehr berrächtliche Aenderungen in ber Bewegung des Wafı 
ſers verurfact. 

2) Daß die Aenderungen, welde die Wärme in ben 
Belchwindigfeiten des Waſſers hervorbringt, berrächtlicher 
ben Röhren von einem Eleinern, als ben Röhren von einem 
größeren Durchmeffer. find, und daß fie bey fleinern Geſchwin⸗ 
diyfeiten anfehnticher als bey größern werben. _ ; 

3) Der Einfluß der Wärme ift am größten in der Mähe 
‚bes Gefrierpunktes. Auch iſt fehr ſichtbar, daß diefer Ein 
flug überhaupt nicht im Verhältniß der Wärme zus und 
abnehme fondern fein Marimum babe, welches ſowohl von 
der Geſchwindigkelt des Waſſers, als auch von der Größe 
des Durchmeffers der Röhre ang ap 
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4)- Die-befannte Formel des Chevalier du Buat gilt,“ 
wenigſtens bey den Roͤhren des. Herrn Gerſtner, fuͤt keiinen 
beſtimmten Waͤrmegrad. Gewoͤhnlich gibt ſie die groͤßern 
Geſchwindigkeiten zu klein, und die kleinen zu groß. 

5) Die Wärme allein iſt aus dem Grunde, weil fie 
die Flüfigkeie vermehrt, ſchon hinreichend, den. Kreislauf 
des Blutes und der Säfte zu beichleunigen. , Der Puls 
ſchlaͤgt geſchwinder unter den beißen Himmelsſtrichen, als 
unter den kalten. Bey Roͤhren von ſehr geringen Durch⸗ 
meffern, als 3. B. diejenigen find, wodurch die Arterien mie 
den Venen communiciren, macht die Wärme nod) weit größere 
Aenderungen, als in den Verſuchen gefunden ward, 

6) Daraus erhellet ferner, daß die Vegetation in wars 
men Sommertagen beffer von Starten gebt, als im Herbfte 
und Winter. Zugleich zeige (3) die Urfahe, warum für 
gewifle Pflanzen nur ein beftimmter Wärmegrad am zutraͤg⸗ 
lichſten iſt, und warum fie fid) nicht nur bey abnehmender, 
fondern auch bey zunehmender Wärme fchlechter befinden. 
7) Endlich erklären ſich — viele Erſcheinungen, die 
bey dem Laufe des Waſſers in Roͤhren, Kanaͤlen und Fluͤſ⸗ 
ſen beobachtet werden, In unbedeckten Gerinnen bleibe das 
Waoſſer ſehr auffallend zuruͤck, wenn Schnee hinein faͤllt. 
Ungeachtet das Waſſer noch nicht gefriert, fo bildet ſich hier ⸗ 
bey ein Grundels, welches dem Waſſer mehr Conſiſtenz gibt, 
und. auf eine in bie Augen fallende mechaniſche Art die 
Verzoͤgerung dis Waſſers ſichtbar macht. 

(Zuſ. zur S.539 Th V.) Herr Prof. Ritter ſchloß 
aus folgendem Verſuche auf die Einfachheit des Waflers. _ 
Er trennte zwey Wafferproportionen durch concentrirte 
Schwefelſaͤure, und entband aus ber einen bloß Sauerſtoff- 
gas, aus der andern bioß Waflerftoffgas. Herr Pfaff *) - 

- nenne diefe Entdefung eine der mwichtigften in der ganzen“ _ 
Phyſik und Chemie, denen dadurch eine gängliche Ummands _ 
‚Jung bevorftehe. Indeſſen fen aber nicht zu laͤugnen, daß 
Ritters Art, den Verſuch anzuftellen, nicht wohl den enis 

| | denten 

) Gilbert's Annalen der Phyſik; B. VII, ©. 363. — 
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denten Bewels von der wichtigen Folgerung, die er daraus 
gezogen babe, geſtatte. Zu dem evidenten Beweiſe des 
Soabes, daß das Waſſer bald vollfommen in Sauerftoffgag, 
bald vollkommen in Waſſer ſtoffgas verwandelt werden koͤnne, 
und daß die Verſchiedenheit dieſer benden Gasarten nicht 
auf der Verſchiedonheit ihrer ponderablen Bafen, fondern der 
feinen imponderabfen Stoffe, denen fie ihren gasförmigen 
Zuſtand verdankten, beruhe, würde naͤmlich erfordert, daß 
man den Gewichtsverluſt des Waſſers bey Anſtellung dieſes 
Verſuchs genau beſtimmen, und ſomit feine Uebereinſthn⸗ 
mung oder Nichtuͤbereinſtimmung mit dem erhaltenen Waſ⸗ 
ſerſtoffaas oder Sauerftoffgas geben koͤnnte. Kine foldıe 
Vergleichung fcheine der unbequeme Ritter’fche Apparat, ber 
ſich der Scymefelfäure zur Trennung der henden Waſſermen⸗ 
gen bediene, nicht zuzulaſſen. Herr Pfaff Hat daher ein 
anderes Inſirument erdache , welches dieſe⸗ ‚‚orderungen ent · 
ſpreche. Es beſteht dieſes in einem runden Gefäße von qut 
lackietem Hole (Fig. 49.) A, welches auf drey Fuͤßen ruht. 
Die Tiefe beträgt gegen drey Zoll, der Durchmeſſer unger 
= ..,.fähr eben fo viel, übrigens find diefe Dimenfionen millfürs 
lich, und fönnen größer oder Fleiner genommen werden, Jr 
per Mitre iſt dieies Beiäh durch eine Scheldewand von 
Holz FF,'von der Diele von 2 Unien, in zwey Hälften ges 
eeile,, fo daß das Waſſer in der einen auf Feine Meife 
ommunlcation bat mit dem Woſſer in der andern Hälfte, 
Ungefähr in der Mitte wird diefe Oeffnung mit einem wohl 
durchnetzten Piropfe vollfommen verfchloffen,, übrigens bie 
ganze Scheidewand, ben Pfropf ausgenommen , mir Siegel⸗ | 
lofüirnik überzogen. Wende Seiten bes Gefaͤßes werden 
mit töchern durchbohrt, durch welche man bie Golddraͤhte a, b 
ſteckt, die auf beyden Seiten am Pfropfe bis auf eine hafbe 
_sinte genähert werden. Das Gefäß felbit wird mie Wafler 
gefüfle,, jede Hälfte zu einer beliebigen Höhe, doch fo, dab 
"die Dröbte hinlaͤnalich bedeckt find; und über jeden Draht 
wird ein mie Warler gefüllter Colinder d, c an das hoͤlzerne 
Geſtelle B aufgehängt. erden num die Glasdraͤhte — 
| n 
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in gehörige leitende Verbindung durch Meffingbräpte g,h, 
und zwar ber eine mit dem obern, der-andere mir dem uns 
tern Ende der galvaniſchen Barserie geſetzt: ſo fangen nun 
fogleich aus jeder Wofferhälfte fich £uftblafen zu entwiceln an, 
die in dem darüber aufgehängten Eplinder aufgefangen wer. 
den. Das galvaniſche Fluidum, fage Herr Pfaff, wird 
nämlich durch den naſſen Pfropf hindurch geleitet, ohne daß 
an den beyden Polen des Pfropfs ſelbſt eine Luſtentwickelung 
Statt fände. Der Pfropf verhalte ſich alſo, wie die Schwe. 
felſaͤure in Ritters Verſuchen, oder wie dag Waſſer felbft, 
„nur daß er den Vortheil gewaͤhre, beyde Waſſerquanta von 
einander zu trennen, in deren jedem der Entwickelungsproceß 
einzeln und getrennt von: Dem andern vor ſich gebt, und 
zwar in dem einen die Entwickelung des: Wafferfloffgas, in 
dem andern die Entwicelung des Sauerfloffgas. ;.. Verbin 
dere man Durch eine duͤnne Oehlſchichte die Ausduͤnſung des 
Waflers, fo Eönne man das Quantum. der erhaltenen Luft 
mit dem Gewichtsverluſte des Waſſers vergleichen; und ſtimm⸗ 
ten beyde uͤberein, ſo beweiſe dieſes eine vollkommene Were 
wandlung des Waſſerg in die. eine oder die andere Gasart. 

Auch Humphry Dapy *)war-fchon durdy-den von Ni⸗ 
cholſon und Carlisle bemerkten Umſtand, daß bey der 
Waſſerzerſetzung durch nen Galbanismus, verſchledene von 
einonder entſernte Theile des Waſſers in der galvaniſchen 
Kette, der eine das Sauerſtoffgas, ber andere das Woſſer⸗ 
ſtoffgas berzugeben fcheine, auf den Gedanfen gekommen, 
ob. es niche möglich fen, aus zwey Waffermaffen , die ſich 
nicht unmirtelbar berührten, aus der einen bloß Sauerſteff⸗ 
gas, aus der andern bloß Waſſerſtoffgas zu entbinden. Zu 
dem Ende ſetzte er die Enden der galvanifchen Säule durch 

Silberdraͤhte mit zwey 5 Zoll von einander abitehenden Glä- 
fer voll Waſſer, das lange gekocht und nod) warm wor, und 
das. Wafler in beyden Gläfern durch feinen Körper in del» 

tende Verbindung, indem er einen Finger der Hinten Hand 
| | a | in 
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VI. Theil. D dd 


735 Waller. 
in das eine, einen Finger ber rechten Hand. in das andere 
Gefäß tauchte. Kaum hatte er den Schlag erhalten, fo fing 
- der Draht ber Zinffeite an, ſich ſchnell zu verfoifen, und 
weiße Wolfen verbreiteten fi) von ihm ab dutchs Waſſer. 
Zugleich bildete fi) rings um den Draht der Silberſeite im: 
andern Glaſe Gas. Er unterhielt die leitende Verbindung 
eine halbe Stunde lang , während welcher der Erfolg unvers 
ähbert berfelbe blieb. Der Draht der Zinffeice gab dabey 
gar fein Gas; das vom Drahte der Silberſeite entwickelte 
enthielt, wie die Probe mit Salpetergas datthat, gar Fein 
Sauerfloffgas, und verminderte fi, als es mit doppelt fo 
vieler atmofphärifcyen Luft verbranne wurde, fo, daß ee faft 
ganz aus Woflerfiofigas beflehen mußte. Als er nadıher das 
Waſſerſtoffgas in beyden Bläfern durch drey Prrfonen , die 
ſich anfaßten, verband, blieb der Erfolg derfelde, nur daß 
er longfamer vor, fid) ging. Dasfelbe war der Fall, went 
die Verbindung burch eine Muskelfafer, oder durch eine frifche 
vegerabilifche Fiber, oder durch einen angefeuchteten Faden 
kürzer als 3 Fuß bewerfftelligee wurde. Aus ber Schneflig« 
kelt des Proceſſes zu urtheilen, iſt ein lebender ehierifcher 
Koͤrper der beſte Leiter hierbey; dann ſolgt die Muskelfaſer, 
die Pflanzenfaſer, zuleßt der benetzte Faden. 
Hlernaͤchſt nahm Davy verſchiedene JZoll weite und 
Zoll lange Glasroͤhren, die an einem Ende offen waren, und 
durch deren anderes zugejchmolzenes Ende ein Stuͤck Gold⸗ 
draht ging. Zwey diefer Röhren füllte er mit deftillirtem 
Woſſer, und ftellte fie mit dem ofjenen Ende zuunterft in 
zwey verfchiedene Gläfer voll deftillircen Waflers. Die Golde 
drähre der Röhre wurden durch Eilberdrähre mit den Enden: 
der Volta'ſchen Säule, und das Woffer beyder Glaͤſer durch 
eine friſche Muskelfofer In keitende Verbindung gefegt. Es 
erhob ſich fogleid) Bas von beyden Golddraͤhten; am meiften 
und fehnelliten aber von dem der Silberfeite, und hier war 
nach 43 Stunde der ganze obere Theil der Röhre bis unter 
der Spitze des Golddrahts mit Gas angefüllt, worauf der 
Proceß aufhoͤrte. In der Röhre ver Zinkjeite harten ſich 
33 ° 
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33 Maß Gas, und in der Roͤhre der Silberſelte faſt 65 Maß 
Gas angehäuft. Das Gas von ber Zinffeite mie go Maß 
Salpetergas gemiſcht, verminderte fidy fchnell, und grünes 
ſalpeterſaures Eifen verſchluckte den Ruͤckſtand bis auf niche 
volle 5 Map. Alfo enthielten die 33 Maß deſer Gasart 
augenfheinlidh mehr als zı Maß Sauerfloffgar, Die 65 
Maß In der Röhre der Silberſeite verminderten fi) mit Sal» . 
petergas kaum ſichtbar, und ließen nad) der‘ Abforption des : 
gugelegten ‚Salpetergas, beym Abbrennen mit 60 Maß 
Sauerſtoffgas durch den elektriſchen Funken, einen Ruͤckſtand 
von beynahe 36 Maß, waren alſo ſaſt ganz reines Waſſer⸗ 
ſtoffgas. | k am | 
+ "Die Eleine Verminderung, welche das Wafferftoffgas 
bey feiner Mifchung mie Salpetergas let, und der Ruͤckſtand 
beym Abbrennen mit Sauerfloff, ließen ſich mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt der im deftillirten Waſſer aufgeloͤſeten, während 
des Proceffes daraus ſich entwickelnden, atmoſphaͤriſchen Luft 
zuſchreiben. Um daher, wo möglich, beybe Gasarten, in _ 
melche ſich das Waffer zerſetzt, vollkommen rein darzuſtellen, 
. füflte er jege die beyden Röhren und Glaͤſer mie Waffır, das 


er 8 Stunden lang harte Fochen loffen, und das noch fat. 


Brühend heiß war. So bald die Röhren abgefühle waren, 
brachte er fie mit der Säule In Verbindung. Die Gasents 
wicfelung ging alfo bald vor fi), in der Röhre der Silbers 
ſeite fehr ſchnell, in der Röhre der Zinkſeite aber, nur lange 
fan, Diefes Mahl zeigten fi) an den Wänden der Glas» 
roͤhren feine Sufebläschen, wie in dem vorigen Verſuche. Mad) 
5 Etunden befanden ih 56 Maß Gas in der Röhre der Site 
berfeite, und 14 Maß in der Roͤhre ber Zinkſeite. Jene 
56 Maß verminderten fich niche mit Salpetergas, und zeig« 
ten ſich beym Abbrennen als reines Waflerfteffgas, und diefe 
14 Maß waren unvermurbhee Sauerftoffnas: In diefem und. 
bem vorigen Berfuche waren die Golddraͤhte nicht merflic) 
angegriffen, nor ihre Farbe im mindeften veränderf worden. 
Daß bie Quantität des erhaltenen Gauerfloffgas geringer 
war, als fie nad) dem Berhältniffe, worin Waſſerſtoff und 
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Sauerſtoff im Woſſer genaſcht find, hätte ſey n ſollen, rührt 
nah Davy wohl daher, weil cin Theil desſelben vom gefodh» 
ten Woſſer cbforbirt wird. Um tiefes aus zumachen, wie 
derhohlte er den Verſuch fo, daß er die Roͤhre ber Zinffeire 
mit gekochtem Wofler führe, dos über Düedfilber mic Eob 
peterftoffgas fo lange geſchuͤttelt mar, bis es mit dieſem Gas 
gefärrige fenn Eonnte, In 7 Stunden entband nun der gab 


voaniſche Prereß In der Nöhre ber Zinkſeite 27 Maß veiries 


* 


Saouerſtoffaas, und in ber Röhre der Eilberfeite 57 Maß 


seines Mofferflofigas , olſo beyde feh nahe in dem Verhaͤu. 


niſſe, morin ihre Grundſtoffe im Wofler vorhonden find. 


So warb alſo von Davy erwiefen, daß von einander 
getrennte Waflermoflen . die in feiner andern leitenben Ber: 
bindung als durch treckene Merafle unb thieriſche Fibern fle- 
Gen, die eine Woſſerſteff, die andere Souerſtoff, in dem 
MWerbäteniffe, worin beyde das Waſſer conftituiren, enrwif: 
keln können. Mun war aber weiter die — ob Beruͤh· 
rung ber metollenen Draͤhte mit den Platten der Volto'ſchen 


Säaͤule, eine nothmwendige Bedingung biefer Wirfung -fey? 


Dief ließ fih dabdurch beantworten, daß er ſtatt der verbin- 
Denden Drähte zwey Muskelfafern nahm, die von den En 
den der Volta’ichhen Saͤule in zwey mit Woffer gefüllte Glaͤ⸗ 
fer geleiter wurden‘, zwiſchen weichen ein Silberdraht bie lel⸗ 


tende Verbindung machte. Kaum,mar diefer Draht ange 


bracht, fo fing das Ende desfelben, das nach der Silberſeite 
der Eäule zu lief, an, ſich zu verfalfen, während das an 
dere nach der Zinfteite zu gerichtete Ende des Silberdrohts 
Gas auſſtieß. Und zwar gab: dos Ende der Silberſeite jegt 


Sauerſtoffgas, das Ende der Zinkfeite Waflerfioffgas, wie 


ſich in dem Apparate mie den Ölagröhren zeigte, deren Gold: 


- bröhre dabey durch Gilberdrähte verbunden würden. Syn 


feinem dieſer Berfuche fab man Gas aus der Musfelfafer 
auſſtelgen, doch murde der Theil’ derfelben, der mic dem 


Waſſer in Berührung mar, a als zuvor. 


Der Ertoig blieb derſelbe, wenn er tie beyden Gold» 
drähte der Roͤhren, ſtatt durch einen Draht ; durch feinen 
—— — ‚ Körper 
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Körper vrband. Nahm er einen Silberdraht in die Hand, 


und tauchte Dielen in dag eine, den Finger der andern Hand 
in bas andere Glas: fo wurde, befand ſich der Draht im. 
Waſſer nach der Sitherfeire zu, dieſer Draht langſam oxy⸗ 
dire, und in feinem Glafe Gas entbunden; befand fich das 
gegen der Draht im Waffer nach der. Rinffeite zu, fo wurde 
um.das Ende desſelben, ohne daß es fid) dabey oxydirt hätte, 
Gas entbunden, in dem Glaſe nad) der Silberfeite zu 
aber feins, 

Wenn bie — beyder Glaͤſer, fo wohl mit der 
Eäule, als auch unter fi), lediglich vermittelt Muskelfa⸗ 
fern oder vegerabiliicher Fibern gemacht wurde, und man Mes 
toldrähte in das Woſſer eines oder bender Glaͤſer flellte, fo 
zeigte fi weder Gas noch irgend eine ändere chemiſche 
Wirkung. 

Man fann fich leicht vorſtellen, daß die bisherigen Mein 
nungen wider oder für Die Zufammenfegung Des Woflerg 
mehrere Phyſiker aufmuntern würben, mehrere Verſuche an» 
zuftellen, um bie eine ober die andere Meinung zu beſtaͤti 
gen ober zu widerlegen. Der Herr Apotheker Gruner in ’ 
Hannover kam fogar auf ben Gedanken, ob vielleicht die ſich 
entdindende Luft der Zerlegung ber galvonifchen Materie, nicht 
ber Zerfegung des Waſſers zuzufchreiben ſey. Zu diefer Abs 
fiche war es nicht nörhig, die entbundenen $ufrarten einzein 
anfzufangen, weil es nur bloß’ darauf. anfam, zu erfahren, 
ob durch Erzeugung der Luft eine dieſer conformen Menge des 
Waſſers zetſetzt werde. Zu dieſem Endzwecke durchbohrte 
er ein Gefäß aus Serpentinſtein an den Seitenwaͤnden in 
gerade entgegengeſetzter Richtung. Die eingebohrten koͤcher 
verſtopfte er mit zwey Korken, durch welche die beyden gol« 
denen Nadeln geſteckt wurden. Um die von den Nadeln ſich 
entbindende Luft in einer gemeinfchaftlichen Roͤhre onffangen 
zu Fönnen, brad:te er in ben einen Raum des Geſäßes eine 
Stasröhre, welche dazu biente, die ſich entbindende Luft durch. 
ihre Heffnung in die zum Auffangen der Saft beſtimmte Roͤhre 
Be a Br kittete er mit Wachs ganz genau 
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Sam bie durchbohrten Oeffnungen des Geſaͤßes feſt. Ueber 
diieſe Roͤhre flürgte er nun, um bie Luft aufzufangen, eine 


genau 6’ Eubifzofl haltende Glasröhre, um fie ferfrecht über 
die Deffnung in der Röhre halten zu können, mit einem Fa» 
den an ein hoͤlzernes Geſtelle befeftige war. Nun wog er 
erſt das Gefäß mit der eingefirteten Glasröhre und den in 
ihr befindlichen goldenen Nadeln, auf einer vom Herrn 
Sußrot berfertigeen. Woge, bie, ungeadjtet ihrer Größe, 
doc) fo genau ift, daß fie bey 4 Gran fehr deutlich ausfchlägt, 
und wog zweytens die zum Auffangen ber Luft beflimmte 
Roͤhre. Hierauf füllte er das Gefäß, fo wie aud Lie Auf: 
fangröhre mit deſtillirtem und nochmahls gekochtem Waſſer, 
uͤbergoß, um. die Verduͤnſtung zu heben, ‚die Oberfläche des 
Waſſers mit Mandelöhl, und wog nun den ganzen Apparat 
nochmahls, um das Gewicht bes Waflers + dem des Dehls 
zu erhalten. Nun brachte er den Apparat mit der Batterie 
in Verbindung‘, und hob diefe nicht eher ‘auf, als bis bie 
Auffangröhre durch die auffleigende Luft ‚von ihrem Waffer 
entleert war, Um nun zu erfahren, ob in biefem Verſuche 
wirklich Waſſer ;zerfege fey, nahm er die mie Gas gefüllte 
Roͤhre aus dem Waſſer, und wog fie nochmahls, um das 
Gewicht des an den, Auffangwänden ber Roͤhre bangen ge« 
bliebenen Waflers zu erhalten. NHierauf wog er das Gefäß 
mit dem darin befindlichen Waſſer und Oehle, abdirce hinzu 
dos Gewicht des Waſſers, das an der Auffangröhre hangen 
‚geblieben war, und fah nun zu, ob dieß Gewichte mit dem 
vorherigen des Apparats 4 des Waſſers und des Oehls 
uͤbereinſtimmte. — ., | 


Diefen Verſuch Hatte er 4 Mohl wieberhohfe, und jebes 
- Mahl nicht den geringften Verluſt an der gebrauchten Waſ⸗ 
fermenge erfahren, welches ihm zu beweifen fdheint, daß die 
entbundene $uft nicht der Zerfegung des Waffers, fondern 
ber der galvanifchen Materie gusufchreiben fey. Diefer Ver⸗ 


uch iſt freylich, wie Herr Gilbert ganz richtig bemerkt, 


zu delikat, um etwas Sicheres daraus zu ſchließen. 
| | De 


Waſſer. 791 
Da es aber doch von aͤußerſter Wichtigkeit iſt, zu ent⸗ 

ſcheiden, ob die ſich bildenden Gasarten aus dem Woffer 
herruͤhrten oder nicht: ſo wor es wirflidy nöchig, mehrere 
Verſuche anzuftellen.. Zu dieſer Abſicht füllte Herr, Erd⸗ 
mann *) eine doppelfcyenfelige grabuirte Röhre mit 4 Gran - 
deſtillirtem Waffer, worin, um die $eltungsfähigfeit desſel⸗ 
ben und dadurch die chemifche Wirkung zu erhöhen, etwas 
Kochſalz aufgelöfeet war, führte von beyden Seiten meffingene _ 
Enddrähte einer Zinkfilberfäule von 40 fagen hinein, und. ı 
verflebte die Deffnungen der Köhre mir etwas Wachs, fo . 
Daß der atmofphärifchen £uft der freye Zutritt verfperre wurde, 
indeß die erzehgeen Gasarten dadurch entweichen Fonnten. 
Nachdem diefer Apparat einige Stunden geflanden hatte, _ 
wobey der Minusftrom einen lebhaften Gasſtrom ausfließ, 
und der Plusdraht ſich immer flärfer mie einem grünfichen 
Oxyd umgab, fing das Waffer an allmählich abzunehmen, 
und nad) 24 Stunden war es fo, weit verſchwunden, daß in  _ 
der’ Roͤhre meiser nichts als ein feuchtes Meffingoryd übrig: 
zu ſeyn ſchien. Das noch vorhandene Waſſer konnte höd)- 
ſtens + Gran betragen. — Daß an dieſem Verſchwindhen / 
des Waſſers das bloße Verdunſten nicht Schuld ſeyn konnte, 
zeigte ein Gegenverſuch außerhalb derKette, wo ſich das 
Waſſer in 24 Stunden durch Verdunſtung nicht ſichtbarer 
vermindette. Daß auch nicht eben das Gas, welches ſich 
entwickelte, aus der Saͤule ſelbſt ausgetrieben wurde, und - 
nur bey feinem Durchgange durch das Waſſer biefes auf⸗ 
föfete und mit fortnahm, dafür vüsge der Umftand, daß 

fein Drygengas, welches allerdings eine beträchtliche Menge - 
Waſſer aufzulöfen, vermag, mit in das Spiel-fam, und daß 
alles enebundene Waſſerſtoffgas, mie fid) aus andern Vers 
fuchen ſchließen laͤßt, faum o,1ı Gran wiegen Eonnte, Offen⸗ 

bar mußte alfo das Waſſer verwendet worden feyn, um das 
Orxyd und das Wofferftoffgas bilden zu helfen. 
Er wieberhohlte den Verſuch mit ı Gran reiner Wafe 
ſers, in welches an ber Plusfeite ein Golddraht, an der Mi⸗ 

= wir. — ODdda . ,  mugfelte 
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nusſeite ein Meffmgbraht hinab ging, die mit einer Säute 
aus go Sagen verbunden wurden. Auch hier hätte ſich Das 
Waſſer nad einigen Stunden etwas, und nad) 30 Stunden 
bis auf etwa 0,2 Gran verminderr. 

Hiernaͤchſt bediente fi Erdmann eines Glaegefäßes 


“son. einer KRugelgeftalt mit einem cwlindrifchen Halfe, weiches 


er on zwey gegenüber flehenden Seiten durchbohre „ über 
diefe zwey Oefſnungan Korkftüce gekittet, durch dieſe zwey 
zugeſpitzte Golddraͤhte geſteckt, ſo daß ihre Spitzen nur um 
eine Unie von einander abſtanden, und Kork, Metoll und 
Glas da, wo fie an einander ſchloſſen, mit Siegelladiinnig 
luftdicht überzogen hatte. Hierauf füllte er’das Glas bis 
an den Hals mit friſch defliltistem, Wafler, wovon es. genau 


5 Drachmen hielt , verſchloß es mit einem Korfflöpfel, durch 
den «in gefrömmtes Haarrohr ging, und verfirich auch hier 


alle Risen mit Stegellsdfirniß. Diefer ganze Apparat weg 
mit dem Waſſer 648 Gran. Nachdem nun derfelbe mit 
einer Säule in Verbindung gebracht wurde, fo entwickelte 
ſich fogleidy an beyden Golddraͤhten, fo weit fie fich im Woſſer 
befonden, Gas, vorzüglich an den Spigen, und zmar am 
Drabte vom: negativen Pole mehr, als an dem vom pofitl- 
ven Pole, Zugleich zeigte fich eine fonderbare Erfcheinung. 
Die GBasbläsdien fliegen nicht ſenkrecht an ‚ Sondern alle 


EStroͤme Sauerſtoffgas ſchienen während der ganzen Dauer 


des chemiichen Procrffes nach der Richtung der Epige vor, 
die Ströme Waſſerſtoffgas dagegen von der. Spige zurück⸗ 

etrieben zu merden, und das befonders von den Spißen. 
ac ‚einigen Stunden war ber pofitive Golddrahe wie mit 
‚einem weißlichen Spinngewebe bedeckt, der negative dagegen 


En mit einem ſchwaͤrzlichen Pulver überzogen. 


Als nad) 40 Stunden ſich bey 10° Reaum, Temperatur 


genau 6 Cubikzoll Gas angefammelt harten, nahm er das 


Gefäß aug der Kette der Säule. Das Glasgefäß ſammt 


dem Waffer darin und der gehörig abgetrockneten Entbin⸗ 
. + Dungsröhre wog nun 647 Gran, a alſo einen Gran om 
“ Gewichte verloren. | 
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Von dem aufgefangenen Gas lief e 13 Eubifzofl in 
eine andere Röhre fteigen ‚ und brachte mittelit eines Meräll- 
drohtes 2 Gran Phosphor hinein, Dieſer hatte in 24 Stuns 


” den den Luftraum fo vermindere, daß er kaum mehr als 


“ 


einen Eubifzofl berrug, fo daß ungefähr F des erhaltenen. . 


Gas aus Sauerſtoffgas beftand. Als er darauf dos uͤbrige 
aufgefangene Gas durch einen elektriſchen Funken entzündere, 


verſchwand es faſt ganz. Der fehr geringe Rücftand von | 
Gar mar höchft wahrſcheinlich Stickgas, das ang dem Waſſer 


des Cyllnders oufgeftiegen war. So konnte er alſo uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß Souerſtoffgas und Woſſerſtoffgas ſich hier 
in demſelben Gewichtsverhaͤltniſſe von 85: 15 entwickelt bar: 


ten, worin ihre ponderoblen Grundſtoffe, nach Lavoiſier's 


Meinung, das Waſſer bilden. Dieß ſtimmte ziemlich genau 
mit dem Gewichtsverluſte des Woſſers aufs befte zuſam⸗ 


men, und gegen ben vorhin angeſiellten Verſuch des Herrn 


Gruner's fprihe. 

Endlich gluͤckte es auch dem Herrn van Marum +), 
das Waffer durch ben eleftrifchen Strom aus feiner 31zoͤlli⸗ 
gen Scheibenmaſchine zu zerlegen. Er nahm nämlidy eine 
aͤußerſt feine Ihermometerröhre, deren innerer Durchmefler 


kaum 45 Zoll betrug. In diefe ſteckte er einen Eiſendraht, 


der ungefähr 45 Zoll dick und 12 Zoll lang war, und ver 
ſchloß das Ende der Roͤhre fo mit Siegellack, daß die Draht⸗ 
fpige nur eben zum Siegellack hinaus fah. Die fo zuberei ⸗ 


tete Thermmometerröhre wurde in eine viel weitere Röhre voll 
offer durch den einen Endort, nody Art der Drähre eines. . 


Gasapporats, hineingeführt,, und olles Urbrige wie gewoͤhn⸗ 
lich beym Gosopparate der Dolta’iben Säule eingeriditet, 


Ueß er nun den Fräftigen eleftrifhien Strom der Scheiben« - 


maſchine durch Diefen Apparat firömen, indem er ouf bie 


Thermomererröhre eine Meſſingkugel, und diefe 3 bis 4 Unien 


vom Leiter der Mofchine fegte: fo erhielt er im Gasapparare 
eine fnft eben fo fchnelle Wafferzerfögung, als burd). eine 
Volta ſche Säule aus 100 Schichtungen. 
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Daß ſich bey der Waſſerzerſetzung durch die Volta'ſche 
Saͤule von der Zinkſeite eine Saure zu bilden ſcheint, hatte 
bereits Cruickſhank bey feinen erſien Verſuchen bemerkt. 
Neuete von ihm angeſtellle Verſuche ſchienen dieß durch 
folgende Thatſachen zu beſtaͤtigen. 
| Goß er in die gebogene Köhre mie den Platinadraͤhten 

Lackmustinktur, fo ward nach einiger Zeit die ganze Tinktur 
in dem Schenkel der Zinffelte vollklommen gerörher, und arı 
einigen Stellen die Farbe fegae zum Theil zerflört; eine 
bekannte Wirfung der Sclpeterfäure auf blaue Pflanzenſaͤfte. 
Vermiſchte er dagegen die Lackmustinktur mit einer kleinen 
Quantitaͤt irgend eines reinen Alkali, fo nahm man Feine 
ſolche Farbenveränberung gemahr. 

- Ale Metalle, welche von der Salpeterfäure aufgelöfee 
ober angefreffen werben, greife auch der Galvanismus fehr 
ſtark und ſchnell an, afjieire dagegen folche nicht, auf welche 
bie Salpeterfäure nicht wirft. 

Auch Herrn Boͤckmann ) war es auffallend, in ber 
Mähe der Golddraͤhte einen Geruch nad) Salpererfäure wahr« 
zunehmen, Herr Pfaff wollte nachher diefe merfmürdige 
Bildung der Salpererfäure conftant beobachtet haben. In 
drey Berfuchen, wo er gefochtes deftillirtes Wafler anwandte, 
murbe in der Hälfte bes Waflers auf der Oxygenſeite der 
Geruch von falpetriger Säure ſchon nad) den erſten 6 Stun 
den ſehr merklich, und da er mit einer und berfelben Por⸗ 
tion den Verſuch jebes Mahl mehrere Tage ununterbrochen 
forefegte, fo wurde am Ende. das ganze Zimmer von dieſem 
—Geruche erfülle. ine Prüfung diefes Waſſers mie Reagen⸗ 
tien zeigte ihm die deutlichſten Spuren der Salpeterſäure. 
Merkwuͤrdig war, daß bey Anwendung des bloßen deffillir- 
“ sen Waſſers der reine Golddroht ebenfalls angegriffen und 
in jenen Purpurfolf verwandelt wurde, welchen die Elektri⸗ 
eitär, fo wie die folperrige Säure Hervorbringen, fo daß das 
Waſſer ganz violere davon gefärbt war. Bey Anwendung 
des falzfauren Kalkes erhielt er Durch das entſtehende Königs« 
| waſſer 
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waſſer die ſchoͤnſte Goibſolution. In ber andern Hälfte bes 


Gefaͤhßes zeigten fich. bey Anwendung von deſtillirtem Waffer 
* Deutliche Spuren von Alkali. 


Herr Simon °) verfolgte biefen Gegenſtand noch wei· | 


ter, und fand folgende merkwuͤrdige Reſultate: 


1) Zwey Roͤhren, welche unten mit einem Streiſen 
magern Rindfleiſches verbunden und zugleich luſtdicht ver⸗ 


ſchloſſen waren, wurden mit reinem deſtillirten Wafler. ges : 


fülle, oben mit den gehörigen Korfflöpfein und Golbdrähten 


verfehen, und darauf mit einer Säule von 50 Schichtungen 


in Verbindung geftell. Es ergab fi 
a) Gasenkwickelung an beyden Dräßten, bie jedoch 


— 


auf der Zinkſeite, wenigſtens am Drahte, zuletzt ſehr nach ⸗ 


ließ. Dagegen entwickelten ſich häufig Blaſen aus verſchie⸗ 
denen Orten der Fluͤſſigkeit. 


b) Das Waffer auf der Zinkſeite hatte eine goldgelbe | 


— Farbe nad) Verlauf von 48 Stunden angenommen. 


c) Binnen 73 Stunden hatte die Zinffeite 1,1 Eubife . 


zoll Sauerfloffgas, die Salpererfelte 2,84 Cubik ʒoll Wafler- 
ſtoffgas entwidelt. 


d) Die gelb gefärbte Flüffi gkeit auf der Zinkſeite, 2 
uͤber welche der Kork ſtark gebleicht mar, harte einen unders ⸗ 
Fennbaren Geruch nach oxydirter Salzfäure. Cie roͤthete 


die Lackmustinktur ſtark. Mit kohlenſaurem Kali, veriege 
brauſete ſie auf. Die neutraliſirte Fluͤſſigkeit wurde zur 


Trockniß abgedampft, beym Wiederauflöfen blieb Gold zus. 
ruͤck, und die filtrirte Sauge gab regelmäßige Würfelfrnftäle 
len, und am Rande der Eleinen Schale fanden ſich einige | 


fpießige Kryſtallen. 


e) Die Kruftalle Enifterten im Feuer; ihre Auflöfung J 
ſchlug aus der ſalpeterſauren Silberaufloͤſung Hornſilber nie⸗ 


der, und fie verhielten ſich in Allem wie ſalzſaures Kali, — 
Auf der Zinkſeite war alfo Salzfäure erzeugt worden, oder 
wohl ein — von dieſer und aeg HD 

a 
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H: Die Zuaffi gfeir in der Röhre der Eitbrfelte vers. 


breitete beym Oeffnen einen deutlichen Geruch von Ammo- 


nium. Sie wurde mit Salzfäure gefärtiger , und. ſchoß nun 


zu reinem Salmiaf an, 
2) Von zwey Möhren, wie die vorigen zugerichter, wurde 
die eine mit reinem Waſſer, die andere mit foblenfaurem 


Kali gefülle, und der Golddraht der erftern mit der Silber⸗ 
ſelte, ber Golddraht der letztern mit der Zinkſeite der Saͤule 


in Verbindung geſetzt. Das Reſultat war diefes: 
3) Sosentwickelung an beyden Draͤhten, und Aufs 
ſchaͤumen in Fohlenfaurem Kati. 


b) Es entwidelten ſich zwiſchen 72 Stunden a,ı Cu 


bikzoll Woſſerſtoffgas von der Silberſeite und 1,76 Cubik zoll 
Luft von der Zinkſeite. Dieſe letztere war uͤber Queckſilber 
aufgenommen worden, und beſtand aus 76 Theilen Fohlen» 
faurem Gas und 100 Theilen Sauerftoffgas. 

c) Die Kalilauge, fand fi niche allein volllommen 


neutraliſirt, fondern ſelbſt mit Säure überfättiger. Sie harte 
eine goldgefbe Farbe angenommen, röthete die Lackmustink⸗ 


tur; ouch der Korf dieſer Roͤhre war ftark gebleicht worden. 
‚Die überfhüflige Saure wurde mit fohlenfaurem Kali ges 
färtige. Es entitand Aufbraufen, weiches durch Waͤrme 


befördert murde; mach gehöriger Behandlung ſchied ſich das 
- Gold, und die. reine Jauge ſchoß nun zu mwürfelichten Kry⸗ 


ſtallen an, bie ſich bey der Unterſuchung als ſalzſaures 
Kali verhielten. 

d) Die Fluͤſſigkeit ber zweyten Röhre verhielt ſich wie⸗ 
der als eine Aufloͤſung von Ammonium. Mit Salzfäure 
- gefärtige ſchoß fie zu Salmiaf an. Ä 

3) Diefer naͤmliche Verſuch wurde mit Silberdraͤhten mie 


derhohlt. Die Roͤhre blieb 72 Stunden lang mit der Säule 


von 50 Schichtungen in Verbindung, und es ergab fid) 
a) im Anfange Gasentwicdelung auf beyden Seiten, 


die jedoch auf der Zinffeite, in der Kalilauge bald aufhoͤrte. 


Die Silberſeite lieferte 0,88 Cubikzoll Waſſerſtoffgas. 
b) Das Kali hatte keine Aenderung erlitten. 
J | | c) Der 
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c) Der Silberdraht im Kali wor mit einer ſchwaͤrz ⸗ 
lichen, brödeligen Mofle, umgeben, die ſich als eine hohik 
Röhre von dem fehr dünnen Ueberrefte des Drahtes herun⸗ 
terftreifen ließ. _ Schwach geglüht wurde fie weiß, blieb 
aber bröcelig; vor dem Sörhrohre ſchmolz fie zu einem Eil« 
berforne; mit Salpeterfäure behandelt, loͤſete fi fich mit - 
Aufbraufen auf, und die entwickelte $uft trübte‘ das Kalfe 
waſſer, und wurde davon abforbirt. Es fehlen alſo Fohlen» 
faures Silberoxyd. 

4) Die Fluͤſſigkeit in der andern Roͤhre hielt mwiebet 
Ammonium, jedod) in geringerer Menge als bey den vorigen 
MBerfuchen: 
Bey den folgenden Verſuchen fuchte nun Simon bie 
Beruͤhrunh des Fleiſches mit dem Waffer ganz zu vermeiden, 
4) Er verſchloß die beuden Roͤhren unten mit Kohlen -· 
 flöpfeln, die er mit Siegellack einfittere, und-verfah fie oben 
mit Golddraͤhten. Allein in der, Entfernung: von: + Zoll 
moren die Wirkungen äußerft ſchwach, und felbft bey der 
Entfernung von 4 Zoll ging die Gasentwicelung fehr lange ⸗ 
fam..- Etwas beffer ging es, wenn er bie Koblenftöpfel nach 
innen zufpigte, aber-in diefem Folle entwicelten die Koh⸗ 
lenſtoͤpſel auch Luft, und er mußte es aufgeben, bie Kohle 
bey dieſen Verſuchen mit Vortheil anzuwenden. | 
+5) Die Röhren wurden unten mit Rorfftöpfeln verfchloffen, 
bie er zuvor in kochendem Waſſer unter der GOlocke der Luſt⸗ 
pumpe bebanbelt hatte, damit fie rechte vom Wafler durch⸗ 
drungen werden follten; aber mie eben fo unguͤnſtigem Er⸗ 
ſolge. Er konnte felbft bey fehr Fleinen Entfernungen fel» 
nen Uebergang der galvanifchen Elektricitaͤt hervorbringen. 
6) Auch der engliſche Graphit wurde zu Stöpfeln dieſer 
Roͤhre gebraucht. Allein auch diefer war ohne glüclichen 
Erfolg. | | = | 
T) Nun wollte Herr Simon fehen, was aus dem Waf- 
: fer werden würde, menn es in einer doppelfchenfeligen 


Roͤhre lange Zeit über galvanifire würde, Die Röhre mit,  \ 


seinem deſtillirten weh: gefälle und mit — on. R 
en, 
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ſoehen, blieb g Tage mi einer Säufe von so Scißtungen 


verbunden. Es ergab fih 


a) lebhafte Gosentwidelung an beyden Roͤhren wäh 
rend der ganzen Dauer des Verſuchs. 
6) E8 hatten fih in allen 2,94 Eubifzofl Sauerftoffe 


gas und 6,07; Eubikzoll Waſſerſtoffgas entwickelt. 


c) Im Schenkel auf der Suͤberſeite Hatte ſich Gold⸗ 


purpur niedergeſchlagen, und das Waſſer in dieſem Schenkel 
änderte die Farbe des geroͤtheten Lackmuspopiers in -blau) 


beurete daher auf eine Spur von Laugenſalz, das aber durch 
kein anderes Mittel zu erkennen war. 


d) Das Waſſer im andern Schenkel ſchien uber | 


Wenigſtens fauerhaltig war es nicht im geringften. 
Aus Liefen Verfuchen ſcheint alfo Herr Simon zu fol⸗ 
gern, als habe die Gegenwart des Fleiſches viel zu der-oben 


bemerkten Salzlaͤur eerzeugung bevgerragen. Auch hor Si⸗ 


mon gefunden, daß, wenn man Fleiſchſcheiben zum Schich⸗ 
ten der Saͤule ſtatt der naſſen Tuchſcheiben anwendet, ous 
dieſen, nach dem Gebrouche von einigen Tagen, ſich Sal⸗ 
miak auslaugen laͤßt; denn die Lauge von dieſen Scheiben 
ſchlaͤgt aus der ſalpeterſauren Silberaufloͤſung Hornſilber 
nieder, und gibe, mit aͤtzendem Kali engerleben, einen ſtar⸗ 
ken Geruch nach Ammonium. 
Nach wiederhohlten Verſuchen der die Eäure> und 
- Alkali» Erzeugung wurde Herr Simon in feiner Meinung 


- immer mebr beftärige, daß die Are des Meralls fehr viel zur 


"Erzeugung und Nichterzeugung beyber beytrage. Beym 
wiederhohlten Galvanifiren bes reinen Waſſers mit reinen 
- Gold = und Platinadrähten hat er meder ‘eine Epur von 
Säure noch von Laugenſalz entdecken fönnen, daß man mit 
biefen Drahten Veränderungen in der Lackmustinktur erhal⸗ 
‚ten habe, beweife nichts gegen feine Aeußerung; denn bie 
Lackmustinktur fey reines Wafler mir vegetabiliſchen Theilen 
geſchwaͤngert, und fo bald im reinem Waffer nur eine Spur 
— oder animaliſcher Subſtanzen befindlich ſey, ir 

fey bie Säureerzeugung ungusbleiblich, 
Endlich 


an TE", 
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Endlich erhielt — Buchholz .) in Eurth als er 


reines deſtillirtes und ausgekochtes Waſſer anwendete, weder 

mit Golddraͤhten noch mit Silberdraͤhten eine Spur von 

Sal,ſaͤure oder Ammoniak. Daher war er geneigt, die vor⸗ 
gebliche Sime und Attali- Erzeugung zu- läugnen. | 


ueberſicht der Thedrien der Waſſerzerſetzung durch 
die galvaniſche Batterie. 


Cruikſhank ) flellte die Hypotheſe auf, daß dag gals 
vaniſche Sluidum, von welcher Natur es auch ſeyn möge, 
beym Uebergange ays den Metallen in das Waſſer ſich des 
Sauerſtoffs bemächtigte, und opydirt, werde; dagegen beym 
Einſtroͤmen aus dem Waſſer in das Metall "Dasfelbe wieder - 
feinen vorigen Zuſtand annehme und Desorydire werde, 
So bald ſich aber galvanifches Fluidum, des Sauerfloffs 
bemädjtige,, fo werde dadurd) der Waſſerſtoff entbunden, 
der ſich ſogleich in Gasgeſtalt zeige; trete es aber in den 
Draht der Zinkſeite zuruͤck, fo laffe es den aufgenommenen 
Sauerftoff wieder. fahren, und diefer entfliehe hier entweder 
in Gasgeſtalt, oder oxydire das Metall. 

Die Wirfung des galvanifhen Erromes, wenn er durch 
eine Metallaufloͤſung gebe, ließe fich hiernach auf eine dop⸗ 
pelte Are erflären ; doch fen es wohl am einfochflen anzuneh⸗ 
men, daß der galvaniſche Strom beym Ausſtroͤmen aus dem 
Drahte des Silberendes dem Metallkolke den Sauerſtoff 
entziehe, und dieſen beym Eindringen in den Draht vom 
Zinfende wieder fahren laffe. Mach diefer Erflärung finde 
am Drahte des Silberendes in diefem Falle feine Gasent- 
wickelung Statt, wohlsaber, wenn man Gold oder Platis 
nadrähte nehme, am Drahte vom Zinfende, wo Sauerfloffe 
gas auffleigen muß,. und !genau fo ſey, wie wir wuͤßten, 
der Eſſekt. 

Was indeß ſuͤr dieſe Hopotheſe, wie ihm ſcheine, eam 
ſtaͤrkſten ſpreche, ſey, daß alle Fluͤſſi igkelten, die keinen Sacuer | 

N} 
«) Gilberr’s Annalen der Phyſik; B. 1X. ©. 48. * 
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80. Er Wetterharfe. | 
ſtoff enthalten, als. Alkohol, Aether, weſentliche Oehle und 
Fett, unfaͤhig ſeyn, den galvaniſchen Strom durch ſich bin». 
durch zu leiten, wie er durch direfte Berfuche ermiefen habe, 
indeß die, welche Sauerftoff enthielten, ihn einige. ftärfer, 
andere ſchwaͤcher, durch ſich hindurch leiteten. Die con⸗ 
> eentrirte Schmwefelfäure werde von ihm jerſetzt, indem: der 
dabed ſich entbindende Sauerftoff ſich ſchwerlich einer Waſ · 
ferzerfegung zuſchreiben laſſe, da in redit concentrirter Schwe ⸗ 
fetfäure. Waſſer in keiner merklichen Menge enthalten ſey. — 
Dieſe Theorie erfiäre auch fehr gut die Oxydirung der Zink: 
“platten in der Säule, indem ſich auch hier der galvanifche 
Strom, beym Uebergange aus dem verſchiedenen Platten⸗ 
paaren, durch die naſſe Zwiſchenlage abwechſelnd, als ory- 
dirt und desoxydirt zeigt. Uebrigens muͤſſe er ſelbſt geſtehen, 
daß dieſe Hypotheſe ihn nicht gaͤnzlich befriedige; doch ſey 
fie die einzige, aus ber er hierin etwas zu erflären vermoͤge. 
Mach den Meinungen Der Herren Sourcroy, Vauque⸗ 
lin und Thenard wird das Waffer wirklid) an Dem Zink 
. oder Oxygendrahte zerfegt, das Oxygen bleibe" an dieſem 
Drahte, mo es entweber oxydirt, oder, wenn das nicht er⸗ 
faube wird, als Gas erfcheint: das Hydrogen hingegen wird 
durch ein von ihnen angenommenes galvanifches Fluidum, 
und das während der Echließung der Kette von dem Zinfs 
"nach dem Siberbrahte der Batterie überfirömf, auf eine uns. 
fichtbare Weiſe nah“ dem Eilber » ober Hudrogendrohfe 
üßergeführt, wo dann Das galvaniſche Fluidum in den 
Drabt.eindringe, Das Hydrogen aber zurück bleibe, und nun 
ale Gag erirheine. 0 
Wetterharfe. (Zufag zur S. 621: Th: V.) Herr 
Poung *). fleilte neue Unterfuchungen über dieß reigende 
Instrument an, um eine Theorie darüber zu entwerfen: Um 
alle Ungewißheit in Abfiche der Töne zu heben, nahm er alle 
Saiten bis auf eine einzige ab, und feßte das Inſtrument 
in die erforderliche Sage. Er war nicht wenig uber 
=) An enquiry inte che principal Phenomena of found and mußcel 
itriugs. lond. 1784 8» 


Weiterharfe. 301 


eine Menge verſchledener Töne zu hören, nicht ſelten ſolche, 
bie ihm durch einen aliquoren Theil der Seite erzeugt ſchie— 
nen, ja oft von der einzigen Seite von 3 oder 3 Toͤnen, und 
fchon gab er: die Hoffnung auf, die außerordentliche und vers 
wickelte Erſcheinung aus den Grundjägen aliquoter Theife 
erfiären zu fönnen. Doc) zeigte fich ben einer genauern Uns 
terfuhung, daß fie ſi ich alle daraus leicht und —— abs 
leiten ließen. 

Weänn der fuftzug auf eine gefpannre etaftifche Saite 
ftöße, fo bringe der Theil des Zugs, der auf die Mitte der 


Saite trifft, die ganze Saite aus ihrer geradlinigen fage; 
da aber ein gewöhnlicher Luftſtrom ‚niche in: gleicher Stärke 


lange anhält, fo wird der Luftzug in der Kegel bie Saite 
nicht in der gefrummten fage erhalten LRanen, da fie denn 
vermöge ihrer Elaſticitaͤt zurücichnelle, und in Schwingun · 


gen koͤmmt, mwodurd die Luft in ſolche Pulfarionen verfege 


wird, als im Ohre den Ton der ganzen Saite hervorbringen, 
Iſt bagegn der Luftſtrom zu ſtark, als daß die gekruͤmmte 


Soite zuruͤckſchnellen koͤnnte, fo bleibe fie zwar in ihrer 


baudyigen Sage, gleich dem Dedelwerfe eines Schiffs Sep 
beftigem Winde, und kann niche mit ihrer ganzen Laͤnge 
ſchwingen; dafür Fönnen aber, aliquote ‚Theile derſelben in 
Schringung kommen, und zwar oliquore Theile von ver« 


ſchiedener Laͤnge, je nachdem der Luſtzug flärfer oder ſchwaͤcher 


it: Denn indem die Geſchwindigkeit des Luftſtroms ſo zu⸗ 
nimmt, daß er die Schwingungen der ganzen Saite hemmt, 


. wirken die Lufttheiſchen, welche gegen die Mitte der Hälften 


ſtohen, gerade fo auf die Hälften ver Saite, als im Fall der 


ſompatheriſchen oder mithallenden Töne, Die Schwingungs⸗ 
zeit der Haͤlſten iſt nur halb fo groß, als hie der ganzen 
Saire, daher ein Luftſtrom, ihre Schwingungen zu hindern, 
niche mehr Macht hat, als er gegen Die gangeScite haben würde, 
weßhalb fie (bey etwas fchwellendem und wieber naditaflen« 
dem Luſtſtrome) ungecchter die ganze Saite gefpanı:r bleibe, 
ftarf genug in Schwingung fommen- koͤnnen, um Pulſa⸗ 
tionen zu erregen, welche das Trommelfell des Ohrs afjicie 
VER. . ‚Eee | ven, 
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ren. Daosſelbe gilt von anderen allquoten Theilen ber gan⸗ 
zen Salte. Sy er | | 
Die Wirkung des Windes, wenn er über Getraidefelder 
- Hinfähre, kann dazu dienen, diefes zu erläutern.- Iſt der 
Wird ‚fo fihnell, daß, ehe ber gebogene Halm ſich in die 
fenfrechte Lage zurück biege, ein zweyter Stoß kommt: fo 
ſcheint biefer immerfort gebogen zu feyn. Nimmt aber der 
Wind in Gefchwindigfeit und Stärfe ab, fo Fann der Halm 
eine Schwingung voltenben , bevor er aufs neue gebogen wird, 
und ‚fo wird er beym Stoße bes Windes ſich vorwärts und 
urück beugen. | n | 


NDie tufttheilchen, welche gegen die Saite an Stellen, 


die nicht In der Mitte aliquot er Thelfe liegen, ſtoßen, unters 
brechen und verhindeen eines Theils die Schwingung, welche das 
andere erzeugt, gerade wie im Falle der ſympathetiſchen oder 
mithallenden Toͤne, und haben deßhalb keine empfindbare 
Wickung. Folgende Beobachtungen koͤnnen dazu dienen, 
die Richtigkeit dieſer Erklaͤrung zu beſtaͤtigen: 

3) Der Grundton der Saite war das große F, die aeo⸗ 


tifchen Töne wurden deutlich gehört, die von lauter aliquoten 


ſchwingenden Theilen der Saiten erzeugt werben. 

2) Während die Saite einen dieſer Töne von ſich gab, 
hlelt er gegen die Stelle derſelben, welche ber Theorie gemäß 
für jenen Ton ein Schwingungsknoten feyn mußte, irgend ein 


Hinderniß, und der. aeolifche Ton wurde dadurch nice ge⸗ 
hemmt; indeß er augenblicklich erloſch, wenn man das Hin 
derniß oder bie Dämpfung an einem andern Punkt der Saite 


 anbrachte; ein offenbarer Beweis, daß beym Aeolstone In 
der That aliquore Theile der Saite für fih in Schein 
gung find. | 


3) Als er umgekehrt an. ben Endpunkt eines aliquoten | 


Theils der Saite einen fanften Druck anbrachte, zeugte der 
Luſthauch gerabe den äolifchen Ton, ben jener aliquofe Tpeil 
angeben mußte; und: fo Heß es fid) vorher beflimmen, wel · 
chen Aeolston man hören würde. Doch erfolgte ber Ton 


# 


nicht immer, da der &uftzug bald zu ſtark, Bald zu ". | 
eyn 
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ſeyn mochte, um — dieſen aliquoten Theil ber Saite fo 
ſtark in Schwingungen zu bringen, daß er toͤne. Da aber 
ber Druck an der angebradyren Stelle nothwendig einen 
Schwingungsknoten erzeugt, fo kann wenigitens fein anberer 
on, als der bes beflimmten aliquoten Theils, ober eineg 
aliquoten Theils diefes aliquofen Theis erfolgen. | 

4) So mie der Windſtoß zu» oder abnimmt, fteige und 
fällt allmählich der Yeoluston ;+ indem ein ärferer MWindftoß 
Die Schwingungen der längern allquoten Theile hemmt. 
Dann prädominiren die Schwingungen ber fürzern aliquoten 
Theile, und zwar immer fürzerer, fo mie der Windſtoß all. 
maͤhlich anwaͤchſt. Veraͤndert ſich bie Staͤrke des Luftſtoßes 
plöglich, fo gehen auch die tiefern Töne nicht fo ſtuffenweiſe, 


fondern plöglich in die hoͤhern Toͤne kuͤrzerer aliquotr 


‚Theile über. 

5) Manchmahl hört man einen Accord von 2 ober 3 Aeols⸗ 
fönen zugleich. Dann bat ber Luſthauch gerade eine ſolche 
Srtaͤrke, daß er zwey oder brey in Sänge nicht fehr verfchie« 
bene aliquote Theile zugleich in Schwingungen ſetzt, die fich 
dann nicht fo Nören und gegenfeirig aufheben, als wenn nie 
$änge der aliquoten Theile und ihre Schmingungszeit beträcht« 
lich verfchieden find. So geben lange Sauten ihren Grund« 
ton und die Octave desſelben zugleich an, wovon der Grund 


unſtreitig darin liegt, daß, ungeachtet beyde in der Neihe 


der harmonifchen Töne unmittelbar auf einander folgen, ihre 
Schwingungszeit doc fo verſchieden iſt, daß ein Luftſtrom, 
ber die eine Schwingung bemirft, norhmendig die andere 
hemmen muß. Ueberhaupt höre man nur bey den höhern 
aliquoten Theilen der Saite Accorde, und fie kommen defto 
häufiger vor, je höher der Ton ift, da dieſe aliquoren Theile 
wieder von einander verfchleben find. 

6) Defters laſſen fid) zwar Aeolustoͤne hören, welche 
von keinem genauen aliquoten Theile der Saite herruͤhren; 


allein fie find nur fehnell vorübergehend, indem fie bis um 


naͤchſten von einem genauen aliquoten Theile erzeugten Tone 


fteigen oder finfen. Sie entjtehen beym Mebergange aus 
| — ee2 einer 
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desſelben die ſchwingenden Theile ber Salte ſich allmaͤhlich 
verlaͤngern oder verfürgen. Wenn ſo 3. B. der Aeoluston 
den. Dritteln der Saite gehört, und ber $ufeftrom ſich fo 
ändert, daß er die Oetave des Grundtons angibt, fo müflen 


die Schwingungsknoten allmaͤhlich auf der Saite fortruͤcken, 


wobey ein ſehr allmaͤhliches Sinken des Tones Statt finder, 

bis er ſich mit des Octave Des Grunbtons enbiget. 
m) Nice felten geben im Unifono geftimmte Saiten der 
Aeolsharfe Mißharmonlen an. Auch diefes erfiäre ſich auf 
diefeibe Art, da durch aliquote Theile einer Etufe unendlid) 
diele Discorde entſtehen Fönnen. | 


Windmeſſer. (Zuf. zur &,664. Th. V.) Her Dar- 


rot *) der Jüngere ward durd) Herrn Landriani's Wind 


meſſer veranloge (1. B.· Il. Des Goih. Magez.), auch feine Gr 


dboanken überein aͤhnuches Werkzeug dieſer Art mitzutheilen. 


Seine Vorrichtung iſt kuͤrzlich dieſe: 
Zur Windfahne nimmt er, ſtatt einer einfachen Fläche, 
eine doppelte, berem eine Seite unweit des Mittelpunftes | 
vereinigt find, die andern aber ſich in einer unbeflimmfen, 
am beften encloidlichen Krummung von einander entfernen. 
Die beyden Flügel ber Fahne find von einfachem ziemlich 
awachen Eiſenbleche, ohne alle weitere Befeftigung, als der 
an der Ruthe, fo daß ein ſtarker Wind fie zufammendrüden 


‘kan.  Anftare 8 bar er 16 Claves gewählt, aber (0, daß 
die Hebel in ihrer Mitte ruheten und die Spiße des Stifte 


nur ein Eleines Webergemicht erhielt, damit die Federn gang 
ſchwach fich bewegen Fonnten. Eben fo vorthellhaft ſchien es 
ihm, ſtatt einer einfachen Stange, an weicher die Fahne 
befeftiger iſt, eine beſondere Tragitange mit einem Hebel zu 
errichten. In dieſer Gabel wird die Fahne auf threr Achſe 
ſpielen. An der Achfe wird ein Kleines Zahnrad befeſtiget, 
weiches in ein anderes, gleich großes, greift, das ouf dem 
vertifaten Wellbaum befefliget iſt. State der Octanten on 


den Hebeln ber großen Achſe iſt eine einfache kleine Holt, 
Er | = deren 
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deren Flaͤche gegen die Achſe gekehrt iſt, gewaͤhlt worden. 
Dafuͤr ſtellt ein Theil des Hebels eine Reihe Claves vor, 


welche einen Zwiſchenraum unter ſich laſſen, ſo daß die kleine 


* 


Rolle bey jeder Bewegung der Fahne dazwiſchen fallen, oder 
vielmehr bie geſammten Claves auſſpringen. Auf dieſe art 


erhielt er niche nur »ie Dauer eines Windes in einem ſechs⸗ 


zehnten Theil des Kreifes, fondern auch feine Direkeionge . 


veränberungen in biefem Roume. 
Uebrigens bemerkt Herr Parrot, daß Woltmann's 


| a, ben Eroß des Windes zu meflen, unmöglidy . 


Dienfte leiſten Fönne, weil fie auf einer unveränderlichen 


Richtung des Windes beruhe, fo gut und einfach auch fonft 
feine dee ſeyn möge. Um die Kraft des Windes zu meffen, 
müßten mir durchaus zur Kegelgeftalt unfere Zufluche nehmen, 
weil jede andere verſchiedene Einbrüce von verfchiedener 
Richtung enthält. Zu diefem Ende hat er einem Wind 
meſſer angegeben. 

Wolframmetall, Eun fleinmetall (Wolframium) 
eine metallifhe Subſtanz, die einen Beflandeheil des Tung⸗ 
ſteins oder Schwerfteins und des Wolframs ausmacht. Der 
volllommene Kalk diefes Meralls iſt gelb an Farbe, und 
bat Eigenfchaften einer Säure, Die Neduftion diefes Kalkes 
zu einem maffiven Regulus iſt bisher zweifelhaft gemefen. 
Endlich aber ift es den Herren Allen und Aiken in England 
gegluͤckt, das Tumgfteinmerall in vollfomimenen Fluß zu brin⸗ 
gen, indem fie die Auflöfung bes Tungfteinoryds mie Ammo⸗ 


niak behandelten. In feiner voflfommenen regulinifhen Ge 


ſtalt hat diefes Metall die Farbe vom Eiſen und iſt fehr 


glänzend, aber nicht Hämmerbar, Das Jpecififche Gewicht 


- desfelben beträgt 17,22, fo daß es naͤchſt Platin und Gold has 
ſchwerſte Metall iſt. 
2. 


ttererde. (MA) Iſt eine neue von Badolin 
in einem ſchwarzen Foſſil von Ytterby entdeckte Erdart, wel: 
dies Herr A. ©. Ekeberg einer fernern Unterſuchung 
E⸗e3 unter⸗ 

=) Schwed. Abhandl. B. XVIII. ates Quatt. für 1797. 
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unterworfen hat. Der in dem Geſtein eingeſperrte Feldſpath, 
den Herr Gadolin unterſucht hatte, macht einen Unterſchied 
in dem von beyden Mineralogen angegebenen Verhältniſſe 
der Beſtandtheile. Er erhielt von der neuen Erde aug 100 
Theilen des Steines 474. Dieſe Erde loͤſt fi in allen 
Eäuren, welchen fie einen füßen Geſchmack mittheilt, aber 
vicht in äßenden Laugenſalzen auf, und mocht mit Schwefel⸗ 
ſaͤure ein leicht aufloͤsliches Salz, das leicht in Kryſtallen 
anſchteßt und feine Säure im Gluͤhefeuer behaͤlt. 


Die Herren Dauquelin und Blaprotb hoben Biefes 
Foffil noch genauer analyſirt; dieß bewog den Heren Eke⸗ 
berg, ſeine Arbeit noch ein Mohl vorzunehmen, und die 
jetzt von ihm gefundenen Beſtandtheile in 100 Theilen ſind 
dieſe: 55,5 Theile MNtererde, 23 Theile Kieſelerde, 4,5 ‘Bes 
ryllerde, 16,5 Eifenoryd, ® 
Uebrigens vergleicht er die Mtererde forgfältig mir der 
“ Berpllerde, und beweiſet daraus die auch ſchon durch Rlap- 
rotb außer Streit geſetzte Verſchiedenheit beyder einfacher 
Erdarten. In den Faufliichen Alkalien If Die Metererde une | 
aufloͤslich, Inder die Beryllerde fich in ihnen leicht auflöfet, 
wie aud) bereits Dauqyelin wahrgenommen hatte. Blaue 
faures Rali ſchlaͤgt die · erftere, nicht aber bie leßtere aus ihren 
Auklöfungen nieder, wie auch ſchon Blaproth und Vau⸗ 
‚quelin. angeben. Umgekehrt wird die Yttererde nicht, wohl 
‚aber die Beryllerde, aus ihren Auflöfungen durch weinſtein⸗ 
faure Salze niedergefehlagen. Endlich unterfcheiden ſich beyde 
Erden gar fehr von einander durd) ihr fpecififches Gewicht, 
wenn fie gleich ſtark calcinirt find. Das der Metererde iſt 
4,842 , das der. Berplierde 2,967 ; dieß veranlaßte ſchon Vau- 
quelin, die Mirererde mir Kohlenſtaub in hoher Gluth zu 
behandeln , um nady;ufehen , ob fie nicht etwa ein Meralloryd | 
fen; er erhielt aber Fein Metall, fondern nur eine halbge 
ſchmolzene fehr harte’ Maffe, ungefähr vom fnecififchen Ger | 
wichte5 Uebrigens haben Rlaproth und Dauquelin in | 
dem Gadolinit Feine Beryllerde, wie Ekeberg, gefunden. | 
Ä Der 
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Der ⸗Gadolinit komme auch unvollkommen kryſtalliſirt 
vor, wie einige Arten von Granaten, und iſt, wenn er rein 
iſt, fo hart, daß er am Stahle Funken gibt. 


Zimmer, verfinſtertes. (Zuſatz zur S.736. Th. V.) 
Der Herr Optikus und Univerfirätsmechanifus Weikardt *) 


zu teipzig hat eine neue Art von camera obfcura verfertigt, ‚ 


die vor allen bisher befarmten , befonders den pyramidenfoͤr⸗ 
migen, ben Borzug, fowohl in der optifchen als in der me 
chaniſchen Einrichtung Haben fol. Sie ftelle naͤmlich eine 
bzliebige Gegend In einer Flaͤche von a2 Zoll fang und 15 Zoff 
breit, in allen Een gleich deutlich, mit den natürlichen Far⸗ 
ben dar. Zweyerley Objeftivgläfer, bie man einfhieben 
fann, und wobey die Bläfer durch Zahn und Getriebe geftelle 
werden, machen das Inſtrument ſowohl für nahe, ats ent« 
fernte Gegenftände brauchbar. Um bequemer auf ber gan⸗ 
zen Flaͤche zu zeichnen, iſt die Oeffnung, wodurch die Hand 
zum Zeichnen gejtecke wird, beweglich. Eine zweyte Eins 
richtung gibe der Mafchine einen nicht weniger wefentlichen 
Vorzug. Vermoͤge eines dritten Glafes von 5 Zoll Durch⸗ 
mefler, fann man ſowohl nach der erſten Vorrichtung ges. 
zeichnete, ols auch) andere Profpefte perfpeftivifch, und um- 
gekehrt perfpeftivifche Zeichnungen in natürlicher Geftalt dar» 
ſtellen. Auch diene dieſe Mafchine, einen und ebendenfelben 
Profpeke In verfchiedener Größe und Entfernung zu Eopiren. 


Zitterfiſche. (Zuf: zur S.745 Th. V.) Die betraͤcht- 
lihen Stöße der eleferifchen Fiſche ſucht Herr Volta auf- 
eine ähnliche Are, wie die Wirkung feiner Säule, herzulei⸗ 
ten. Man weiß, ſagt er in feinem Briefe an Banks, aus 
ber Zergliederung bes Zitterrochens und des Zitterols, daß 
ihre eleftrifchen Organe aus membranöfen Thellen beftehen, 
bie in ihrem Innern, von einem Ende zum andern, mit. 
einer großen Menge dicht auf einander liegender, vielleicht 
\ Eee4 durch 


aæ) Voigt's Magazin der Phyßk; B. J. St ˖ 1. ©. 162. 1797- 


ſo läßt es ſich weder mie dem Elektrophor,en 
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durch irgend eine Feuchligkeit von einander getrennter duͤn · 
ner Scheiben oder Haͤutchen gefuͤllt find. Es laͤßt ſich nicht 
annehmen, daß einige dieſer Scheiben Nichtleiter find, vie 
durch Reibung, ober, aleich Fleinen Elektrophoren, geladen 


‚würden, oder. mie Nicholſon meine, wenigſtens die Stelle 


eines guten und dauerhaften Condenſators vertreten könnten. 


Denn Fett und einige aͤhnliche Fluͤſſigkeiten ausgenommen, 
leiten alle lebende oder friſche thieriſche Stoffe die Elektrici 
taͤt beſſer als Waſſer: und weder das Fett, beſonders wenn 
es. wie im lebenden Thiere, halb oder gar fluͤſſig iſt, noch 
jene Ftöffigfeiten, find eine elektriſche Ladung anzunehmen 
ober zu behalten fähig. Weberbieß find die Häutchen und 
Fluͤſſigkeiten im»Organe des KRrampffifches weder fett noch 
oͤhlig. Da dieſes Organ bloß aus leitenden — beſteht, 

mit der 
geidner Flaſche, noch mit irgend einer andern Worrichtung 
vergleichen, wo iſolirte Körper durch Reibung eleferifire wer⸗ 
den. fondern lediglich mit der Säule. Mad) diefer Analogie 
mit der Säule zu urtheifen, fcheint der Mechanismus, burd) 
den der Krampfrochen Stoͤße ertheilt, darauf: zu beruhen, 
daß er einige von einander entfernte Theile feines elektriſchen 
Organs (entweder einzelne Säulen, oder vielleicht die Haͤute, 
welche in jeder Säule mie dünne Scheiben über einander 


liegen), einander nähert, indem er die Eäulen zuſammen ⸗ 


drücke, Oder vielleicht läße ‘er im Augenblicke des Eroßes 
zwifchen die Hautchen und Zwifchenmände eine Feuchtigkeit 


fließen, Die Erregung der Elsftricität und alles Uebrige 


der eleferiichen Wirkung; iſt nur eine nothwendige Folge der 


. Einrichtung des eleftrifchen Organs, das aus vielen Reihen 


von Leitern befieht, did wahrſcheinlich verſchiedenartig genug 
find, um in ihrer gegenfeirigen Berührung das elekeriihe 
Fluidum zu erregen, und die vermurblich fo neben einander 
liegen , daß fie es alle nach einerley Richtung treiben. Eine 


Wenn man mehrere folder Eäulen neben einander ſtellt, die 
fich nach Belieben verbinden oder außer Gemeinſchaſt ſeten 


heben, | 


mit Wachs umzogene Saͤule gibr auch unter Waſſer Schlaͤge. 


Ä 
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lleßen, fo mwärden fie dem elektriſchen Organe bes Zitt⸗rals 
ziemlidy ähnlich werden. Um fie diefem im Aeußern noch 
ähnticyer zu machen, könnte man fie durch biegſame Drache 
oder wurfiförmige Stahlfedern unter einonder verbinden, und 
noch ihrer tänge mit einer Haut überziehen, die ſich im Kopf 
und Schwanz endiqgte. 

Herr Beoffroy hat auf feinen Reifen Gelegenheir ges 
habt, einige Arten der Zittterfiſche zu unterfuchen, und aus 
feiner Zerglicderung der eleftriichen Organe ſcheint Volta’s 
Meinung, daß fie mie feiner Säule viel A⸗hnlichkeit haben, 
ziemlich befiäcigr gu werben, ob jie gleich Beoffroy einer 
elektriſchen Batterie, oder einer Bligfchelbe aͤhnlich finder, 
Er entdeckte naͤmlich, daß das eleftrifche Organ der Zirter- 
ſiſche abwechfeind aus Merven und einer welchen aus Eyweiß 
und Gallerte beftehenten Maffe, in die ſich die Nerven vere 
breiten, und ang fehnihten Blättern, die ſich durch dieſe 

weiche Moffe hinziehen, zuſammen gefegt iſt. ’ 


Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen. (Zuf. z. S. 774. 
Th. V.) Herr Brougham bat über die Zuruͤckwerſung 
des Uchtes verſchledene Bemerkungen gemacht, um die Natur 
desſelben deutlicher dar zuſtellen. Er geht von dem Newto⸗ 
niſchen Soße aus, daß das Fichte von den Körpern mitteilſt 
einer repulfiven Kraft berfelben, die ſich bis auf einige, ge» 
nau beflimmte, Entfernung von ihrer Oberfläche erſireckt, 
zurüdgeworfen merde Da nun diefe Kraft, unter anderen 
-Umrtänden, eine befondere Wirfung bey den verſchledenen 
Theilen des Lichts in Ruͤckſicht Ihrer Reſraktlon, Inflexlon 
und Deflerion äußert, fo läßt ſich ſchon a priori vermuthen, 
daß fie fih aud) bey der nflerion verfchieden zeigen werte, 
Indeſſen find auch hierüber befondere Werfuche angeftelle 
worden. 

ı) Im dunfeln Zimmer fiel ein Strahtenbüfchel durch 
eine Oeffnung von 25 Zoll. In der Enefernung von JZoll 
von der D'finung ſteckte Brougham einen Stift von „5; 
Zoll im Durqmeſſer in die — gegen welche er 


ee5 unter 
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unter einem Winfel von etwa 45° geneigt mar. Sein 
Schatten fiel anf ein mit ibm paralleles Papier, welches 
2 Fuß davon entfernt war. Diefer Schatten wurde ouf jeder 
‚ Seite von ben zwey Franzen umgeben, die Grimaldi ent 
beft hat. Außer diefen zeigten fidy auch noch 2 Streiſen von 
weißen Licht, welche vom Schatten divergirend ausgingen, 
mit blendenben Karben gemifchr, und ſowohl ober» als unters 
wärts, ſehr ungleichförmig gerftreuee waren. Ben einem 
gut polirten und näher an bie Oeffnung geitellten Stifte wur⸗ 
den die Farben in ben Streifen lebhafter, und die Streifen 
ſelbſt fchmäler,, breiteren fi von einer Seite nach der ans 
dern aus und bis auf wenige Punkte hier und da, war fein 
weißes tie mehr in ihnen zu ſehen. Bewegte man ben 
Etift, fo bewegten ſich auch die Farben. Diefe verſchwan⸗ 
den aber, wenn man den Stift feiner Politur beraubte, 
indem man ihn in eine gicheflamme hielt, oder wenn man 
flart des Stiſtes ein Papierröllhen nahm. Auch murben 
fie viel lebhafter im bireften als im refleftirten Sicht; auch 
lebhafter am Sonnenlicht, das in dem Brennpunfte einer 
Unſe vereinige war, als von unreflektirten Strahlen. 


2) Wenn Brougham die im vorigen Werfuch erhalte: 
nen Sarbenbüfchel mit möglichfler Aufmerkfamfeit betrach · 
tete, fo fand er, daß fie zumeilen durch einen weißen Strid, 
zuweilen aud) durch eine Schattenlinie In mehrere Abrheilun 
gen von einander getrennt waren, und daß diefe manchmahl 
on einander gränzten, manchmahl aber, auch ein wenig in 
einander eingriffen. Es waren biefes Bilder, denn fie im 
Derten fid) mit dem leuchtenden Körper, von deſſen Strahlen 
fie waren gebilber worden, und mit der Größe des Strah⸗ 
tenbüfchels, im welchem der Buͤſchel gehalten wurde; und 
‚wenn Brougham den Stift etwas feitwärts zwiſchen fein 
Auge und eine Lichtflamme hielt und die Farben auf feine 
Netzhaut fallen ließ, fo fah er deutlich, daß fie durch die 
tichtflamme in Geſtalt und Größe nachbildeten, auch fid 
eben fo bewegten, wie die Flamme, wenn man in * 
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blies. Uebrigens hatten die Sonnenbilder parallele und nett 
beſtimmte Seitengraͤnzen, bloß an den Enden floflen fie etwas 
in einander und waren halb kreisfoͤrmig, wie die prismati⸗ 
ſchen Sarbenbilder. Auch waren fie eben fo wie diefe läng«- 
liche, und bey einigen übertraf die fange ihre “Breite. 6 big 
8 Mahl, Die Breite war nad) einer Meffung gerade fo - 
groß, als die von einem mit dem Papier in gleicher Ent« 
fernung von dem Stift angefangenen Sonnenbilde. Auch 
war die fänge mit ber ‘Breite in einerley Berhältniß, bey 
jebem Abitande, nicht aber bey jeder age des Stiſtes, denn 
wenn diefer um feine Are gedrebr wurde, fo bewegten ſich die 
Bilder auf der einen Seite gegen den Schatten hin, und 
auf der andern von demfelben weg und wurden immer lan« 
ger, indem die Breite unverändert blieb, je näher fie dem 
E chatten auf der andern Seite komen; länger hingegen in 
eben dem Verhältnifle, wenn das Gegentheil Statt fand, 


3) Brougham ließ ein lebhaftes Farbenbild durch ein 
Soch fallen, weldyes er mit beweglichen Seiten in einer Are 
von Pultdedel, der mir Chorniren verfehen war, angebradie 
hatte, Das Bild fiel auf eine Unterlage. Hier konnte er 
nun durch fanfte Bewegungen Alles aufs genauefte unters 
fuchen, und zählte audy ganz deutlich Die 7 prismatifchen 
Sarben, wo die rorhe am mweiteften vom E chatten des Stiftes 
und vom Stifte felbft entferne war. Durd die Bewegung 
des Lochs im Dedel wurden andere Bilder auf die Unterlage 
gelaffen, deren Farben aber nicht ganz auf die vorige Art 
_ angeordnet waren. Denn wenn ber Stift um feine Are 
: gedreht wurde, fo zeigte fich nicht bloß in Ruͤckſicht des. 
Stiftes, fondern auch in Ruͤckſicht der angränzenden Bilder 
eine verfehrte Ordnung. Die Urſache ſchreibt Brougham 
einer Irregularitaͤt in der Oberfläche des Stiftes zu; denn 
. Stifte von fehlerfreven, mit Queckſilber gefüllten Glasroͤh⸗ 

‚ren erhielten die Ordnung ihrer Farben während ihrer Um— 
drefung. ine andere Irregularitaͤt zeige fid) aber auch 
beym Gebrauch der Ölasröhre; denn wenn fonft zwey an 

einander 
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einander graͤnzende Bilder mit einander gemifche wurden, 
fo zeigte ſich bey zwey ober drey Folgen, au jedem auswen⸗ 
big eine truͤbe Farbe, zmwifchen rorh und violett, und inwen« 
dig grün; hier aber mar außer dem Fall der Eucceffion, 
auswendig allemahl roth, und bas innerfie Bild hatte alles 
mahl violett an feiner innern Seite. . 


Ben einem aten Verſuche zeigten fich ungefähr biefelben 
Erſcheinungen. Bey einem sten ließ Brougham bie 
Etrablen durch ein Loch im laden durdy ein Prisma geben, 
wo fie in violett, grün, roch gefondert wurden, Er fammelte 
fie durch ein tinfenglas in einem Brennpunkt, und ließ fie 
von ba in ein anderes Priema geben, wo fie einen weißen 
Bündel bildeten. Ein Theil desfelben wurde von einem 
Stirm aufgefangen, wovon wieder ein Theil durch ein Loch 
‘ ging, und einige Hiervon auf Papier famen, bie übrigen 

von einem Körper refleftirt wurden, wo fie eine Reihe Far⸗ 
benbilder gaben, bie zum Theil von einem Schirm aufge 
ſangen, zum Thell auf ein Papier refleftire wurden. Wenn 
nun ein undurcbfichtiger Körper in ben rorhen Strahl gefege 
wurde, fo verihmand das rohe Bild aufdem Schirm, und 
eben dasſelbe geſchah auch bey den übrigen Strahlen. 


Ben einem 6ten Verſuche verſchaffte fih Brougham 
eine Reihe heller Farbenbilder, und ließ fie vurd den im 
dritten Verſuch befchriebenen Pultdeckel fallen. Er fing fie 
dann mit einer kleinen, Z Zoll breiten Linſe auf, um fie in 
‚einen Brennpunft zu vereinigen, der auf ein Papier fiel, 
und jedesmahl erhielt er ein weißes, ins Gelbe fallende Siche, 
‚gerade fo, wie das von direften Sonnenſtrahlen. Wenn er 
aber einen Strahl verlegte, fo Daß derfeibe nicht auf die Linſe 
fiel, fo beftand der Brennpunfe aus einer Mixtur der übri« 
gen Strahlen; und wenn man das Papier ein wenig weiter 
herum drehete, fo zeigten fi in dem auf ihm erzeugten 
Bilde die Farben In verkehrter Ordnung. Ein Reflektor, 
ber in den Brennpunkt gehalten wurbe, brachte Bilder von 
allen 7 Farben, wie das direkte Sonnenlicht im erſten Ver⸗ 

ſuche 
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ſuche hervor. Noch beſtimmter ſiel Liefer Verſuch aus, wenn 
ſtatt der Unſe vier metallene Hohlſpiegel gebraucht wurden, 


Der 7te und Ste Verſuch wurden fo angeftelle, daß die 
Strahlen, ſtatt auf ein Papier, ins Auge felbft fielen. Eine 
gläferne Nöpre von J Zoll im Duschmeffer und 4 Zoll in der 
Gtasdife wurde mie Waffer gefuͤllt und 4 Fuß weit von 
einer Lichtflomme geftelle. Nun hielt Brougham fein Auge 
in der Mähe von J Zoll an die Röhre und zog die Augenlie⸗ 
der fo weit zufammen, daß bloß das von der Roͤhre ge: 
brohene Flammenliche ins Auge kommen konnte. Er er: 
blickte verfchietene fehr lebhaſt gefärbte Bilder von ber 
Flamme, und die Farben waren auswendig an der Flamme 
roch, und inventig violert, Er goß hernach etwas verduͤnnte 
Schwefelſaͤure In die Glasroͤhte und warf einige Stuͤckchen 
Kreide hinein, daß etwas Kohlengas aufbraufte, und in 
biefem Zujlande erblickte er die Farben etwas mehr, als 
vorher, ausgebreitet. 


Aus diefen Verſuchen zieht nun Brougham folgeude 


Schluͤſſe: Der erfle Verſuch zeige, daß alle Arten von Licht, 


es fen gerade, zutuͤckgeworſen oder gebrorhen, Farben hervote 
Bringen, wenn es von einer frummen Fläche zurͤckgeworfen 
wird. Der zweyte, doß bie Farben diſtinkte Bilder Des 
« Jeuchtenden Körpers find, die zmar etwas In die künge, aber 
nicht eben fa ſtark in die Breite, ausgedehnt find, und daß 
ben der Veränderung des Einfallswinfel auch die Ausdehnung 
der Bilder geändert wird. Der dritte, daß jed>s vollſtaͤn⸗ 
dige Bild aus den fieben Negenbogenfarben beſteht, wo die 
rothe auswendig und die violerce inwendig iſt. Der vierte, 
daß dieſe Bilder nicht durch eine zufällige, oderrneue Modi. 
fication der Lichtſtrahſen, fondern durch ein? mittelſt der Mes 
flerion bewirkte Zerfekung bes weißen dichtes, entſtanden 
find; day die Mittelſtrahlen, oder Diejenigen, welche an die 
grünen und blauen grängen, unter einem den Einfollswinkel 
gleichen, z. B. won 10° 48’, die rorhen hingegen unter einem 
kleinern von 50® ar’, und die violetten unter einem groͤßern 

z von 


> 


- 


s40 Zurůckwerfung. 
von sı? 15’ zuruͤckgeworfen werben. Der ste und 6te, daß 


durch die Neflerion eine Zerſetzung und Abfonverung der 
Strahlen bewirkt werde. Der 7te foll zeigen, daß die Zar 


ben, in welche das weiße Licht durch die Reflerion iſt zer⸗ 


lege worden, homogen und unveränderlich feyn; daß fie fih 


ſowohl in Rüdfiche ihrer Beugung als Brechung unterfehies 


den; daß fie eben den Anrheil an der Erzeugung der Bilder 
bey der Reflexion; der Franzen bey der Inſlexion und der 
Farben bey den binnen Blaͤttchen, wie die Durchs Prisma 


| ‚getrennten Etrahlen haben. Aus dem gen Verſuch ſoll 


erhellen, daß die Strahlen, wenn fie eben fo, mie ben ber 


Refraktion unter die Umftände gefegt find, daß fie aus einem 


duͤnnern Mittel in ein Dichteres, oder umgekehrt, fahren, 
die Erfcheinungen von der Neflerion, den von der Reſraktion 
gerade enfgegengefege feyn. | | =. 
Da nun bey einem gewiffen Finfallswinfel der Sinus 
eines jeden abprallenden Strahls ein beftimmtes Verbaͤltniß 
zum Sinus des einfallenden hat, fo bemühte ſich Broug⸗ 
ham in einem. gten Verfuche, die Verhaͤltniſſe für-jeden far« 
bigen Strahl zu befiimmen. Er verglich deßhalb turd ge 


naue Meffungen bie Abrheilungen , welche die einzelnen Bil⸗ 


derchen einnohmen, und fand, daß die Unterſchiede zwiſchen 
ben Reftexlonsſinuſſen der verſchiedenen Strahlen in der har⸗ 
moniſchen Ordnung waren: denn die Abtheilungen waren 
beinahe um 3, d/ in, Ta 15, Ho 7a, welche, wenn man 
fie auf die Tonteirer anwendet, gaben: 1,43, 9,3, 4 % 


Hr 535 das Refroftionsbild hat eben Die Abrheilungen, nur 


‚In umgekehrter Ordnung, | 
Brougbam fucht den phyſiſchen Grund ofler dieſer Er 

ſcheinungen, theils In einer beſtimmten Anziehungskraft der 

Körper gegen die Theile des bichtes, und theils in der del 


ſchiedenen Größe der einzelnen Lichttheilchen ſelbſt. 


Da Brougham gegen Newton behauptet hatte, dab 
alle ichiftrahlen bey gleichem Kinfallswinfel, aud) eine gleiche 


Faͤhigkeit befigen, zuruͤckgeworfen zu werden, und ferner, a 


om 
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ber Unterſchied ber Einfallswinfel dem der Abprallungswin⸗ 
kel für ofle zurücgemorfene Strahlen nicht glei, nur fire 
die Strahlen zwiſchen blau und grün gleich fey: fo unter« 
nahm es Herr Prevoſt =), diefe beyden miderfprechenden 
Meinungen einer genauern Unterfuchung zu unterwerfen. 

Zuerft fom es alfo auf die Frage. an: finder zwifchen den 
forbigen Strahlen eine verſchledene Reflexibilitaͤt nach New⸗ 
con's Sinne Statt? Mad) Drevofes Unterſuchung diefee 
Broge ſcheint es, Voß man noch immer mit Newton berech« 
tigt ſey, zu behaupten, daß die brechloſeſten Strahlen auch 
om meiften refleribel find, diefen Ausdruck nad) feinem 
Eprachgebrauche genommen, | 

Die andere Frage, welche hlerbey unterfucht werben mußte, 
iſt diefe: finder zwiſchen den farbigen Strahlen eine ver- 
fchiedene Reflexibilitaͤt nach Brougham's Sinne Statt? 
Der Zundamentalverfuh für Brougham's Behauptung, 
daß die Auffangsmwinkel der rorhen Strahlen kleiner, der vio- 
letten größer, als der Einfollswinfel, und das farbige &iche 
in fo. fern von verfchledener Reflexibilitaͤt ſey, iſt folgender : 
ein weißer Lichtſtrahl auf den Umfang eines fehr dünnen und 
polircen Eptinders folfen gelafjen, gab zurücgemorfen ein 
Forbenbild; und da in diefem Alles gemeffen und den Um⸗ 
ftänden gemäß berechnet wurte, ſchien es, als wurden die 
blaͤulichen und grünlichen Errahlen allein unter einem, ih⸗ 
rem Kinfallswinfel gieicben Auffollsminfel zuruͤckgeworſen; 
die rothen hingegen unter einem kleinern, und die violetten 
unter einem gröfern Abprollungswinkel reflekeire. 

Da die Kraft, fage Herr Prevoft, worauf die Zuruͤck⸗ 
werfung der Lichtſtrahlen beruber, fie ſey, mwelche fie wolle, _ 
nad) Perpendifeln auf der zurüchwerfenden Fläche wirkt, und 
in der ganzen Sphäre jeder Wirkſamkelt bey gleichen Ents 
ferrungen des Sichees gleich ſtark ift: fo muß für eine zu⸗ 
ruͤckwerſende Ebene das Fotoptrifche Grundgeſetz, welches bis 
jege alle Optiker angenommen haben, in aller Strenge Start 
finden, wie auch Die Intenſitaͤt der repulfiven Kraft und bie 
Geſchwin⸗ 


«) journal de Phyſique. Tem. Vi. p. 284 (qq. 


J 


gie | Zurückwerfung. | 


Geſchwindigkeit und Neigung bes einfallendben Strahls bes 
ſchafſen feyn mögen; vorausgelegt, daß der Strahl mit der 
Ebene nicht parallel läuft, fondern wirklich gegen fie geneigt 
iſt. Dann kann aber weißes Licht, dag ganz zurücgemor. 
fen wird, baben nicht in farbige Strahlen zerfege werben, 
welches mit Brougham's Verſuchen vollfommen überein. 
ſtimmt, welchem diefe Zerfegung mittelſt Ebenen oder krum ⸗ 
"mer Flaͤchen, die nicht einen außerordentlich geringen, fo zu 
fagen verfchwinbenden Halbmeffer harten, auf feine Art glücte, 


Es fen (Fig. so.) hhh ein fehr dünner polirter Colin. 
ber; brok die Sphäre der Wirkſamkeit desfelben auf das 
$iche, und ab ein weißer Strahl, welcher aus fir im Ponkte 
b einfällt. Man nehme hierbey an, was Brougham ıhıt, 
das farbige Sicht, werde in verfchiedener Erärfe zurücdgemor: 
fen, und zwor das rothe flärfer, als bas violette, fo daß 
ber violette Strahl tiefer in bie repulſive Ephäre eindringt, 
Nun aber folge aus dem Newton'ſchen Gelege für Diele Zu- 
ruͤckwerſung, daß die Bahn des gleichartigen Lichtes in dieſer 
Sphaͤre eine Erumme Linie mit zwey fich deckenden Aeflen 
feyn muß, deren Achfe durch den Mittelpunfe c der Sphäre 
oder des Querfchnirtes des Cylinders gehr; und iſt dieß der 
Fall, fo muß der Winkel, unter dem ver Strap! aus biefer 
MWirfungsiphäre austritt, dem Eintrittswinkel desielben in 
ihr gleich fenn. Iſt daher bor der Weg des rothen, pqr 
der Weg des violetten Strahls durch die repulfive Ephäre, 
ſo find die drey Winfel fol, erg, abd gleib. Dem 
Beobachter erſcheint aber der Kreis bro nur als ein Punkt, 
und überfiche er defihalb die Sphäre der Wirkſamkeit, und 
beobachtet bloß den Winfel, den die ousfahrenten rerhen 
Strahlen rg und violerten vl mit dem einfollenden weißen 
Strohle ab machen: fo wird er verführt werden, zu alau 
ben, daß für denfelben Einfallswinkel die Abprallungswinkel 
der farbigen Strahlen möglich find, wie dleß der Fall mit 
Brougham war, und dabey iſt es am natuͤrlichen an⸗ 
zunehmen, daß für die mittleren, d. h., für die grünlidien 

Eu | oder 
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ober blaͤulichen Strahlen, der Abprallungewinkel dem Ein« 
ſallswinkel gleich ſey; eine: Behauptung Brougham's, 
welche keinesweges Erfahrung, ſondern bloß Muthmaßung iſt. 
Da alſo, wenn man mit Brougham annimmt, da 
der rorhe Strahl ſtaͤrker als der violette zuruͤckgeſtoßen werde, 
ber Fundamentalverſuch besfelben aus dem befannten Res 
exionsgeſetze für ebene Oberflächen fi) hinreichend erflären 
ſo iſt, nach Herrn Prevoſt, nice nöthig, von die ⸗ 
m Gefege abzugeben, Und er fchließt daraus, daß die far« 
igen Strahlen niche ungleich. refleribel, in Brougham's 
Sinne, find, und daß Newton's Reflerionsgefeg das wahre 
6 ber Natur ey. " | En 
Aus dleſem Allen folge, daB bie violerten Strahlen eher, 
bie. rothen dagegen flärfer zuruͤckgeworfen werben. ** 
wuͤrde, ſagt Prevoſt, vielleicht nicht unvereinbar ſeyn, 
wenn es unter denſelben Umſtaͤnden Statt faͤnde; denn es 
ließe ſich zB. denken, daß bie Sphäre der, Wirkſamkeit 
ſich für die vloletten Strahlen etwas weiter als fuͤr bie rothen 
erſtreckte, für dieſe aher von größerer Intenſitaͤt wäre. Allein 
es ſey weſentlich hierbey zu bemerken, daß beyde Wirkungen 
unter ſehr verſchiedenen, ja ſelbſt unter entgegengeſetzten Um⸗ 
aͤnden Statt ſanden. Und dieſes deute auf eine wichtige 
usnahme von Newton's Behauptung über bie ungleiche 
Refleribilitäc des farbigen. Sich:es. J — 
Bey den Verſuchen, auf welche Newton bdieſe Be⸗ 
hauptung gruͤnde, gehe die Zuruͤckwerfung im dichtern Mittel 
(im Prisma) vor, werde folglich mittelſt einer Anziehung 
bewirkt. Bey Brougham's Funbamentalverfuch gefchehe 
Dagegen die Zurüdwertung im duͤnnern Mittel, und werde 
daher durch Zaruͤckſtohung verurfache. Man fehe daher eines 
Theils, daß tie bredybaren Strahlen, d. i. diejenigen, welche 
das dichtere Mittel beym Durchgehen durd) dasſelbe am 
ſtaͤckſten anziehe, auch im Falle bes Zuruͤckprallens am flärke 
ften von biefem Mittel angezogen würden ; andern Theils, 
daß die am wenigften brechbaren, d. h. diejenigen, welche 
vi. Rpeil. Fff das 


18 Zucetefung 


Br bichtere Micra · bem Durchgehen wenigſten anziehe, 
im Folle des Zuruͤckprallens / am ſtaͤrkſten cabftoßen „id: h, 
am wenigſten angezogen würden; Daß dieſes eine Ausnahme 
von Newton's Belege der ungleichen Sei I 
fÄjeine , mweidyes. fich. bioß auf * FR ER: 
ruͤckderfung im dichtern Mittel geſcha 
ten Fall, nämlich die — —e— im —* ietel, 
haben weder Newton noch’ ein- Phnfifer bis auf. Broug 
ham Verſuche angeſtellt. Und die Worfische diefes on 
forichers ſchlenen ihn auf ein entgegengefegtes Beleg der une 
gleichen Reflexlbllitaͤt für diefen Fall zu deuten, | 
| Indeſſen verfihere Brougham, daß, als er 
weißen Uchtſtrohl auf die Oberflaͤche einer —2*8 unter 
einem Winkel von 770 20” habe einfallen laſſen, er geſunden 
habe, daß die rochen Strahlen unter einem Winkel von 
750 'so', die violetten unter einem Winfel von 789 zi‘ 'yis 


ruͤckgeworſen wurden, fo dag die Sinus des Einfolls- und | 
diefer beyden Burdchwerfungsititel im Verpälnife vn 


715,:77:73 flanden. 

Nach der Behauptung des Herrn Drevoft ift bei 
dergenz ber rothen und ber violeiten zuruͤckge worſenen er 
len entweder der Krümmung ber zurüdtverfenden Sphaͤt 
oder der verfchledenen Reflexibllitoͤt der fatbigen lichtſtt 
in Brougham's Sinne, zuzuſchreiben. Im erſtern Sale 
finde fie = feinen ebenen Spiegel State, wohl aber im 
letztern. Denn-mürfen ebene Spiegel bie farbigen Strahlen 
bivergent zurütf,. ſo würden, wern man. fidh von ihnen ent 
fernte,. die Gegenflände darin. nicht -unter ihren natuͤtlichen 
Farben, fondern wie .durd) ein Prisma. mit feinen 2. 
Nändern erſcheinen. Auch geſtehe Brougham —— 
es ihm nicht gelungen ſey, bie. farbigen Strahlen mittelſt 
ebener Spiegelflähen von einander zu trennen. In eine 
andern Abhandlung hingegen drüde er fich indeß fo aus, 
als habe er endlich die Farbenzerfiörung bewirkt, ohne doch 
die Art, mie er ſich baben benommen, oder Verſuche darüber 
anzuführen. Dieß — ben Herrn Prevoſt auf Mittel 

gu 
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zu denken, die Wirkung einer ungleichen Reflexibilitaͤt des 
farbigen Lichtes nach Willkuͤr vergroͤßern, und viel anſchau⸗ 
licher machen koͤnnen, als durch bloßes Entfernen vom 
Spiegel. Dieß bewerkſtelligte er durch wiederhohlte Zuruͤck⸗ 
werfung. Fiele ber weiße Strahl unter einem Winkel von 
77° ouf, und es betrüge ber Unterfchled der Sinus ber 
Abproflungswinfel 7, bes größern: fo müßten ſchon nad) 
dreymahliger Reflerion die äußerften farbigen Strahlen um 
mehr als zz, oder faſt um 7 Diefes größern Sinus von 
einander entferne feyn, | | 
Ale. feine Verſuche, melde er mit gläfernen und mes 
taflenen ebenen Spiegeln anftelice, jeigten nicht ben: gering« 
ften farbigen Rand, daher fchließe er, daß in Srougbam’s 
Verſuchen die ungleiche Neflerion ber homogenen farbigen 
Uchtſtrahlen Feinesiveges einer vorgeblid, verfchiedenen Re⸗ 
flexibilltaͤt derfelben, fondern bloß der Krümmung der zur 
ruͤckwerſenden Flaͤche zuzuſchreiben ſey. 
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